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Gefchichte der Befeftigung von Berlin 
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Berlin, 1824. 


Verlag der Königlichen Geheimen Ober -Hofbuchdruckerei 
(R. v. Decker). 


Die folgende Arbeit, zum erſten Male im 7. Bande 

der »Märkiſchen Forſchungen« (1861) gedrudt, erfcheint 

bier mit Genehmigung des Vereins für Gefchichte der 
Mark Brandenburg in zweiter, vermehrter Auflage. 


Die Befeftigung großer Yandeshauptftädte ift, namentlid) feit der Zeit, 
wo Ludwig Philipp die in dem jüngften Kriege über alles Erwarten 
hinaus bewährte Parifer Fortififation zu bauen begann, ein Gegenftand 
vielfacher politifcher und militärischer Erörterung geworden; aud) für 
Berlin hat man zu wiederholten Malen, zum Theil in umfangreichen 
Schriften,') die Befeftigungsfrage literarifch verhandelt. Unwillkürlich 
fällt bei foldhen Betrachtungen der Blid auf die Vergangenheit. Berlin 
war feſt während de8 Mittelalters. ALS der »Rittergürtel«, mit dem 
der Bürger feinen Heerd umgeben hatte, allmählich werthlo8 geworden 
war, arbeitete der große Kurfürft ein Menfchenalter Hindurd an der 
modernen Fortififation feiner Hauptftadt; diefe Bauten führte der Sohn 
dann weiter und begründete fie fejter; erſt an feinem Lebensabend be- 
gann Friedrich Wilhelm I. des Großvaters Werk zu befeitigen, und 
Friedrich LI. ließ gerade auf dem Boden, den fein ruhmreichfter Vor- 
gänger zu anderem Zwecke bereitet, die in Steinfchrift redenden Zeugen 
der eignen Größe entjtehen. Diefe Schöpfung des großen Kurfürjten 
bat der Hauptftadt die Form angewiefen, zum Theil ihr den Charakter 
aufgeprägt, eben in der Zeit (etwa 1650 bis 1750), wo fie, äußerlich) 
wenigftens, in viel höherem Maße als der Staat ſelbſt fortgefchritten, 
wo fie ſich erweitert um mehr, al& in den 400 Jahren, die fie Hinter 
fi) Hatte, um mehr auch, al8 in dem Jahrhundert, welches jenem Zeit: 
abſchnitt folgte; ein Fortſchreiten, welches freilich von dem Wachsthum 
der beiden letzten Jahrzehnte noch überflügelt worden ift. 
Eine Darftellung hat die Feſtung Berlin bis jet zweimal gefunden. 
E. von Eidjtedt, der 1837 unter dem Titel »Reglements und Inſtruc— 
tionen für die Kurf. Brand. Truppen zur Zeit der Regierung Frie— 
drichs II. (1.)« da8 M. S. Boruss. 4. N. 68 der Königl. Bibliothek 
1) Zuletzt Gen.-Maj. Meyer, Die Befeftigung großer Landes - Hauptftädte 
(Berlin 1859), und Blum, Das preußifche Landesvertheidigungs- Syftem und bie 
Befeitigung von Berlin (rel 1859). 
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zu Berlin mit anderen mehr oder minder unbekannten Dokumenten 
abdrucken ließ, gab bei dieſer Gelegenheit auf 4 Seiten (79 — 83) einige 
Notizen über die Befeſtigung. Des Verfaſſers Wiſſen beruht indeß, 
wie er ſelbſt nicht verhehlt, faſt nur auf der Betrachtung zweier und 
gerade nicht der lehrreichſten Pläne (des Schultzſchen von 1688’) und 
des MWaltherfchen von 1737), deren Angaben er ohne Kritik wiederholt. 
Ausführlicher hat 8. Schneider die Feſtung, die alte und die neue, be- 
fchrieben; allein fhon der Ort, wo feine Arbeit ſich findet (Spenerfche 
Zeitung 1843 Nr. 29 f. und Nr. 163 ff.), deutet an, daß nicht gründ- 
liche Erledigung der Sadye im Smede de8 Autors lag; es galt, das 
ntereffe eines größeren Publikums anzuregen, und Diefe Abficht bat 
der Verfaffer durch die Sicherheit der Umriffe, in denen er fein Bild 
entwirft, gewiß volllommen erreiht. Eine genauere Unterfuchung aber 
bat auch 2. Schneider noch nicht überflüffig gemacht. 





Daß der Spreeübergang bei’ Berlin ſchon in flavifcher Zeit be- 
feftigt gewefen fei, jo weder geleugnet, noch mit Beftimmtheit behauptet 
werden. Sinreichende Beweife aber für die Annahme foldyer Werke find 
bis jeßt nicht beigebracht worden. 

Klöden?) läßt im Jahre 954 ein wendifches Schloß am norböft- 
lichen Ende des heutigen Mühlendammes entftcehen und giebt demfelben 
Unterftügungspunfte in einer Burg Treptow, in einem Burgfrieden bei 
Rummelsburg,’) in einem Thurme auf dem Wedding‘) und in einer 
Befeftigung auf dem Caſowſchen Werder am rechten Spreeufer, der 


!) Ein photolithographifher Abdrud defjelben befindet ſich als Beilage zu 
der Berlinifhen Chronik in den Händen der Mitglieder. 

2) Ueber die Entftehung u. f. w. der Städte B. u. K. ©. 297 ff. 

3) Klöden a. a. O. ©. 303; vgl. Fidicin, Beitr. V. ©. 41. Wenn Klöden 
an diefer Stelle den Namen Rummelsburg für feine Kombinationen benutzt, jo 
ift die Vorfiht gut, mit der er binzufügt, es fei ihm unbekannt, ob der Name 
aus alten Zeiten ftamme; erſt im vorigen Jahrhundert bat ein MWeinhändler 
Nummel, gewiß ohne alle Rüdfiht auf Antiquitäten, fein Etabliffement nad) 
dem eignen Namen getauft. ©. Fidiein, Berl. ©. 121 und Beitr. V. S. 180. 

* Klöden a. a. O. ©. 303 f. Propft Zöllner, der dad Mauerwerk bei 
feiner Entdedung im Frühjahr 1798 ſelbſt gefehen und in Bieſters Berl, Blät- 
tern (1798, II. ©. 132 ff.) mit beigefügtem Grundriffe beſchrieben hat, hält 
daffelbe für ein Brunnenhaus, Für fortifikatoriſche Iwede erſcheint e8 allerdings 
weder geräumig, noch feft genug; jedenfalls weift die form des Grundriffes und 
mehr noch der Umftand, daß der Bau aus Kalk- und Siegelfteinen vortrefflich 
aufgemauert war, auf eine viel fpätere Seit bin. 
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Thiergartenmühle gegenüber.) Allein Nichts davon beruht auf ſicherem 
Grunde, und ſelbſt wenn man die Exiſtenz der genannten Anlagen zugeben 
müßte, ſo wäre doch ihr Vorhandenſein in ſlaviſcher Zeit durchaus 
nicht nachzuweiſen. 

Noch viel unglücklicher iſt mit der ſlaviſchen Befeſtigung Guſtav 
Köhler?) geweſen, der in und bei Berlin ſechs »Ringwälle« und 
»Mendenburgen« findet: 1) am Molfenmarkte, 2) auf dem Petriplatze, 
3) auf dem Georgenfirhhofe am Alexanderplatz, 4) im Gedhol am 
Ende der Klofterftraße, 5) in Borhagen und 6) auf den Rehbergen. 
Gründe hat er nicht weiter, als daß an den Stellen 1, 2, 3, 6 fpäter 
hriftliche Kirchen erbaut worden find, und daß die Namen 4 und 5 
offenbar wendifch« find. Für den »Burgmall«e am Molkenmarfte 
giebt er beide Beweife, den ſprachlichen leider mit Hülfe der Reeben- 
gaffe (Hrez, Hradez, Hrod, Grod), von der wir willen, daß fie diefen 
Namen erſt feit dem 17. Jahrhundert führte, und zwar nad) dem Be- 
figer des Eckhauſes am Molkenmarkte, dem Stadtlämmerer David Reetz.“) 

Wir begnügen und mit der germanifchen Zeit. 

Es iſt ziemlich erwiefene Thatſache, daß Köln im Jahre 1232, 
Berlin um 1240 deutſche Städte geworden find.*) Hält man nun 
den urfprünglichen Begriff der Mark feit, fo darf für die nächſt vor- 
bergehende Zeit vielleicht Folgendes aufgeftellt werden. Als die deutfche 
Eroberung in den letzten Jahren Albrecht'3 des Bären’) oder doc 
bald nad) feinem Tode bis an die Spree vorrüdte, fand fie den wen- 
difchen Ort Köln am linken Spreeufer vor. Um weiter über den Fluß 
vorzufchreiten, mußte man ſich des Ueberganges und des Straßen- 
fnotens, der hier ſich ſchürzte, durch eine brüdenkopfähnliche Befeitigung 
am rechten Ufer verfichern, welche, gleichviel ob e8 »auf dem Berlin« 
ſchon Häufer gab oder nidyt, ein militärifch fo lange für die fernere 
Eroberung nothiwendiger Stüßpunft blieb, wie man das vorliegende 
Land nicht Meilen weit in ficherem Befige hatte. Es ift kaum zu Viel 
gewagt, wenn man annimmt, daß nun bei dem Berlin Daffelbe geſchah, 


') Klöden a. a. O. ©. 304 f. Bgl. Fidien, Beitr. V. ©. XXVI 

2) Preuß. Zeitung 1859 Nr. 497, 

) ©. Fidicin, Berl. ©. 67. — Die Reehengaffe heißt heut Parochialſtraße. 

*) Fidicin, Die Hauptmomente aus d. Gef, Berlins. S. 8 und 9. — 
Die erite urfundlihe Erwähnung des Ortes Berlin erkennt Ledebur in 
einer bei Mencken, Script. rer. Germ. gebrudten Urkunde des Markgrafen 
Dietrih von Meißen vom Jahre 1200, 

*) Fidicin, Territorien, I. ©. IV ff. 
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was in jedem lang andauernden Eroberungsfriege immer gefchehen ift: 
daß an den vorgefchobenen Poſten des Angreifenden allmählic eine Ort- 
Schaft ſich anfeßte und damit einerfeit8 die Wichtigkeit des Platzes erhöhte, 
andererfeit8 feine weitere Ausdehnung nöthig machte. Welche Umftände 
zu raſcher Entwidelung Berlins und Kölns zuſammenkamen, ift hin— 
teichend erörtert; ') mit der Ortfchaft wurden die Befeftigungen weiter 
binausgerüdt, was leicht zu bewerkitelligen war, da diefelben Anfangs 
gewiß nur aus palifadirtem Wall und Graben beftanden; und wenn 
Klöden, Nicolai’3?) Andeutungen ins Einzelne ausführend, zeigt, daß 
Berlin zuerft vom Molkenmarkte bis zur Jüden- und Königsftraße 
gereicht, fih dann nad) Norden bis zur Biſchofsſtraße erweitert und 
jchließlich in der Klofterftraße feine Grenze auf Jahrhunderte gefunden 
babe, fo hat er den Gang, ben die Ausdehnung genommen, überzeugend 
dargethan, nur daß er die Thatfachen fünftlic) um 100 Jahre und mehr 
in die flavifche Zeit zurüdichraubt.”) Sehr wohl alfo mag der Graben, 
welcher durch die heutige Kleine Burgitraße fi) aus der Spree aufitaute,*) 
oder der Ausläufer des duch die SHeiligegeiftitraße ſich ergießenden 
Spreearms, der in der Einfenkung der Heiligengeiftgaffe gegen bie 
Burgftraße hin (des alten Berlinifchen Wurfthofes) heute noch zu 
erfennen iſt,“) auf die früheften Umwallungen zurüdzuführen fein; *) 
erweislic aber ift zuerft diejenige Einfriedigung, weldye in der Mitte 
des 13. Jahrhunderts der Stadt die Grenzen gejtedt hat. 

Der Zufall hat gewollt, daß wir demfelben Manne, unter deſſen 
Yeitung die Stadt Berlin eine neue Geftalt gewann, das einzige Bild 
der alten Befeftigung verdanken, welches auf uns gefommen ijt; Mem- 
hard lieferte im Jahre 1652 für die Seiler- Merianfche Topographie 
der Mark Brandenburg einen Plan de8 damaligen Berlin, der uns 
volllommen genügt, da wir mit Beitimmtheit wiffen, daß die Grenzen 
der Stadt während des Mittelalters und bis in die Mitte des 17. Tahr- 
hunderts fich nicht mehr verändert haben. Diejen Plan, der im Küjter- 


1) Fidicin, Beitr. V. ©. 42. 

2) Beſchr. d. K. Ref.-St. Berlin u. Potsd. I. S. XXI ff. der Ausg. von 1786, 

3) Klöden a. a. D. ©. 299 ff. und die Pläne 2—6. Vergl. Fidicin, Die 
Gründung Berlins ©. 203 ff. 

) Seine lebten Refte wurden 1657 befeitigt. Nicolai, Beſchr. I. ©. XLVI 
Anm.; ©. 6 f. — Fibicin, Berl. ©. 56; Beitr. IV. ©. 436; V. ©. 360. 

6) Küfter, U. u. N. Berlin I. ©. 262; Nicolai, Bejhr. I. ©. XXI; ©. 68. 

©) Lehrreiche Fingerzeige giebt F. Adler, Zur Geſchichte der Befeftigung 
Berlind. Märk. Forſch. VII. ©. 219 f. 
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fhen Alten und Neuen Berlin, auf dem Schleuenfchen Plan und fonft 
noch wiederholt ift, haben Klöden, Fidicin!) und Schneider ausführlid) 
befchrieben. Wir befchränfen und auf das Nothwendigfte, indem wir 
feine Ungenauigkeiten, die zum Theil wohl dem Merianfchen Kupfer 
ftecher zur Laſt fallen, aus den Angaben de3 vortrefflicen Vignefchen 
Dlanes,*) des Lindholgfhen?) und des Kaurdorffihen‘) nah Möglich) 
feit verbeffern. 

Auf der Berlinifchen Seite zieht fi) die Enceinte, beftehend in 
einer Mauer und doppeltem naffen Graben, vom Ufer der Spree hinter 
dem Waifenhaufe, immer parallel der Neuen Friedrichſtraße fortlaufend, 
zum Ufer an der Friedrichsbrücke, einen Bogen von etwa 360 Ruthen 
Länge befchreibend. Ein runder Thurm (im Hofe des MWaifenhaufes) 
bezeichnet den Anfang; ein vierediges Ihorhaus (zwiſchen Nr. 2 der 
Stralauerftraße und der vorderen Front des Waifenhaufes) fperrt den 
Öftlichen Ausgang der Stadt. Zwiſchen diefem Gebäude und jenem 
Thurme zeigt die Mauer einen halbrunden Vorfprung und links von 
dem Thore deren drei in gleichen Abftänden, etwa 18 Ruthen von 
einander entfernt. Ein zweiter Thurm fteht da, wo die Waifenftraße 
zur Neuen Friedrichſtraße ſich öffnet. Hinter der Klofterficche, die von 
ihr faft geftreift wird, macht die Mauer eine Heine Biegung und geht 
dann glatt über den Grund und Boden des Lagerhaufes, hinter welchem 
der dritte Thurm fich erhebt, zur Königftraße. Von dem vieredigen 
Thorgebäude, welches quer über die Königftraße von Nr. 30 zu Nr. 34 
reicht, dem Oderberger, fpäter Georgen-, zulegt Königsthor, erjtredt fid) 
die Mauer, Anfangs diefelbe Richtung fefthaltend, dann mit ftarfer Krüm- 
mung bis zu der Stelle, wo jet die Klofterjtraße auf die Neue Friedrich⸗ 
ftraße ftößt. Hier fteht auf dem Damm ber Klofterftraße (zwifchen 
Nr. 68 und 69 der Neuen Friedrichſtraße) ein anfehnlicher runder Thurm. 
Bis zu ihm find auf diefe Strede 10 Halbrunde Vorfprünge vertheilt, 
und zwar fo, daß deren 4 nahe am Thurme Dicht bei einander heraus- 

1) Beitt. V. ©. 31 ff. 

) In der K. Kunſtkammer, bezeichnet: La Vigne, Ingenieur, fecit 1685. 

3) Befindet ſich unter den Lindholkfchen Papieren des K. Geh. Minift.-Ardivs; 
eine mit geringer Sorgfalt angefertigte Copie eines guten Plans aus der nächſten 
Zeit nad) 1658. — Der Memhardſche, der VBignefhe und der Lindholkfhe Plan 
find in photolithographifhen Druden unferen VBereinsfchriften beigegeben. 

*) Ein fauberer Plan der Kartenfammlung des Hiefigen Magiftrats. Die 
Jahreszahl 1678, mit der eine neuere Hand ihn bezeichnet hat, ift falfh; 1687 
dürfte richtiger fein. — Der Ingenieur Chriftian Kaugdorff wird auch erwähnt bei 
v. Kefjel, Treffenfeld S. 117 Anm. und ©. 163. 


ER — 


treten, die anderen 6 mit ungleichen Zwiſchenraääͤumen (bis zu 27 Ruthen 
Entfernung) die Flucht der Mauer unterbrechen. Von der Klofter- 
ſtraße bis zur Spree ift die fchnurgerade Linie der Mauer wieder glatt; 
doch läßt fie auf diefer Strede eine Deffnung für den Ausgang der 
Spaudauerftraße, da8 Spandauer Thor, welches von einem runden 
Thurme gededt wird, der fih an der Stelle des Haufes Spandauer- 
ftraße Nr. 81 erhebt. Am Spreeufer, nahe der nordweftlichen Ede des 
neuen Börfengebäudes, jchließt ein runder Thurm auf ſtark hervortreten- 
dem Grundbau, der Mönchthurm genannt, den Zug der Mauer. 

Ueber die Gräben führen, den 3 Thoren entfprechend, dreimal 
Brüden, von denen man die des Spandauer Thores als eine fteinerne, 
gemölbte erkennt; jede hat in der Mitte wieder ein vierediges Thor⸗ 
haus; da, wo fie ins freie münden, wird aber nur die de8 Georgen- 
thores durd) einen Thurm, und zwar einen runden, auffallend großen, 
vertheidigt. Der fehmale Exdftrich zwifchen beiden Gräben trägt auf 
feiner ganzen Ausdehnung einen Wall. Die Entfernung vom äuße— 
ren Fuße der Stadtmauer bis zur Contrescarpe des Außengrabens 
beträgt etwa 10 Ruthen, von welden 2 bi8 3 auf den Wall, je 3% 
bis 4 auf die Gräben fallen. Es würden demnach ziemlid genau 
die MWorderhäufer der Oft- und Norbdfeite der Neuen Friedrichſtraße am 
und im Außengraben ftehen, der Straßendamm dem Walle entjprecdhen 
und der äußere Thurm des Georgentbors dicht am Weftende der Königs- 
Kolonnaden zu fuchen fein. 

Das Spreeufer ift von dem Thurme, mit dem wir begonnen 
haben, bis zur Paddengaſſe (Heut Kleine Stralauer Straße), an deren 
Ende (vor Nr. 7) wieder ein runder Thurm jteht, durch eine glatte 
Mauer eingefaßt, die vor diefem Thurme mit einer in das Waſſer 
bineintretenden Fleche abjchließt. Eben jo geht eine Mauer (freilich nur 
auf dem Vigneſchen Plane angedeutet, aber urkundlich bezeugt)”) vom 
Mönchthurme Hinter den Häufern der Burgftraße entlang bis zur 
Kleinen Burgftraße; fie hat zwei Ihürme, den einen auf dem Hofe 
des Joachimsthalſchen Gymnafiums, den andern genau in der Nord- 
weſtecke der Kriegs- Akademie. 

Der Kölnifchen Seite hatte die Natur felbft ihre Umfaffung an- 
gewiefen. Einen verhältnigmäßig hoch gelegenen Plat um die Petri— 
kirche ber begrenzte an der nordöftlichen Seite die Spree in ziemlich 


1) Fidicin, Beitr. V. ©. 91. — Fidicin und Schneider jegen irrthümlich 
den Möndthurm in die Nähe der Herkulesbrüde. 
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gerader Linie etwa 200 Ruthen lang; gegen Süden und Meften bin 
fiel die Bodenerhebung urfprünglic) zu einem- bunten Gewirr von Sumpf 
und Wafferläufen ab. Mögen die Lebteren nun, wie Fidicin!) will, 
von Haufe aus mit einander in Zufammenhang gejtanden und fo einen 
zweiten Spreeacm gebildet haben, mögen fie, wie Klöden annimmt, 
erit da in Verbindung gejegt worden fein, als e8 darauf ankam, für 
den durch die Anlage des Mühlendammes gefperrten Strom einen 
anderen fchiffbaren Waſſerlauf zu befchaffen, — für letztere Vermuthung 
Sprechen zwei wichtige Umftände, daß Köln nie zum Barnim gerechnet 
worden, und daß der eben bezeichnete Spreearm ſeit je den Namen 
»Graben« (Friedrichsgracht) geführt hat, — auf allen Seiten war 
Köln von Sumpf und Wafjer umgeben. Die Mauer zieht fi) daher, 
im Ganzen etwas über 200 Ruthen lang, am Ende der Fifcherftraße 
mit einem Thurme beginnend, genau in der Häuferflucht der Friedrichs⸗ 
gracht bis ein Stück über die Spreeftraße hinaus. Die Strede von der 
Fiſcherſtraße bis zum Ende der Roßitraße ijt glatt. Hier bildet ein 
vierediges Ihorhaus den Durchlaß, das Köpenider Thor (zwifchen 
Nr. 14 und 15 der Roßſtraße). Von da bis zum Teltower, fpäter 
Gertraudenthor (am nordöſtlichen Ende der heutigen Gertraudenbrüde), 
auf der am ftärkjten gefrümmten Strede der ganzen Mauer, forgen 
7 vieredige Weichhäufer, ohne Symmetrie vertheilt, und- zwei größere 
Thürme, der eine am Ende der Grünftraße, der andere etwa vor dem 
Haufe Friedrichsgracht Nr. 40, für die Flankenvertheidigung. Es fol- 
gen auf dem beiläufig 50 Ruthen langen Stüd vom Gertrauden-Thor- 
baufe, das, wie die anderen, vieredig ift, bis zur Spreeftraße 10 ziem- 
lich anfehnliche Weichhäufer; zwifchen Spreeftraße und (dev heutigen) 
Jungfernbrüde erhebt fid) ein größerer Thurm, und von bier läuft 
die Mauer zwifchen der Wejtfeite der Brüderftraße und dem Mühlen— 
graben (aljo in der Richtung der dortigen Sadgaffe) noch eine Strede 
glatt fort, um nahe der Stehbahn, Hinter Nr. 3 ber Brübderftraße, 
aufzuhören.?) 

Der Graben der Kölnifchen Seite hat nicht die Regelmäßigkeit des 
Berlinifhen. Er ijt doppelt vom Anfang bis etwas unterhalb der 
heutigen Grünjtraßen-Brüde; feine Breite mag bier im Durchſchnitt 
13 Ruthen betragen, fo daß die Eontrescarpe des äußeren Graben- 
laufes den weltlichen Theil von Neu-Köln quer durchfchneidet, rechts 

!) Beitr. III. ©. 9. f. und Plan dazu. 


*) Vol. die Angaben in der Chronik der Kölner Stadtfchreiber zum Jahre 1583, 
abgedrudt im 1. Hefte unferer Heinen Vereinsjhriften ©. 25. 


und links der Neuen Grünftraße fogar bi8 an die fübliche Häuferreibe 
der Walljtraße heranreiht. An der Stelle, mo die Brüden des Köpe— 
nider Thores den Wall berühren, fteht ein vieredige8 Durdhlafhaus; 
an der äußeren Contrescarpe ijt feine Dedung. Bon bier bis nahe 
zum Gertraudenthor ift der Graben einfach, feine Breite etwa 12 Ruthen; 
er fit hier einen Ausläufer nad) Süden, der fih in der Richtung 
der Beuthitraße buchtartig bis über die Kommandantenftraße hinaus 
binzieht. Vom Gertraudenthor zur heutigen Jungfernbrüde liegt wieder 
eine langgeftredte, anfcheinend von der Natur gebildete Infel im Gra- 
ben. Sie trägt einen runden Thurm an der Stelle, wo die Gertrau- 
denthor- Straße fie durchfchneidet (am fübmeftlihen Ende ber heutigen 
Gertraudenbrüde); wo diefe ind offene Feld mündet (alfo zwifchen 
Nr. 7 und 10 des Spittelmarktes) fteht ein vierediges Ihorhaus. ‚Die 
Brüden, am Köpenider fowohl wie am Gertraudenthore, find hölzerne 
Aufzugsbrüden. Weiter nördlih, mo links die Werder, rechts Dom, 
Schloß und Luftgarten ſich erftreden, ift feine Spur mehr einer Be- 
feftigung; — was allenfall3 fo ausfehen fünnte, ift doch nur Um— 
faffungsmauer der genannten Räumlichkeiten, wie aus einem zwar nicht 
eben genauen, aber doch Iehrreichen Proſpekt der Stadt hervorgeht, 
den Merian a. a. DO. giebt und ber in photolithographifhem Drude 
unferen Vereinsfchriften beiliegt. 

An der Friedrihsbrüde war eine Stoccate durch die Spree gelegt; 
eingerammte eichene, mit Eifen befchlagene Pfähle, deren Reſte bei dem 
niedrigen Wafferjtande im September 1835 fidhtbar geworden und be- 
feitigt find,") machten die Spree bi8 auf einen fehmalen Durdylaß, den 
der Wächter des Spandauer Thorthurms mit einem Baume zu fchließen 
und zu Öffnen hatte, unfahrbar.?) — Die Stoccate, welche da8 Ober 
waffer fperrte, reichte vom Ende der Kölnifchen Befeftigung bis zu dem 
Thurme an der Paddengafje;’) die Dfähle find, als durch die Befefti- 


1) Fidicin, Beitr. I. ©. 42 Unm.; — ffriebländer, Berolinensia, Nr. 7. 
in der Spen. Zeit. 1839 f.; — Minutoli, Die Mark Br., Berlin und Köln im 
J. 1451, Berl. 1851. 8. ©. 17. 

2) Berl. Stadtbud, q. XVI. bei Fidicin I. S. 41; — I. F. Wlalther), 
Hiſt. Nachr. v. d. Garn.Kirch. u. Schul-Anft. (Berl. 1743). 4. S. 5. — 
Poſthius im Chron. Berol; (abgedrudt als 4. Heft unferer kleinen Schriften) 
ad a. 1407, erwähnt die in diejem Jahre gejchehene Erneuerung des Pfahlwerks. 

2) „Baum und Gang, welder.... . an der Paddengaſſe und beim Schladht- 
baufe auf dem [Kölnifhen] Wurfthofe [d. i. Fiſcherbrücke Nr 24] über die 
Spree von Alters her und jetzo geftoßen worben«, heißt es in einer Urkunde 
von 1658 bei Fidiein, Beitr. IV. ©. 439. 
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gung des großen Kurfürften der Waſſerverſchluß auf diefer Seite hin- 
ausgerüdt werden mußte, nicht ausgezogen, fondern nur, wie an ber 
Friedrihsbrüde, tief unter dem Waſſer abgefägt worden, und bie 
Kahnführer jener Gegend verfihern, daß fie bei dem geringen Wafler- 
ftande de8 Jahres 1857 in der. Verlängerung der Baddengaffe auf 
folche Pfahlenden geftoßen, und daß die Thätigkeit der Baggermafchine 
duch diefe Refte jtellenweife unmöglid) gemacht worden fei. 


Es fpringt in die Augen, daß die Kölnische Befeftigung im Jahre 
1650 nicht mehr volljtändig erhalten war. Selbſt wenn wir nidt 
wüßten, daß VBürgermeifter, Rathleute u. ſ. w. von Berlin und Köln, 
als fie am 29. Auguft 1442 dem Kurfürften den Grund und Boden 
zum Schloßbau überlichen, die Grenze zogen »die Spree hinunter bis 
zur Stadtmauer und dieſe entlang bis zur Kloftermauer« (auf dem 
Schloßplage) und dabei den bezeichneten Theil der Stadtmauer »mit 
Thürmen, Weichhäufern und Graben« abtraten;') wenn wir nicht 
wüßten, daß derfelbe Kurfürft vor allen Dingen diefe Mauer abrif, 
um fich die Stadt auf feine Weife zu »Öffnen«, und daß die Bürger 
darauf, als fie gegen ihn ſich erhoben, die erſte That des Aufruhrs 
die fein ließen, daß fie den Riß, den der Landesherr in ihre Befeftigung 
gemacht, mit einem Blodzaun zu fliden verfuchten; ”) — immer würbe 
die Hortfegung der Mauer aus der (heutigen) Sadgaffe am Müblen- 
graben bis zum Anfchluß an die Berlinifche Befeftigung mwahrfcheinlich 
fein. Ueber die Frage, welches da8 Trac diefer Mauer gewefen, find 
die Meinungen der Forſcher bisher auseinander gegangen. I. M. F. 
Schmidt, der im Jahre 1835 einen »Siftorifchen Atlas von Berlin« 
in 6 Blättern (ohne Text) herausgegeben, läßt die Mauer der Richtung 
ber Stehbahn und der Schloßfreiheit bis in den Quftgarten folgen und 
führt fie dann, ziemlich im rechten Winkel, zur Spree dahin, wo jekt 


!) Raumer, Cod. dipl. Br. I. &. 207. 

2) Raumer, a. a. D. ©. 209. — Fidicin, Beitr. II. S. 204. Auch in, 
ber Urkunde von 1443, welche Friedländer (Die Infchrift der K. Allg. Kriege- 
fhule Berl. 1845. 8. ©. 8, ff.) befpricht, ift gewiß in den Worten »Huß 
und Hoff [des Abtes von Lehnin] in unfer Stat zu Eolen by der Mure gein 
dem Elofter« nicht, wie der Verfaffer meint, von der Kloftermauer, ſondern 
von der Stadtmauer die Rede. Das Haus hatte vor ſich das Klofter, hinter 
fi) die Stadtmauer, und jenfeits derjelben lag dev wüſte Pla, auf dem fo eben 
das Schloß erftehen follte, 
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die Kavalierbrüde beginnt. Da die Berlinifche Mauer von der Friedrichs— 
brüde bis hierher reichte, fo gewährt die Schmidtfhe Zeichnung an 
diefem Ende der Stadt denfelben Anfchluß der Kölnifchen Befeftigung 
an die Berlinifche, wie an der Fifcherftraße; Berlin reicht dann an beiden 
Enden mit feinen Werfen um 50 bis 60 Ruthen über Köln hinaus. 
An Schmidt jchliegen fi im Wejentlichen Fidicin und Schneider. Klöden 
führt die Mauer von der Stehbahn über den ganzen Luftgarten bis 
zur Friedrichsbrücke; aber warum hätte die Stadt Köln ein fo großes 
unbebautes Terrain in ihre Mauer einfchließen follen, zumal da das— 
jelbe fait ganz aus Sumpf und Waſſer bejtand, den Mauerbau daher 
außerordentlich erfchwerte. Das Richtige hat erſt F. Adler, geſtützt 
auf bautechnifche Erwägungen, erkannt. Nach feiner Beweisführung ') 
machte die Mauer da, wo heute das »Rothe Schloß« fteht, eine Krüm- 
mung, lief von Diefer Ede über den Schloßplatz, parallel mit der 
Front des jeßigen Schloffes, und endigte am Ufer der Spree zwifchen 
der Langen Brüde und dem heutigen Schloßgärtchen. Auf diefer Strede 
war die Mauer mit zwei anfehnlichen Thürmen verwahrt, einem vier- 
eigen zwifchen der Breiten Straße und dem Schloffe, einem runden 
an der Spree; beide find auf den älteren Blänen deutlich erkennbar. 
Gegen die einleuchtende Kraft der Gründe, mit denen Adler feine Annahme 
unterjtügt, verfchwindet der Werth einer Aufzeichnung”), nach welcher 
der große Kurfürft feinem Hofgärtner M. Hanff die im Luftgarten 
entdedten Fundamente der alten Stadtmauer gefchentt haben foll, deren 
Steine der Beichenkte dann auf eigene Koften ausgrub; da man im 
17, Jahrhundert den Lauf der im 15. abgebrodenen Stadtmauer 
nicht mehr kannte, jo muthmaßte man, um das aufgefundene Mauerwerk 
zu erklären, gerade eben fo irrthümlich, wie vor Adler Alle, die ſich 
mit diefer frage befchäftigt haben. 

Auch am anderen, oberen Ende reichte die Kölnische Mauer nur 
fo weit das feite Land ging. Die Spree war nämlid, hier viel breiter 
als heute; fie berührte bis zum Mühlendamm hin die Höfe der nord- 
öſtlichen Häuſerreihe der Fifcherftraße. Außerdem war da8 Terrain hier 
außerordentlich tief. Ueberall ift Moorgrund die Unterlage der Fiſcher⸗ 
brüde vom Mühlendamm bis zur Infelbrüde; Brandſchutt und doppel- 
tes, ja dreifaches Dflafter über einander haben die Fiſcherſtraße aufge 
böht;*) die Straße Fifcherbrüde iſt erſt 1683 mit Buden, die ſich auf 

i) a. a. O. ©. 213 fi. 


2) Nicolai, Beſchr. I. S. XXXV Anm. 2. 
3) Küfter, Au. N. B. J. S. 7; — Fibicin, Gründ. S. 195 ff. 
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Pfählen erhoben, begonnen) und dann durch Aufſchüttungen nach und 
nach fortgefeßt worden; ?) ja, das Dreieck zwiſchen der »Inſel«, die vor 
1658 gar nicht vorhanden war, dem Straßendamme und dem heutigen 
Spreelaufe ift erſt in unferen Tagen zugefchüttet worden, um den Raum 
für den Fiſchmarkt zu bieten. Die Kölnifhe Mauer endete bier alfo 
am Sumpfe, der auf die furze Strede vom legten Thurme bi8 zum 
Anfang der oberen Stoccate Feiner fünftlichen Dedung bedurfte. 


So waren die beiden Städte, wenn wir diefelben als eine Gefammt- 
heit betrachten, ringeum wohl verfichert. 

Müſſen wir aber nicht vielmehr bei verfchiedenen Namen und ge 
trennten Verwaltungen auch zwei Feſten neben einander vorausſetzen? 
d. b. nad) einer Mauer auf der ganzen Länge jedes der beiden Spree- 
ufer fuchen? Allerdings ift von Anfang an ein Unterfchied in dem 
Charakter der beiden Städte nicht zu verfennen, Köln trägt den Stem- 
pel bes Slavifchen, des Dorfed, Berlin mehr den der deutfchen Stadt; 
daß aber, in hiftorifcher Zeit wenigftens, diefer Unterſchied nicht den 
Charakter eines feindlichen Gegenfaßes gehabt hat, ergiebt ſich aus dem 
Umftande, daß fchon im 13. Jahrhundert der Name Berlin für beide 
Städte gebraucht wird,“ und aus der fo leicht erfolgten politifchen 
Vereinigung durch Markgraf Hermann 1307. Auch Bat für Köln 
Niemand eine Mauer am Spreeufer angenommen. Für Berlin ver- 
muthet fie Klöden, geleitet, wie man faft glauben möchte, durch das 
Beftreben, Berlin der Schweiterftadt möglichſt fremdartig gegenüber- 
zuftellen. Schmidt auf feinem o. a. Dlane läßt die Mauer von der 
Paddengaſſe bis zum Mübhlendamme gehen; die Burgftraße liegt offen. 
Möglich, dab er diefen Mittelweg eingefchlagen, in der Verlegenheit, 
ob er nordweftlid vom Mühlendamm die Mauer in der Richtung ber 
Burgftraße dicht am Ufer, oder aber durch die Poft- und SHeiligegeift- 
ftraße führen follte; denn den fumpfigen Spreearm, welder in den 
früheften Seiten der Stadt hier neben dem Hauptſtrom einherlief, in 
die Stadt hereinzunehmen, mochte er billig eben fo großes Bedenken 





) Nicolai, Behr. I. S. 182; — Fidicin, Berl. ©. 134. 

2) 9.8. 1740; aber weder um 171 Ruthen (Nicolai, Beſchr. I. ©. 131), 
noch um 140 (Spifer, Berlin im 19. Jahrh. S. 98 Anm. 2.); — denn bie 
ganze Straße ift faum 75 Ruthen lang. 

’) Wilken, Zur Gefhichte Berlins u, f. w., im Siftor.-geneal. Kalender 
auf 1820 (ff.) ©. 17. 
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tragen, wie ihn zur Zeit der Ummauerung ſchon zugefchüttet (mas 
Klöden ganz willkürlich annimmt) ſich vorzuftellen. Fidicin!) ftatuirt 
auch für Berlin eine Mauer am Spreeufer nicht. Er giebt zwar feine 
Gründe an; indeß ift in der That nicht abzufehen, warum die Mauer, 
wenn fie je vorhanden, vor 1650 fchon ſpurlos verfhmwunden fein follte. 
Sie liefe über ein Terrain, da8 oberhalb der Mühlen nur von Höfen 
eingenommen ift, unterhalb derfelben noch im 17. Jahrhundert ein un- 
bebautes, ſchmutziges Ufer war. Wer follte da fi) die Mühe gemacht 
haben, eine maffive Mauer abzubrechen, ftatt fi) mit einem Durd)- 
gange zum Waſſer zu begnügen, — wie wir ſolche fpäter am Ende ber 
Grünftraße, der Spreegaffe und auf dem Berlinifchen Wurfthofe fin- 
den,?) — und den Reft zur Anlehnung für Baulichkeiten zu benußen? 
Und wenn die Mauer auc, gefallen, fo hätte doch immer ein öffent: 
licher Weg am Spreeufer ftromaufwärts von den Mühlen bleiben müffen. 
Auch bier mag Adler Recht haben, wenn er annimmt?), daß die oben 
(S. 8) erwähnte Mauer in der Burgftraße urfprünglich nicht an der 
Kleinen Burgftraße aufgehört, fondern bis zur Langen Brüde gereicht, 
d. h. da geendigt hat, wo gegenüber auf der Kölnifchen Seite die Stabt- 
mauer begann. Das frühzeitige Verſchwinden dieſes Mauerftüdes zwifchen 
der Kleinen Burgftraße und der Langen Brüde würde ſich leicht aus 
dem Beftreben des Kurfürften Friedrich II. erklären, wie er nad) feinem 
Burgbau Köln offen vor ſich liegen Hatte, fo auch Berlin der Burg 
gegenüber unbewehrt zu fehen. 

Schließlich fei noch bemerkt, daß die Gräben der Berlinifchen Seite, 
um das Waffer für die Mühlen des Hauptſtroms zu fpannen, ein Wehr 
(Mönd; daher Möndthurm) an ihrem unteren Ende hatten, während 
eine Arche, eine Schleufe und ein Walkmühlenwehr in dem Graben der 
Kölnifhen Seite lagen, da wo er zwifchen den Werdern ſich in brei 
Arme theilte. 


Es fragt fih nun: Wann ift diefe Befeftigung gebaut? Küfters 
guten Glauben, daß Berlin feine Mauern Albrecht dem Bären verdante, 
theilt heute Niemand mehr. Dagegen giebt Haftiz in feinem Mikro: 
chronikon da8 Jahr 1247 als das der Ummauerung an, und mit ihm 
ftimmt (de8 Chroniften bei Ekhard Sript. rer. Jutreb., Lucä's und 


1) Beitr. III. ©. 19.; V. ©. 32. Ihm folgt auch Friedländer, Berolinens. 
Nr. 7. 

2) Fidicin, Beitr. V. ©. 255; ©. 348, 

2) a. a. O. S. 220. 


Schoſſer's nicht zu gedenken) Dulfama') überein; denn wenn er von 
den Markgrafen Johann und Otto fagt: castra et advocatias Berlyn, 
Strusberg, Ffrankdenfordi et novum Angermunde necnon alia 
loca plurima exstruxerunt, fo fann das exstruxerunt nicht gut auf 
etwas Anderes ald den mit landesherrlicher Unterftügung ausgeführten 
Mauerbau bezogen werden, wofür auch des Angelus und Gundling's 
Angabe, daß Strausberg 1254 ummanert worden fei, und die urkundlich 
bezeugte Thatfache fpricht, daß diefe Stadt im Anfange des folgenden 
Jahrhunderts ummauert war.?) Mit Haftiz gehen Nicolai, Wilken, 
Klöden. Fidicin und Schneider wollen ein fo hohes Alter der Befefti- 
gung nicht gelten laffen. Der Erftere?) hält e8 für »wahrfcheinlich«, 
daß erſt »feit 1307 der Mauerbau begonnen habe«. Eine Urkunde aus 
diefem Jahre (f. u.) weiſt der Stadt Einnahmen zu, aus denen fie die 
Koſten der Befeftigung bejtreiten fol. Er weiß recht gut, daß bie in 
diefem Dokumente gebrauchten Wörter »munire«, »firmare«, »bumwen«, 
»veten« ſich ganz wohl auf die Fortſetzung, Erneuerung, Ausbefferung 
des Mauerwerks beziehen können (»zum Mauerbau«, »für bauliche 
Zwecke«); wie e8 z. B. bei Spandau der Fall ift, dem Rudolf von 
Sachſen 1324 den Judenzins auf zwei Jahre erläßt, »das fie foldhen 
Sins follen oder mugen gebraudyen Zu Beveftigung vnſrer Stadt«, 
während fchon in einer Urfunde von 1320 die cives civitatis Spandowe 
erwähnt werden, qui sunt muro et plancis circumducti seu 
vallatı. *) 

Aber »der Steinbau«, fagt er, »wurde erft zu Ende des 13. und 
im Anfang de8 14. Jahrhunderts gebräuchlicher«. Hier bat wohl 
Riedel?) geleitet, der gleichfalls fagt: »Planken, Wal und Graben 
fcheinen bis Ende des 13. Jahrhundert die einzige Befeftigung [in der 
Mark] geweſen zu feine, an anderen Stellen) aber ſich viel vorfichtiger 
ausdrüdt: »Die Sitte, mit gebrannten Steinen zu bauen, wurde erft 
am Ende des 13. und im Anfang des 14. Jahrhunderts bei der Erridy- 
tung von Häufern üblich und bei Aufführung von Kirchen und 





1) Riedel, Cod. IV. 1. ©. 9. 

?) Dipl. Geſch. d. St. Strausberg in den Hift.- polit. Beiträgen Il. ©. 363 
u. ©. 4ll. 

) Beitr. III. ©. 46; V. ©. 31. — Dagegen bat aud) er Gründ. ©. 210 
das Jahr 1253. 

) Riedel, Cod. I. 11. ©. 28 und ©. 27. 

*) Die Mark Br. im I. 1250, II. ©. 309. 

%a.a.D.1.6©. 43 und I. ©. 314. 
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Klöftern allgemein.« Unleugbar ift der Steinbau für Säufer, nicht 
in der Marf allein, fondern auch in Süddeutſchland, verhältnigmäßig 
erft Spät in Gebraud, gekommen; für Kirchen und Klöfter aber findet 
fi) der Granitbau in der Mark ſchon zu Anfang des 12., der Bad- 
fteinbau, — wenn nicht eingeführt, fo doch verbreitet durch die niebder- 
theinifchen Koloniften Albrecht3 des Bären, — feit der zweiten Hälfte 
des 12. Jahrhunderts, und Brandenburg 3. B. weift heut noch Die 
Proben deflelben auf.‘) 

Nun bieten Erdwälle, wenn man fie nicht mit einer zahlreichen 
Garnifon vertheidigen Fann, feinen genügenden Schub; Wall und 
Planken waren daher gewiß überall die erfte nothdürftige Ummwehrung 
eines Ortes, aber die fefte Mauer trat möglichjt bald an die Stelle des 
Unzulänglichen. Die Freijahre, welche den Städten bei ihrer Gründung 
verliehen werden, find überall hHauptfächlic für den Mauerbau beftimmt, 
wie Died auch gelegentlich in den Urkunden ausgefprochen wird;?) die 
paffagere Befeftigung aber mit Wall und Graben ging der eigentlichen 
Gründung der Stadt voraus. So verpflichtet fi) im Stiftungsbriefe 
der Stadt Landsberg a. d. W. vom 2. Juli 1257?) der Markgraf 
Johann, bi zu Martini (11. November) den Ort mit Plankenzaun und 
Gräben zu verfehen; d. 5. er felbit forgt für die erſte flüchtige Befefti- 
gung, damit die Stadt überhaupt nur ſich gründen könne; zu den noth- 
wendigften Bauten aber, — und was märe einer neuen Stadt dicht 
an ber flavifchen Grenze nothwendiger geweſen, als eine feite Mauer? — 
bewilligt er zehn Freijahre. Eben fo wird bei der Gründung von 
Stolpe, 1310, feftgefeßt, daß die 10 Freijahre beginnen follen, fo- 
bald der Ort plancis munitum exstiterit.*) — Daß mande Stadt 
erft fpät die Mittel fand, ihre Erdwerke in Stein zu verwandeln oder 
den angefangenen Steinbau zu vollenden, leuchtet ein; wenn aber 
Derleberg’) 1299 ummauert war, Briezen und Rathenow‘) 1296, 


1) Adler, Mittelalt. Badft.-Bauw. I. ©. 4 ff.; II. ©. 25. 

2) Riedel, Cod. I. 9. ©. 353: Briezen erhält die Freijahre zur Erbauung 
eine murus lapideus; II. 1. ©. 310, auf Guben bezüglih: durante liber- 
tate ipsis indulta ad muniendam civitatem eorum muro; I. 14. &, 55: 
Markgraf Johann gewährt der Stadt Salzwedel] vier Freijahre, ita quod omni 
anno quadraginta marcas brandenb. argenti ad murum ponent proprie 
eivitatis. 

9) Buchholtz, Geſch. d. Churm. Br. And. ©. 91, 

*) Riedel, Cod. II. 1. ©. 296. 

5) Riedel, Cod. I. 1. ©. 125. 

6) Gerten, Fragm. March. II. ©. 29. 
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Prenzlau‘) 1287, Wittitod?) 1244 an ihren Mauern bauten, Neubran- 
benburg 1248,°) Friedland in Stargard 1244,*) Spandau 1240°) die 
Freijahre bewilligt erhielten, wenn Herzog Barnim von Bommern gar 
fhon 1235 bei der erften Einrichtung von Prenzlau, welches fo unan- 
fehnlih war, daß es in einer Urkunde von 1240°) nod) »vicus« genannt 
wird, »Mauern und etliche Thore und MWeichhäufer« aufführte,”) fo 
it kaum zu begreifen, warum Berlin, deffen Lage ſtrategiſch mindeftens 
nicht unwichtiger, deſſen Leiſtungsfähigkeit feit der Mitte des 13. Jahre 
hunderts faft überall bedeutender erfcheint, al die der genannten Städte, 
mit feinem Mauerbau bi8 in das 14. Jahrhundert gezögert haben follte. 

Daß Berlin im Jahre 1319 ummauert war, zeigt eine Urkunde 
von dieſem Jahre,“) in welcher das SHeiligegeift + Hofpital domus St. 
Spiritus intra muros genannt wird. Einen unverächtlichen Beweis 
aber für das Alter der Mauer giebt ein in den Jahren 1700— 1716 
angefertigter Grundriß der Gebäude des Grauen Klofterd an die Sand. 
Derfelbe zeigt die »alte Stadtmauer« von der Neuen FFriedrichftraße 
Nr. 87 bis zum Lagerhaufe noch völlig erhalten. Sie läuft fonft in 
ſchnurgerader Flucht, nur an der Stelle, wo bie Klofterfiche an fie 
berantritt, zeigt fie auf eine Länge von etwa 8 Ruthen einen wunder- 
lichen, den Linien der Sinterwand des Kirchengebäudes auf 15 Ruthen 
Entfernung folgenden VBorfprung. Wäre diefer nicht vorhanden, fo würbe 
die Mauer die hintere Kirchenwand durchfchneiden. Offenbar alſo ift die 
Mauer der Kirche halber hinausgerüdt. Man weiß; jegt, was fchon 
Kugler”) vermuthet hat, daß die Klofterticche Anfangs (1270—1280) ohne 
ben hohen Chor erbaut und diefer erft ſpäter Hinzugefügt worden ift.'°) 
Soll man nun annehmen, die Mauer fei jünger als der Chor, alfo 
nad) 1290 erbaut, und man babe fie in diefer feltfamen Form um den- 
felben herumgeführt, ftatt entweder die Sauptflucht gleich um eine Klei- 
nigfeit hinauszulegen oder dem Vorfprunge die Geftalt irgend einer zur 
Mauerbeftreihung pafjenden Anlage zu geben? Oder foll man fagen, 

1) Buhholg, a. a. O. ©. 120, 

2) Lenz, Havelb. Stiftshift. S. 30. 

8) Niebel, Cod. II. 1. ©. 28. 

%)a.a.9.1.1.6©. 23, 

5) a. a. O. J. II. S. 3. 

°) Dreger, Cod. Pomer. S. 205. 

?) Kantzow, Pomer. ed. Koseg. I. &. 323, 

8) Küfter, U. u. N. B. II. ©. 662. 

?) Ledebur, Archiv III. ©. 261. 

10) Adler, Die Baugeſchichte von Berlin, ©. 9. 
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der Chor ſei ſpäter als die Mauer erbaut, und dieſe habe weichen müſſen, 
um die bei der erſten Anlage nicht beabſichtigte Vervollſtändigung des 
Kirchgebäudes möglich zu machen? Die Wahl ſcheint nicht ſchwer zu fein; 
zumal wenn man fid) erinnert, daß aud) anderwärts, 3. B. in Prenz- 
lau 1270, die Stadtbehörden fein Bedenken trugen, ihre Befeftigungs- 
werke zu verrüden, wenn fie den damals gern gejehenen Bettelmönchen 
nur auf diefe Weiſe den angemefjenen Raum ſchaffen konnten.) 

Es würde nicht zu verwundern fein, wenn die Befeftigung Kölns 
ſpäter als die Berlins erfolgt wäre; denn Köln war von Haufe aus 
kleiner al8 Berlin und mit Hufen u. f. w. weniger gut bedacht; dagegen 
batte die Natur e8 mit fchügendem Sumpf und Waffer vortrefflic) aus- 
geftattet. Von Oſten her war derjenige Feind zu erwarten, den man 
im 13. Jahrhundert am Meiften zu fürchten hatte; für Köln alfo war 
der Angriff in der Regel erſt dann zu beforgen, wenn Berlin gefallen 
war. Faßt man nun das Wort Berlin in den für die Ummauerung 
angeführten Stellen des Haftiz und Pulkawa's in feinem engeren Sinne, 
fo verträgt fi) damit volllommen, was in der Urkunde von 1307, in 
welcher Markgraf Hermann die Vereinigung der Städte Berlin und 
Köln fanctionirt,?) beftimmt wird: »Vnd Die vorgenante borger von 
Eolen met ore ftad tyns feolen ore vorgenante ftad Coln veften und buwen, 
und die borger von Berlin met ore ftad tyns in glife mate ſcolen veſten 
und beteren ore vorgenante ftad Berlin.« Das »veiten vnd buwen« 
mag auf die erſte Anlage einer Mauerbefeftigung bezogen werden, der 
gewöhnliche Kunftausdrud »veiten und beteren« den Ausbau der vorhan- 
denen Werke bezeichnen. Gegen diefe Erklärung fpricht das »in glike 
mate« nicht, fobald man es eng an »met ore ftad tyns« anfchließt; fie 
wird noch unterjtügt durch den Umftand, daß, während in dem ganzen 
Erlaß, der eben Berlins Vorwiegen in der gemeinfamen Verwaltung 
feitjtellen fol, Berlin ftets vor Köln genannt ift, bier, gegen ben 
Urkundengebrauch, die Ordnung umgekehrt wird und Köln voranfteht, 
wo für ein neues, großes Werk zu forgen war, Berlin nadjfolgt, wo 
es fih nur nody um die Erhaltung des Beitehenden handelte, 

Schneider wendet ein, da8 Werk der Ummauerung fei zu großartig 
für eine junge Stadt; man könnte eher fagen: Es ift fo großartig, daß 
es nur unter den befonderen Verbältniffen vollbradyt werden mochte, 
wie gerade die junge Stadt fie durchzumachen hatte. Es waren die Zeiten 


!) Ungedrudte Urkunde des Prenzlauer Stadts Archivs, 
2) Fidicn, Veitr. I. ©. 69 f. 
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der Noth, wo die Exiftenz des Einzelnen täglich von einem plündernden 
und mordenden Feinde bedroht werden fonnte. Wohl wifjen wir, daß 
Berlin thatſächlich ſolche Anfechtungen von Seiten der Wenden nicht 
erfahren bat; aber durfte man, als die deutſche Eroberung eben erft 
zur Oder vorging, fi Rechnung maden, daß man friedlid) behalten 
werde, was man jüngjt in Befiß genommen? Mufte man nicht viel- 
mehr aus der Vergangenheit auf die Zukunft fchließen und überzeugt 
fein, daß die »neuen Lande« mit eben fo vielem Blute zu vertheidigen 
jein würden, wie die Behauptung der »alten« feit Jahrhunderten gefojtet 
hatte? Und dann, je weiter man die wendiſchen Landichaften unter- 
warf und germanifirte, dejto näher rüdte man der gefchloffeneren Macht 
der Polen und der Pommern. Vor Allem aber meſſe man diefe Zeit 
des 13. Jahrhunderts, in der von Siebenbürgen bi8 nach Liefland Hin 
die Städte des deutjchen Anfiedler mit wunderbarer Schnelhvüchfigkeit 
emporftiegen, nicht mit dem Maße des Ulltäglichen. Diefe Kolonifation 
des Oſtens bat eben ihres Gleichen faum, und wiederum fie ſelbſt ver- 
dankt nicht zum Kleinften Theil ihren raſchen Auffhwung und feiten 
Beltand den meijt jofort errichteten Städtemauern, Hinter denen Die 
einzige Rettung vor den furdhtbaren Drangjalen war, welche die Fried⸗ 
lofigkeit der Zeit über das platte Land brachte.) — Man überfchäge 
aber auch die Größe der Arbeit nicht. Die Berliner Mauer hatte nicht 
ungewöhnliche Stärke und Höhe. Unten fajt durchweg aus großen, 
feft vermauerten Feldfteinen, oben aus Baditeinen beſtehend, war fie, 
wie wir aus den Reſten erkennen, meijt 6 Fuß did; nicht überall jedoch, 
hinter dem Grauen Klofter z. B., wo der Fuß und das Fundament 
berfelben bei der Grundlegung des neueften Gymnafialgebäudes im Jahre 
1858 ausgegraben wurde, zeigte fie ſich in einer Stärke von höchſtens 
3 Fuß, mit niedrigen, zum Theil erfichtlich fpäter Hinzugefügten Strebe- 
pfeilern. Mit forgfältiger Fundamentirung hielt man fi) nicht auf; ?) 
eben jo wenig mit funftreihem Sinnenbau, zahlreiche Kleine Schießlöcher 
mußten genügen.) Nicht nur die Feldſteine, auch Ziegelerde fand ſich 
in nädhfter Nähe. *) Die Fuhren leijtete, außer den dienftpflichtigen Land⸗ 


N) Barthold, Städtewefen II. ©. 57, 

2) Bedmann a. a. D. I. ©. 286. 

2) ©, die Abbildung bei Walther a. a. D. ©. 54. 

+) 3. B. am Sreuzberge, wo fhon im 13, Jahrhundert eine Ziegelei im 
Betriebe war (Raumer, Cod. dipl. Br. I. ©. 4; Bachmann, Luifenft. ©. 7 
Aum. 1), und bei Lichtenberg, wo noch Friedrich Wilhelm I. durch Lütticher 
Ziegler die »Lycker Steine« formen ließ, aus denen viele Häufer der Friedrich— 
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[euten der Umgegend,') der Bürger, ber, Aderbau treibend, mit Gefpann 
verfehen war; zur Handarbeit ftellte er feine Knechte, half aud) felbit 
wohl da8 Werk fördern, durch weldyes ihm die Sicherheit des Dafeins 
gefchafft werden follte. Außerdem verfagten die Markgrafen gewiß nicht 
die übliche Unterftügung der Freijahre; lag es doch nicht allein im In⸗ 
tereffe des Berliner Bürgers, möglichſt bald und möglichſt gut gededt 
zu fein, ſondern auch fie waren damals nicht wenig Dabei betheiligt, daß 
ihre mit Mühe und Unkoften herbeigezogenen Koloniften?) geſchützt und 
der militärifch wichtige Platz zu fefter Grundlage für weitere Ausbrei- 
tung der marfgräflidien Herrſchaft geſichert werde. 

Zunächſt baute man die bloße Mauer und legte einen einfachen 
Graben davor. Klöden zwar behauptet, »eine Vertheidigung ohne Mauer: 
und Weichthürme fei nicht möglich gewefen«, und »er müffe die Thürme 
mit der Mauer für gleichzeitig halten«; indeffen »wirkungslos« ift ſelbſt 
die glatte Mauer nicht, denn fie gewährt, außer der Sicherheit vor 
Raubgefindel, auch im Vertheidigungsfampfe ein Wefentliches für jede 
nicht ftreng disciplinirte Truppe: das Gefühl, den Rüden frei zu haben, 
nicht überflügelt und umgangen werden zu können, der Gefahr alfo ent- 
rüdt zu fein, welche in freiem Felde die Bürgerheere des Mittelalters 
fo ſchwach den Ritterfchaaren gegenüber machte. Und Eleinere Städte, 
deren materielle Qage nur das Unerläßliche Herzuftellen geftattete, haben 
e8 überhaupt niemals weiter gebracht, als zu dieſer einfachften Form; 
Loitz an der Peene z. B. und Lychen, die nie bedeutend wurden, felbft 
Schwedt, das erſt im 17. Jahrhundert in Aufnahme kam, haben Nichts 
oder doch fo gut wie Nichts von Meichhäufern, Thürmen u. ſ. w. an 
ihren Mauern gehabt. Ueberdies müßte, wenn das Ganze ber Berlini- 
ſchen Befeftigung in einer Folge hergeftellt wäre, auch der Plan zu 
erkennen fein, nad) dem es gefchehen; bunt aber ftehen, namentlid) in 
Köln, Meihhäufer, Thürme u. f. w. neben einander. 

Auf der Berlinifchen Seite ſcheint e8 fait, als habe man gleichzeitig 
vom Seiligengeift- Sofpital nad) Nordoften und vom Obderberger Thore 
aus nad) Südoften zu bauen begonnen, und in der erften Hälfte der 
Arbeit nur vorwärt3 zu fommen geeilt, daher ganz glatt gebaut, in 


ſtadt und die fie bi8 vor Kurzem umgebende Stadtmauer erbaut wurden, (Küfter, 
A. u. N. B. IV. ©, 50.) 

1) Riedel, M. Br. im J. 1250 II. ©. 311. — So mußten für die 
Mauer von Mündeberg die Ummwohnenden jährlich vier Fuder Steine fahren. 
Gerfen, Fragm. March. U. 45, 

?) Gerfen, Stiftöhift. v. Brand. ©. 443. 
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ber letzten dagegen ſich Zeit zu den halben Rondelen gelaffen, die nad) 
dem Memhardſchen Plane nur auf der Strede vom Gedhol zum 
Oderberger Thore und von der heutigen Parochialkirche zum Stra- 
lauer vorkommen, während bie ſämmtlichen Thürme, fpäter hinzugefügt, 
auf den glatten, alſo f[hwächeren Streden der Mauer vom Hofpital bis 
zum Gedhol und vom Oberberger Thore bis zur Parochialkirche ftehen. 

Die Thürme, foweit wir fie aus landſchaftlichen Darftellungen') 
und aus der Befchreibung kennen, die Walther (a. a. DO.) von einem 
derfelben giebt, waren meift rund, von ungleicher Höhe, die größten 
wohl achtzig und mehr Fuß Hoch, meift mit einem kegelförmig zuge 
fpigten Dache. Das Mauerwerk war fehr ftarf.”) 

Von diefen Thürmen ift der mehrfach erwähnte Mönchthurm offen- 
bar viel fpäter al8 die Mauer errichtet; er ftände fonft in dem Punkte, 
wo die Mauer der Burgftraße die der Neuen Friedrichſtraße fchneibdet, 
nicht, wie auf dem Vignefchen Plane erfichtlich ift, in der Verlängerung 
diefer. Gleichviel ob die Mauer urſprünglich ſchon einen breiteren 
Uferftreifen übrig gelaffen, oder ob, was wahrfceinlicher, dieſer erſt 
allmählich durch Verminderung der Wafjermaffe oder durch Anfchwen- 
mung entftanden: als man den Thurm zur Bejtreihung des Stromes 
erbaute, mußte man mit demfelben weiter hinausgehen, al8 die Mauer 
reichte, und dieſe bi8 zu ihm fortjegen. — Mit voller Beftimmtheit 
wilfen wir, daß der Thurm am Gedhol erjt im Jahre 1418 errichtet 
iſt.) Klöden, dem durch diefe Thatfache feine Annahme von der Ur- 
fprünglichkeit aller Werke geftört wird, erklärt diefen Bau für eine 
vereinzelte Ausnahme und fügt Hinzu: »Der Grund... läßt ſich 
übrigens ziemlid) genügend nachweiſen, wozu bier jedoch nicht der Ort 
iſt.« Vielleicht ſah auch er ihn in folgender Betradhitung. Wenn man 
überall in Deutſchland »feit dem großen Städtefriege die Mauern 
höher, der Thürme mehr baute«,*) fo fam für die märkifchen Stäbte 
jeßt noch ein Beſonderes hinzu. Während man einerfeitS gegen die 
Landfriedensbrecher nach wie vor fich felber zu hüten gendthigt war, *) 
hatten andererfeit8 die erſten Regierungshandlungen de8 neuen Landes- 


1) 9,8. in Meriand Topographie und auf dem Schulgfhen Profperte 
von 1688, 

2) Nah Woltersdorf (bei Reinbed, Petrik⸗-Brand S. 96) und Walther 
batte der Spandauer Thorthurm vier Ellen dide Mauern. 

) Poſthius, ad h. a. 

) Droyjen, Pr. Pol. I. ©. 484. 

®) Riedel in d. Märk. Forſch. V. ©. 186 ff. 
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herrn, dem man in Berlin mit unverhehlter Feindſeligkeit entgegen- 
fam,") deutlich erkennen laffen, daß die fait reichsftädtifche Autonomie 
der größeren märkifchen Städte zum erften Male auf das Gefährlichfte 
bedroht war. Schon hatte Friedrich das Deffnungsreht in Anſpruch 
genommen (1412); es gehörte wenig Einfiht dazu, um zu erkennen, 
daß der energifche Hohenzoller fidy bei dem abfchläglichen Befcheide, der 
ihm ertheilt worden war, nicht auf die Dauer berubigen werde. Wenn 
auc vorläufig die Rechte und Anmaßungen der Städte ziemlid unan- 
getajtet blieben, jo mußte doc, die Kraft und der überrafchende Erfolg, 
mit welchem er die feiten Burgen der Edelleute brach, die Städter 
auffordern, fich auch ihrerfeits auf das Schlimmfte vorzubereiten. Die 
Ihwächite Stelle aber der ganzen Berlinifchen und Kölnifchen Enceinte 
war offenbar der fait todte Minfel vor der ftarken Krümmung am 
Geckhol, und fo beeilte man fi), dieſen Punkt, wahrſcheinlich auch noch 
andere,*) zu verſtärken. 

Derfelben Zeit vielleicht gehört die Anlage des Walles vor ber 
Mauer und mit ihm des zweiten, äußeren Graben an. Denn wenn 
auch durd Urkunden nicht bezeugt, jo iſt doch die Herftellung eines 
oder mehrerer Wälle als Enveloppe für die Steinmauer gewiß faft 
überall erſt da gefchehen, als das Feuergeſchütz die erſten Umwälzungen 
in der bisherigen Befeftigungsweife hervorbrachte.“) Doppelte Mauern, 
mie fie freilich in der Negel nur reichere Städte aufführen konnten 
(4. B. Nürnberg, Erfurt, Görlik), auch doppelte Gräben entſprachen 
der Belagerungstunft des Mittelalters; dev Wall vor der Mauer aber 
wäre eher dem Angreifer als dem Angegriffenen zu Statten gekommen, 
während, feitdem man die Mauer mit der Fjeuerwaffe aus der Ent- 
fernung niederzuwerfen gelernt hatte, ein Erdwall das vorzüglichfte 
Dedungsmittel de8 Steinbaues war. Wir fehen daher an einzelnen 
Beiſpielen (Frankfurt a. d. O., Greifswald), wie Wall und zweiter 
Graben in ihren formen bereit3 die Anfänge der fünftlicheren Befefti- 
gungsmanieren fpäterer Zeit aufweifen, denen in dritter Pinie dann 
die entwidelten Formen des 16. und 17. Jahrhunderts folgen. Eine 
Andeutung, daß unfere Stadt um die oben angegebene Zeit (1418) den 
Mall angelegt und den Graben davor ausgehoben hat, liegt vielleicht 
in der Beichwerdefchrift, welche der Rath von Berlin gegen den Köl- 

1) Niedel, Zehn Jahre ©. 66 ff. 

2) Fidicin, Beitr. II. ©, 19. 


’) Für Bernau fteht feft, daß es feine breifahen Wälle um die Mauer 
zur Huffitenzeit befam. ©. Hiſt.pol. Beitr. 1781 I. ©. 226. 
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nifchen zur Seit der Wirren von 1442 bei Friedrich II. einreichte.') 
Er Elagt, »dat ſy enen nyen Graven gemadet bebben, dar fie Die 
Sprew von vunfern Graven thien vnd leiten, der wy tho groten Schaden 
mochten fommen«, und bittet, »tho erkennen, offte ſy den nyen Graven 
nicht wedder tho ſcholen dempffen, dy vor older nicht geweszet iß«. 
Was der gemeinfamen Sicherheit wegen gefchehen war, konnte die 
Mißgunſt auszubeuten um fo eher verfucht werden, als den Kölnern 
ihr zweiter Graben geringere Mühe gemacht hatte, für die Fiſcherei 
und den Mühlenbetrieb auf dem Werder aber unftreitig von großem 
Nutzen war. 


Schließlih fei nody der Landwehren?) gedacht, wenn audy nur, 
um dem Irrthum, — zu dem hauptſächlich wohl der Name verführt 
bat, — zu begegnen, als gehörten aud) fie zu den ftädtifchen Forti— 
fitationen. Landwehre (Yandhege, Landfriede, Heimfchaar u. ſ. m.) ift 
die Umfriedigung, die Grenzmarke eines Gau, Stadt- oder Dorfge 
bietes. Wo die Grenze tiefen Wiefengrund durchſchnitt, beftand dieſe 
Wehre gewöhnlich aus einem oder zwei naffen Gräben, die leicht zu 
unterhalten waren und, — abgefeben von anderen guten Dienjten, — 
das Vieh der Nachbargemeinen fern hielten, da8 eigene die Grenze zu 
überfchreiten binderten, alfo auch den Diebftahl erfchwerten. Bei uns 
finden wir daher Landwehren in den Niederungen bei Stralau und 
um Köln. Die Stellen, wo die Landſtraße über ſolche Gräben führte, 
waren, wie jedes Defile, auch militärisch wichtig; ihre Brücken, ſowie 
die Wartthürme oder feiten Häuſer, welche im Frieden zur Aufnahme 
ber Wächter dienten, wurden in Kriegäzeiten natürlich nicht unbenutzt 
gelaffen. Auf diefe Punkte übertrug fi) dann der Name Landwehre; 
wie. eine Urkunde des Meklenb. Urkundenbuch® (IV. N. 2499.) vom 
Jahre 1298 den Begriff erklärt: propugnacula vel viarum transi- 
tus, qui vulgariter lantwere dicuntur.°) Die Erhaltung einer rings 
um die ſtädtiſche Feldmark von Berlin und Köln fortlaufenden Um— 
wallung, die eine Yänge von etwa drei Meilen gehabt haben würde, 
oder gar die Vertheidigung einer ſolchen konnte unferen Vorfahren nicht 








i) Fidicin, Beitr. II. ©. 179 f. 

2) Das Nähere über diefelben bei Fidicin, Beitr. III. ©. 35 f.; ©. 47 ff; 
S. 82 Unm. 1; — V. ©. 41 ff.; Grundbud I. 43 und 56 f. — Raumer 
Thierg. ©. 36 f. — Bahmann, Luifenft. S. 4 Anm. 

) Vgl. auch Cohauſen im Eorrefpondenzblatt der d. Geſch. u. Alt. Ver. 
1872, ©. 37. 
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in den Sinn fommen.’) Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts be- 
zeichnete man mit Landwehre die Paliſadenlinie, welche (wiederum nur 
aus polizeilichen und fisfalifchen Gründen) um die Vorftädte gefegt wurde; 
gewöhnlicher ward auch jetzt das Wort im engeren Sinne von den Durd)- 
- fällen in diefer Linie gebraucht, fo daß »Rofenthaler, Prenzlauer u. |. w. 
Landwehre« gleichbedeutend find mit »NRofenthaler u. ſ. w. Thor«. 


Diefe feite Stadt ift, fo viel uns befannt geworden, jungfräulid, 
in die Sobenzollernzeit eingetreten. Sie beftand im Herbſte 1349 eine 
Belagerung durch König Waldemar III. von Dänemarf, der als Bun- 
desgenoſſe des rechtmäßigen Landesherrn gegen Die Anhänger des fal- 
ſchen Waldemar die Mark überzog. Er griff die Stadt auf der Ber- 
linifhen Seite an, indem er fie, wie V. Beringius?) erzählt, posito 
vallo et obsidione einfhloß. Jamque injectae fossis crates plu- 
teique, vibratus ad propugnacula aries, saxorumque imber bali- 
stis effusus per quatefactum in eircuitu et alicubi .dejectum mu- 
rum, propugnantium animos attonabat, als Serzog Albrecht von 
Meflenburg zum Entfaße erfchien und einen Waffenftillftand herbei- 
führte.) Noch dürftiger find wir über die Belagerung unterrichtet, 
welche die Stadt im Juni 1351 von ihrem eigenen Markgrafen aus- 
zubalten hatte; doc, erfolgte auch diesmal die Einnahme nicht, fondern 
wiederum Maffenftillftand und dann der Friedensſchluß.“ Wir wifjen 
nicht, ob Berlin felbjt bei den Feindfeligkeiten zwifchen Kaifer Karl IV. 
und dem Markgrafen Otto betheiligt war, zu denen e8, wie Riedel’) 
aus ficheren hiſtoriſchen Spuren fchließt, auch vor Berlin im Jahre 
1373 fam. Zum letzten Male thaten die alten Werke ihren Dienft im 
Herbft 1435, als die Bürgerfchaft dem Komthur des ritterlichen Jo— 
banniter-Ordens, der mit Edelleuten und anderen Reifigen nebjt feinen 
bewaffneten Bauern fi) der Stadt durch gewaltfamen Angriff bemäd)- 
tigen wollte, »den Kopf bot« und ihn zum Abzuge nöthigte. °)) 

) Im Dezember 1656 befiehlt der Kurfürft den Städten und Dörfern, 
»die Reparation der Landwehren, wo jelbige befindlid, in Acht zu nehmen« 
(Mylius, III. 1. 17). Berlin und andere Städte widerfegten ſich diefem Er- 
laß und erklärten fih nur bereit, ihre Stadtthore felbft zu bewachen (Orlich, 
Geh. d. Pr. St. II. S. 380). 

2) Florus Dan. p. 469. — Bal, Detmar bei Grautoff I. ©. 274. 

2) Klöden, Waldem. II. ©. 352 fi; IV. ©. 71 ff. 

*) Riedel, Cod. I. 1, ©. 332, 


°) Die Erwerbung der M. Brand. durch daB Luxemb. Haus S. 19. Anm, 2. 
°) Fidiein, Berl, im 5. 1435. ©. 30 f. 
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Aus geringen Anfängen, faſt ausſchließlich durch eigene Kraft, war 
die Doppelſtadt raſch emporgewachſen, hatte ältere Schweſtern überholt; 
geachtet wegen ihrer Mittel, mehr aber wohl noch wegen des ſtrebſamen, 
rührigen Geiſtes, der in ihren Mauern, — gelegentlich auch bis zu 
übereilter That ausſchreitend, — herrſchte, war ſie früh zu einer Art 
von Hegemonie ihrer Nachbarorte gelangt. Das Haupt der märkiſchen 
Städte nennt fie Wuſterwitz.) Der Betrieb des Ackerbaues auf einem 
über die Dörfer der Umgegend ſich erftredenden Landbefite, daneben 
ein reger Handelöverkehr gaben die Mittel, mit denen eine umfichtige 
Dolitit das Beſte des Ganzen zu fördern verjtand. Eine Verfafjung, 
demofratifch genug, um Fluß und Leben in den öffentlichen Geſchäften 
zu erhalten „ ließ dennod) die Gewalt in den Händen der Gefchlechter, 
wo fie nad) überlieferten Brinzipien mit ariftofratifcher Ruhe und Sicher- 
beit gehandhabt wurde. Aus dieſen tüchtigen, Biel verheißenden Zu- 
Händen reichsftädtifcher Selbitftändigfeit und Bedeutung ftürzte die 
Stadt faft mit einem Schlage zu dem Range einer Landſtadt hinunter. 
Mar ihre Autonomie am Glänzendften gerade in den trübften Zeiten 
Mitteläbahifher und Lugemburgifcher Landeshoheit emporgelommen, 
in dem Jahrhundert (feit 1307), wo die beiden Städte, troß mander 
inneren Zerwürfniffe, Einen feft gegliederten Körper bildeten, fo fonnte 
die aufiteigende Gewalt Hohenzollerſchen Territorial- Fürftentbums neben 
fi) ein fo unabhängiges Gemeinwejen nicht dulden. Die Verblendung 
einer Demokratie, der die Befriedigung ihrer Darteileidenfchaft über 
da8 Wohl des Ganzen ging, Fam dem neuen Herrn auf halbem Wege 
entgegen. Am 26. Februar 1442 löſte Friedrich II. auf der Bürger 
eigenen Wunſch die Einheit der beiden Städte auf, und am 26. fe 
bruar 1448 entbot er die Berliner Aufrührer zur Verantwortung nad) 
Spandau, um dann der Stadt ihre werthvollſten Schätze an Nechten 
und Beſitzungen zu entziehen. 

»Darna in fort,« fagt der Fortſetzer Detmars (bei Grautoff LI. 
S. 83 ad a. 1441) »braf be nebder vele hufe bi ber prediker cloftere, 
unde bumwete dar een vaft lot, dar he up- unde afryden mochte bad) 
unde nacht, dar de ftad fere mede vorbuwet unde vorlaftet is. Aldus 
befft he beybe partye ghedwungben, den rad unde of de meynheit, wente 
fe fun beyde eghen, da fe vor vryg weren unde wohl mochten hebben 
vryg ghebleven.« 

In die Berlinifhe Mauer, die feinem Vater ſich nicht geöffnet hatte, 


1) Sum Jahre 1410 bei Riedel Cod. IV. 1. ©. 36. 
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war Friedrich II. eingeritten; es gelang ihm auch, die Kölniſche Mauer 
niederzulegen und die Stadt mit einem Zwing-«Berlin zu »verbauen«. 

Denn nicht um eine prächtigere Refidenz al8 das »hohe Haus« in 
der Klofterjtrafe‘) gewährte, handelte es ſich bei dem Schloßbau Frie— 
drich's II. er fühlte fi) in den Marken noch lange nicht heimifch genug, 
um Mehr als das Nothwendigfte für feine Wohnung in Anspruch zu 
nehmen. Von der Burg felbit, welche befanntlich nur einen fleinen, 
nämlich den öftlichjten Theil des heutigen Schloffes einnahm und in 
Folge der Um- und Anbauten fpäterer Jahrhunderte äußerlich nur in 
geringen Reiten jebt noch erkennbar ift, hat Klöden in feinem Andreas 
Schlüter (S. 41 ff.) ein Bild gegeben, deſſen Züge im Großen und 
Ganzen wohl richtig fein werden, wenn auch im Einzelnen Manches 
vor genauerer bautechniſcher Prüfung nicht beſtehen ſollte. Den alten 
Stadtgraben ließ Kurfürſt Friedrich II. nicht zuſchütten, ſondern behielt 
ihn als Burggraben, als ein Deckungsmittel gegen die Stadt, die 
ihn zu ihrem Schutze gezogen hatte. Auch die beiden, zu dem gebrochenen 
Mauerſtück gehörigen Thürme (ſ. o. S. 12) beſeitigte er nicht, ſondern 
verwandte ſie als eine Art von Vorburgen oder Außenwerken zu ſeinem 
Schloſſe. — Da dieſe beiden Thürme mit dem Jahre 1442 aus der 
ſtädtiſchen Befeſtigung ausſcheiden, ſo ſei gleich hier ihrer ferneren 
Schickſale gedacht. Der viereckige Thurm nahe dem Schloßportale Nr. 2, 
deſſen maſſive Struktur aus den vorhandenen Abbildungen?) und aus 
Küfterd?) Beſchreibung erſichtlich ift, beherbergte fpäter in feinen unte- 
ren Räumen Hausvogtei- Gefangene und zu Joachims I. Zeit auch das 
Kammergericht; in feinem oberen Stodwerfe diente er als Glodenthurm, 
feitdem die Dominikaner - Klofterliche auf dem Scloßplate in eine 
Hof- und Domkirche verwandelt worden war. Er wurde abgeriffen, 
als im Jahre 1716 der füdweftliche Flügel des jekigen Schloffes ſich 
feiner Vollendung näherte. — Der runde Thurm didyt an der Spree, 
den man oft mit dem »grünen Hute« im Scyloffe verwechjelt bat, 
wurde gleichfall® als Gefängniß benußt; feine Spite ward ihm im 
Jahre 1538 abgenommen und auf den Marienfichthurm gefeßt; *) im 


) Das hohe Haus war feine »Burg«, wie Gundling es nennt, fondern ein 
fo befcheidenes Bauwerk, daß man feine Spuren in den Gebäuden des heutigen 
Lagerhaufes faum erfennen mag. 

2) Namentlich auf dem mit unferer Chronik ausgegebenen Earton des Vig— 
nejhen Planes, 

2) A. u. N. BL S. 49. 

+ Nicolai, Beſchr. I. S. 82 Anm. 1. Vergl. die Abbildung auf dem 
der Chronik beigelegten Bilde des Ringelrennens von 1592. 
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Jahre 1682 wurde er ganz abgebrochen. Poſthius (zu dieſem Jahre) 
irrt, wenn er meint, Kurfürft Friedrich I. Habe ihn erbaut; defto 
glaubwürdiger aber ift, was er hinzufügt, daß der Abbruch dieſes 
»ftarken, diden Eckthurms« geraume Seit gedauert habe, »weil e8 ein 
jehr ſtarkes Gemäuer gemefen«. 

Feſte Thürme mit wohl verwahrten Ihoren und Zugbrüden ev 
hoben fi) nunmehr raſch neben dem heutigen Kleinen Schloßgärtchen, 
ringsum durch Waſſer und freie Plätze von der Stadt gefchieden, und 
doch ihr nahe genug, um fie bis in ihren legten Enden nöthigenfalls 
mit Gefchoß zu bewerfen; nad) Norden und Welten die alle Zeit fichere 
Verbindung nach außen bin; dazu die »Burgmannen«, die das Ver— 
trauen des Kurfürjten mit der Verpflichtung belegte, feinen neuen feften 
Sit zu vertheidigen: — Berlin hatte feine Eitadelle.‘) »Frenum an- 
tiquae libertatis!« Im Jahre 1451 (aus der Urkunden» Datirung zu 
Schließen, zwifchen dem 19. Februar und dem 12. März) bezog Kurfürft 
Friedrich die neue Feſte. 

Der Eindrud, den diefe Unterwerfung Berlins, und mit ihm der 
märfifchen Städte überhaupt, hervorbrachte, war außerordentlic und 
reichte weit über die Grenzen der Mark hinaus”) Dem Ordensmeifter 
in Preußen ſchien e8 dev Mühe werth, dem Kurfürften in einem Schreiben 
vom 1. September 1448 zur glüdlichen Beendigung des Streites Glüd 
zu wünfchen, »aus dem leicht viel Arges möchte entjtanden fein, hätten 
die Eueren von Berlin und Köln gegen Ew. Gnaben ihren Willen be 
balten«.’) Und um diefelbe Zeit fchreibt der Nürnberger Rath an den 
Erfurter, man werde jeßt immer mehr inne, wie da8 Beginnen der 
Fürſten »eine zugerichte Sache« fei, um die Städte, eine nad) der an- 
dern, niederzumerfen. *) 

Der Berliner Bürger aber legte von da ab feinen Werth mehr 


) Castrum beißt es in Urkunden bes 15. Jahrhunderts, und Leutinger, 
der irethümlih den Bau ſchon durch Friedrich I. beginnen läßt (Carm. III. 
p- 78 ed. Küst.), unterfheidet genau (Comment. I. p. 130): Fridericus ar- 
cis ejus molem exeitavit, cujus rudera etiam nunc [s. f. saeculi 16.] 
spectatori obviam sunt; palatium postea . .. exstruxit Joachimus II. — 
Von der alten »Burg« find an diefer Seite »Burgftraßer und »Burgbrüde« 
(die Kavalierbrüde) benannt; nad) der anderen Seite hin hat das neue »Schloß« 
dem Plate, der »Freiheit« und zulept der (Hunde-) Brüde den Namen gegeben. 

2) Droyfen, Pr. Dol. II. ©. 117 fi. 

) J. Voigt, Die Emwerbung der Neumark ©. 307 und 313, 

) Th. v. Kern, Der Kampf der Fürften gegen die Städte in den Jahren 
1449 und 1450 in Raumers Sift. Tafchenb. IV. 7. (1866) S. 125. Anm. 


—— 


auf ſeine Befeſtigungen, über deren Vertheidigung ihm ſelbſt nicht einmal 
die freie Verfügung zugeſtanden wurde, die ihn vielmehr nur der Gefahr 
ausſetzten, in den Kriegen des Landesherrn zum Gegenftand einer feind- 
lichen Belagerung zu werben. Daher von jet ab bis in die Mitte 
des 17. Jahrhunderts eine lange Reihe von Bitten, Ermahnungen, 
Befehlen, mit weldyen der Landesherr die Stadt zur Erhaltung und 
Ergänzung ihrer Werke zu bewegen fucht. Auch mit dem neuen Gefhüt 
fi) zu verfehen, machte Berlin feine befonderen Anftrengungen; felbit 
wenn wir in Anfchlag bringen, wie weit e8 von dem Wohlſtande und 
von der Ausbildung in Kunftfchmiede- und Gießerarbeit entfernt war, die 
den großen Neichsftädten des Südens die Mittel gewährten, an Ar- 
tillerie die Kräfte der Fürſten zu überbieten, fo erjcheinen doch die uns 
überlieferten Vorräthe an »Büchfen« unbedeutend.) Der alten Einheit, 
Freiheit und Macht beraubt, hatte man fein hinreichend wichtiges Son- 
berintereffe mehr zu vertheidigen, und das Bemwußtfein, einem großen 
Ganzen als nothwendiges Glied anzugehören, Eonnte erjt lebendig werben, 
feit dieſes Ganze ſich wirklich als groß zu erweiſen anfing, das beißt 
nah Jahrhunderten. 


Inzwiſchen wuchfen bie Landftädtchen Berlin und Köln unter den 
erften Hohenzollern langſam heran. Eine geraume Seit bes tiefften 
Friedens, der felbjt von den Stürmen der zwanziger und der vierziger 
Jahre des Reformations- Jahrhunderts nicht unterbrochen wurde, ge- 
ftattete, fo fern nicht Peſt und Feuer ihre Verheerungen anridhteten, 
innerli und äußerlich eine ruhige Entwidelung. Befonderd war es 
die Regierung de8 in vielen Stüden mit König Friedrich I. zu vergleichen- 
ben Joachim II., unter der die Stadt ſich zu einer gewiffen Behaglichkeit 
und einem äußeren Anfehn erhob. Die Umwandlung der Eitadelle Frie— 
drichs II. in das ſtattliche Schloß Joachims kann gleichfam als der 
Ausdrud für diefen Auffhwung betrachtet werden. — Beide Städte 
zufammen hatten zur Zeit der Kataftrophe von 1442 in ihren Mauern 
1036 Häufer und Buden gehabt; mit 1322 SFeuerftellen und etwa 
12,000 Einwohnern, wie Joachim II. fie Hinterlaffen, ging die Refidenz 
in da8 17. Jahrhundert hinüber. Von da ab tritt zuerſt Stoden, dann 
Rüdgang ein. Schon die clevifchen, vollens die preußifchen Angelegen- 
heiten entzogen der Stadt die Sorge und die Anmefenheit des Landes- 
herrn; bald machten ſich die Vorboten der Kriegesnoth bemerklic). 


1) Fibichn, Betr. I. ©. 45 f; II. S. 127 f, V.6.23 ff. 
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Den kriegeriſchen Ereigniſſen trat die Stadt zu Anfang nicht viel 
geſchützter als eine offne entgegen. Es klingt faſt wie ein Hohn, wenn 
man den Zeugwart noch ſchwören ließ, Niemandem mitzutheilen, von 
welcher Beſchaffenheit die Wälle, Thürme und anderen Befeſtigungen 
der Stadt ſeien.,) Nach allen Seiten hin, beſonders an den großen 
Panditraßen vor dem Spandauer, Georgen- und Köpenider Thore hatten 
fi), wenn auch nicht gefchloffene Vorftädte, jo doch zahlreiche Anfiede- 
lungen binausgebaut. Diefe Theile waren nicht nur die am Schlimm- 
ften gefährdeten, fondern ihre Säufer verhinderten zugleich die Verthei- 
digung der eigentlihen Stadt und erleichterten den feindlichen Angriff 
auf diefelbe. Aber aud) die Stadibefeftigung felbft war in einem Zu- 
ftande, der dem Vertheidiger geringe Zuverficht einflößen konnte. Man 
hatte im Frieden Wenig nachgebefjert, faum das Vorhandene erhalten; 
die Thürme und MWeichhäufer waren theild zur Aufnahme von Arreftan- 
ten beftimmt, das Georgenthor fogar für dieſen Zweck ausgebaut 
und erweitert,“) theild wurden fie als Dienftwohnungen der niederen 
ftäbtifchen Beamten benußt, auch wohl an ärmere Leute vermiethet;*) 
ja, die Stadtmauer felbjt war ftellenweis als folche verfchwunden, in⸗ 
dem nad) und nad) fi) an die innere Seite derjelben Häufer angeflebt 
batten,*) welche jede militärische Benugung dieſes Theils der Befeftigung 
unmöglich machten. 

Allein, wäre aud) dem Beſtande, wie wir ihn für den Anfang 
bes 15. Jahrhunderts dargelegt haben, inzwifchen nicht der geringfte 
Abbruch widerfahren, fo durfte die Stadt darum mit faum minderer 
Sorge den kommenden Dingen entgegenfehen. Zwei Jahrhunderte, in 
denen die Kriegsfunft einen gewaltigeren Umſchwung erfahren Hatte, 
al8 in den zwei Jahrtaufenden zuvor, waren an unferer Stadt fpurlos 
porübergegangen, und was fie dem Lehnsaufgebot eines Fürſten des 
15. Jahrhunderts und felbit feinen kümmerlich beſchafften und fchwer- 
fällig gehandhabten Gefhügen vielleicht mit Ausficht auf Erfolg entgegen 
zu fegen gehabt hätte, konnte nur als ein trauriger Nothbehelf erfchei- 
nen gegenüber den mafjenhaften, handwerksmäßig geſchulten Soldheeren 
und der zahlreichen und wirkfamen Artillerie de8 17. Jahrhunderts. 

Längſt hatten die gefteigerten Angriffsmittel angemefjene Befeiti- 


1) Fidiein, Beitr. V. ©. 16 f. 

2) Fidiein, Beitr. V. ©. 298 f. — Daher findet fih der Kunftausdrud 
»ins Thor ſetzen« — einfperren. 

3) Fidicin, Beitr. V. S. 34; ©, 219. 

*) Feuerordnung von 1618 bei Fidicin, Beitr. IV. ©. 353, 


gungsformen erzeugt. Zuerſt war in Italien die Baftions -Befeftigung 
aufgefommen und hatte fid) während des 15. und 16. Jahrhunderts 
mehr und mehr entwidelt. Nur größere Fürften jedody und reichere 
Städte vermocdhten fich Die neue, zwedmäßige Schugwehr zu befchaffen ; 
das viele Mauerwerk und die Nothwendigkeit, dafjelbe mit zablxeichem 
Geſchütz zu armiren, machten die Anlage zu einer hödyit Eoftfpieligen. 
Auch in Deutſchland begann man bald, wichtige Punkte italiänifch zu 
befejtigen, und italiänifche Baumeifter, der ftarken Nachfrage wegen oft 
unglaublid) hoch befoldet, finden fich daher im 16. Jahrhundert an allen 
größeren deutfchen Höfen. Auch Joachim II. Hatte feinen Venetianer 
Chiaramela von Gandino und aus Italien verjchriebene Werkleute;') 
Johann Georg, der, wie fein Oheim in Küftrin, fi) felbft in das 
Studium der neuen Befeftigungskfunft vertieft hatte,“) befaß feinen Gra- 
fen R. Guerini von Lynar, dem er den Pietro Niuron von Lugano 
und G. B. de Sala zu Gehülfen und Nacdjfolgern gab; Johann von 
Küftrin bediente fich eines »mwälfchen Maurers«;?) und bald erftanden in 
der Kur» wie in der Neumark die Schöpfungen der fremden Meifter. 
Joachim wählte zu feinem Bau Spandau wegen der Spree- und Havel- 
verbindung, *) Johann von Küftrin feine eigene Nefidenz, die durch ihre 
Lage mitten in Strom und Sumpf wie von der Natur zur Feltung 
beftimmt erfcheint. Derfelbe Johann erkannte in Veit einen Platz, der 
ber Befeftigung werth wäre.°) Johann Georg baute Driefen, als einen 
uralten, jederzeit für wichtig gehaltenen Grenzpunkt gegen Polen bin. *) 

Was aber hätte zur Befeftigung Berlins veranlaffen follen? Die 
foftfpieligen Werte des 16. Jahrhunderts mußten nad) dem Landes- 


i) @eutinger, Comment. p. 407: ascitis Italis ducentis. Ein italiäni- 
ſcher Maurermeifter, Antonius, arbeitete unter Chiaramela (Sift.- pol. Beitr. III. 
2. ©. 381). — Den erften Erbauer der Feſtung Spandau, Chriftopd Römer 
(Romanus), wollen Möhjen (Geſch. d. Will. in d. M. ©. 111 Unm.) und 
Nicolai (Nachr. v. Künftl. ©. 17) als einen Italiäner nicht gelten laffen. 

2) Haufen, Von d. Bildung Joh. Geo. auf der Univ. Frankf. ©. 10, 

3) MWohlbrüd, Lebus 11. ©. 533. — Es ift wohl der als Erbauer von Peitz 
genannte Antonio de Formo (Stuhr, Br. Pr. Kriegsverf. ©. 335). 

) Man ſchwankte Anfangs zwiſchen Zoffen und Spandau. Die Gründe, 
aus denen man Spandau vorzog, entwidelt Yeutinger, Comment, p. 386 ff. 

6) Mei, während des dreißigjährigen Krieges von feiner der ftreitenden Par- 
teien genommen, wurde nod von Friedrich dem Großen verftärkt und verlor erſt 
in Folge der Erwerbung Schlefiens feine Bedeutung. 

°) Driefen wurde von Joachim Friedrich feit 1603 auf niederländifhe Ma- 
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bedürfniß vertheilt werden; fie bildeten ſchon Feftungen im Sinne der 
Neuzeit; d. h. fie waren nicht zum Schuße der betreffenden Bürgerfchaft 
beftimmt. Da nun unfere Stadt weder einen Punkt einnahm, der da- 
mals nod) befondere militärifche Bedeutung hatte, noch reich genug war, 
um aus eigenen Mitteln zu bauen, noch al8 Centralpunkt des Staates 
fo hervorragend, daß fie den Fandesheren zu großen Anftrengungen für 
ihre Sicherung bätte veranlafjen können, jo behielt fie ihre alten Were. 
Das Einzige, was man thun konnte, war, das Vorhandene in mög- 
(ichft brauchbaren Zuftand zu verfeßen, um wenigſtens den plöglichen 
Ueberfall eines einzelnen Streifcorps abweifen zu Fönnen. 


Kurfürft Georg Wilhelm hebt in einem Schreiben vom 25. Mai 
1636 an den Rath von Berlin‘) hervor, daß er »Berlin, Köln und 
ben Zeltowfchen Kreis von aller ausländifchen Völker Einquartierung« 
u. f. w. bisher möglichit frei gehalten habe; die Thatfache ift richtig, daß 
im Anfang des Krieges Berlin von den Leiden defjelben ziemlich unbe- 
rührt blieb. Die wüjten Schaaren der Engländer, welche ihrer Königs- 
tochter gen Böhmen zur Hülfe zogen, gaben mehr Anlaß zum Unfug, 
als daß fie felbft Schaden angerichtet hätten.“) Erſt die Annäherung dev 
Kaiferlichen, 1626, veranlaßte mehrere furfürftliche Befehle, welche die 
Bürgerſchaft verpflichteten, Die Befetigungen in guten Stand zu fegen und 
fih die dazu nöthige Hülfe aus den umliegenden Dörfern zu befchaffen. 
Von nun an wurde fait ununterbrochen an der Verſchanzung und Pali- 
fadirung gearbeitet.) Man baute an einem »Rundell« (dem äußeren, 
runden Thorthurme?) vor dem Georgenthor;*) zunächit aber wurde ge- 
wiß der Wall zwifchen den Stadtgräben wieder in vertheidigungsfähigen 
Zuſtand gefeßt; die vier Eleinen, flechenartig vorfpringenden Schanzen 
auf demfelben an der Berlinifchen Seite und die Schanze am Köpenider 
Thore (zu beiden Seiten defjelben je 7 Ruthen lang, mit kurzen zurüd- 
gezogenen Flanken), welche auf dem Memhardſchen Plan noch erkenn⸗ 
bar find, rühren früheſtens aus dieſer Zeit ber. 

Von der Wallenjteinfchen Armee fah die Stadt den Feldherrn felbit, 


1) Fidicin, Beitr. IV. ©. 409, 

2) Cosmar, Schwarzenberg, Beil. XII. ©. 62 ff. 

) Fidicin, Beitt. V. ©. 34. 

) Beiträge z. Gejch. Berlins während des breifigjähr. Krieges, aus ben 
" Alten des ftädtifchen unb des Geh. Staats-Archivs zufammengeftellt von Fidicin 
. und abgedrudt als 6. Heft unferer Eleinen Vereinsfchriften, ©. 17. 
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der auf feinem Marfche nad Stralfund die Nacht vom 22. zum 23. Juni 
1628 in Berlin zubrachte,‘) und noch einmal am 6. und 7. Februar 
1630 vorſprach,“) als friedlichen Gaft des furfürftlichen Hofes in ihren 
Mauern; mit Zaiferliher Einquartierung blieb die Refidenz verfchont; ?) 
an Kontributionen jedoch hatte fie feit 1627 ſchwer genug zu tragen. *) 

Seitdem dann durch die Theilnahme Schwedens die Lage Bran- 
denburgs politifch und firategifch immer gefährdeter zu werden anfing, 
gedachte man ernftlicher der nothwendigen Vorkehrungsmaßregeln. Am 
22. Juli 1630 ließ Kurfürft Georg Wilhelm durch einen Trompeter 
bei dem fächfifchen Feldmarſchall H. G. dv. Arnim um einen Inge— 
nieur anhalten,“) der ihm feine Refidenz in Eil etwas befeitigen möchte. 
Mir wiſſen nicht, welden Erfolg diefe Bitte gehabt bat; gefchanzt 
aber wurde von da ab bis zum Jahre 1641; zu großem Leidwefen 
der Bürger, melde, ganz abgefehen von böfem Willen gegen die »cal- 
viniftifche Herrſchaft«, wirklich nicht zahlreih genug waren, auch nur 
die Thorwachen alle zu befegen, viel weniger Außenwerfe zu vertheidigen, 
während fie zu der Mannszucht und zu der Kriegstüchtigkeit der Trup- 
pen des Kurfürften, die als Garnifon der Stadt bald kamen, bald 
wieder gingen, fo wenig Vertrauen hatten, daß fie in den Augenbliden 
bes drohenden Angriffs den Abzug derjelben flehentlidy beantragten, um 
nur nicht nad) einer unwirkfamen Vertheidigung der Plünderung des 
ftürmenden Feindes preisgegeben zu werben. 

Geichzeitig mit der Bitte an Arnim war ein furfürftlicher Befehl 
an den Oberft-Lieutenant von Burgsdorf ergangen, »mit Zuziehung 
einer Anzahl von Soldaten die beiden Refidenzftädte, die an feinem 
Orte gehörig befeftigt feien«, zu verſchanzen. Er folle die Bürger 
[haft »bewegen, daß fie die Fortification auf fi) nehme und eine ge- 
wiffe Eintheilung nach Nuthen mache, welche jeder Einwohner an ber 
Mallung und an dem Graben fertigen müſſe«. Exemtionen feien nicht 
zu dulden, wohl aber die Bauern der Umgegend zur Arbeit mit ber- 
anzuziehen.) — Allein Burgsdorf fcheint Wenig ausgerichtet zu haben; 

') Wilfen, a. a. O. 1821 ©. 82 feßt diefen Beſuch imthümlih in den No- 
vember 1627, wo Wallenftein allerdings in Bernau war, aber nicht nad Berlin 
bereinfam. S. Raumer im Berl. Kalender auf 1844, ©. 282 und ©. 286 ff. 

2) Raumer, a. a. D. ©. 296 ff. 

2) Raumer, a. a. D. ©. 294. 

+) Nicolai, Belhr. I. S. XXXIX; — König, Schild. I. ©. 207 f., — 
Wilken, a. a. O. 1821, ©. 84. 

6) Nicolai, Beihr. I. ©. L f.; — König, Schild. I. S. 218, 

*) Fidich, Veit, V. ©, 35. 


denn mit Befehl vom 8. Dezember 1630 ſchickte der Kurfürſt »feinen 
Ingenieur« Baltian Fuß, um das Verfäumte nachzuholen. Was nun 
erwähnt wird: neue Dalifaden an den Stellen, »wo man trodenen 
Fußes bis zur Stadt gelangen kann«, fchanzende Torfſtecher, Schiffs. 
fnechte, Tagelöhner und Landleute, Aufeifen der Gräben bei anhalten- 
dem Froſtwetter, neue Fallgatter, Haspeln, Schlagbäume an den Tho- 
ren, eine Zugbrüde u. f. w., — Alles deutet nur auf Erhaltung der 
alten, nicht auf die Anlage neuer Werke hin. Und die Zeit drängte. 
Schon nahte, April 1631, von Magdeburg ber Tilly, um über Berlin 
auf Frankfurt zu ziehen; ſchon bradyen die Bürger zu befferer Ver- 
theidigung die Baulichkeiten der Vorftädte ab;') indeß verzog die größte 
Gefahr fi noch einmal. 

Nur beiläufig gehört hierher die fogenannte »Beſchießung« Berlins 
duch Guſtav Adolf Truppen, von der da8 Theatrum Europaeum 
(II. ©. 386) und Lodel erzählen, der noch aus eigener Erinnerung 
weiß, »wie die Käufer und Leute gebebet haben, wenn die Salven nad) 
einander losgegangen find.« Schon die Memoires de Brandebourg’?) 
enthalten darüber das Richtige: Lorsque l’Electeur s’en retourna 
[von der Zuſammenkunft in der Köpenidjchen Haide] a Berlin, l’ar- 
mee suedoise le salua d’une triple decharge de canons. Comme 
ces pieces etaient chargees a balles et braquees vers la ville, 
il y eut beaucoup de maisons et de toits, que les boulets en- 
dommag£rent; les habitans trouverent cette eivilite un peu 
gothique et herule. Es handelte fid) eben nur um einen oder den 
anderen Unfall, wie fie zu einer Zeit, wo man zum Salut hoher Häupter 
immer fcharf feuerte,*) leicht vorfamen, zumal wenn, wie bier, der 
Salutirende, um feinen Unmuth auszulafjen, abfichtlicy ungefchiet war. *) 

Bei Gelegenheit der Verhandlungen zwiichen Georg Wilhelm und 


ı Wittich, Serftörung Magdeburgs in der Zeitſchr. für Preuß. Geh. u. 
Landeskde. VI. (1869) ©. 576, 

2) Oeuvres, ed. de 1846. I. p. 40. Vgl. König, Schild. I. ©. 220, 

®) Schöning, Geſch. d. Artill. I. ©. 44 ff. — Der Ausdrud (bei Schmidt, 
Coll. Memor. Berol. II. ©. 54) ift daher treffend: „Als am 27. Januar 1697 
die Stüde zu Ehren des Markgrafen von Baireuth gelöfet wurden, ift, weil 
es eben Wochenmarkt, da die Bauern nad der Stadt fuhrene, einem Manne 
von Lindenberg das Bein entzwei gefhoffen worden. — Auch beim Salut- 
hießen zur Huldigung 1688 »wurde unvermuthlih ein Kind in einem Haufe 
bleffirt, weit Alles ſcharf geladen hatte.« (Schöning, Schönings Leben ©. 156.) 

) Von diefen Kugeln werden vier (24 pfündige), welche das Schloß ge- 
troffen haben follen, dafelbft in dem »Wohnzimmer Friedrichs III.« aufbewahrt. 
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Guftav Adolf hatte diefer begehrt, daß Berlin nad) dem Plane eines 
feiner Ingenieure befeftigt würde. Als diefe Frage im Geheimen 
Mathe erörtert wurde, äußerte der Kurfürjt zwar fein Bedenken, »daß, 
wenn e8 nun wohl gemadyt, dann nicht ein Anderer komme und es 
wegnähme«; doch wurde das Bedürfniß einjtimmig anerkannt, und 
nad) des Kurfürften Vorfchlag follte die Ausführung von den Ber- 
linifhen Bürgern und den Bauern der Umgegend, theils in natura, 
theild durch Geldzahlung bewirkt werden.“) Indeß ſchon der mit an- 
wefende Oberft- Lieutenant Burgsdorf lehnte die ihm angebotene Ober- 
leitung ab, und e8 blieb Alles beim Alten. 

Erſt 1634, nachdem die Kaiferlichen unter Oberſt Win?) brand- 
ſchatzend bis an die Thore Berlins gekommen und nur aus Beforgniß 
vor den fid) nähernden Sachſen abgezogen waren, »ward eine wirkliche 
Befeftigung angefangen, da Hin und wieder Wälle gemadt und an 
denfelben und den Mauern Schanzen und Batterien angebracht wurden. 
Der Ingenieur Hydde Hörenken hatte in den folgenden Jahren darauf 
die Auffiht«.) Der Ausdrud »wirkliche Befeſtigung« und der aus- 
gefprochene Zweck derjelben, Batterien aufzunehmen, fowie der Umftand, 
dag Hydde Hörenken ein Ingenieur vom Handwerk war,‘) machen e8 
höchſt wahrfcheinlich, daß zu diefer Zeit die Funftgerechten Anlagen vor 
dem Spandauer Thore entitanden. Hier hatte im 15. Jahrhundert 
der Magiftrat die Wafferkraft der Berlinifchen Stadtgräben benußt, 
um, dicht an der Mündung berfelben in die Spree, einen Kupfer- 
hammer, einen färbefefjel, eine Delmühle und eine Schmerhütte an» 
zulegen; eine Kalkfcheune nebjt Ziegelei, eine Walk» und eine Schneibe- 
mühle hatten fpäter grabenaufwärts ſich angefchloffen,‘) und fo war 
ein Kompleg von Etablifjements entftanden, der unter dem Namen 
»Auf« oder »Am Kupfergraben« fid) bis zur Hortififation des großen 
Kurfürften erhalten bat.) Un diefer Stelle zeigt der Memhardſche 


1) Cosmar, Staatör. ©. 144, 

?) Theatr. Europ. III. S. 140. — Vgl. das Schreiben Georg Wilhelms 
vom 13. Nov. 1633 bei G. W. v. Raumer, Kurfürft Friedrich Wilhelms Kinder- 
jahre ©. 42. 

3) Nicolai, Beſchr. 1. ©. LI. 

) Er vollendete au die Werke von Spandau. SHift.-pol. Beitr. III. 2, 
©. 437. 

°) Fidicin, Beitr. V. ©. 34; ©. 141; ©. 216. 

°) »Eine ganze Gaffe, der Kupfergraben genannt«, bezeichnet e8 ber Rath 
in einem Receß von 1665 (Fidicin, Beitr. I. S. 444). Wenn im Laufe der 
Zeiten dieſer und jener Betrieb einging, jo trat ein anderer in feine Stelle; 


lan ein Werk, das deutlich den Stempel der niederländifchen Be- 
feftigungs-Manier erkennen läßt. Unmittelbar vor dem Spandauer 
Thor tritt ein Bollwerk heraus, deffen Spite etwa 14 Nuthen von 
dem Äußeren Stadtgrabenrande entfernt ift und ziemlich genau in ber 
Verlängerung der Spandauerftraße liegt, ein zweites, mit etwas ein- 
gezogener linker Face, tritt ebenfo am unteren Ende der Stadtgräben 
hervor und würde alſo mit feiner Spike bis nahe zur Herkules-Brüde 
reihen. Diefe beiden Baftionen find durd) eine den Stadtgräben 
parallel laufende Courtine verbunden, auf welcher fie mit ihren Flan- 
fen ſenkrecht ſtehen. Das Ganze ift mit einem neuen Graben um- 
geben, der am oberen Ende etwa 4, am unteren etwa 13 Ruthen 
breit if. Wehre oder Schleufen find angedeutet, wo der neue Graben 
aus dem Stadtgraben heraustritt und wo er in die Spree münbet. 
Aus der linken Face de8 oberen Bollwerks führt eine Brüde ins 
Freie. Der Raum, den diefe Anlage einnimmt, entfpricht fomit un- 
gefähr dem Terrain, welches heute zwijchen der Neuen Friedrichſtraße 
und dem Feſtungsgraben, von der Spree bis zum nordöſtlichen Ende 
der Garniſonkirche liegt. Sollten diefe Baftione nicht Hydde Hörenkens 
Merk fein? Der Magiftrat, der die Koften tragen mußte, ließ ben 
von der Herrſchaft angenröneten Bau an der ihm wichtigjten Stelle 
beginnen; der Geldmangel befchränfte das wahrfcheinlich für die ganze 
Enceinte berechnete Werk auf diefen Heinen Anfang. 

Der Anfchluß Brandenburgs an den Prager Frieden brachte mit 
der neuen Varteiftellung neue Gefahren. Berlin ward 1636 wieder- 
holentlich durch die Schweden unter Oberft Jens von Habersleff und 
Feldmarſchall Hermann Wrangel’) heimgefucht. Je mehr aber ber 
Krieg fi) feinem Ende näherte, um fo energifcher fehen wir Schwar- 
zenberg auf die erhöhte Widerftandsfähigkeit der Stadt Bedacht nehmen; 
freilich fajt zu fpät, wenn man erwägt, wie Wenig nod) in dem un- 
glüdlihen Orte zu hüten war, und wie felbjt die Menfchen zur Ver- 


daher zählt ein kurfürftliher Erlaß von 1665 (Fidicin, Beitr. IV. ©, 443) 
auf: »einen gemäuerten und wohlbebetten Brennofen nebft des Zieglers Haus, 
ben ganzen Kupfergraben mit den Gerbehäufern, Schneide, Walt: und Loh— 
mühle.« — Diefer »Stupfergraben« ift nicht zu verwechfeln mit dem unterften 
Laufe des Kölnifhen Stadtgrabens, der feit feiner Negulirung (Mitte bes 
17. Jahrhunderts) „Neuer Ausflug, dann, vermuthlid vom Gießhauſe, »Kupfer— 
graben« genannt wurbe, 

i) Beitr. zur Geſch. B. w. d. 30jähr. Krieges ©. 3. f. — Bol. auch 
das Schreiben des Markgrafen Siegmund vom Okt. 1636 bei Droyfen, Pr. 
Dol. III. 1. ©. 163. 
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theidigung der alten Werke zu mangeln anfingen. Seit 1637 wieber- 
holen ſich die dringenden Aufforderungen des Kurfürften, und während 
die Jahre 1638 und 1639 neue Kriegsleiden über die Stadt brachten 
(die Brandfchagungen der fchwedifchen Oberften Jens von Habdersleff 
und Dewig)') wurde auf das Thätigſte an der Befeftigung gearbeitet; 
ja, e8 fcheint, diefelbe fing jett wirklih an, eine adytunggebietendere 
Form anzunehmen, da der fchmedifche General Lilie, der im Herbſt 
1639 mit 3000 Mann und 2 Feldftüden vor den Mauern erfchien, 
nad) gemachter Recognoscirung abzog, ohne den Angriff zu wagen.”) 
Diefe Ihatfache rechtfertigt gewiffermaßen ein Verfahren Schwarzen- 
bergs, das von den SZeitgenofjfen, wie jede Handlung des Eatholifchen 
Minifters, mit großer Gehäffigkeit aufgefaßt wurde. Er ließ nämlich 
den Bürgermeifter Blechſchmid zur Strafe für die Willfährigfeit oder 
Feigheit, mit der er fi) parlamentivend den Anforderungen de8 Dewitz 
gefügt hatte, nad) Spandau abführen,’) womit er alfo indirekt die 
Stadt für hinreichend vertheidigungsfähig gegen die ihr angedrohte 
Gewalt erklärte. 

Mir find unterrichtet, welche Werke in diefer Zeit gebaut wurden, 
und wenn die verfchiedenen Quellen auch in der Angabe des Jahres 
ſchwanken,“) jo beweijt dies wohl nur, daß man nicht mit einem Male 
Alles berftellte, oder daß man das SHergeftellte mit fteter Arbeit in 
guter Ordnung erhielt. »Man warf Befeftigungslinien und Schanzen 
auf dem Werder an dem Tägerhofe [Bankgebäude] und dem Reithaufe 
[Werderſche Kirche] auf, die mit Geſchütz bepflanzt« wurden oder werden 
follten. Der Memhardſche Plan zeigt von diefen Erdwerken, die ziem- 
lid) anfehnlich gewefen fein müffen, da fie nach mehr als 10 Jahren 
nod) nicht verfchwunden waren, Folgendes: 

Hinter dem alten Ballhaufe, alfo etwas ſüdlich von der Stelle, 
wo jeßt die Alte Leipzigerftraße zur Jungfernbrüde mündet, beginnt, 
mit einer kurzen Flanke an den Graben fi) anlehnend, ein Wall, der 
in gerader Linie, 60 Ruthen lang, bis etwa zur Jäger- und Kur- 
ftraßen-Ede fortläuft; hier wendet er fidy im rechten Winkel auf etwa 


') Beitr. 3. Geſch. B. w. d. 30jähr. Kr. ©. 8. 

?) Möller (Chron. Berol. S. 347) und König (Mss. Bor. fol. 29. ad a. 
1640) fagen ausdrüdlih: „Kracht defendirte die Stadt gegen Axel Filien«. 

) Küfter, U. u. N. B. IV. ©. 406.; — König, Mss. Bor. fol. 29. 
ad a. 1639. 

*) Lodel giebt 1638 an, Nicolai und Fidicin 1640, Möller, nah dem 
Theatr. Europ., 1641, 
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5 Ruthen Länge nach dem Werderſchen Markte zu und geht dann in 
der Richtung der Oberwallftwaße, dicht hinter der Werderfchen Kird)e 
entlang, bi8 über die MWerderfche Rofenftraße hinaus. Denken wir 
uns diefe Linie nad) Norden weiter fortgefeßt, fo ftoßen wir gerade 
auf das jüngft abgebrocdhene Gießhaus, welches feit Joachims IL. Zeiten 
zwar mehrfach feine äußere Form, nicht aber feine Beftimmung geän- 
dert hat. Dies ift wieder, im Halbkreife gegen Weiten und Norden, 
mit einem Erdwall umgeben, der dann in ber Richtung der heutigen 
Straße Hinter dem Giefhaufe zum Neuen Ausfluß, d. i. Kupfergraben, 
fi) hinzieht.) Es ift nicht zu bezweifeln, daß jenes fehlende Stüd 
(von der Rofenftraße zum Gießhaufe) urfprünglid aud ausgeführt 
worden it. Denn während die Theile, welche bei Memhard zu fehen 
find, von den Linden her leicht umgangen werden fünnen, alfo ziem- 
lich) werthlos find, gewinnt da8 Ganze, fobald wir e8 und gefchloffen 
denken, einen guten fortififatorifhen Sinn. E83 umfchließt in weiten 
Bogen den Werder, dedt das Gießhaus, das Reithaus, die Schleuſe?) 
und die übrigen Wafferbauten auf dem Werder mit den an fie ge 
fnüpften gewerblichen Anlagen, Häufern und Gärten, und erjegt außer- 
dem die unterwärts ber (heutigen) Kleinen Jungfernbrüde feit dem 
15. Jahrhundert fehlende Kölnifche Stadtmauer, Wir wiffen aber auch, 
warum jenes Stüd bei Memhard fehlt. Im Jahre 1647 nämlich er- 
folgte die erſte Anlage der »Linden«, einer Allee von Linden und Nuß- 
bäumen, die an der Lauf oder Sunde, d. i. Schloßbrüde begann und 
von der e8 auf dem Membardfchen Plane Heißt: »Sie gehet bis in 
den Thiergarten, ift 250 Ruthen lang«.?) Diefer »Dlantage«, die 

+) Als Erdwall erkennt auh Raumer (TIhierg. ©. 20) die Memhardſche 
Zeichnung; Fidiein hat diefelbe Linie auf dem Doppelplan zu feinem »Berlin« 
als naffen Graben wiedergegeben. 

2) Auf die Notbwendigkeit, gerade fie durch Umfchanzung zu fihern, hatten 
die ftädtifchen Behörden jhon im Jahre 1626 hingewieſen. Beitr. z. Geſch. 
B. w. d. 30j. fr. S. 10. 

?) Raumer, Thierg. ©. 13 f., meint, daß fie nur bis zum Afabemie-Ge- 
bäude, wo der Thiergarten anfing, gereicht hätte. Er folgt Nicolai Geſchr. I. 
©. 151 und S. 171 f.), ber benfelben Fehler macht, wiewohl er an beiben 
Stellen die Länge von 250 Ruthen richtig angiebt. Aus Memhards beftimmter 
Angabe folgt, daß fie an der Ede der Schabomftrafe im TIhiergarten endigte, 
d. 5. an berfelben Stelle, wo auch die zweite Unpflanzung oder Nachpflanzung 
von circa 1679 aufhörte. Durch die Befeftigung des großen Kurfürften ging 
der Theil von der Schloßbrüde bis zur Afademie verloren; dafür verlängerte 
Friedrich Wilhelm I. 1737 die Unpflanzung von ber Schabowftrafe bis zum 





eine Haupt⸗-Avenue des Schloffes bilden follte, mußte der Wall an 
diefer Stelle weichen, zumal da rechts und links von der Allee nahe 
der Hundebrüde zugleich der »Anfang einer neuen Vorſtadt« gemacht 
wurde, deren Häufer (je 5 auf jeder Seite, mit der Front dem Schloſſe 
zugewendet) auf dem Membardichen Plane verzeichnet find.) — Die 
1650 nod) vorhandenen Reſte jenes Walles wurden fpäteitens bei der 
regulären Befeftigung des Werders eingeebnet; ihr Andenken haben fie 
uns in der, die fonjt planmäßige Anlage des Werders ftörenden Rid)- 
tung der Adlerftraße?) und in der Falkoniergaſſe“) Hinterlaffen; denn 
wie man felten den Schutz und die Anlehnung unbenußt ließ, Die ein 
Mall, eine Mauer gewährte, fo haben bald auch bier fi) Menfchen- 
wohnungen angebrängt, die, nachdem fie einmal fidy feftgeniftet, ein 
paar von jenen Unregelmäßigfeiten im Bauplane der Stadt hervorge- 
bracht haben, wie wir unten deren noch mehrere zu erwähnen haben 
werben. 

Der furfürftlihe Jägerhof (Bank) ift in diefe Fortifikation nicht 
eingefchloffen. Man mochte ihn nicht für vertheidigungsfähig halten, 
da unmittelbar hinter demfelben, etwa Jäger- und Oberwallftraßen- 
Ede, ber Thiergarten anfing, während der Raum vor ber eben be 
fchriebenen Linie völlig frei war. Einige Dedung, wenigſtens nad 
Süden bin, fonnte dies Grunditüd in der anfehnlichen Mauer‘) finden, 


Darifer Platz. Aus fieben Baumreihen, wie Wilken (a. a. ©. 1821 ©. 189) 
fagt, bat die Linden. Allee nie beftanden; die erfte Anlage war zu 6 Reiben 
(Memh. Plan), die zweite zu 4 (Raumer ©. 31), 1698 war fie wieder fechs- 
fah und blieb es, bis nah ben Befreiungsfriegen die beiden Reihen zunächſt 
den Häufern fortgenommen wurden. 

) Von diefen Häufern mußten fpäter die der nördlichen Seite dem Seug- 
baufe Pla machen; von denen ber füblihen (am Scinfelplag) hat das lekte 
erft in unferen Tagen aus feiner Unfcheinbarkfeit fih in einen ftattlihen Bau 
verwandelt (Ede der Prinzengaffe). 

2) Raumer (Thierg. ©. 22) hat die fortifitatorifhe Natur diefer Linie 
überfehen; er nennt fie einen »Damm« und fagt fehr ungenau, diefer Damm 
fei die heutige Kurftraße und führe bi8 zum Gertraudenthor. Daß ihm für 
diefe Angaben etwa befjere Quellen ald ung, d. h. mehr als der Membardiche 
Dlan, zu Gebote geftanden, verneint er ausdrücklich. 

) Hier, in der Nähe des ägerhofes, wurden im 17. Jahrhundert Häufer 
für Jagdfalken eingerichtet (Fidicin, Berl. ©. 146). Schon 1620 wird ein 
furfürftliher Vogelfteller an der Sundebrüde erwähnt (Raumer, Thierg. ©. 11). 

) Sollten die legten Refte diefer Mauer bid vor Kurzem auf dem Hofe 
des Negierungd- Gebäudes in der Niederwallftvaße geftanden haben? Wenigftens 
bat dies Gemäuer bis jegt noch feine befjere Erklärung gefunden; benn daß es 
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die e8 von dem kurfürſtlichen Vorwerke, — aus welchem 1646 ber 
»neue Baumgarten« gemacht wurde, — trennte. Da, wo die weſtliche 
Einfriedigung dieſes Gartens endete, etwa an ber Niederwall» und 
Kleinen Kurftraßen- Ede, ſchließt fich wieder eine Schanze an, die am 
Garten mit einer jFleche beginnt und 40 Ruthen weit bis in die Nähe 
des Gertraudenthores reicht, an diefem Ende mit 5 kurzen Traverfen 
verjehen. Der Werth diefer Anlage war gering, wenn der Feind im 
Vorwerk oder Baumgarten fein Sinderniß fand; fie fügte fi nicht 
unzwedmäßig ber übrigen Ummehrung des Werderd an, falls die Li- 
fieren de8 Baumgartens, worüber wir nicht zu urtheilen vermögen, 
eine militärifhe Benugung geftatteten. 

Unter allen Umftänden war die Stadt jet beffer als je verwahrt, 
und fo ift zu begreifen, warum gerade von jet an Schwarzenberg 
eine nachdrüdlicyere Vertheidigung der Stadt für möglich hielt. Seit 
bem Mai 1639 beginnt der langathmige Schriftwechfel zwifchen dem 
Kurfürften, Schwarzenberg und den Städten über die Nothwendigteit, 
Berlin durch Niederbrennung feiner Vorftädte in vertheidigungsfähigen 
Stand zu fegen. Schwarzenberg dringt darauf. Die Bürger verfuchen 
Alles, um ſolchen Schaden abzuwenden; fie find cher geneigt, ſich eine 
ſchwediſche Sauvegarde zu verfchaffen. Der Kurfürft kann nicht umhin, 
feinem Statthalter Recht zu geben; doch ift er bemüht, indem er Die 
Befehle deſſelben abſchwächt, den Bitten feiner Unterthanen zu will 
fahren.) Vorläufig zwang Schwarzenberg den Magiftrat, Schanz- 
förbe und fpanifche Reiter zu beſchaffen;) um Raum zur Benukung 
der Mauer zu gewinnen, ließ er im Oftober 1639 die in ungebühr- 
licher Nähe derfelben erbauten Häufer durch den »Oberftwachtmeifter 
und ngenieur« Holft abbrechen;?) die noch vorhandenen Thürme der 
Kölnifchen Seite, namentlich die an der Grünftraße und an der Jung- 
fernbrüde, wurden zu mäßiger Höhe abgetragen, um mit Gefhüß ar- 
mirt zu werden.) AL dann die Schweden unter Oberft Kehrberg 


nicht, wie €. Seidel (Die ſchönen Künfte in B. 1828. S. 21) und nah ihm 
Mila (Berl. S. 205) annehmen, von ber Befeftigung ded großen Kurfürften 
berrührte, liegt auf der Hand, 

!) Beitr. 3. Geh. B. w. d. 30j. Kr. ©. 33 ff. 

2) Fidicin, Beitr. V. ©. 36. 

) König, Schild. II. S.15. — Im Frühjahr 1639 arbeitete derſelbe Ja- 
fob Solft als Kapitän an der Befeftigung von Landöberg. S. die Kab.Ordre 
im Anhang zu Wedekinds Geſch. d. Neumark. 

) Nicolai, Beſchr. I. S. LI. — Beitr. z. Geſch. B. w. d. 30. Kr. 
©. 151, 159, 
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mit einem Angriffe drohten, wurden am 10. Februar 1640 die Vor- 
ftädte der Berlinifchen Seite, 21 Häufer u. f. w. im Taxwerthe von 
5360 Thalern,') niedergebrannt. Und wie zu Neujahr 1641 der ſchwe— 
diſche General Stolhanß ſich der Reſidenz näherte, feine Datrouillen 
ſchon auf den Kölnifchen Weinbergen (Kreuzberg) gefehen wurden, er- 
ging von Schwarzenberg an den Kommandanten, Oberften Dietrich 
von Kracht, die beftimmte Weifung, Berlin aufs Aeußerſte zu verthei- 
digen und nöthigenfall8 auch die Vorjtädte der Kölnifchen Seite einzu- 
äfchern. Kracht volljtredte den Befehl, indem er felbit die Brand: 
fadel zur Hand nahm, am 17. Januar 1641. Auf 38,000 Thaler 
berechneten die Kölner ihren Schaden?) der ihnen als muthwillige Be- 
ſchädigung erſchien, da mittlerweile die Schweden wieder abgezogen 
waren. Kurfürft Friedrich Wilhelm, der jo eben den Thron beftiegen, 
mißbilligte ftreng das Verfahren Schwarzenbergs, welches er, einftim- 
mend in die Klagen der Bürger, für übereilt erklärte. - Gegen Kracht 
ließ er die Unterfuchung beim Kammergericht einleiten und befahl, als 
Kracht gegen dies Forum proteftirte, die Zufammenfegung eines Kriegs- 
gerichts. Auch dies jedoch vermochte dem Oberjten nicht beizufommen, 
aucd wenn es die Niederlegung der Vorftädte für eine zu früh ergrif: 
fene Mafregel gehalten hätte, da er zu feiner Dedung die fchriftlichen 
Befehle des Statthalter8 vorlegen konnte.) Kracht ging in auswär- 
tige Dienfte. — Schlimmer ftand die Sache für die Schwarzenbergfchen 
Erben, als die Stadt und auch der kurfürſtliche Hoffisfal nach dem 
Tode des Statthalters fie auf Schadenerfaß für die angerichteten Ver- 
wüftungen in Anſpruch nahm; denn gegen ihn lagen, ſelbſt wenn die 
Frage, ob er übereilt gehandelt Habe, zu feinen Gunften entſchieden 
ward, zwei gefährliche Klagepunkte vor, erjtens, daß mit dem Tode 
Georg Wilhelms feine Vollmachten exrlofchen gewefen feien, fodann daß 
er Alles abzubrennen befohlen habe, während der Eurfürftliche Befehl 
vom 21. Juli 1639*) nur den Abbrudy der weniger ald 50 Schritte 
von der Stadt entfernt ftehenden Gebäude genehmigt hatte. 

Die Energie, mit weldyer man, troß der Bürger, in diefen Jah— 
ren verfuhr, mag den Feind abgefchredt haben; die beabfichtigten An— 








I) Beitr. z. Geh. B. w. d. 30j. Kr. ©. 74. 

2) Daſ. S. 134 ff. 

) Daf. ©. 140 ff. 

9% Daf. S. 70 f. — Zur Sade vgl. auch Cosmar, Schwarzenberg 
©. 196 f. und Ur. u. Aktenſt. 3. Gef. d. Kurf. Friedr. Wild. I. ©. 399, 417, 
428, 430 f., 435, 438, 
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ariffe erfolgten nicht. Bon da ab ſchützte die Politit de8 großen Kur- 
fürften die Stadt beffer, al8 ihre Werfe e8 vermochten, und bis zum 
Ende des Krieges fah fie mit Ausnahme einer vorübergehenden Ein- 
quartierung‘) feine fremden Truppen mehr in ihren Mauern. 


Mit dem dreifigjährigen Kriege endet für Brandenburg der mittel- 
alterliche Begriff des Staated. Ueberall im Lande drängt während ber 
eriten Hälfte des 17. Jahrhunderts das Bild überlebter Zuftände fich 
auf; die Mark hatte vollens ihren Schwerpunkt verloren, feitdem Die 
Erwerbung Preußens, — als Ausficht, wie in der Erfüllung, — Kraft, 
Aufmerkfamkeit und Gegenwart der Monarchen dem alten Beſitze viel- 
fach entzog. Der weitfälifche Friede nun brachte in den weftlichen Er- 
werbungen ein Gegengewicht für die preußifchen Lande; Berlin lag 
geographifch wieder in der Mitte des Gefammtgebieted. Der fouveräne 
Herr in Preußen aber ward nicht allein dem Auslande gegenüber, fon- 
dern, was Mehr fagen will, für feine eigenen Unterthanen fouveräner 
Herr. Damit war die Einheit de8 brandenburgifchen Staates wieder- 
gefunden, nicht als eines deutfdy-polnifchen, fondern als eines deutſchen 
Staates, und der Schwerpunft fiel naturgemäß nad dem alten Mittel- 
punkte des von ihm aus entwidelten Staatsganzen. Berlin wurde 
Hauptitadt, was es im wahren Sinne bis dahin nicht gemefen; die 
Fäden der Verwaltung, von der eigenen Hand des Monarchen geleitet, 
wie nie zuvor, liefen in ihr zufammen, und ihre Schidfale waren von 
nun an, faft wie die der Perſon des Fürften, von folgenreichfter Be— 
deutung für da8 Ganze. Es Eonnte daher nicht mehr darauf anfom- 
men, was Bürgermeifter und Nath einer unter den Kriegsleiden — 
nicht materiell allen — verfommenen Gemeine für da8 Wohl ihrer 
Stadt als zwedmäßig erkannten; fondern was dem Staatsintereffe 
diente, mußte der Monardy aus ihr zu machen fuchen. Sp fpiegelt 
Berlin von jet ab feine Herrfcher. 

Zuvörderſt mußte die Hauptjtadt Feſtung werden, aus mehr als 
einem Grunde. 

Kurfürft Friedrich) Wilhelm verfannte feinen Augenblid, daß das 
Scyiefal des jungen, lebhaft emporftrebenden Staates von der Scylag- 
fertigkeit feiner Krieggmaht abhange.“) Ein Militärftaat aber, wie 

) Beitr. z. Geſch. B. w. d. 305. fr. ©, 11. 

2) Auf dem Sterbebette empfiehlt er feinem Nachfolger nächſt der Gotteb- 
furcht »eine eiferne Sand und ein ftehendes Heer«. 
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er ihn begründete, deſſen Hauptſtadt nicht einmal vor ſchweifenden Hor⸗ 
den geſichert iſt, war in jenen Tagen, wo, wie wir ſogleich ſehen wer- 
ben, jede bedeutende Stadt ſich in die Verfaffung geſetzt Hatte, felbft 
eine Belagerung auszuhalten, kaum denkbar; für Berlin zumal, wo 
eine mehr und mehr auf Centralifirung hinwirkende Landesherrſchaft 
bie oberften Behörden, die materiellen Kräfte des Staates, den Glanz 
de8 Hofes verfammelte, war die Befeitigung aus allen Gründen der 
Nüplichkeit und Nothwendigkeit geboten, ſeitdem die Mark an den Schwe- 
den in Pommern einen neuen mächtigen Nachbar befommen hatte, nad) 
deffen Seite hin fie völlig offen lag. 

Es ift oben gezeigt worden, wie in folge der neuen Erfindungen 
wohl in Norddeutichland alte Werke eingegangen waren, neue aber nur 
felten an ihrer Stelle fid) erhoben hatten. Seit hundert Jahren war 
in diefer Beziehung eine gewaltige Menderung vorgegangen. Die Befefti- 
gung war wohlfeil und allgemein geworben. Während der Kämpfe, mit 
denen die Niederlande ihre Unabhängigkeit errangen, war eine neue 
Methode ber Befeftigung aufgefommen. Was die Noth, was die Geo- 
graphie des Landes gebot, hatte man gelehrig ergriffen und mitten im 
Drange des Kriegeß die funftvollen Anlagen der Erdwälle, der naffen 
Gräben u. ſ. w. gefchaffen, welche ſeitdem mit dem Namen ber nieber- 
ländifchen Fortifikation bezeichnet werden. Die Ueberzeugung von der Vor- 
trefflichkeit der neuen Methode brad) um fo rafcher fi) Bahn, da man 
ihr als Verdienſt auch wohl den Theil der Erfolge mit anrechnete, welcher 
dem SHeldenmuthe der Bertheidiger zulam. Zu der relativen MWohl- 
feilheit der Anlage im Vergleich mit der italiänifhen Manier kam bie 
Achnlichkeit des norddeutfchen Bodens mit dem holländiſchen binzu, und 
bald, d. h. in der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts, erftanden überall 
um norbdeutfche Städte Die geometrifchen Linien des neuen Syſtems. 
Auch für Berlin war jetzt die Möglichkeit der Ausführung vorhanden. 

Mit dem meftfälifchen Frieden vermehrte ſich für Friedrich Wil- 
belm die Zahl feiner Feftungen (Spandau, Küftrin, Dei und Driefen, 
bie urfprünglid, nad) der italiänifchen, Frankfurt und Königsberg, die 
während des 30jährigen Krieges, wenn auch fehr unvolllommen, nad) 
ber nieberländifchen Manier befeftigt waren), theild durch augenblid- 
liche Befigergreifung, theils durch fihere Anwartichaft, um Magdeburg, 
Hamm, Minden, Lippftadt, Bielefeld und Kolberg. Auf eine Feſtung 
ftieß er bei jedem Schritte, den er über feine Grenzen that; Witten- 
berg, Torgau, Leipzig, Stettin, Damm, Ulermünde, Anklam, Dem- 
min, Greifswald, Stralfund, Thorn, Danzig, Elbing und viele andere 


u 


waren um 1650 bereit8 mit den neuen Merken verfehen. War e8 nicht 
nach gerade faft zu einer Ehrenſache geworben, die verabfäumte Saupt- 
ftadt an Wehrbaftigkeit Hinter ihren Schweftern nicht zurüditehen zu 
lafjen ? | 

Zulegt, obfchon fie nicht in letzter Reihe mitgefprodhen haben mö— 
gen, fei der niederländifchen Anfhauungen und Liebhabereien Friedrich) 
Wilhelms gedacht. Er hatte die fchöniten Jahre feiner Jugend in den 
Niederlanden, wo die Begriffe Stadt und Feſtung zufammenfielen, zu- 
gebracht; nad) gründlichen theoretifchen Studien war er vor Breda und 
Schenkenfchanz in die Praxis der Belagerungs+ und Vertheidigungsfunft 
eingetreten; mit Verehrung fhaute er zu den Oraniern empor, bem 
großen Stäbte-Erbauer« Morik und dem »großen Städtebezwinger« 
Friedrich Heinrich, die fich als fachverftändige Ingenieurs, bis in die 
legten Kleinigkeiten der Technik, *) bewährt hatten. Es konnte ihm nicht 
genügen, bie ſchnurgerechte Ordnung bolländifcher Gartenanlagen und 
die Siegelbauform jenes Landes in die Seimath zu verpflanzen; er richtete 
fi) mit einer Art von Daffion auf die Dinge, welche er ald die mate- 
tiellen Bedingungen bolländifcher Größe erkennen gelernt Hatte, auf 
Seemacht und Seehandel, auf Kanalifation und namentlidy auch auf 
die Funftgerechte Stäbtebefeftigung. Friedrich Wilhelm war Soldat mit 
Leib und Seele, er war befonders Artillerift;”) fein Hohenzoller hat 
gleiche Neigung für Waffer und Mafferbauten gehabt. Dies Fam zu- 
fammen, ihn zum Ingenieur zu machen zu einer Seit, wo der Gefchüß- 
fampf und der naffe Graben eine größere Nolle al8 je im Feſtungs— 
kriege fpielten.?) Gern machte er felbjt die Entwürfe zu feinen fortifi- 

1) Moritz z.B. erfand eine neue Weife ber Schanzen-Revetirung »mit ge- 
leimtem Rafene. Dögen, Hent. tages Ueblihe Kriges Bau-funft. ©. 393, 

2) Schöning, Gefh. d. Artill. I. ©. 51; 68. — Orlich, Gefh. d. Pr. St. 
Il. ©. 390, 

2) Zeugniß dafür geben, auch wenn man abzieht, was in ihrem Ausdruck 
des Guten zu viel ift, Dögen (a. a. ©. ©. 393), dem es »auf dem ganzen Erb: 
“ boden feinen der Kriegesbaufunft verftändigeren Beurtheiler« giebt, und der fur- 
fürftlihe Siftoriograpp Mart. Schoodius, der in feiner Chronik (bei König, 
Schild. II. S. 4 Unm.) fagt: »Er verftchet fehr wohl die größeften Geſchütz 
und Gartaunen zu richten, fo, daß, wenn fie gelöfet werben, folche ihr Ziel 
felten vwerfehlen. Auch wird ihm in der Wiſſenſchaft, die Schanz und FFeftungen 
nad) ihren Linien zu entwerffen und anzulegen, Niemand leicht vorgehen.« Hier 
her gehört au, was Graf Guiche (bei Orlih, Fr. W. d. Gr. 8. ©. 21) aus 
eigener Wahrnehmung mittheilt: »Il paroit fort attache aux choses de Mathe- 
matique, principalement à la partie, qui regarde les Mechaniques.« 
Ebenjo Dednoyerd, nachdem er einen Theil des Sommers 1658 in Berlin zu- 
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fatorifchen Bauten, und welches Gewicht er auf die Feftungsbaufunft 
legte, fieht man vielleidyt am Beſten aus der Rolle, welche diefe Disci- 
plin im Unterrichte der furfürftlichen Kinder fpielte. ') 

Sp entwidelte fi aus hinreichenden Gründen befonderer und all- 
gemeiner Natur der Gedanke, Berlin zu einer Feftung zu machen. Diefe 
Gründe konnten an eindringlicher Kraft noch gewinnen durch die Ge- 
fahren des Augenblids; denn als die Befeftigung begann, war der Krieg 
mit Schweden eben im Ausbrucde, und der Wehlauer Vertrag garan- 
tirte dem Kurfürften durchaus nicht die Sicherheit feiner Grenzen nad) 
Polen bin; allein wefentlihen Einfluß auf feine Entfchließungen 
fonnten die momentanen Zeitumftände nicht üben, da die kunſtgerechte 
Fortifikation vorausfichtlich eine Reihe von Jahren in Anspruch nahm. 

Es hat daher noch Nichts mit dem großen Befeftigungsplane 
gemein, wenn der Statthalter Graf Wittgenftein im Namen des Kur- 
fürften am 1. Oftober 1656 den Magiftraten von Berlin und Köln auf- 
giebt,“ ihre Städte gegen die Polen, Die bei dem niedrigen Waffer- 
ftande aller Flüſſe leicht brennend und plündernd fich bis in das Herz 


gebracht: »Il aime et connait — la chimie, les machines et s’y applique 
et les entend; il fait etudier des gens sur des points qui lui plaisent 
de la jurisprudence et des mathematiques, et puis les fait discourir 
devant luy et cela tous les jours regulierement. (Droyſen, Preuß. Pol. III. 
2. ©. 160 Anm.) 

1) 9% Jahr alt begann Kurprinz Karl Emil einen fortififatorifhen Kurfus 
bei Membard; 1672 verlangte der Vater, daß der Sohn vor allen Dingen Forti— 
fitation ftudire; der 14 jährige Prinz Friedrich modellirte Schanzen in Wachs 
unter Bleſendorfs Leitung; beide Prinzen haben ihre mit Gefchüg armirte Uebungs- 
ſchanze auf dem Schwerinfchen Gute bei Ult-Fandsberg und machen in berfelben, 
zum Theil mit Sinzuziehung von Soldaten, Belagerungs- Manöver u. |. w. 
Aus D. dv. Schwerind Tagebuch (abgedrudt bei Orlih, Geſch. d. Pr. ©t. I. 
©. 573—636). 

2) Herr Archivar Fidicin bat mir für das Folgende die Benutzung zweier 
Aktenſtücke des hiefigen Magiftrats- Archivs geftattet. Das eine, »Protofoll- Bud, 
des Kölnifhen Magiftratd. Stadt: Arhiv N. 1098.«, eine Art von journal 
des Bürgermeifters, umfaßt auf wenigen Bogen die Zeit vom Dft. 1656 bis 
Mai 1658. Das andere, »Publiquen Protofoll- Buch beider Regierungen des 
Raths zu Kölne, enthält auf etwa 600 Seiten fol. die Seffions - Protokolle 
ber Jahre 1657—1667. Beide Volumina find von Sebaftian Rhewend, feit 
1644 Syndifus ber Yandfhaft und VBürgermeifter in Köln (Küfter, A. u. N. B. 
III. S. 392), gefchrieben; nur gegen das Ende des legteren zeigt fi die Hand 
des Stadtfchreibers, ganz zulegt die ded befannten Poeten Peufer. Das größere 
Aktenſtück ift bisher noch nicht, das Kleinere nur zum Theil von Fidicin benußt. 
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der Mark ergießen könnten, in Vertheidigungsſtand zu ſetzen.“) Die 
Magiftrate ließen die Schweineftälle, welche ftatt der früher weggebro- 
chenen Häufer fich Schon wieder an die Mauer gedrängt hatten, abreißen, 
die dafelbft aufgethürmten Brennholz» und Düngerhaufen forträumen, 
Ehafaudagen (Bänke) an paffenden Stellen anbringen u. f. w.’) Als 
dann am 18. Oktober der Statthalter in Memhards Begleitung die Befefti- 
gung in Augenfcein nahm, fand er, »daß Köln nod) ziemlid) wäre«, 
und hatte Nichts. weiter zu erinnern, als daß am Köpenider Thore eine 
»Contrescarpe« gemacht, der Graben, »ſo voran liegt« (der äußere), 
aufgeworfen und in dem runden Thurme am Gertraudenthor eine Bruft- 
wehr angebracht werden möchte. *) 

Auf diefelbe Ausbeſſerung in ihrem ferneren Verlaufe beziehen fich 
die Arbeiten Membards an den Mauern und Wällen 1657;*) eben fo 
im Jahre 1658 das Schanzen am Köpenider Ihore, die Anfertigung 
einiger »Ausfällee (Außenwerke) und das neue »Werk« auf dem Kölni- 
fchen Wurfthofe (wo die Mauer fehlte), »welches er 30 thl. vndt 5 thl. 
discretion Verdungen, da Sie aud) davor die Schelung ftießen«.‘) — 
Man fieht leicht, es handelte fid) eben nur um Nachbefferung bes 
Alten, — Flickwerk, wie Nicolai ganz richtig fagt. 


Erſt 1657, während Fort Friedrichsburg gebaut, die Befeftigungen 
von Memel und Pillau verbeffert wurden, entſchloß ſich Friedrich 


) Stadt · Arch. N. 1098. Act. d. d. 1, Oft. 1656. Fidicin, Beitr. V. 
©. 36. Beitr. 3. Geſch. w. d. 30 jähr. Kr. ©. 12 f. 
?) Stadt · Arch. N. 1098: 
»Actum ben 17, öber „0 1656, 
ft 5. Iohann Fritze [Bauherr und Rathömitglied] gefordert u. Ihm 
auffgetragen, weill die Bauherren in diefer Regierung mit des Rathaufes 
bau u. Sachen vieles zu thun, das er den baum wegen ber fortification 
dirigiren, u. infonderheit zuforderft den Bauw auf dem Wurfthoff u. die 
Bänfe in den Weihäufern u. Thoren verfertigen laffen ſolle. In— 
gleihen, das binter ber Brüderſtraße die parapet an den Mauern ge- 
madt, u. dad was im wege, über feit gejchaffet werde: bamit uns 
nichts fönne imputiret oder wegen negligentia fünftig beigemeffen 
werden. Habe im übrigen erinnert, das er Sic) in verbis in acht nehmen 
möge, cum nostrum sit parere Electori.« 
) Stadt · Arch. N. 1098. Act. d. d. 18, Dft. 1656. 
) Nicolai, Nahr. v. Künftl. ©. 55. 
°) Publ. Prot.Buch, 17. Sept. 1658. — Stadt-Arh. N. 1098, d. d. 
24. Februar 1658. — Nicolai, Beſchr. I. ©. LI ff. 
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Wilhelm, ein neues Werk, den Anforderungen ber Kunſt und den Bedürf- 
niffen feiner Gegenwart entfprechend, herzuftellen.') Schon 1656 war 
durch Errichtung der erften Militär- Wache, auf dem Molfenmarfte,”) 
die Abficht des Kurfürften gleichfam angedeutet worden; denn eine jtehende, 
vom guten Willen und Vermögen der Bürgerfchaft unabhängige Gar- 
nifon war eine nothwendige Bedingung der neuen Anlage’) — Ende 
des Jahres 1657 aber, bevor nod) der erite Spatenftich gefchehen war, 
nahm die Stadt bereit3 den Namen einer »Feftung« an.) 

Die Grundzüge des Bauplan gab der Kurfürft felbft; er bediente 
fi) dabei des Nathes des Feldmarſchalls Sparr; die Zeichnungen wur- -· 
ben von Memhard geliefert.’) Küfter fagt uns ftatt deſſen,“) »daß 
Matthias Dögen, ein großer Mathematicus und Churf. Brand. Refi- 
dent in Holland, die Stadt nad) feinen Lehrfägen befeftigt habe«, was 
Nicolai ftillfehweigend dahin verbeffert hat: »Die Saupteinrihtung war 
nad) dem Syftem des x. Matth. Dögen, der ein Werk von der Be- 
feftigungstunft gefchrieben hat«. 

Bei diefem wird daher einen Augenblid zu verweilen fein. 


i) Inſchrift auf der Ehrenpforte beim Leichenzuge des großen Kurfürften: 
»Amplificata et munita urbium princeps 1657.« 

2) Schmidt, Coll. Mem. Berol. II. ©. 58. — Das Wahthaus wurde 
1728 abgerifjen, um Raum zu fhaffen für das Standbild Friedrichs I., welches 
nah mannigfahen Schidjalen zulegt in Königsberg Ruhe gefunden. 

®) »1657 ift die große Einquartierung angegangen« , bat Propft Müller 
auf einem 1671 in den Marienkirchthurmknopf gelegten Blatte vermerkt. Küfter, 
A. u. N. B. J. ©. 272, 

9) König, Schild. II. ©. 86 und Mss. Bor. fol. 29 ad a, 1657. Als 
folhe wird fie dann in geographifhen Büchern und amtlid aufgeführt. m 
gewöhnlichen Leben überwog ſtets der Titel der Haupt» und NRefidenzftadt; doch 
findet ſich »Feſtung« z.B. auf einem Leichenfteine von 1672 bei Schmidt, Coll. 
Mem. Berol. I. S. 96, und auf dem Titelblatte diefes Buches ſelbſt. Zum 
legten Male mag die Stadt als Feſtung aufgeführt fein in ber Helden, Staats- 
u. f. w. Gef. Friedr. II. I. ©. 292, ©. 302. 

5) Nicolai, Beſchr. I. ©. LII f. und Nadr. v. Künſtl. S. 54 ff. — 
Orlich, Geſch. d. Pr. St. I. S. 390. Ueber Sparrs Verdienfte um die Feitungen 
bes großen Kurfürften ſ. (König) Lebensbeſchr. O. Chr. Fr. von Sparr, Schöning, 
Geſch. d. Artill. Bd. I. und Mörner, Märk, Kriegsoberften I. — Sparr wurde 
in eben jenen Tagen, wo man den Bauplan von Berlin entwarf, zum (erften) 
brandenburgifchen Feldmarſchall erhoben. 

) A. u. N. 8. 11. ©. 592. Seine Duelle ift Sumbert, Unterr. d. 3. 
Kriegät. geh. Wiſſenſch. I. S. 344. 
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Was Möller und Nicolai über Dögens Lebensumftände mittheilen, 

ift nur ein Auszug aus feiner Grabfchrift.") Diefe lautete: 
D. 0. M. S. 

Quo abis, Marmoratum hoc contemplare Mortalis. Condi- 
tur hie [auf dem Detrificchhofe] Matthias Doegen, Dramburg. Neo- 
March., Amelandiae dominus, vir scriptis elarissimus, Prae-No- 
biliss. ac potentiss. Collegii Architalassici Amstelodamensis per 
annos XXXIV. ad expediendos omnibus navigationibus com- 
meatus commissarius meritissimus, neque inde minus Sereniss. et 
Potentiss. Elect. Br. Consiliarius dignissimus, ejusdemqgue apud 
foederatam uniti Belgii gentem ultra V lustra agens fidissimus. 
Tandem cum sortis Lilia convallium per XXX amplius annos 
in aliena sed alma terra formosissime floruissent, in patriam re- 
dux post triennium defloruerunt, Coloniae Brand. eheu dura 
fata. Intercessit senium, accessit morbus, successit Mors, sed 
nihil laudi, nihil gloriae decessit. Transiit ad beatam patriam, 
ubi a summo rege lauro vietrice coronatur VII. cal. Mart. ao. 
CDIDLXXI, aetatis LXVII. Tu manibus ejus bene precare, 
mortis tuae non immemor. Vive et vale! 

D. O. M. 

Von Dögens diplomatifcher Thätigkeit in den Niederlanden, na- 
mentlid) in den Jahren 1648-1655 findet fi) mandye Spur.”) Seine 
guten Verbindungen in Amfterdam werden gerühmt; in Finanzfachen 
zeigt ex fi bewandert; 1655 verhandelt er als brandenburgifcher Be- 
vollmächtigter über die mit den Staaten von Holland abzufchließende 
Alliance; gelegentlich wird er auch wohl beauftragt, junge Lindenbäume 
für die Eurfürftlihen Gärten aus Holland zu beforgen.’) — Anderes 
ergiebt fi) aus beiläufigen Aeußerungen in Dögens großem Werke: 
»Heutige8 tages Uebliche Kriges Bau-kunft. Amſteld. 1648. fol.«*) 


1) Abgebrudt bei Küfter, Coll. opusc. ad hist. March. I. 10. Stüd. ©. 66. 

2) Urk. u. Aftenft. z. Geh. d. Kurf. Friedr. Wil. — IU. Seit. 56 ff. 
IV. S. 24, 78, 80 ff., 85, 90, 93 f., 140. V. S. 431, 435, 446, 448, 466. 

2) Nicolai, Beſchr. I. ©. 73. Anm. 3. 

) Das Bud) erfchien zugleich deutſch, lateiniſch und franzöfifh. Die fran- 
zöſiſche Ueberjegung ift durch Elie Poirier gemacht. Die Redſeligkeit des Ver— 
faſſers, verbunden mit ausgebreiteter, mitunter aber übel angebrachter Belefen- 
beit, namentlih aud in den Alten, macht die Lektüre des Originals oft jehr 
bejhwerlih. Den Purismus treibt er fo weit, daß er nicht nur bie in unfere 
Sprade aufgenommenen Fremdwörter, wie Regel, Prinz, Natur, fondern aud 
fämmtliche fortififatoriihe Kunſtausdrücke verdeutſcht. 


Er Scheint jung nad) Holland gekommen zu fein und längere Zeit, 
Anfangs nody unter Morik, dann unter Friedrich Heinrich von Ora- 
nien, gefochten zu haben; Beiden drüdt er feine Verehrung vielfach 
und in folden Worten aus, die auf perfünliche Bekanntſchaft jchließen 
lafjen. Seine friegerifche Thätigkeit betont ex wiederholentlih. »Wir«, 
fagt er ©. 42, »die unter offenen Fahnen mit Lebensgefahr Krieg füh. 
> ren«, im Gegenfaße zu den »Nafewibigen, die, binter dem Ofen faul 
[enzende«, auf dem Dapier Feſtungen bauen. So erklärt fi, daß er, 
ein Ausländer, im Jahre 1655 die Anftellung als eine Art von Ser 
Kriegs - Commiffarius oder Intendant bei der Admiralität der General- 
ftaaten erhielt. Dem großen Kurfürften ift ex früh von Perſon befannt 
geworden, »als er noch Kurherr Kurprinz] war und ſich zu Eleve auf- 
bielt«. Dies müßte 1634—1636 gewefen fein, und Friedrich Wilhelm 
mag auf der Reife nad) Holland oder von Arnheim aus, wo er viel 
mit den Elevern verkehrte,') ihn geſehen Haben. Bei diefer Gelegenheit 
hat Dügen dem jungen Herrn fchon »die erſten Abriffe feines unter- 
babenden Feitungsbaues [d. i. des Lehrbudyes] gewidmet« (S. 393). 
Er muß an diefem Werke mehr als 10 Jahre gearbeitet haben, durch 
Amtsgefhäfte vielfach abgezogen, die, wie er felbft klagt, »ihm ſehr 
auf dem Halfe liegen«; denn »während ich dieſes fchreibe«, fagt er 
©. 212, »fchanzt ganz London gegen feinen König«, was nicht wohl 
anders, als auf da8 Jahr 1643 zu beziehen ift; und unzweifelhaft rührt 
aus der Zeit der erſten Wermählung des großen Kurfüriten, November 
1646, ber, wa8 er gegen Ende feines Werkes fchreibt: »Da meinen 
gnädigften Herm der Grafenhag jegiger Zeit?) willlommen geheißen, 
fo habe ih ihm im Vorüberziehen diefes aus dem nächſten Fluſſe ge- 
fchöpfte Waffer (Plut. Artax.) mit Ehrerbietung bdarreichen wollen, 
weil er mir und den meinen, wie fein Vater, viele Wohlthaten erwiefen.« 
Der Munfch, weldyen er dafelbit zum Schluffe ausfpricht, »er möchte 
e8 dem Kurfürften zum angehenden neuen Jahre [aljo 1647] verehren«, 
ging ihm jedoch kaum mit der Iateinifchen Ausgabe (Amst. Elzev. 1647) 
in Erfüllung, während die beutfche Bearbeitung fogar erft 1648 ans 
Licht trat. 

Das Merk felbft nimmt in der Literatur der Feſtungsbaukunſt 
feinen hervorragenden laß ein. Dögen ift nicht Gründer eine neuen 


1) Orlich, Geh. d. Pr. St. I. ©. 36. 

2) Der Kurfürft war 12./22. November bis Ende Dezember 1646 im Haag ; 
1647 verweilte er im März und im Mai bdafelbit, aber jedes Mal nur auf 
wenige Tage. Ledebur, Aufenth. Nachw. des Kurf. Fried. Wilh. ©. 32 f. 
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Syſtems, er ift nicht einmal auf betretenen Bahnen erfinderifch weiter 
porgefchritten. Er giebt im Grunde nur eine Befchreibung und Kritik 
ber (alt-) niederländifchen Fortifikation, in welcher ihm die Vollendung 
der Kunft nahebei erreicht zu fein ſcheint.) Diefe Manier verbankte 
ihr Entftehen überhaupt nicht einem in Büchern niebergelegten theore- 
tifchen Nachdenken, fondern fie war zuerft in praxi da und bildete ſich 
ebenfo in der Ausübung fort; binterher folgte die wifjenfchaftliche Be- 
gründung bes längft praftifch Bewährten. Aber auch das Verdienft, 
da8 neue Syſtem zuerft dargeftellt zu Haben, kommt nicht unferem- 
Dögen zu; Freitag ließ feine Architeetura militaris ſchon 1630 erfcheinen. 

Der Werth des Dügenfchen Buches beruht zunächft in der unbe 
fangenen Kritit, mit welcher er Vortheile und Gebrechen der verfchie- 
denen Methoden darlegt und gegen einander abwägt; auf Ruhm und 
Schein der Originalität verzichtet er ausdrücklich; er wolle e8 nicht 
wie Viele machen, fagt er ©. 41, die »faule, ſtinkende, unbegehrte 
Waare« liefern, indem fie, um nur Bücher zu fchreiben, unehrlid, ver- 
ſchweigen, was Andre ſchon vor ihnen geleiftet. — Sodann find bie 
zahlreichen Beifpiele, aus der Geſchichte wie aus der eigenen Erfah. 
rung entnommen, mit denen er feine Gründe unterjtüßt, oft heute 
noch lehrreich, und waren c8 in viel höherem Grabe zu einer Zeit, 
wo die Gefchichte der Kriegsfunft und die ngenieur- Wifjenfchaften 
ſich zu entwideln eben erft begonnen Hatten. — Was er aber vor den 
meiften älteren Iheoretifern und vor vielen feiner Zeitgenoffen voraus 
bat, das ift der klare Blick, den er ſich für die große Wahrheit er- 
halten bat, daß nad) einer allgemein und allein gültigen Methode der 
SFortifitation überhaupt nicht zu fuchen ift, fondern daß des Baumeifters 
höchſte Kunft überall in genialem Erfaffen der Fingerzeige befteht, welche 
die Natur des Ortes giebt; oder wie er in feiner Weife fich ausbrüdt: 
»Die meifte Stärke befteht darin, wenn Städte durch die Zeugemutter 
und durch die Kunft befeftigt find« (S. 2). »Die Kunft mag der Er- 
fahrung weichen, allweil fie von wegen biefer, nicht aber biefe um 
jener Willen erfunden worden« (©. 14). »Die Kunftgeboten follen 
fi) nad) der Zeugart richten, nicht umgekehrt, — die Wiſſenſchaft nicht 
zum Aberglauben werden« (S. 106). 

Im Uebrigen folgt er fat durchaus den Regeln der (alt) mieder- 
ländifchen Manier. Die äußere Dolygon-Seite fegt er zu 60—80 Ruthen 


!) „Die Niederländer, bevorab die Vereinigten«, nennt er ©. 248: »Ur- 
heber, Fortpflanzer, Ueltern, Erzieher, Ernährer und Meifter der Kriegesbaufunft.« 
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feſt (S. 184), die Defenslinie zu 60 (S. 35). Die Flanke ſteht 
immer ſenkrecht zur Courtine und iſt im Viereck 6 Ruthen lang, im 
Fünfeck 7 u. ſ. w., nie jedoch über 12. Der Baſtionswinkel hat 
60—90 Grad, der Schulterwinkel des Baſtions mindeſtens 150. Die 
Nebenflanke beträgt je ein Drittel der Courtinen-Länge (S. 38). Runde 
oder fägeförmige (en eremailliere) Facen verwirft er eben fo wie ge 
brochene Eourtinen (S. 41 ff.). ALS Grabenbreite verlangt er 80 Fuß 
(S. 274). Seinem Hauptwall (mit der Bruftwehr) giebt er eine 
Höhe von 1% biß 2, der Faussebraye von reichlich 4 Nuthe über den 
Bauhorizont. Er ftatuirt nur Erdwälle (S. 78); die Revetirung der- 
jelben »mit gebrannten oder felbfigewachfenen Steinen ift wegen ber 
großen Koften und Ungefchielichkeit billig zu verwerfen« (S. 377); 
eben fo ift er ein Gegner der Mordgruben [kafemattirten Werke; 
Sohldbauten] (S. 111). Er verlangt Hohe Thore zur Anbringung 
großer Fallgatter (S. 368). Eindringlib warnt er vor dem Streben 
nad) der »Schönheit«, die in regelmäßigen geometrifchen Figuren des 
Grundriffes von Vielen gefucht wird.') Es ift durchaus nicht nöthig, 
daß die Dolygonal-Seiten oder die Baftions- Fronten unter einander 
gleich find; wo man die Wahl Hat, iſt e8 gerathener, drei Kleine, als 
zwei große Bollwerke anzulegen (S. 183). 

Andererfeitd warnt Dögen vor ber von den Holländern oft beliebten 
Häufung der Außenwerke; mit NRavelinen, höchſtens noch an paffender 
Stelle einem Hornwerke, möge man ſich begnügen; auch dringt er 
darauf, die letzteren nicht mehr al3 eine defenfive Dedung der Stadt 
zu betrachten, fondern fie hauptſächlich auf Offenfiv-Iwede zu berech- 
nen (S. 112). In faft auffallender Weife fpricht er ſich gegen ben 
naffen Graben aus (©. 93). 

Im MWefentlichen nach dieſen Anweifungen ift der Grundriß zur 
erften Anlage der Feftung Berlin entworfen;?) mit anderen Worten: 


I) „Die ungeſchickte [irreguläre] Befeftigung ift der Kriegesbaufunft edelfter 
Theile (S. 181). 

2) Val. den Lindholgfchen Plan. Die Länge der äußeren Polygon » Seiten 
ſchwankt zwifhen 92 und 100 Ruthen; nur zwiſchen den Baftionen N. 3 und 4 
ift fie 120, zwifchen N. 12 und 13 84, zwifchen N. 13 und 1 82 Ruthen. 
Die Größe der Bollwerföwintel beträgt 85 bis 959; bei N. 3 809%; bei N. 11 
78°; bei N. 1 759; bei N. 2 im Hauptwall 1009, in der Faussebraye 105°; 
bei N. 6 im SHauptwall 82°, in der Faussebraye 105°. Die Flanke des 
Sauptwalls fteht überall fenfreht zur Courtine, die der Faussebraye ſenkrecht 
zur Defenslinie. Der naffe Graben war bei den Bodenverhältniffen Berlins 
nicht wohl zu vermeiden; die Grabenbreite vor dem Facen ift 12 Ruthen. 
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Die Feſtung Berlin ward nad altwiederländifchem Syſtem erbaut. 
Daß man Dögen als mafgebende Autorität genannt bat, ift aus 
der Verbindung des Verfaſſers mit dem kurfürſtlichen Bauherrn leicht 
erflärlich ; nicht unmöglich, daß fein Werk, außer ald Anleitung für den 
Bau, auch als treibende Kraft für den Entfchluß zu bauen mitgewirkt hat; 
fo dringend ermahnt er an vielen Stellen zur Anlegung von Fetungen.') 

Ob auch der berühmte Ingenieur Blondel, der gerade in ben für 
den Bauplan entjcheidenden Jahren 1657—1658 fid) als franzöſiſcher 
Gefandter in Berlin befand, ?) einen Einfluß ausgeübt habe, ift nicht 
nachzuweifen. 


1) ©. 361 preift er den ffrieden ; eine der zuverläffigften Garantien befjelben 
fei aber der Feftungsbau, für den man im Frieden forgen müfle, wie für bie 
Arznei vor der Krankheit (S. 394). — Während des Kampfes fei es mißlich 
zu bauen, wie fih 1529 in Wien gezeigt habe (S. 362). — »Die Werfe von 
Nürnberg haben die Schweden gegen Kaifer und Baier ftarf und fiegreih gemacht«; 
‚München [genommen ben 7. Mai 1632] wird den fpäten Nachfommen wie auch 
und noch lebenden zum traurigen Denkmal dienen, daß nirgends reihe Hab und 
Gut beſſer ald in Feſtmachung der großen Städte und Schlöffer angelegt und 
audgegeben werben« ; dagegen bat Guſtav Abolf das Heine, aber wohlbefeftigte 
Ingolftadt troß aller Mühe nicht zu gewinnen vermodt (S. 212). 

2) Url. u. Altenft. 3. Geſch. d. Kurf. Friede. Wild. — II. ©. 119. 





B. = Baftion. C. — Courtine. G. = Graben. R. = Ravelin. 
1= Face. 2 = Flanke. 3 — fehle. 
Durch den jtarfen Strich ift ber Seuptwall, durch ben ſchwachen die vor bem 
Hauptwalle liegende Fauſſebraye angedeutet. 
Der von zwei Facen eingefchloffene Winkel ift der Baftionswinfel oder die Baftions- 
fpige, ber von einer Face und einer Flanke gebildete Winkel ift der Schulterwinfel bes 
Baſtions. 
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Maren fomit die Verhältniffe der einzelnen Feftungsglieder im 
Großen und Ganzen gegeben, fo fam e8 zunächft auf die zu mählende 
Geftalt und Größe des Polygons an. An fi) war es mwünfchens- 
werth, mit der neuen Enceinte fid) möglichit nahe an die alte anzu- 
fchließen, einmal weil das neue Werk, je Heiner deſto billiger ber- 
zuftellen und mit defto geringeren Mitteln zu vertheidigen war; dann 
weil man die alte Mauer als einen nod) zu haltenden Abjchnitt Hinter 
den neuen Merken ftehen laſſen Eonnte.') Für die Berlinifche Seite, 
wo man vor einem weiteren Hinausgreifen auch deshalb fi hüten 
mußte, weil man fonjt leicht zu nahe an den dominivenden Plateau- 
Rand gefommen wäre, der im Nordoften der Stadt anfteigt, Pprojec- 
tirte man alfo 5 Baftione vom (alten) Stralauer Thor bis zur Stor- 
cate an der heutigen FFriedrichsbrüde, fo nahe der alten Mauer, daß 
nur der nöthige Raum zu freier Bewegung zwifchen diefer und den 
neuen Anlagen übrig blieb. 

Auf der Kölnifchen Seite konnte man des anſehnlichen Spree- 
arms halber, der bier den Stadtgraben bildete, nicht gleicherweife ver- 
fahren. Mit den Werken Hinter denfelben zurüdzugehen, war un 
thunlid. Denn wenn aud die Bevölkerung auf dem fo beengten 
Raume noch hinreichenden Platz gefunden haben würde,“) fo mußte 
doch an die Zukunft gedacht und der Stadt der nöthige Spielraum 
zu fpäterer Erweiterung gelaffen werben. Ueberdies wäre die funft- 
gerechte Entwidelung der fortififatorifchen Linien, und namentlid ein 
zwedmäßiger Anſchluß an die Berlinifche Seite durdy den allzu be- 
ſchränkten Raum faft unmöglic) gemacht worden. Sp entſchloß man 
fi) denn, auf der Kölnifchen Seite die alte Enceinte ganz aufzugeben, 
und im weiten Bogen fo viel vorftädtifches Terrain einzufchließen, daß 
die Gefammtumfaffung beider Städte ſich einigermaßen der Kreisform 
näherte. Acht Baftione, von denen nur eins (am Ende de8 Quftgar- 
tens) auf die Inſel Köln felbft kam, ergaben fid, für die Kölnifche 
Seite. 


1) Dögen empfiehlt dies ©. 215. 

?) Wie elend es in Berlin nad dem 3Ojährigen Kriege ausfah, ſchildern, 
vielleicht mit etwas zu ſtark aufgetragenen farben, die Beitr. 3. Geſch. B. w. d. 
30jährigen Krieged und Nicolai, Beſchreibung I. S. XLV ff. und ©. 218. 
— Daß feitdem der Zuftand der Sauptftabt fih nur wenig gehoben, bemeift 
die Einwohnerzahl, welche im Jahre 1661 erft 6500 betrug. 
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In früheren Zeiten wirde nım die Unterhandlung mit den Grund- 
eigenthümern Behufs Erwerbung des Baugrundes unendliche Schwie- 
tigfeiten gemacht haben, um jo fchlimmere, als ſchon beim Beginne 
der Arbeit der Geldmangel ſich einftellte, fo daß der Kurfürft genöthigt 
war, fogleic) einige Taufend Thaler vorjchußweife von der Stadt zu 
entnehmen.’) Auf eigenem Grund und Boden baute er nur von der 
heutigen Kronenftraße an nordwärts. Hier fiel in der Gegend des Haus— 
vogteiplaßes fein »Baungarten«,?) weiter nordwärts das öftliche Ende 
de8 Ihiergartens der Fortififation zum Opfer; auch Baftion N. 13 
fam in den kurfürſtlichen »Hintergarten« zu liegen. Alles übrige in 
die Befeftigung zu ziehende Land gehörte den beiden Städten als Käm- 
merei- umd Kirchengut oder als Privateigenthum der Bürger. Allein 
fhon war die fid) emporarbeitende Kraft abfoluten Fürftenregiments 
hinreichend erſtarkt, um ſolche Hinderniſſe leicht zu bewältigen. ”) 

Zunächſt ſah der Kurfürft, nad) eigenthümlicher, feinem Zeitalter 
aber ſchon geläufiger Rechtsanſchauung, die alte Stadtbefeftigung als 
fein Eigenthum an; ſomit verfügte er auf der Berlinifchen Seite von 
porn herein über einen außerhalb der Mauer ſich Hinziehenden Raum 
von überall 12 bis 15 Nuthen Breite; denn zu den beiden Gräben trat 
nad) außen bin ein glacisartiger Streifen, der ald Verbindungsweg um 
die Stadt diente. Meiter hinaus lagen Gärten und Aderfeld. Die 
Gärten waren in der Zeit der Drangfale zum Theil eingegangen, von 
Gebäuden hatte der Krieg nicht Viel übrig gelaffen; aber manches Neue 
war feitbem wieder entjtanden. Der Kurfürft befahl zwar zu wieder- 
holten Malen, rechtzeitige Tagen aufjuftellen; *) aber ſelbſt dieſe 


i) f. Hinten Beilage 9. 

2) Raumer, Thierg. ©. 25. 

>) Das gleichzeitig erbaute Friedrichsburg wurde auf ftädtifhem Grunde 
ohne alle Entihädigung der Bürger angelegt. Baczko, Pr. Geih. V. ©. 324. 

+ Kurf. Erlaf vom 23. November 1658. »Da ber Fortifications Bau 
an Berlinifher Seite nächſtkünftig fortgefeßt, folches au den Leuten, welcher 
Häufer und Gärten ſolches treffen wird, bei Zeiten notificiret und deswegen mit 
ihnen Handlung gepflogen werden folle, ald wird dem ... . Memhard hierdurch 
anbefohlen, jolche Häufer und Gärten eheftens in richtige Specification zu bringen 
und einzugebene. Geh. Staats-Arch. — Kurf. Erlaf an Statthalter und 
Käthe in der Mark vom 2, April 1659. Es fei ſchon zu verfhiedenen Malen 
verordnet worden, daß die zur Fortifikation genommenen Ueder u. ſ. w. tagirt 
werben follten, »damit man hernacher um fo viel beffer mit den Intereſſenten 
traftiren und Handlung pflegen könnte. Nachdem aber bis herzu ſolches nicht 
gefhehen, So habt hr in Unſerm Namen bei der Amts Kammer bafelbft eine 
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kamen nur langſam zu Stande, geſchweige denn, daß von ſofortiger 
Bezahlung auch nur die Rede geweſen wäre.“) Man nahm eben einfach 
weg, was man brauchte, höchitens daß man den Eigenthümern anbeim- 
ftellte, den Abbruch der Gebäude, Zäune u. |. w. auf eigene Hand 'zu 
bewerfftelligen. Sehr anſchaulich fpiegeln ſich diefe Vorgänge und die 
durch diefelben bei der Bürgerfchaft hervorgerufene Stimmung in den 
al8 1. Beilage hinten folgenden Auszügen aus den Protokollbüchern des 
Kölniſchen Magiftrats.”) Im Jahre 1661 hatten die Städte wenigſtens 
die Tage ihrerfeits aufgeftellt; in Köln waren bereit8 61 Gärten, mehrere 
Meiereien, Buden, Scheunen u. f. w. weggefchanzt?), und e8 beredjnete 
feinen Schaden allein an Gebäuden, ohne Aeder, Wiefen u. f. w. in An- 
ſchlag zu bringen, auf 18,662 Thaler; Berlin liquidirte da8 Doppelte. 
In demfelben Jahre endlich ſetzten die ftädtifchen Behörden e8 durd), daß 
der Kurfürft befchloß, die Stände der Mark zur Schadloshaltung der 
Bürgerfchaft von Berlin und Köln heranzuziehen. 

Die vierte Bropofition des furfürftlichen Landtagsausfchreibens 
vom 18. Oftober 1661 lautet: *) 

»Als aud) diejenigen, deren Häufer und Gärten bei Berlin umd 
Köln in die Fortification gezogen, uns vielfältig anlaufen und um Be- 
zahlung anhalten, weldyes wir auch, weil die Fortification nicht allein 
zu unfer Eurfürftlihen Perſon und Hofes, fondern auch zu des ganzen 
Landes Sicherheit und Schutz angefehen und gerichtet, der Billigkeit 
gemäß zu fein ermeffen, auch vielen bereit8 Satisfaction gegeben; Wie 
die übrigen zu contentiren und woher die Mittel dazu zu nehmen?« 

Friedrich Wilhelm kannte feine getreuen Stände genau genug, um 
im Voraus zu wiffen, wie unwahrſcheinlich eine Bewilligung derſelben 
für den vorliegenden Zweck war; gewiß aus diefem Grunde hatte er 
feinen Antrag in die Form einer ganz allgemein gehaltenen Frage 
gekleidet. Die Stände waren vom November 1661 bis Mitte Januar 


Verfügung zu thun, daß ſolche Taxirung mit eheften ohne alle weitere Verzö- 
gerung vor die Hand genommen und uns davon ausführlicher Bericht zu fernerer 
Verordnung abgeftattet werden möge.« Geh. Staats-Arch. 

!) Ein Beifpiel von Baarzahlung findet fi im Jahre 1659. Auf den 
Befehl des in Tütland weilenden Kurfürften, im den neuen Bollwerken Wacen 
für etliche Hundert Mann zu bauen, kaufte Memhard »in ber Eil« eins der zum 
Abbruch beftimmten Häufer für 100 Thaler und ließ e8 in das Dragoner- Boll: 
werk verſetzen. — Geh. Staat3- Arch. 

2) ©. auch Beitr. 3. Geh. B. w. d, 30jähr. Kr. ©. 13 

3) Fidicin, Beitr. v. ©. 240, 

) Geh. Staats - Arch. 
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1662 in Berlin verfammelt; der wefentlihe Inhalt ihrer Verhandlungen, 
fo weit diefe hier in Betracht fommen, war folgender.) 

In einer Eingabe vom 27. November 1661 Iehnten die Stände jede 
Beifteuer rund ab. Dagegen ftellte der Kurfürſt in einem Befcheide 
vom 10. Dezember ihnen vor: »Die billigfeitt redet auch an Ihm felber, 
das denen, welche zu gemeiner ficherheitt das hrige hergeben, erſtadtung 
a commembris gefchehen müße. Den ob Zwar der ftende consens Zu 
anlegung der Veftung nicht erfodert, So folgdt doc) daher nicht, das Sie 
deßhalb denfelben, welchen ihre güther in die Veſtung gezogen fein, nicht 
durfften satisfaction geben, Sintemal Seine Churfürftlihe Durchlaucht 
den punct, Ob Veftungen anzulegen oder nicht, Vndt an welchen oxrdten, 
pro reservato prineipis adjten, Vndt Halten genug zu fein, das «8 
Zu des landes nußen, ficherheitt Undt Molfahrt angefehen Vndt ge 
reichet; Daher Sie auch bey diefem punct dasienige, Was in der Pro- 
position angeführet, fürklidy wiederholt haben wollen.« 

Auf die Stände machte diefe Vorftellung geringen Eindrud. Aud) 
eine am 7. Dezember im Geheimen Rathe mit ihnen abgehaltene münd- 
liche Befprechung führte nicht weiter; ebenfo wenig ein neues, auf Bitten 
der beiden Städte berufenes und am 21. Dezember in Gegenwart des 
Kurfürften abgehaltenes »Verhör«.“) Die Stände trugen vielmehr an eben 
diefem Tage ihre Klagen über die Unerfchwinglidykeit der dem Lande für 
militärifhe Zwecke auferlegten Laften fchriftlid vor und reichten am 
3. Januar 1662 eine auch in der Form des Ausdruds fo entfchiedene Zu- 
rüdweifung der ftädtifchen Anfprüche ein (die Beilage N. 4.), daß der 
Kurfürft fi) veranlaßt ſah, ihnen einen ſcharfen Verweis wegen »began- 
gener mpertineng« und eine »Vermahnung zu dem gebührenden und 
fchuldigften und ihrer pfliht gemäßen respect« zu Theil werden zu 
lafjen. Die Stände entfchuldigten fi) zwar (6. Januar) wegen der »all 
Zu ſcharff vndt unverandtwortlic geführten reden«; der Aufforderung 
des Kurfürften aber vom 10. Januar, nunmehr »die Sache in Güte zu 
heben« und »keine unnöthige Weitläuftigkeiten zu veranlaffen«, kamen 
fie keinesweges nach, fondern blieben auch in ihrer legten Eingabe 
(13. Januar) bei der unbedingten Ablehnung ftehen. Weiter verfolgte der 
Kurfürft die Sache für jegt nicht; die Stände hatten, was ihm wichti- 
ger war, monatlich 20,000 Thaler zur Erhaltung des Kriegsvolkes be— 


i) Nach den Alten des Geh. Staats-Arh. Die lehrreichften der gewechſelten 
Schriftftüde And hinten ald Beilagen 2—8 abgedrudt. 

2) Das Einladungsfhreiben vom 18. Dezember ift abgebrudt in den Beitr. 
3. Geh. B. w. d. 30j. Kr. ©. 164. 
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willigt; und fo ging er denn in der Refolution vom 14. Januar 1662, 
welche Die Stelle eines Yandtagsabichiedes verfah, mit der Erflärung über 
die Entfhädigungsfrage vorläufig hinweg, die Stände follten ſich für den 
nächſten Landtag mit hinreichender Inſtruktion verjehen; laffe man die 
natürliche Billigkeit« walten, »fo werde es fi) alsdann wohl finden«. 
Es fand fich jedoch nicht; und da die Vermittelungsvorjchläge der Re 
gierung fruchtlos blieben, fo verwies diefe endlid, mitteljt des Abjchiedes 
vom 15. Juni 1665') die beiden Städte auf einen beim Kammer- 
gericht anzuftrengenden Prozeß gegen die Stände. In Anbetrad)t der 
ungewiſſen Ausfiht und der ficheren Prozeßkoften fcheinen die Städte 
auf eine weitere Verfolgung ihrer Rechtsanſprüche verzichtet zu haben. 

Die Schadloshaltung erfolgte nun, — fo weit fie überhaupt er- 
folgte, — ausſchließlich durch den Kurfürften, und da diefer mit einer 
juriftifchen Verpflichtung zum Schabenerfat ſich feinerfeitS auch nicht be- 
laften ließ, jo geſchahen die betreffenden Bewilligungen nad) der Will- 
für, jedenfalls nad) dem einfeitigen Ermeffen der furfüritlichen Behörden; 
jie erjcheinen mitunter aud) in der Form wie eine Gnadenfache. 

Ob der Kurfürjt in dem zwifchen den Linden, der Wilhelm-, Leip- 
zigerftraße und dem Werder belegenen Stüde des Thiergartens, welches 
er beim Beginn des Befeftigungsbaues abholzen ließ und zunächſt feiner 
eigenen Verwendung vorbehielt,“) Entſchädigungsſtellen anwies, wie er 
beabfichtigt zu haben ſcheint,“) ift nicht zu ermitteln. Aus den Akten 
geht nur das Folgende hervor. 

Den Berliner Magiftrate gelang e8 1665, für das Opfer feiner in- 
duftriellen Anlagen »auf dem Kupfergraben« (f. 0. ©. 34) und feiner 
beiden Ziegeleien, ferner für die Verlufte, weldye ihm aus dem Aufhören 
der Fifcherei in den Stadtgräben, fowie des Schofjes und Zinfes er- 
wuchjen, den er bisher von den jeht eingegangenen Gärten, Häufern 
und Scyeunen bezogen hatte, — er berechnete feinen Gefammtfchaden 
auf jährlich weit über 400 Thaler, — eine Entſchädigung zu gewinnen: 
Der Kurfürft erließ der Kämmerei Berlin die Urbede, die Gerichtögelder, 
die Stellung der vier Städtepferde, 24 Gulden (Rüdersborfer) Kalt: 
bergszins, und verſprach vollen Erſatz für den Fall, »daß das ganze 


1) f. Hinten Beilage 9. 
2) Raumer, Thierg. ©. 24. 
9) So würde fi die Stelle des Publ. Prot. Buchs erklären: 
»Actum ben 24. Martii ao 1666. “ 
[Die Verordneten proponiven:] Wegen des aequivalentz des TIhiergar- 
tens anzubalten. ft resolviret: Fiat, wenn die Herrſchafft hier -ift.« 
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Land, wie es wohl das Anſehn gewonnen, den Schaden tragen bel- 
fen« würde; ') jedoch follte dann auch die Schenkung der Urbede u. f. w. 
wieder aufgehoben fein. *) 

Faſt das ganze, nachher fogenannte Neu- Köln war Eigenthum des 
Kölnifhen Magiftrats. Für dieſes Areal, etwa von der Jannowitz— 
brüde bis gegen den Spittelmarkt hin, wurde die Kölnische Kämmerei 
erft im Jahre 1716 durch Ueberlaffung der Jurisdiktion, des Grund» 
zinſes und des Einlagegeldes aus dem hier inzwifchen entjtandenen Stabdt- 
theile entihädigt;”) wenn man die Wiederherftellung ftädtifcher Juris: 
diftion über ein urfprünglid, ſtädtiſches Terrain eine Entjchädigung 
nennen darf. Daß der Kurfürjt wenigftens die ernftliche Abficht gehabt 
bat, die Verlufte des Gertrauden-Hofpitald zu erſetzen, höchſt wahr- 
jcheinlich auch erjeßt hat, geht aus den Hinten als 10. Beilage abge- 
drudten Verhandlungen vom Jahre 1674 hervor. 

Schon im April 1658 erhielt der Amtsfammer-Rath und Geheime 
Kammerdiener Morit Neubauer für eine Wieſe am Rigdorffchen Damm 
einen wüſten Koffätenhof zu Buchholz. *) 

Dem Vropft zu Berlin M. Lilius bewilligte der Kurfürft durch 
Erlaß d. d. »Inſul Fonneh« [Fanöe] 12. Juni 1659 für den am Stadt- 
graben vor dem Georgenthor verbrauchten Garten bis zu anderweitiger 
Verordnung jährlid) zwei Wispel Gerjte aus dem Mübhlenhofe. Der 
Propſt Hatte den jährlichen Ertrag des Gartens auf 25 Thaler gefchätt; 
die Taratoren nahmen nur 7 Thaler an, Lapitalifirten diefe zu 4 Pro- 
zent und ftellten jo den Werth des Gartens auf 175 Thaler feft.*) 

Im Jahre 1660 wurden mehreren Erproprürten Bauholz und Kalt: 
jteine zu Neubauten auf dem Werder gewährt.‘) 

Alte Freihausgerechtigten wurden von den abgebrochenen Buben 
u. ſ. w auf neue Anlagen übertragen.‘) So entitanden die Freihäufer 
Drenzlauerftraße 45, 46, 47, welche (mebft vielen andern Häufern) auf dem 
Raume zwiſchen der alten Schützen-, Neuen König-, Linien» und Prenz— 
!auer Straße ftehen; indem der Kanzler Siegmund von Gößen und 
Nein Exbe, der Leibarzt Weife, 1661 ftatt ihrer alten Meierei am Georgen- 


1) „Welches aber langjam erfolgen möchte«, heißt es in der Urkunde weiter. 
Es ift niemald erfolgt, und Berlin it ſeitdem von der Urbede frei geweſen, 
während Köln bie feinige mit jährlih 83 Thalern 10 Sur. bezahlen mußte, bis 
es in unferen Tagen diejelbe durch Kapitalzahlung abgelöft bat. 

2) Fidicin, Beitr. I. S. 249; IV. ©. 443 f. 

2) Küfter, U. u. NR. B. IV. ©. 44. 

) Geh. Staats · Arch. 


— 638 — 


thore hier auf geſchenktem, bisher kurfürſtlichem Boden eine neue an- 
legten.) 

Einem Bittſteller wurden 1667 für feinen Garten, »in Anfehung, 
daß Supplicant ein nothdürftiger Mann ift«, 150 Thaler verwilligt; 
1668 wurden einem andern 50 Thaler »verehrt, weil Supplicant darum 
eine Reife anhero gethan«.”) 


Indeſſen hatte der Feftungsbau felbft feinen ununterbrochenen 
Fortgang genommen. 

m März 1658 war der Bürgerfchaft der Entfchluß des Kurfürften 
und der Antheil an der Ausführung, welder ihr zugedacht war, amtlid) 
angekündigt worden; *) mit melden Empfindungen fie die Kunde auf- 
nahm, fchildern in anfchaulichiten Zügen die Hinten als Beilage 11 
abgedrudten Rath8- Protokolle. Auf der Kölnifchen Seite wurde 
fofort angefangen; auf der Berlinifhen gefchah im Auguft der erfte 
Spatenſtich; der Kurfürft verfagte ſich die freude nicht, perſönlich 
dabei zugegen zu fein und die Stelle de8 Anfangs, am Stralauer 
Thore, zu bezeichnen.*) Täglich ritt er hinaus, die Arbeiten zu befidy- 
tigen.°) Wenige Wochen darauf ging er zur Campagne nad) Holftein 
ab, die Sorge für den Fortgang des Baues dem neuen Statthalter 
der Mark, Johann Georg von Deffau, überlaffend. 

Die Oberleitung de8 Ganzen führte Memhard. Unter ihm ar- 
beiteten al8 Ingenieur an der technifchen Ausführung lauter Sollän- 
der: Tielemann Jungblut,‘) Johann ten Verhuys (Nicolai fchreibt 
Venhuys),’) Heinrich Ruſe,“) Heinrich Wallmann?) und der Waffer- 


) Geh. Staatd- Ach. — Nicolai, Belhr. I. S. 32, — Fidicin, Berl. 
S. 100. Diefe drei ————— fehlen in dem Verzeichniß der Freihäuſer bei 
Fidicin, Beitr. V. ©. 68 ff. 

2) Geh. Staats- — 
) Beitr. z. Geſch. B. w. d. 30jähr. Kr. ©. 13. 
9 Nicolai, Beſchr. I. S LIT. — Küfter (1. ©. 18) fagt »im Frühjahr« 
»bie Dragoner-Poft [Baftion N. a jei die er gewejen«. 
°) Blondel bei Droyfen, Pr. Pol 2. ©. 
6) Ueber ihn und bie — ſ. Nicolai, Nachr. v. Künſtl. 
?) Er ward am 1, Sept. 1658, am Stelle des 1655 berufenen, aber ſchon 
1657 — Ingenieurs van der Kloot, aus Holland verſchrieben und 
ftarb 1661. — Orlich, Geſch. d. Pr. St. U. S. 390 

9, Er war auch als Schriftfteller thätig. Sein Lehrbuch der Fortifikation 
erſchien bei ſeinem Abgange nah Berlin (1658) zu Amſterdam holländiſch, 
1664 zu Osnabrück deutſch. 

— Aus dem Haag berufen am 8. Aug. 1659. Orlich, Geſch. d. Dr. St. II. 
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baumeifter W. M. Smidts. Zum Schanzen wurden Soldaten an- 
geftellt, »von denen Berlin damals wimmelte«,) Bürger und Bauern, 
ja des Kurfürſten eigene Dienerfchaft, im Ganzen täglid) 4000 Mann. 
Ueber dieſe Leute übte die oberfte Baupolizei der General» Wachtmeifter 
Heinridy von Uffeln, ein tüchtiger Mann, der feine Strenge zugleich 
aber über die Bevölkerung ausdehnte, die er alle Unbequemlichkeiten 
des Lebens in einer Feſtungsſtadt auf das Fühlbarfte empfinden ließ. 
Der Magiftrat mußte ſich bequemen, die Schlüffel der Stadt dem 
militärifchen Kommandanten herauszugeben,?) der fogar das Kölnische 
Rathhaus felbft, wiewohl vergeblich, für militärifche Swede beanspruchte. 
Der Berlinifche Magiftrat mußte drei feiner beten Thürme zur Auf: 
bewahrung de8 Pulvers einräumen’) Die Kontributionen zur Er- 
haltung der Garnifon wurden mit äußerſter Härte eingetrieben. »Die 
Magazine zu Berlin und Köln wurden angefüllt, . . . desgleichen 
Montirungs- Kammern für die Soldaten angelegt, welches vielleicht 
die erften ihrer Art waren. Die Fremden, welche ſich hier unbeobachtet 
aufgehalten hatten, mußten entweder den Bürgereid ablegen oder wur- 
den ohnedem nicht geduldet und fortgefchaft.*) Alle Reifende und 
Anlommende mußten fich ſcharf unterfuchen laſſen und ihre Päſſe oder 
Beglaubigungsfcheine vorzeigen. Kurz, der Begriff von der Feſtung 
Berlin, obnerachtet fie noch nicht vorhanden und fertig war, ward 
nad) der ftrengften Bedeutung angenommen.«®) 


1) Möller a. a. D. ©. 379. 

?) ‚Die darüber mit dem Kölnifhen Magiftrate gepflogenen, höchſt charak— 
teriftifchen Verhandlungen ftehen Hinten ald Beilage 12, 

) Beitr. 3. Gefh. B. w. d. 30jähr. Krieges ©. 13. 

*) Vergl. au Publ. Prot. Buch S. 52; ©. 92; ©. 122; ©. 324. 

) König, Schild. II. ©. 88, f. — Die Unterthanen, fügt er hinzu, bielten 
diefe Yeiden »mit Recht und nah. damaligen Begriffen für eine Strafe bes 
Himmels«. — In ähnlihem Sinne wird man die Worte Möllers (a. a. O. 
©. 379) auszulegen haben: Der Feftungsbau begann 1658, »worüber dann 
jeltfjame Disfurfen gingene. — Den tiefjten Ingrimm über Feſtungsbau und 
Garnifon athmen befonderd auch die von biefer Zeit bis in die Regierung 
Friedrich Wilhelms I. gemachten Kichthurmfnopf- Einlagen, z. B. diejenige, 
welhe VBürgermeifter Zarlang 1661 der Spite des Seil. Geift- Kichthurms 
anvertraute (unvollftändig abgedrudt bei Küfter U. u. N. B. 11. ©. 675, aber 
zu ergänzen aus Schmidt, Coll. Mem. Berol. IH. ©. 50 und (Klein), Die 
Hofpit. z. Heil. Geift u. St. Georg ©. 53 ff.) Diefe Einlagen, denen der Ort 
ihrer Aufbewahrung Straflofigkeit der Verfaſſer ficherte, find überhaupt für die 
Zeitgeſchichte lehrreich, infofern fie die Kehrfeite zu den maßlofen Verherrlihungen 
darbieten, mit benen gebrudte Bücher jener Zeit jeden Schritt ber Monarchen feiern. 
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Zum Theil mochte der Kommandant durch die gerechte Beſorgniß 
vor einem plötzlichen Erſcheinen der Schweden zu ſolcher Energie ſich 
veranlaßt ſehen. Ebendarauf weiſt auch der Umſtand hin, daß er zu 
gleicher Zeit auf Koſten des Raths die alten Werke in vertheidigungs- 
fähigem Zuftande erhalten ließ, während die neuen langfam ſich ent- 
widelten. Am 21. September 1658 meldet Uffeln, der Bau gehe frifch 
und wohl von Statten. Er babe an dem von dem Kurfürften felbft 
angewiefenen Orte zwar angefangen, bernad) aber die Courtine durch 
den Moraft vorgenommen; der Graben davor fei ganz rein, die Cour- 
tine bald fertig. Die Schleufe oben an der Spree werde in ber laufen- 
den Woche fertig; jet werde die Spree durchpfählt und am Badden- 
thurm und beim Kölnifhen Schladhthaufe mit einem Werke und Blod- 
hauſe verfichert. Der Graben vom Pommeranzen- Haufe bis herauf 
zum Moraft fei rein. Er laffe in der Mitte noch einen Graben, um 
deſto mehr Tiefe zu haben, 36 Schub breit herumziehen. Es gefchehe 
jegt in einem Tage mehr als vorhin in 5 oder 6 Wochen. Wenn der 
Kurfürft nur mehr Mittel anmwiefe, fo »follte ein trefflicher Progreß 
geichehen«.") 

Im Jahre 1659, während Friedrich) Wilhelm mit dem fchmwedifchen 
Kriege, der fich inzwifchen von Holftein nad) Pommern und Preußen 309, 
befhäftigt war, ſchritt der Feftungsbau und mit ihm die Entwidelung 
der Berlinifhen Garnifon-Verhältniffe rüftig vorwärts. Für den ab- 
wefenden Uffeln verfah der obengenannte Holft, jegt General-Quartier- 
meilter, die Stelle de8 Kommandanten. Man gelangte mit Sauptwall 
und Graben bi8 zum Georgenthor (Königsbrüde) und legte fofort Hinter 
der auf dieſe Weile gededten Linie ein neues Droviant-Magazin (in 
den hinteren Räumen des Grauen Klofters) an.?) Die Theilnahme 
des Kurfürften an dem Fortgange feines Unternehmens war fo groß, 
daß er eigens einen Offizier, den »Oberjt und Ingenieur« Groendel 
aus dem Feldlager nady Berlin ſchickte, um über da8 während bes 
Sommers Geleiftete Bericht zu erftatten.’) Groendel fchreibt, *) »Klofter- 
und Jürgen Bollwerk« feien »volllommlicd angehengt«, faft ganz pali- 


1) Geh. Staats-Arch. — Danad berichtigen fih Nicolai’8 (Beſchr. 1. 
©. LIII) Angaben, der u. U. den neuen Graben für ben Kupfergraben hält, 
während dieſer mit ber Bezeihnung »Meuer Ausfluß« fon auf dem Mem- 
hardſchen Plane fteht. 

2) König, Schild. II. ©. 9. 

3) Nicolai, Nadr. v. Künftl. S. 47. 

*) Geh. Staatd- Arch. 
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fadirt u. f. w., die Courtine zwifchen beiden fei ziemlich hoch aufgefeßt. 
An den neuen Brüden habe ınan zu rammen begonnen. Das Dragoner- 
Bollwerk ſei auch bald fertig. Ebenfo würde das Merk vor dem Stra- 
lauer Thore bald »in Defenfion gebracht werben können, wenn e8 nur 
nicht an Arbeitern mangelte«. Auf der Kölnifchen Seite fei wenigſtens 
mit der Aufräumung des Grabens begonnen. 

Als im folgenden Jahre der Kurfürft Johann Georg von Sachſen 
in Berlin einen Beſuch abftattete, führte Friedrich Wilhelm felbit ihn 
zur Befihtigung der Arbeiten,') umd Nikolaus Deuder fang in dem 
Begrüßungsgedichte?) den hohen Gaft an: 

»Komm an! und fiche, wie fo fehnelle 
Hier Schanten find gebaut und Wälle. 
Nicht dag wir Luft zum Kriege Hätten: 
Der Märker fchliefe ja fo gern 

Zu Hauß auf feinen weichen Betten, 
AS, Veftung Dreßden! deine Herrn. 
Doch, weil er nicht kann Friede haben, 
So muß er Wäll und Schangen graben. « 

1660 ward die Befeftigung am Stralauer Thore vollendet, der 
Rohbau vom Georgen» bis zum Spandauer Thore fortgeführt, nachdem 
»die Vorjtädte, ald Spandauer, St. Georgen und Stralauer der Erde 
gleich gemachte worden waren.”) Schon konnte man damit beginnen, 
den alten Stadtgraben bier zuzufhütten. Um dies zu befchleunigen, 
erging zu Pfingften an die Bauern, welde zu Markte famen, der 
Befehl, da jeder heimkehrende ein Fuder Schutt in den Straßen auf- 
laden und zur Ausfüllung des Grabens an das Stralauer Thor fahren 
folle.. Es wurde ihnen dabei ausdrüdlich verfichert, Solches gefchehe 
nur »zur Beförderung des angefangenen Baued« und folle den Unter 
thanen der Ritterfchaft im Teltow und im Niederbarnim feine bleibende 
Laft daraus erwachſen; aber einen Schein, daß er gefahren, mußte 
der Bauer löfen, um wieder aus der Stadt zu kommen, und für 
Ausfertigung dieſes Scheines einen Dreier bezahlen. *) 

Zum Friedensdankfeſt fonnte bereit8 von den neuen Wällen fanonirt 
werben”) und die erfte Medaille auf da8 Berolinum munitum erfcheinen.‘) 


1) Küfter, u. N. B. J. S. 19. 

) Pauke, S. 246. 

2) Bürgermeiſter Zarlang a. a. O. 

9 Geh. Staats-Arch. 

) Möller, a. a. O. ©. 384. °) Küfter, Bibl. hist. Br. ©. 507. 
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1662 waren die Arbeiten auf der Berlinifchen Seite fo weit fertig, ') 
daß man »die Wachten beffer einrichten«,“) d. h. die alten Thorpoſten 
in neue eftungstborwachen verwandeln konnte, Befondere Schwierig: 
keiten hatten die Arbeiter nur am Spandauer Thore gefunden, wo 
man zum Theil auf dem oben (S. 34) erwähnten Graben bauen mußte; 
bier ward es nothwendig, mit eingerammten Dfählen den Baugrund zu 
befeftigen. °) Die militärifd) polizeiliche Leitung war feit 1661 dem 
General-Major I. N. v. Goltz übertragen worden; er führte fie bis 
1665, wo Gen. -Wadtm. G. F. v. Trotha an feine Stelle trat. Diefer 
ftarb 1666. 

Auf der Kölnifchen Seite begann der Bau lebhafter 1662.') Hier 
waren viel größere Hinderniffe zu überwinden, nicht weil »Wälle und 
Gräben ganz neu geführt werden mußten«, wie Nicolai meint, — dies 
war auch auf der Berliniichen Seite der Fall geweſen und an ſich eher 
ein Vortheil als eine Schwierigkeit, — fondern weil der Grund und 
Boden für Erdarbeiten höchſt ungünftig war, und zwar nicht allein auf 
dem Werder, der zum großen Theile mit Waffer, Wiefe, Sumpf und 
Bufchwerk bededt war, fondern faft nach allen Seiten hin. Man ver- 
geffe nicht, daß die fläche, auf welcher jet Friedrichs- und Auifenftadt 
ftehen, zu ihrem heutigen Niveau erſt durch gewaltige Aufjchüttungen 
gelangt find.) Während Ueberfhwemmungen, von denen Berlin ge- 


I) Fidicin, Beitr. V. ©. 37. — Das neue Spandauer Thor war daher 
mit der Inſchrift MDCLXTI. bezeichnet. Schmidt, Coll. Mem. Berol. I. S. 27. 
— Küfter, U. u. N. B. 1. ©. 19 giebt 1661 an. 

2) König, Schild. II. S. 105. 

3) Daffelbe gefhah an dieſer Stelle aud beim Bau der neuen Garnifon- 
firhe 1721. Walther a. a. D. ©. 72, 

) Küfter, U. u. N. B. IV. ©. 372. 

5) Meu-Köln ift um 13 Fuß aufgehöht, und das öftliche Ende dieſes Stadt- 
theils fteht auf fo argem Sumpfboben, daß größere Häuſer, wie man in neuerer 
Zeit fie hier erbaut hat, auf Pfähle und Brunnen haben geftellt werden müfjen. 
Daher wurde Baftion N. 7., welches auf dem Lindholtzſchen Planc wie eine durch 
die Courtine mit Neu-Köln verbundene Infel erfcheint, da8 »Bollwerk im Moraft« 
genannt. Aber aud in der Friedrichftabt Hat z. B. die Friedrichſtraße, ſüdlich 
von der Mohrenftraße, dreifaches Pflafter über einander (Fidicin, Gründ. ©. 195; 
©. 203); in die Gärten der Friedrichſtadt fteigt man heute noch mehrere Fuß 
hernieder, und bei der erften Anlage diefes Stadttheild fand fih auf einzelnen 
Streichen Geſſelſtraße, Charlottenftraße) fo tiefer Moorboden, dag Neubauten 
theils wieder einftürzten, theil$ „wegen foftbaren Rammens« durch befondere fünig- 
liche Unterftügung gefördert werden mußten (Geh. Minift. Arch.), die Fortfepung 
der Charlottenftraße aber über die Kochſtraße hinaus 100 Jahre lang unterblieb. 
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litten hätte, nicht erwähnt werden, wurden die Kölniſchen Aecker und 
Gärten von der austretenden Spree oft gänzlich unter Waſſer geſetzt.!) 

Der Bau ging deshalb hier viel langfamer von Statten, ald auf 
der Berlinifchen Seite, wo man z. B. die Erde für den’ Wall aus dem 
neuen Graben gewann, jo daß man den alten Wall theilweis zur Aus- 
füllung der alten Gräben ftehen laffen fonnte, während bier der alte 
Stadtwall abgetragen werden mußte, um Baumaterial zu liefern. ?) 
Vorficht gebot daher, das Alte vorläufig noch in gutem Stande zu er- 
halten; fo fehen wir 1663 und in den nächſtfolgenden Jahren die Ein- 
richtungen an der Kölnifchen Stadtmauer ausbeſſern, Thürme neu ein 
decken und mit Schießjcharten verfehen;?) und als die Schwedengefahr 
droht, Ende 1674, kommt der ausdrüdliche Befehl, »die Mauern in ben 


!) Ramentlid 1584, 1586, 1651, 1694, 1731, 1750. Der fübliche Theil 
der Friedrichſtadt iſt durch beträchtliche Aufhöhung erft 1842 gegen die Ueber 
flutdungen gejhüst worden, von denen er bei Hochwaſſer oft, ne 1830, 
heimgeſucht wurde. 

2) Nubl. Prot. Bud. 

»Actum den 13, 8ber 1663. 
— Eod. die proponiren die Verordnete: Weil der alte Wall wegge- 
karrt werde, jo werden bie bäume in die Spree fallen, welches zuverhüten. 

Hierauff ift deliberiret vndt gefchloßen: Soll befichtiget werben.« 

3) Nicolai, Behr. I. S. LIV. — Publ. Prot. Bud): 

»Actum ben 4. Junii 1665. 
Es erſcheinen die Seren Directores, Hr. D. Schi, Herr Bonnes vndt 
die Bürger directores, auch Verordtnete vndt Ausfhuß, vndt fagen, das 
der Ihurmb im St. Gertruben Tohr, melden Sie verbungen, nod 
eine elle höher fein fol. Es wird geſchloßen, das ich vndt H. D. Schid 
Vndt Hr. Bonnes follen zu Hr. Schopf gehen v. Ihn erſuchen, das er 
möchte den baum angeben. ft au geſchloßen, Ihm etwas zu offeriren.« 

»Actum den 8. Auguſt 1665. 
.. . . Eod. die erfcheinen die Verorbneten und proponiren, das ao 
1663 Swijchen bem Rhatt vndt Contrib. Directores der Eximirten v. 
Bürgerfhafft verabrehdet, das, wenn die Türme einmal repariret würden 
aus der Contribution, dad ber Rath hernach dieſelben in baumlichen 
würden erhalten wolte. Mögen die Dächer baumwen. 

it resolviret. Man wird den Prozeß mit den Ständen abwarten 
müßen, weil die Türmeal weggenommen, dv. ber Rhatt v. Stadt 
nichts mehr damit zu thun hatt.« 

Die langen Verhandlungen über die Frage, woher das Geld zu dieſen 
Ausbeſſerungsbauten zu nehmen fei, find abgedrudt in den Beitr. z. Geſch. B. 
w. d. 30j. fr. S. 150 ff. — Wegen des beabfichtigten Prozefjed mit den Ständen 
vgl. die Beilage 9. 


—— 


drei Sädten nicht zu trennen«,) d. h. fie nicht durch eingebrochene Dfor- 
ten oder gar durch Abreißung der militäriſchen Benutzung zu entziehen. 

1666 waren die Erdarbeiten des Hauptwalls der Kölniſchen Seite 
ſo weit vorgeſchritten, daß man die von einer Reiſe zurückkehrenden 
Prinzen Karl Emil und Friedrich mit dem Geſchützfeuer dieſer Fronten 
ſalutiren konnte.“) — In demſelben Jahre bekam das Feſtungsbauweſen 
und ſomit auch die Berliner Fortifikation, einen General» Direktor in 
der Verfon des General-Quartiermeifters Dh. v. Ehiefe;’) und als Chiefe 
1673 ftarb, erhielt er einen Nachfolger in I. E, Blefendorf,*) der 1677 
vor Stettin erfchoffen wurde. 

1667 (26. Oft.) befahen die Prinzen, »was feit ihrer Abwefen- 
heit«, — fie waren drei Monate in Alt- Landsberg geweſen, — »an den 
neuen Werken earbeitet«.°) 

1670 machte da8 Hochwaſſer, weldes Stralauer Brüde nebit 
Scleufe und Schlagbaum wegriß, umfaffendere Ausbefferungsbauten 
am Berlinifchen Spreeufer nothwendig.*) Um diefelbe Zeit wurde der 
Raum für die Herftellung des Baftions N. 3 durch Vernichtung des 
furfürftlicen Baumgartend gewonnen. ”) 

Am 10./20, Oktober 1672 befahl der Kurfürft die Palifabirung ; 
die gefammte Mark mußte da8 Holz, welches jedod) erft im Januar 1673 
gefällt wurde, liefen, die Magiftrate von Berlin, Köln und Werder 
follten e8 aus dem Waſſer an die betreffenden Stellen jchaffen.‘) Es 
war die eine Mobilmahungs-Mafregel, von der ſämmtliche feiten 
Plätze des Kurfüriten betroffen wurden,”) und die um fo nothiwendiger 
war, da Turenne bereits in Weſtfalen jtand, der fchwedifchen Neutra- 
lität aber nicht zu trauen war. 

1674, von Straßburg aus, giebt der Kurfürft über Specialitäten 
der Fortifitation genaue Anweifung; im Herbft kommt Brief auf Brief 
aus dem Elſaß mit Anordnungen, was zur Vertheidigung der Nefidenzen 





1) König, Schild. II. ©. 168. — Der Ausdrud ift ungenau; denn bie 
dritte Stadt, der Werder, batte feine Mauer. 

2) D. v. Schwerind Tagebuch, bei Orlih, Geſch. d. Pr. St. I. S. 606. 

3) Nicolai, Nachr. v. Künftl. ©. 43. 

+) Küfter, A. u. N. B. III. ©. 602; — Nicolai, Nadır. v. Künftl. S. 42. 

>) Schwerind Tageb. S. 612 f. 

©) Schmidt, Coll. Mem. Berol. I. ©. 69; — Wendlands Annalen von 
B. 3. d. J. — Nicolai, Beſchr. I. S. 60. 

7) Aus Mangers nacgelaffenen Papieren. 

9) Geh. Staats -Arch. 

) König Schild. II. ©. 155. 


—— 


gegen einen etwaigen Angriff der Schweden geſchehen ſolle.“) Seit 
Weihnachten dann erwartete der Statthalter täglich einen Verſuch der 
Schweden auf Berlin. Er hatte die bejtimmte Weifung des Kurfüriten, 
die Stadt ald eine Feſtung zu vertheidigen und ſich zu diefem Swede 
außer der Garnifon (1200 Mann) auch der wohlbewaffneten und exer⸗ 
cirten Bürgerfchaft zu bedienen;*) an den Werfen, befonders an dein 
Waſſerbollwerk (Hinter dem Mufeum) und an den Thoren wurde mit 
aller Macht gearbeitet.) Die Schweden famen nicht. Dennoch hat die 
Feſtung Berlin vielleicht gerade die8 eine Mal dur) ihr Dafein mitbe- 
fimmend auf die Gefcyide des Vaterlandes eingewirkt. Als nämlich die 
Schweden ſich breit in die Mark ergoſſen, und ihre Aufftellung in einer 
gewaltigen Linie von der Ober bei Kroſſen und Süllihau bi8 nad) Havel- 
berg nahmen, geftatteten die feſten Wälle von Berlin und Spandau, 
die ohne regelrechte Belagerung nicht zu nehmen waren, dem FFürften- 
Statthalter mit feinen Truppen bier dicht am, ja mitten im Feinde 
ftehen zu bleiben. So fam es, daß die Schweden, gerade in ihrem Cen- 
trum am Schwädjiten, durd) den großen Kurfürften in jenen Junitagen 
aus der Mitte nad) ihrem rechten Flügel bin aufgerollt werden konnten, 
während die Dinge fi anders geftaltet haben würden, wenn e8 den 
Schweden möglid) gewejen wäre, von Rathenow auf Berlin zurüdzu- 
gehn und ihren eigenen linken Flügel an ſich zu ziehen. 

Als vorläufig fertig durfte die Feſtung betrachtet werden. Nur 


) Z. B. »Weiln der eine Behre nunmehr auch fertig fein wird, als haben 
Ew. Ld. [der Fürft von Anhalt] falls es tie Noth erfordern follte, Die Vorſehung 
zu thun, damit der andere [proviforishe] Behre durchgeſtochen, desgleichen Die 
Contrescarpe auf der Berlinifhen Seite repariret und nicht mit Schehlen 
[lojen Schaalbrettern] jondern Zäunen [durdy Duerlatten befeftigten Pfählen] 
verjehen werden.«e .... »Deögl. fünnen Ew. Ld. allenthalben, wo es nöthig, 
Dallifaden fegen laſſen, worzu Unfer Ober. Jäger Meifter dad Holt abfolgen 
laffen wird.« Orlich, Gefh. d. Pr. St. III. S. 221— 224, — Neben der Gar- 
nifon zog die Bürgerſchaft täglidh mit 100 Mann auf die Wade; »welches alle 
7 Tage umbgehet«. (Stadt-Arch. N. 395 bei Fidiein, Geſch. d. Berl. Rathh. 
©. 28.) 

2) Kurf. Schreiben von Koppenheim 6/16. Jan. 1675 bei Orlich, Fr. W. 
d. Gr. Kurf. Urkund. S. 27. — Vergl. dad Schreiben von Schweinfurt 12/22, 
Febr. 1675 bei Orlih, Gef. d. Pr. St. III. S.230 f. — Daraus ift die leicht 
mißzuverftehende Angabe bei König (Schild. II. ©. 164) zu ergänzen: »weil er 
feinen Wibderftand leiften könne, fo möchte er ſich nur bloß in Berlin einfchließen.« 

2) Noch aus Cleve vom 6/16. April fchreibt der Kurfürft: »daß Sie den 
fortifications Bau ſowohl auf der Eöllnifhen als Berlinifhen Seite mit aller 
Macht angreifen und fortjegen follen.« Orlich, Geſch. d. Pr. St. III. ©. 234 f. 
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die letzte Hand war in den folgenden Jahren noch an Einzelnes zu legen, 
wozu der Kurfürſt immer aufs Neue treibt;') das prächtige Leipziger 
Thor, der Schlußftein de8 Ganzen, wurde 1683 vollendet. ?) 

Dreizehn durch Eourtinen verbundene Baftione umgaben die Stadt. 


| 
| Nah dem »Poften- | Nah dem amtlichen 


Nah dem Lindholtz⸗ |settele und dem Ber, Pt 
ch holtz jeihnif der »Gtäe in Verzeichnif von 1714 
fhen Plane. B. u. K.« bei Eicſtedt 
Mr. 0.0.0.6,15 ff. 


bei Schöning, Gefh.| Rach Schneider. 


d. Art. I. S. 239. 


1. Daß Leibgarde Batterie am Labo· Laboratorium Giekhaus-Baftion 
Bollwerk ratorio 

2. | Dak Wittchenftein- | Batterie hinter dem | Yange Zeughaus 
fche Bollwerf langen Zeughauß 

3. Daß Sparrifhe |Batteriehinter dem |Krumme- Zeug: | ZJäger-Baftion 


Bolmeart | fleinen Jeughauß| Haus 
4, Daß Gerttrautfche| Batterie Hinter dem | Hofpital St. Gertruden- 
Bollwerk Hoſpitahl Baſtion 
5. Daß Goltziſche Batterie hinter dem Holzgarten Salz-Baftion 
Bollwerf Holtzgarten 
6. Daß Ritterfortſche Batterie hinter der Heubinderei Heubinder⸗Baſtion 
Bollwerk Heybinderey 
7. Daß Bollwerk im) (Blodhaus) Köpeniter-Baftion 
Moraß 
8. Daß Stralowſche Batterie am Strah-|Strablower Boll. Stralauer-, ſpäter 
Bollwerk lower Thor werf Magazin-Baftion 
9. Daß Clofter Boll-| Batterie hinter dem) Hetzgarten Hehgarten-Baftipn 
werf Hitzgarten, b. d. 
Kloſter 
10. Daß Sieburgiſche Batterie hinter dem Königs Bollwerk |Marien-Baftion 
Bollwerk Attollerie Stod- 
hauß 
11.4Oaß Dragoner Batterie hinter dem Dragon Bollwerk Königs-Baſtion 
Bollwerk Schmid, Dra— 
gunerſchantz 
12. | Daß Uffeliche Batterie hinter dem | Spandower Boll-| Spandauer 
Bollwerk Bauhof werf Baftion 
13. | Daß Bollwerk im | Batterie hinter dem) Orange Drangen» (Dra- 
Luftgarten Garten nien») Baſtion 


i) 9.8. in der Inſtruktion für den Statthalter vom 28, Dez. 1678 bei 
Orlich, Geh. d. Pr. St. UI. ©. 287. 

2) Die Infchrift des Leipziger Thores: Frid. Wilh. El.... urbium 
hanc principem ... munimentis cinxit MDCLXXXIU. gKüfter, A. u. N. 
8. 1. S. 20. — Dies Thor ift mehrmald in Kupferftih, auch in den Strid- 
beckſchen Handzeihnungen (der Königlichen Bibliothef) abgebildet. — Die Angabe 
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Die Namengebung des Lindholtzſchen Planes gehört dem Beginne 
des Baues an, wo Uffeln Kommandant war und die Regimenter, nach 
denen N. 1, 2, 5, 6, 10, 11 getauft find, die Garniſon von Berlin 
bildeten. Woher die Schneiderjchen, dem 18. Jahrhundert angehörigen 
Namen rühren, ift nicht zu ermitteln gewefen. Daß jedod) feine Be- 
nennungsweife ſich vecht einzubürgern vermocht Hat, nicht einmal für 
die militärische Dienitfpradje, zeigen die in den letzten Jahren bes 
17. Jahrhunderts entworfenen Eidftedtfchen Verzeichniffe. 

Die Werke beftanden in einem am Fuße der inneren Böſchung mit 
Ziegelfteinen beffeideten Sauptwall, einer Faussebraye, die, wenigftens 
auf der Kölnifchen Seite,") bis über das Niveau des höchften Waffer- 
ftandes mit Sandfteinplatten revetirt war, naflem Graben, bededtem 
Wege, Glacid und je einem ausfpringenden palifadirten Waffenplage 
vor jeder Thorbrüde; nur die im Sumpfe gelegenen Baftione N. 7 
und 13, ſowie die Courtinen von N. 7 zu NR. 6 und von N. 13 zuN.1 
befamen weder Faussebraye noch NRevetirung und wurden nur mit 
einer Palifadirung verwahrt. Ueber die Brofile läßt fi) Genaueres 
nicht angeben, da außer Profpekten, die dafür nur unzureichenden An- 
halt bieten, uns feine Quellen bekannt find. Die Thore der Berlini- 
ſchen Seite lagen dicht vor den alten Thoren, da8 Stralauer am Ende 
der rechten Flanke des Baftions N. 8 (Pochhammerſche Badeanftalt),?) 
das Georgenthor zwifchen den Königs-Kolonnaden und der Neuen Friedrich 
ftraße, da8 Spandauer zwifchen den Häufern N. 1 und 4 an der Span- 
dauer Brüde. Auf der Kölnischen Seite wurde das Köpenider-Thor nur 
um ein Geringe (nad) Walljtraße N. 25) verlegt; an Die Stelle des 
Gertraudenthores aber trat da8 Leipziger (Friedrichwerderſche Gewerbe 
ſchule), und da die Courtine Hier befonders lang war, fo fprang 
zwifchen Thor und Brüde die Faussebraye mit einem Heinen halben 
Achteck, nach Art einer Dlateforme oder eine Swinger, in den Gra- 
ben vor; ein drittes Thor hatte gleich 1658 der Werder im Neuftäbti- 
chen (zwifchen Königswache und Brinzeffinnen-Palais) gewonnen. Das 


bei Erman et Reclam, M&m. p. s ä. !’hist. d. Ref. Fr. VI. ©. 124, das 
Neuftädtifhe Thor fei erft 1685 erbaut, ift unrichtig. 

') Im Jahre 1674 war »bie Fortification fo weit gebracht, daß bie grä- 
ben vor Eöln und Friedrichswerder mit Werkſtücken ausgeſetzt; und foll künftig 
vor Berlin angefangen werden.« (Stadt-Urd. Nr. 395 bei Fidicn, Geſch. 
d. Berl. Rath. S. 28.) 

) Auf dem Kaugborfichen Plane liegt es in der Eourtine zwifchen Baftion 
N. 8 und 9; doch ift diefe, an ſich zwedmäßige, Unordnung Projekt geblieben. 
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Stralauer Thor beſtand nur in einer hölzernen Barriere; die mehr oder 
minder gefhmüdte Architektur der übrigen befchreibt Küfter, der fie 
noch alle gefehen, im U. und N. B. J. S. 19 ff. Die Ihorbrüden 
hatten doppelten Aufzug. Das Waffer des Grabens wurde durch eine 
Schleuſe oberhalb Baftion N. 8 regulirt, durch je einen fteinernen »Bär« 
unterhalb N. 12, oberhalb N. 7 (dev jedod) bald vor die Spige von 
N. 6 verlegt wurde) und einen »mit Erden und Pfahlwerk wohl ver 
wahrten« vor der Spike von N.1. Die Stoccate der Unterfpree blieb 
die alte, in der Oberfpree wurde fie an die Stelle der heutigen Waifen- 
brüde hinaus gerüdt. Im Sauptwall der Eourtine zwifchen N. 1 und 
13 führte eine Brüde (»Die hohe Brüde«) über den Kupfergraben. 
Armirt waren die Baftione im 17. Jahrhundert mit je 6 Ge 
ſchützen, N. 9 und 10 mit 9, N. 8 mit 10, die auf hölzernen Bet- 
tungen lagen und aus Scharten feuerten. Das Kaliber ift für dieſe 
Zeit nicht zu beftimmen, da e8 nur beim Salutfhießen erwähnt wird, 
bei foldyen Gelegenheiten aber auch Kanonen aus den Zeughäufern auf 
die Wälle geführt wurden.“) (Im Jahre 1714 Hatten N. 1 und 2 
ſechs Smwölfpfünder; N. 3, 9, 10, 11, 12 einen Achtzehnpfünder und 
fünf Smwölfpfünder; N. 4 einen Adchtzehnpfünder, vier Swölfpfünder, 
einen Achtpfünder; N. 5 und 6 einen Achtzehnpfünder, einen Adht- 
pfünder, drei Sechspfünder; N. 8 einen Adhtzehnpfünder, drei Adht- 
pfünder, zwei Sechspfünder; N. 13 drei Achtzehnpfünder, drei Zwölf— 
pfünder; N. 7 war nicht mehr armirt.)) Vier Büchfenmeifter bezogen 
täglic) die Wache zur Beauffichtigung des Gefchüßes und der Munition.?) 
Umfchloffen von diefen Werfen, faß die Bürgerfhaft in einer 
Stadt, die nicht mehr ihr Eigenthum war; die weſentlichſten Befug- 
niffe der ftädtifchen Verwaltung gingen ganz an das Gouvernement 
über oder mußten mit demfelben getheilt werden. Zwar befetten die 
Bürger nod mitunter die Stralauer Thorwache, — die umwichtigite 
von allen, weil feine große Landſtraße hier mündete, — aber nicht fo- 
wohl Ehren halber, ald damit fie nicht ganz vergäßen, wie fie der 
Garnifon im Notbhfalle des Krieges und des Friedens als Aushülfe zu 
dienen hätten. Allmählich hörte auch diefer Dienft auf, und des Bür- 


1) 9.8. beim Einzuge ded neuen Königs 1701 ftanden in den Baftionen 
am Georgen. (ſeitdem Königs.) Thor je 24 Gefhüte; im Ganzen feuerten 200 
GBeſſers Pr. Krön. Geſch. S. 82), nah Möller fogar »faft in die 300 Stüde«, 
darunter Vierundjechözigpfünder, von den Wällen. 

2) Schöning, Gef. der Art. I. ©, 239. 

3) Eickſtedt, a. a. O. ©. 17. 


gers öffentliche Thätigkeit befchränkte fi) auf das Feuerlöſchen. Er 
pußte fi) nur nod) mit dem Degen; zulegt wurde ihm auch dies Spiel- 
jeug verboten. 

Dagegen veränderte die Phyfiognomie der Stadt ſich nicht zu 
ihrem Schaden. Daß ein anderer Ort zur »SHaupt- und Refidenz- 
Stadt« erhoben würde, — eine bis dahin immer noch vorhandene 
Möglichkeit, — war von jeht ab nicht mehr zu befürchten. In ftetem 
- Wachen feit diefer Zeit geftaltete Berlin fi nad) den Einwirkungen, 
welche von der Perſon de8 Monarchen, von der Hof- und Staats- 
dienerfchaft deffelben und von der Garnifon ausgingen. Nach dieſen 
Momenten beftimmte ſich länger als ein Jahrhundert, wie Lebens- 
gewohnbeiten und Lebensanfichten der Bürgerfchaft, fo aud) die Bau- 
geſchichte der Stadt. 

Den Grund und Boden felbft veränderte die neue Fortifikation. 
Die neuen breiten Gräben nämlich verringerten die durch die Stabt 
fließende Wafjermaffe fo anſehnlich, daß der Wafferftand in der Ober- 
fpree niedriger, ihr Flußbett fchmaler wurde. Die Höfe der Stralauer 
Straße verlängerten fi; die Fiſcherbrücke, Neu- Köln und der Werber 
wurden trodner gelegt; im Flußbette felbft trat Dicht unterhalb des 
alten Oberbaums »die Inſel« hervor. — Ferner wurde das Areal der 
Stadt um ein Erhebliches, — etwa ein Viertel des bisherigen Beltan- 
bes, — vergrößert. Bald konnten die alten Werke eingehen; verfolgen 
wir deren Scidjal. 

Auf der Berlinifhen Seite waren die Gräben, um eine 
freie Kommunikation hinter den neuen Werfen zu gewinnen, in bem 
Maße zugeworfen worden, wie diefe fortfchritten. Die Mauer blieb 
in ihrer ganzen Ausdehnung, urſprünglich al8 ein Abfchnitt Hinter dem 
Sauptwalle, ftehen. Bald jedoch wurden Baraden für die Garnifon 
erſt innerhalb,') dann aud außerhald an die Mauer angelehnt.*) 


1) Orlich, Gefh. d. Pr. St. II. ©. 235. Bol. aud Walther, a. a. O. 
©. 10; ©. 54. 

2) Daher fonzentrirte ſich Hier bis tief in Friedrich Wilhelms I. Zeit das 
militärifche Berlin. Nahe den Duartieren des Haupttheild der Militär-Gemeine 
errichtete man 1701 die erfte, 1720 an berfelben Stelle die jehige Garnifon- 
firhe, nachdem man den Militär-Gottesdienft Anfangs in und vor ber Heil. 
Geiftfiche, vorübergehend feit 1720 (während des Neubaus ber Garniſonkirche) 
auch in der Klofterfiche abgehalten Hatte. Hier lagen ferner das Garnifon- 
prediger-, das Garnifonprediger-Wittwenhaus (eingegangen 1785), bie Garnifon- 
fhule (Neue Friedrichſtraße N. 46) und das erfte Garmifon-Lazaretd (N. 57); 
im Geckhhol das alte Ordonnanzhaus, neben ber Garniſonkirche die alte und nahe 
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Außerhalb lagen fie von der jetzigen Garniſonkirche an bis zur König- 
ftraße, wenn auch nicht in ununterbrodhener Folge, und entſprachen 
alfo genau der weltlichen Häuferreihe der Neuen Friedrichſtraße. Später 
wurden fie über die Königftraße hinaus von der Mündung der 
Maifenftraße in die Neue Friedrichſtraße bis nahe zur Stralauerftraße 
ausgedehnt; ') daneben geftattete König Friedrich J. einzelnen Privaten, 
in ähnlicher Weife fid) anzubauen.”) Ebenfo bededte die innere Seite 
der Mauer fid) mit Soldatenquartieren und Privatwohnungen, beren 
Baulichkeiten bald auch über die Höhe der Mauer Hinausftiegen, Die 
eigene Hinterwand auf das alte, dicke Gemäuer leicht auffegend; fo bil- 
beten ſich hier, außer am Lagerhaufe und am Klofter-Gymnafium, die 
felbft biß zur Stadtmauer reichten, nad) und nad) Straßen, »an ber 
Spandauer-,”) Königs und Stralauer-Mauer« nad) den anliegenden 
Thoren genannt. — Wegen diefer Anbauten zu beiden Seiten hat bie 
Mauer fpäter nicht ganz entfernt werden können. Am heutigen Rager- 
baufe ward fie 1685— 1688, al8 daffelbe Gouvernements-Gebäude wurde, 
niedergebrochen.‘) ALS Friedrich Wilhelm I. den Theil der Neuen Frie— 
drichftraße, etwa von der Spandauer Brüde bis zur Unterfpree (damals 
»Auf dem alten Graben« oder »MWallftraße«), anbauen ließ,') wurde 
die Mauer den Bauenden preisgegeben. Ebenfo fielen die kleineren 
Stüde,‘) auf denen Friedrich III. (feit 1697) fein großes SHofpital 
(Später Waifenhaus), Friedrich II. die Efhäufer der Königftraße und feine 
Nachfolger die Häuſer Neue Friedrichſtraße 86— 90 erbauten. Das 
Stüd in der Burgftraße war fchon vor 1700 verſchwunden. — Im 
Ganzen mag beute noch faum ein Viertheil der alten Berlinifchen Mauer 
ftehen, füdlid) von der Königſtraße als Hinterwand der Häufer Waifen- 
ftrafe 2—14; nördlid fait überall, foweit die Häufer Königsmauer 
6—30 reichen, von der Neuen Friedrichſtraße ber fihtbar in den Säufer- 
lüden zwifchen N. 75 und 76, 77 und 78 (übertündt), 78b und 79, 


der Königftrafe (N. 22) die neue Kommandantur, dad Goupernement im Lager- 
baufe, der Appellplap (bi 1698) in der Klofterftraße, das Kadettenhaus 
im Heßgarten. 

) Gerke, Beihr. v. B. (1733 verfaßt, handſchr. in der Magiftr. Bibl.) 
fol. 159; fol. 180, 

2) 3. B. Neue Friedrichſtraße 85. 

3) Küfter, U. u. N. B. II. ©. 1028. 

9) Fidicin, Berl. ©. 79; vergl. ©. 72; auch Schmidt, Coll. Mem. 
Berol. II. ©. 9. 

s) Fidicin, Berl. ©. 75. 

°, Fidicin, Berl. ©. 77. 


a. I. 


79a und 80, 80 und 81; zwifchen N. 78b und 79 find noch die Um— 
riffe der Baradengiebel an den Spuren zu erkennen, welche fie in der 
Stadtmauer zurüdgelaffen haben. 

Von den drei Stadtthoren der Berlinifchen Seite behielt das 
Georgentbor (Königftrafe 30-34) vorläufig noch Plak, Namen 
und Bedeutung neben dem neuerbauten Feſtungsthor im Hauptwalle; 
e8 war fo groß, daß man e8 als »Zeughaus« (d. i. Kammer) für die 
Cadets und einen anfehnlichen Theil der Garnifon, daneben noch als 
Arreſt⸗Lokal benußte.') Bald nad) feinem Einzuge (6. Mai 1701) ließ 
Friedrich I. e8 abreißen und an feiner Stelle den Grund zu einem prunf- 
vollen Triumphbogen legen, ber mit einer »Riefenftatua« geſchmückt 
werben follte, jedody nicht zu Stande fam;;?) der runde Brüdenkopfthurm 
(f. oben ©. 8) warb 1674 fortgenommen;?) das Brüdenhaus auf dem 
alten Mittelwall war, eben fo wie die Brüdenhäufer de8 Stralauer 
und des Spandauer Thores, während ber Fortififation verſchwunden. 

Das Stralauer Thor blieb quer über die Stralauer Straße 
auch da noch ftehen, als Friedrich III. feit 1697 den Bau feines 
großen Hofpitald begonnen hatte; erſt Friedrich Wilhelm I. Tieß das- 
felbe fortnehmen,*) weil e8 den Proſpekt auf Proviant- und Waifen- 
haus verdarb und die Straße beengte. 


1) ©. ben unferen Vereinsſchriften beigelegten Schulgfhen Plan von 1688 
und vgl. Eidftedt a. a. D. ©. 16; ©. 17; ©. 30 ff. 

2) Toland, Relat. v. d. K. Pr. u. Chf. San. Höfen ©. 30; in ber fran- 
zöfifhen Ausgabe ©. 31 f. — Gerke, Behr. fol. 176. — Küfter, A. u. N. 
8.1. ©. 20 und IV. ©. 104. — Ein Reſt des alten Thores hat fih noch 
etwa 40 Tahre länger erhalten. Schmidt nämlih, der 1729 ſchrieb, erzählt 
(Mem. Berol. I. &. 29), es ftehe auf dem Georgenthore [alfo dem neuen im 
Wall] »der alte Stabtbär aufrecht, mit ben beiden forder Tatjchen, gleichwie 
er von Eifen, alfo eine eiferne Pique haltend [wohl eine Wetterfahne] u. ſ. w.« 
Er erklärt ihn für das ältefte Wahrzeichen der Stadt. Diefer Bär muß bei 
Demolirung des alten Thored auf das neue übertragen worden fein; denn fonft 
hat nie auf einem furfürftlihen oder königlihen Bauwerke in Berlin ber 
ftädtifhe Bär geftanden, und von den Feſtungsbauten (Thoren u. ſ. w.) des großen 
Kurfürften wiffen wir fogar genau, mit welchen nfignien der furfürftlichen 
Herrſchaft (Mamenszug, Kurhut, Kurfcepter, Brandenb. Adler) fie urſprünglich 
gefhmüdt waren. 

9) Von »Pleßheimb⸗« bei Strakburg, 30. Oct. 1674, befiehlt der Kur- 
fürft dem Statthalter, »den Thurm vom St. Georgifhen Thore, fo im Graben 
liegt und eingefallen ift, nur wegbrechen zu laſſen.« Bei Orlih, Geſch. d. Pr. 
&t. III. ©. 222. 

+) Nicolai, Behr. I. ©. 21. 
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Das alte Spandauer Thor (am Ende der Spandauer Straße) 
ließ man, obwohl es völlig überflüſſig war, bis 1718 ſtehen, wo es 
beim Anbau der Neuen Friedrichſtraße einging.“) Um eine direkte 
Verbindung vom Neuen Markt nad) dem neuen Spandauer Thor zu 
ſchaffen, ward am Ende der Roſenſtraße die Stadtmauer gebrochen 
und in diefer Lüde ein »von Quaderfteinen gar artig erbautes Portal« 
aufgeftellt; auc) dies Thor wurde ſchon 1718 wieder befeitigt.”) 

Bon den Thürmen wurde der am Joachimsthalſchen Gymnafium 
bald nad) 1689 abgeriffen. Der an der Kavalierbrüde ward vielleicht 
ſchon 1657,?) fpäteftens 1689 zu geringerer Höhe abgetragen; der untere 
Theil ftand noch, bis kurz nad) dem Tjährigen Kriege Friedrich II. hier 
die Ecole militaire erbaute. Die übrigen verwandte man zu Pulver 
magazinen.*) Bon diefen mußte der »Möndthurm« ſchon bald nad) 
1704 Wohnhäuſern Platz machen;“) fein gewaltiger Grundbau, auf 
einem liegenden Rofte ruhend, ift bei dem Bau der neuen Börfe gefunden 
und entfernt worden. Den Thurm am alten Spandauer Thore bat 
das Unglüd bekannt gemacht, welches er bei feinem Auffliegen in folge 
einer Bulver-Explofion am 12. Auguft 1720 anrichtete; wir find dar- 
über duch eine ganze Literatur, in Profa wie in lateinifchen und 
deutjchen Werfen, auch durch Kupferftiche (von Schleuen und bei Walther) 
außerordentlid) genau unterrichtet. Der Thurm im Gedhol warb 
zwifchen 1750 und 1766 weggebrodyen, der Hinter dem Lagerhaufe 
wohl erjt zu Friedrich Wilhelms I. Seit.‘) Der Ihurm hinter dem 
Klofter wurde zwifchen 1713, wo General Veyne den Grund und Boden 
deffelben geſchenkt erhielt, und 1718, wo auf demfelben das Edhaus 
Neue Friedrichitraße 92 erbaut ward,') abgerifien. Der am alten 
Stralauer Thore und der »Paddenthurm« find bei Erbauung des 


) Moltersdorf bei Reinbek, Nachr. v. Br. d. Petrikirche S. 96. 

2) Walther, a. a. D. ©. 6, und die Pläne zu Seite 4 und ©. 50, fo 
wie die von Kaugborff und Vigne. 

») Fidicin, Beitr. IV. ©. 436; — vgl. Berl. S. 56. 

) Eidftedt, a. a. D. ©. 17, 

®) Walther, a. a. D. ©. 5. 

°) Er wurde wenigftens 1698 noch benußt. Beim Umlegen der Gasröhren 
im April 1859 wurde die Spundwand dieſes Thurmes bloß gelegt und zum 
Theil zerftört. 

) Fidicin, Berl. S. 79. — Daß der Thurm bis zum Regierungsantritt 
Friedrich Wilhelms I. benugt wurde, ergiebt fih aus einer Notiz bei König, 
Mss. Bor. fol. 29. ad a. 1712. 
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Maifenhaufes, ber erftere 1697,') der letztere bald darauf,?) entfernt 
worden. 

Die Kölniſche Stadtmauer fiel im Jahre 1680.) Das Areal 
berfelben wurde den Anwohnenden gefchenkt, die fo ihre Höfe vergrößer- 
ten‘) oder Bauftellen gewannen, auf denen nad) und nad), die Straße 
Friedrichsgracht entjtand. 

Die beiden Thore diefer Seite eis man mit der Mauer zugleich 
nieder. 

Die Thürme hatte der Kurfürft fchon während des Baues zu 
feiner Verfügung genommen.) Mit der Mauer verfchwand zugleich, 
ber zulegt als Militär- Arreft-Lofal benugte‘) Thurm am Ende ber 
Spreeftraße;') die drei anderen, wie jenes Eidftebtfche Verzeichniß fie 
aufzählt: »In der Fifcherftraßer, »In der Grünſtraße«,“) »Im Bollen- 
winfele [nahe oberhalb der Gertrauben-Brüde] blieben als Pulver- 
thürme fortbeftehen, bis auch fie den raſch fich mehrenden Privatbauten 
weichen mußten. ”) 

Der alte Stadtgraben der Kölniſchen Seite konnte nicht, wie 
ber Berlinifche, zugemworfen werben, da die Schifffahrt, wie heute fo 
damals, ihn al8 die einzige Wafferftraße mitten durch die Stadt benutzte. 
Indeffen mußte man ihn wegen der verminderten Waffermaffe reguliren, 
namentlich in engere Ufer einfchließen. Dies gefhah noch während der 
Fortifikation oder unmittelbar nad) berfelben.') Man warf meiſt von 


ı) Fidicin, Beitr. V. ©. 39. 

2) Fidicin, Berl, S. 77 giebt 1699 an; dagegen fteht Beitr. V. ©. 39: 
»bald nad 17044. 

) Wendlands im 1. Hefte unferer Vereinsfchriften abgebrudte Unnalen ad h. a. 

) Brüderftrafe Nr. 3—6 betrug biefe Erweiterung 405 Fuß. Fibicin, 
Berl. ©. 130. 

) Bol. oben ©. 59, 63. 

°) „Ein Gefangenthurm an der alten, nunmehr abgebrodenen Stabtmauer, 
für die Soldaten, wie benn bie 6 Trabanten, fo furz vorher, che die Mauer und 
Thurm abgebrochen ward, vorm Königsthor am alten Gerichte aufgehentt wurden 
[am 16. Dezbr. 1678, wegen »Rebellion«e. Wendlands Annalen ad h. a.], auch 

darin arreftirt waren.e Alt. Kamm. Ger. Sypoth. B. fol. 475. 

?) 1684 trat an feine Stelle dad Haus Spreeftrafe N. 8. Fidicin, Beitr. V. 
©. 38. 

8) Auch »die Tafchee genannt; jet das Eckhaus N. 14. Fidicin, Berl. S. 132. 

) Daß dies ſchon vor 1698 gefhehen, darf nit etwa aus dem Plane 
von 1698 gefolgert werden; denn er giebt auch die nad 1700 noch vorhandenen 
Thürme der Berlinifchen Seite nicht mehr an. 

10) Nicolai, Beſchr. I. S. 131. Anm. 
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außen nach innen zu, fo daß die Infeln (f. oben S. 10) verfchwanben, 
zog dann die Ufer gerade und verfah fie mit Schälungen.‘) Nur von 
der langen Inſel zu beiden Seiten der Roßftraßen- Brüde ließ man das 
Stüd unterhalb der Brüde von Waffer umfloffen; *) offenbar, weil 
die auf dieſer Inſel neu angelegten kurfürſtlichen Salzhäufer fo am 
Beten gegen die Nachbarſchaft abgefchloffen waren.”) — Da, wo bie 
zweite, untere Inſel anfing, am öftlichen Ende de8 Spittelmarfts, blieb 
eine Eleine Bucht übrig, die ſich heute noch in der an dieſer Stelle 
größeren Breite de8 Stromes bemerklich madt. 


Michtiger als diefe Veränderungen war der Zuwachs, ben bie 
Stadt durd das außerhalb Kölns ihr Hinzugelegte Terrain gewann. 
Auf dem Werder waren bi8 zur Fortififation nur geringe Anfänge 
der Bebauung vorhanden; das erſte anfehnlichere Wohnhaus Batte 
Membard für ſich felbft im Jahre 1655, wo jett die Kommandantur 
fteht, errichtet. 1662*) erhob Friedrich Wilhelm den neuen Raum zur 
Stadt »Friedrichs Werder« und ertheilte den Neubauenden wertbvolle 
Privilegien. Raſch entftand Diefe dritte Stadt, hauptſächlich von kur- 
fürftlichen Dienern angebaut; bier hätte die ingrimmige Klage bes alten 
Berliners:°) Urbis palatia et praedia quondam civium patrimonia 
aulici tenent, gerechtfertigt erfcheinen können; denn fichtlich wuchs die 
neue eximirte Bevölkerung der alten auf dem Batererbe angefeffenen 
über den Kopf. Bald z09 fi), parallel den Courtinen, die Friedrichs. 
(jet Kur-) Straße durch den Werder, durchfchnitten, fo weit das 
Vorhandene geftattete (f. o. S. 38), von regelmäßigen Queritraßen; die 
Gertraubenftraße hörte auf, die Hauptverfehrs-Ader am linken Spree- 
ufer zu fein, an ihre Stelle trat die (Alte) Leipziger, die nun durch 


1) ©. ben Kaugborfffhen Plan und vergl. Küſter, A. u. N. ©. 111. 
©. 207 ff. Als im Sommer 1863 die fleinen alten Häufer an der Südweft- 
ede ber Gertrauden- Brüde dem großen Haufe Spittelmarft 8—9 Plat machen 
mußten, zeigte es fi, daß fie auf eingerammten Pfählen geftanden hatten, die 
eben deßhalb nothwendig gewejen waren und nun durch Brunnen erfeßt werben 
mußten, weil der zugefhüttete äußere Stadtgraben ſchlechten Baugrund gewährte, 

?) Vergl. die Pläne von la Vigne und Kaugdorff mit dem Memhardſchen. 

3) Auch diefer Graben ift auf dem Heinen Plan zu Reinbeds Nachr. v. d. 
Br. d. Petri. (1730) ſchon zugeſchüttet. 

) Durch ein Verfehen bei Küfter, A. u. N. B. J. ©. 8 ift auch in Fidicins 
Beitr. V. S. 128 das Jahr 1660 ſtatt 1662 gekommen. 

) Zarlang a. a. O. 
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die Jungfern-Brüde mit den alten Städten in Verbindung gefeßt 
wurde. — Langfamer bebaute fid) Neu Köln; doch hielt man aud) bier 
bald eine vermehrte Kommunikation mit Köln für nothmwendig, und 
1693 fchon entftand die Infel, zwifchen 1698 und 1713 die Grün- 
ftraßen-Brüde.") — Aud außerhalb der Stadt erjtredte ſich die Neu- 
geftaltung. An allen Thoren mußten die Anfänge der großen Land- 
ftraßen verlegt werben, befonder8 am Leipziger TIhore, vor weldem 
heut noch der 1730 errichtete Obelisk die Stelle anzeigt, wo am Glacid- 
Fuße die Wege nad) Teltow (Lindenftraße) und nad) Potsdam ſich 
fchieden. 


Noch war der Werder kaum bebaut, mit Neu-Köln gar noch nicht 
ein Anfang gemacht, al8 nad) dem Willen der Kurfürftin die Anlage 
einer neuen Stadt auf ihrem Vorwerksgrunde erfolgte. Nach Er- 
theilung de8 Stadt - Privilegiums entftand zuerft die nördliche Häufer- 
reihe der Linden al8 »Dorotheenftadt«, die fübliche legte der Kurfürft 
felbft als »sFriedrichsftadt« an; bald jedoch, da parallel den Linden 
aud Mittel» und Letzte⸗ (jet Dorotheen-) Straße fi) zu bebauen an- 
fingen, gab diefe »FFriedrichsftadt« den eignen Namen wieber auf.”) 
Die Dorotheenftadt aber, die nun von der jetigen Behrenftraße bis 
zum Graben am Katenftiege (Georgenftraße) und von ber Esplanabe 
vor dem Neuen (jpäter Neuftädtifchen) Thore, alfo vom heutigen Ala- 
bemie-Gebäude, bis zur Schabomftraße ſich erftredte, begann man im 
Auguft 1681 °) mit einer FFortififation zu umgeben, nachdem zur Be- 
fchleunigung der Arbeit auch von auswärtigen Garnifonen mehrere 
hundert Soldaten hierher fommandirt worden waren.‘) Die Zei) 
nung mag nod von Bleſendorf (f. o. S. 64) herrühren, der 1675 
die Straßen der neuen Stadt abgeftedt hatte.) Man zug Wall und 
Graben, indem man einen vorhandenen Graben‘) benukte, aus ber 
linken Face des Baftions N. 2 parallel den Linden hinunter bis hinter 


) Daß fie 1713 da war, beweift dad Verzeihnif der Brüden von biefem 
Jahre im Geh. Minift. Ach. Berl. Brüden Nr. 3, 

2) Raumer, Thierg. ©. 30. 

2) Wendland, Annal. z. d. 9. 

4) Brief des Kurfürften vom 4. April 1681 bei Orlich, Gef. d. P. St. 
III. ©. 320. 

°) Hennert, Beitr. zu Br. Kriegesgeſch. S. 60, giebt Bodt ald den Zeichner 
an; Bodt wurde aber erft 1670 geboren. 

°) Raumer, a. a. O. ©. 31. 
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die Mauerſtraße, ſo daß der Wall die Stelle der Häuſer auf der 
Sonnenſeite der Behrenſtraße einnahm; von der Mauerſtraße wandte 
das neue Werk ſich mit zwei Halbbaſtionen faſt im rechten Winkel 
zur Spree. Das Ganze bildete alſo ein Hornwerk. Glacis und be— 
deckter Weg fehlten; der Mall blieb unrevetirt; man begnügte ſich mit 
einer Paliſadirung. Durchläſſe im Wal waren einer unmittelbar 
nördlih von der Kreuzung der Behren- und Friedrichſtraße, ein 
zweiter unter den Linden vor dem Ruffifhen Botfchafts Hotel; ba 
fie feine gewölbten Thorhäufer hatten, fo war der Name » Potsdamer 
Brüde« für jenes und »Thiergarten Brüde« für dieſes üblicher als 
Dotsdamer und Thiergarten- Thor. An der Mündung des Grabens 
in bie Spree war ein Batardeau, mit Holz bekleidet und zweimal 
quer palifadirt. Hier wurde, jedoch erft 1698,') ein Baum, verbun- 
den mit einer Laufbrüde (Hinter dem Grundftüd Dorotheen-Straße 31) 
angelegt. Die Nordfeite erhielt feine Befeftigung irgend einer Art, 
wenn gleich Drofpekte, wie der Schultfche von 1688*) und der Brö- 
beöfche, dergleichen in mehr oder minder wunderlihen Formen zeigen; 
bier führte eine Brüde (die Spandomfche), neben der ein Wachthaus 
ftand (Friedrichſtraße N. 95), über den Graben und jenfeits deſſelben 
ein Damm (die heutige FFriedrichitraße) durdy den Moorgrund bis zu 
der damals neu angelegten Weidendammer Brüde. 

Gansauge?) meint mit Recht, dies Hornwerk müffe Friedrich IL 
wohl im Auge gehabt haben, al8 er über die Feſtung Berlin das 
harte Urtheil fällte: »Les ouvrages ... etaient mal construits, 
ayant de longues courtines et des bastions avec des faces plates, 
de sorte, qu’aucun ouvyrage ne se flanquait«.*) So wenig ber 
Tabel des großen Königs die Fortififation des großen Kurfürften trifft, 
— denn dieſe hat nichts Eigenthümliches, fondern entfpricht in allen 
Stüden dem zu ihrer Zeit Gewöhnlichen, — fo richtig ift er für das 
Dorotheenftädtifche Hornwerk mit feiner etwa 200 Ruthen langen Flanke. 
Indeſſen trägt daffelbe überhaupt nur den Charakter des Beiläufigen 
oder Proviforifchen, und bei der Anlage mögen die Nüdfichten auf 
die Erhebung der Acciſe maßgebender geweſen fein, als die militä- 
riſchen. Daher blieb die Nordfeite ganz unbefeftigt, die Wälle mwur- 
ben nicht mit Gefchüß befett, und von den 326 Mann, welche der 


Fidicin, Berl, ©. 112; ©. 154. 

2) Nicolai, Hennert und Andere haben mit Unrecht ihm Glauben gefchentt, 
2) Das br. pr. Kriegsweſen ©. 73. 

) Du Milit. sous le roi Fr. I. Oeuvres I. p. 185. 


Wachtdienſt in den vier Städten gegen Ende des Jahrhunderts täglich) 
erforderte, famen, mit Einfluß der Ehrenpoften, ein Unteroffizier, ein 
Tambour und 17 Mann auf die Dorotheenftadt; ") die eigentliche Feſtung 
wurde nad) diefer »neuen Auslage« hin in feiner Weife geöffnet oder auch 
nur desarmitt. 


Diefen Beltand der Feſtung Berlin, faft genau fo fertig und 
wohlerhalten, wie der Schulgfhe Plan von 1688 angiebt, überfam 
Kurfürft Friedrich III. Ganz aber ruhte die Arbeit doch nicht. Gerade 
während der Jahre, in denen an der Berliner Fortifitation gebaut 
wurde, hatte die Befeftigungskunft die glänzendften Fortſchritte gemacht. 
Es genügt, Vaubans Namen zu nennen. Von der Zweckmäßigkeit der 
Hauffebrayen und ber fenfrecht zur Courtine geftellten Flanken war 
man allgemein zurüdgelommen; die Ueberzeugung, daß Werke im Gra- 
ben unerläßlich feien, hatte fi) überall Bahn gebrochen. Daher hatte 
auch Friedrich Wilhelm, bevor noch die legte Hand an feine neue Feſtung 
gelegt war, ſchon die den veränderten Zeitanfichten enfprechende Um- 
geitaltung ins Auge gefaßt. »Wir haben,« fchreibt er am „%. April 
1675 aus Cleve an den Fürften von Anhalt, » .. . rescribiret, daf 
Sie den Hortificationd- Bau ſowohl auf der Köllniſchen als Berlinifchen 
Seite mit aller Macht angreifen und. fortfegen follen, wozu wir aud) 
eine Summe Gelbe destinirt. Weil aber nötig, daß Abriße wegen 
ber Fortification auf der Berlinifchen Seite gemacht werden, Alfo 
erjuchen Wir Em. Ld. freund Vetterli), Sie wollen belieben, davon 
einige verfertigen zu laffen und Uns felbige mit dem eheften zu überfenden.« 
Und am 21. April (1. Mai): »Den überfandten abriß von Continuation 
der Arbeit haben Wir wohl empfangen, und erwahrten bey nechfter 
Poſt des dabei benöthigten bericht; Inmittelſt ſeyn Wir darin mit 
Em. Ld. ganz einig, daß bey denen jetigen Conjuncturen feine Werke 
geöffnet, fMmdern die Arbeit am Bähren, an den TIhoren und am 
Waſſerbollwerk continuiret werden müffen«.”) Die beabfihtigte Ver- 
änderung beftand darin, daß der Sauptwall in die Fauſſebraye vor- 
gerüdt und der Bollwerkswinkel, mit Rückſicht auf die zugleich projek⸗ 
tirten fünf Raveline, um fo Viel vergrößert ward, daß der des Baftion 
N. 9 von 95° auf 115°, N. 10 von 95° auf 100°, N. 11 von 78° 
auf 82° und N. 12 von 90° auf 116° gebracht wurbe. 


) Moftenzettel bei Eidftebt a. a. O. ©. 15 f. 
2) Orlih, Gefh. d. Pr. St. III. S. 234. f. 


u Mt 


Wann der Bau felbft begonnen, wiſſen wir nicht; doch mahnt 
ber Kurfürft zur Beichleunigung deffelben im Dezember 1678;') 1683 
finden wir Leute des Regiments »Kurfürftin« aus Brandenburg auf 
Feſtungsarbeit nad) Berlin ablommandirt,”) und 1685 werden Zudt- 
häusler zum Bau aus Spandau verfchrieben.’) Won der Erwerbung 
des für die Naveline nöthigen Baugrundes ift wenigſtens eine Notiz 
in Betreff der Rathsmeierei am Georgenthore aufbewahrt. *) 

Died Umgeftaltungswerk ging fo langfam von Statten, daß nad) 
Ausweis des Vignefchen Planes im Jahre 1685 die Baftione N. 8 
und 9 noch in der Arbeit, fonft aber Nichts gebaut war. So blieb 
e8 Friedrich ILL. vorbehalten, aud) hier ein Denkmal feiner großarti- 
gen Bautätigkeit aufzurihten. — Gleih im Eingange zu Begers 
Thesaurus Br. sel. rühmt einer der beiden nterlocutoren ingentia 
illa molimina, quibus in veteri Ursina fossae ampliantur, muni- 
menta proferuntur, propugnacula firmantur, non terrea basi, sed 
caesis et jactis ingentium saxorum molibus. Diesmal ift buchftäb- 
lid) wahr, was er ſagt. Mit gewaltigen Sandfteinquadern, die heut 
nod völlig unverrüdt und unverwittert ftehen, wo fie nicht abfichtlich 
gebrochen find, bekleidete er durchaus den Hauptwall der Berlinifchen 
Seite etwa bis zu feiner halben Höhe und baute die fünf Raveline 
von Baftion N. 8 bis zur Unterfpree. Die Facen derfelben waren 
(mit Ausnahme der linken des mitteljten) auf die Schulterpunfte ber 
Baftionen alignirt, da8 Revetement dem de8 Hauptwalles glei). °) 
Der Ravelingraben hatte eine Breite von 6 bis 7 Ruthen; ben bes 
legten Ravelind an der Unterfpree ließ man teoden, um einen neuen 
Bär zu fparen. Un den beiden Thoren waren die Brüden des Haupt- 
grabens gebrochen, Die des Ravelingrabens führten aus der linken Face 
durch »Thor-Sierrathen«, welche Küfter für »prächtig« erklärt, ins 
Freie. — Das Ravelin zwiſchen den Baftionen N. 8 und 9 beißt bei 
Schneider »Kurfürft«, da8 am Georgenthor »Kurprinz«, a8 folgende 
»Kurfürftin«; bei Schöning (a. a. D.) fommt ein »Spandower Ravelin« 
vor (wohl das Spandauerthor-Ravelin).. Bon der Armirung findet 

i) Orlich, a. a. O. UI. ©. 287. 

2) Drlih, Fr. W. db. Gr. Kurf. ©. 221. 

2) Menbland, Annal. z. d. J. 

Küſter, U. u. N. B. IV. ©. 50 f. 

5) Beim Graben des Grundes zum Aktien-Speicher an der Herkules-Brüde 
(1836) kamen die 11 Fuß ftarfen Fundamente der Ravelin-Revetitung zum Bor- 
fhein. Gropius, Chron. v. B. ©. 210. 
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fi) Nichts weiter, als daß dieſes »Spandower-Ravelin« im Jahre 
1714 mit vier Vierpfündern auf dem Etat ftand, in der Wirklichkeit 
aber fie nicht Hatte. 

An diefen mühfamen und koſtſpieligen Konftruftionen feheint bis 
in da8 18. Jahrhundert hinein gearbeitet worden zu fein; daß man 
1696, wo Beger8 Thesaurus erſchien, nocd nicht fertig war, beweifen 
die angeführten Worte; zur Zeit des Krönungs-Einzuge8 war das 
Feſtungsbauamt noch eine fo anfehnliche Behörde, daß es zu den ſechs 
Ehrenpforten, mit denen die Stabt den König empfing, feinerfeitd eine 
eigene auf der Ravelinbrüde de8 Georgenthor8 Hinzufügen durfte; ') 
ſelbſt beim Beginn der Regierung Friedrich Wilhelms I. wurde »wegen 
ausgelegter Fortification«, wahrjcheinlich beim Aufräumen des Glacis, 
einzelnen Neuanbauenden am heutigen Aleganderplage ein Theil des 
ihnen angewiefenen Bodens entzogen.?) Die Oberleitung hatte zumeift 
wohl Cayard geführt.*) 

An einen. ähnlichen Umbau der fübweftlihen Hälfte der Feſtung, 
wie er, nad) Ausweis de8 Kauxdorffſchen Dlanes, längft projektirt 
war, durfte man jet nicht mehr denken. Die Einwanderung ber fran- 
zöfifhen Emigranten, verbunden mit dem allgemeinen Auffchwunge der 
Refidenz, Hatte alle Theile derfelben, namentlich aber die Dorotheen- 
ftadt,*) fo raſch gefüllt, daß feit dem Antritte Friedrich ILL. mit An- 
bauung einer fünften, der »Friedrichs Stadt«, hatte begonnen werden 
fönnen.’) Man befchloß daher, Lieber den alten Werken neue, die 


+) Die Inſchrift lautete: Triumphos.... Regi.... precantur quibus 
est harum munitionum cura demandata. Möller ©. 516. — König Mss. 
Bor. fol. N. 29 ad h. a. — Zwei »Hof- und Fortification- Zimmerleute« 
werben auch auf der. Kupfertafel von 1694 genannt, welche beim Neubau ber 
Schleuſe (1862) im Grunde gefunden ward, und deren Infchrift die Berliner 
Zeitungen vom 19. und 20. Januar 1863 im’ Wortlaute mittheilen. 

2) Geh. Minift. Ar. Inval. Dep. CXXV. 15. 

) Nicolai, Nachr. v. Künftl. S. 77 f. 

*) Sie war um 1700 fo ftark von Franzoſen bewohnt, und zwar von bem nicht 
gewerbtreibenden Theile berjelben, daß man fie wohl le quartier des nobles 
nannte. ©. Erman et Reclam, a. a. D. ©. 132 und die Verzeihniffe ©. 134. 

) Auch diefe, zunächſt auf einige Straßen befchränft (Nicolai, Beſchr. ©. 
181 f.), ward Anfangs großentheild von Franzofen angebaut. Daher in diefer 
Gegend die meiften Wohlthätigkeitsanftalten, die erſte eigne Kirche unb ber 
erfte Kichhof (auf dem Gensdarmen- Markte) der Kolonie. Noch im Anfange 
biefes Jahrhunderts gehörte in ber »Franzöſiſchen ⸗x, der Jäger- und dem an- 
liegenden Theile der Friedrihftraße mehr ald ein Viertel der Häufer Mit- 
gliedern der Stolonie. 
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auch die Friedrichſtadt vertheidigten, hinzuzufügen. Cayard oder 
Behr‘) entwarf den Plan, wie er auf der Falzſchen Medaille von 
1700?) angedeutet und auf dem Grundriſſe von 1698 vollftändig dargeftellt 
ift. Um auch die Nordfeite zu deden, erweiterte Bodt, der 1700 in 
brandenburgifhe Dienfte getreten war,“) dies Projekt dahin, daß auch 
auf dem rechten Spreeufer eine Befejtigungslinie von der Spite bes 
Baftions N. 11 bis zum Anſchluß an das Neuftädtifche Hornwerk ge 
zogen werden ſollte. Diefe Linie war mit fünf Baftionen angeordnet, 
deren Spiten etwa dahin gefallen fein würden, wo jet die Sophien- 
kirche, da8 katholiſche Krankenhaus, die Ede der Auguft- und Dranien- 
burger Straße, das Friedrichwilhelmftädtifche Theater und die Ede der 
Marien» und Luifenftraße ſich befinden.*) Die alten Werke wären 
unverändert geblieben; nur in der Eourtine zwifchen Baftion N. 2 und 
3 follte ein neues Thor geöffnet werden.‘) Won biefen gewaltigen 
Anlagen wurde Nichts ausgeführt. Zwar ftedte Bodt 1708 vor dem 
Spandauer Thor die Linien ab, und auf ber Friedrichſtädtiſchen Seite 


1) Nicolai, Nachr. v. Künftl. S. 71. Behr »Verfhanzter Turennes er- 
fhien ſchon 1677. 

2) Berliner Medaillen, Tafel 8. — Vgl. aud den Hintergrund auf dem 
unferer Chronik beigegebenen Schlüterfhen Entwurf zur Umgeftaltung bes 
Schloßplatzes. 

3) Nicolai, a. eben a. O. ©. 73 f. 

) Bodts Plan beruht noh in Nicolai’8 nachgelaſſenen Sammlungen; 
die Beſchreibung aber, welche Nicolai (Befhr. I. ©. LVI f.) von demfelben 
macht, ift recht ungenau. 

5) Kurfürftliches Nefeript an den Ingenieur Behr vom 27, April 1700: 
»Demnad wir fowohl ber deutſchen als franzöfifhen Gemeinde auf derfelben 
unterthänigfte® Anſuchen auf der Friedrichſtadt allhier zwei Pläge zur Erbauung 
zweier Kirchen [auf dem Gensdarmenmarkte] fammt dazu benöthigten anderen 
Gebäuden, aud einen Kichhof ohnlängft in Gnaden anweifen laffen, nun aber 
nad) reifliher Ueberlegung befunden, daß der den Deutſchen affignirte Platz 
faft in der Mitte zweier Bollwerke IN. 2 und 3] liege, dahero das Thor, fo 
wir bdermaleinft zwiſchen ſolchen Bollwerken legen zu laſſen reſolviret, faft 
gerade darauf zuftoße, und alfo vor bie Feſtung ſowohl als vor das Anjehen der 
Friedrichſtadt beſſer fei, wenn folder Platz unbebaut und ledig gelaffen würde, 
aud zu mehrer Negularität diene, wenn zwiſchen denen zu Erbauung gedachter 
Kichen angewiefenen Plägen ein anjehnlidher lediger Raum zu einem Markt 
oder Sammelplab frei bleiben möchte«, jo follen die Deutfchen nur das nächſte 
Quartier, den fogenannten Schweizer Kirchhof [zwifhen Tauben», Eharlotten », 
Mohren- und Markgrafenftraße] erhalten. Geh. Staats » Ard. 

VUeber den hier beabfihtigten Durchbruch vom Schloßplage nad) dem Schiller- 
plaß vgl. auch Klöden, Schlüter ©. 115. 
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baute fi) fhon, die Flucht der Courtinen entlang, die Mauerftraße, 
hinter welcher duch einen Erdaufwurf wahrjcheinlic die Bolygonale 
bezeichnet war;') allein mit dem Tode Friedrichs I. war auch dies 
Project befeitigt, und nur in der Richtung der Mauerftraße, welche 
die Rechtecke des Grundriffes der Friedrichſtadt fo auffällig durchſchnei— 
bet, bat e8 ung eine Spur binterlaffen. 


Der Gedanke, ein fo grandiofes Werk auszuführen, wie Bodt es 
entworfen hatte, fonnte nicht leicht in Friedrich Wilhelms I. überall 
auf das Nützliche und Nothwendige gerichteten Sinn fommen; um fo 
weniger, als jelbft Bodts lange Linien den vor dem (damaligen) Königs- 
thore allmählid) angebauten Stadttheil ungefhügt gelaffen haben 
würden. Ueberdies hatte die Machtftellung Brandenburg - Preußens 
feit 50 Jahren fi) fo wejentlic verändert, daß bie Feftung Berlin 
ihre urfprüngliche Bedeutung ſchon längft nicht mehr Hatte, zumal 
da die Nachbarſchaft Polens immer ungefährlicher wurde, die Sorge 
vor Schweden aber aufhören konnte, als Stettin eine preufifche Stadt 
ward. Nichts defto weniger ließ Friedrich Wilhelm I. die alten Werke 
lange unberührt; nur da8 Hornwerk, welches feit dem Anbau ber 
Friedrichſtadt vollens werthlo8 geworden war, fiel gleidy im Beginn 
feiner Regierung. 

Schon Friedrich I. Hatte 1712 die Abſicht ausgefprochen, den 
Hauseigenthümern der Sübfeite der »Linden« den Wall in der Behren- 
ftraße zu überlaffen;?) fie follten denfelben auf ihre Koften abtragen, 
ftatt deffelben eine »Mauer mit Kabinettern« errichten und 2% Thaler 
Grundzins für je 5 laufende Ruthen de8 fo gewonnenen Areals bezah- 
(en. Friedrich Wilhelm I. verzichtete (1713) für feine Lebenszeit auf 
jeden Grundzins?) und fehrieb ftatt der Mauern »zierliche Heden und 


i) Noch Küfter U. u. N. B. IV. ©. 104 bezeichnet die Stelle Mauer: und 
Leipzigerftraßen Ede ald »das Friedrichſsthor« — Bei der Erweiterung der Frie⸗ 
drichſtadt erhob fi) unter den Eigenthümern der Mauerſtraße mehrfacher Streit 
um folhe »Wallplätze« (Geh. Minift. Arch.). — S. auch Nicolai, Beſchr. 1. 
©. 182 und Kade, Ueber die Friedrichſt. in Küfters Coll. opusc. ad hist. 
March. 1. 5. S. 61. — Diefer »Walle ift nicht zu verwechfeln mit der 1705 
angelegten, von Fidicin (Beitt. V. ©. 44) beſchriebenen Landwehre. 

2) Geh. Minift. Arch. Berl. Rathh. Sahen N. 8 und 9. — Schon 1692 
war Friedrich III. damit umgegangen. Raumer, Thierg. S. 33. 

3), Nach Friedrich Wilhelms I. Tode prozeffirte der Magiftrat mit dem 
Gonvernement um diefen Grundzind; die ftädtifhe Behörde wurde mit ihrer 
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Gehege« vor. So verlängerten fid) die Grundftüde bi8 an den Graben; 
nur zwifchen der Charlotten- und Friedrichſtraße war ein folches Hin- 
ausrüden nicht möglich, da bier Schon eine kleine Wall- oder Mauer: 
ftraße, die Rosmarienftraße,') fi gebildet Hatte, ebenfo wie hinter 
dem rechten Halbbaftion des Hornwerks die »Kleine Wall-«, urfprüng- 
lich »Mauer-«, jeßt Schabowftraße. Der Graben in der Behrenftraße 
blieb, allmählic zu großer Beläftigung der Anwohnenden verfumpfend, 
bis er gegen Ende des vorigen Jahrhunderts in einen (ſehr mangelhaft 
nivellirten) Kanal verwandelt wurde, der heute nod) an derfelben Stelle 
der Behrenitraße feine Wendung zur Spree macht, wo der alte Graben 
um das linke Halbbaftion herumbog. So blieb denn wegen dieſes 
Graben und wegen jener Gärten die Nordfeite der Behrenftraße bis zu 
Friedrich Wilhelms IL. Zeit fchledht bebaut; am Ende des vorigen Jahr- 
hunderts fehlte noch faft die Hälfte der Käufer, Trödelbuden, die zu 
Anfang der Regierung Friedric Wilhelms II. vom Dönhofsplat und 
von den Brüden hierher verlegt worden waren, vertraten ihre Stelle, ?) 
und erft in unferen Tagen find die Gartenmauern bis auf eine ver- 
fhwunden. Heut mag man nur nod) in der auffallend geringen Breite 
der Friedrichſtraße zwifchen der Behren- und Georgenftraße, fo wie 
der Charlottenftraße zwifchen der Behrenftraße und den Finden, erfen- 
nen, daß Friedrich und Charlottenftraße urſprünglich als winzige 
»Querftraßen« einer befonderen Eleinen Stadt angebaut find. 

Die eigentliche Feitung aber wurde in gutem Stande erhälten. 
Berlin Hatte im Jahre 1712 den höchſten Etat von allen Feitungen des 
Staates, nämlich 15,300 Thaler. Indem Friedrich Wilhelm I. die jähr- 


Deduktion, daß Alles zum Feftungsbau verwandte Terrain nad dem Eingehen 
der Fortififation eo ipso unter ſtädtiſche Turisdiftion trete, reſp. zurüdfehre, 
in allen drei Inftanzen abgewiejen. Geh. Minift. Arch. 

1) Mosmarien- oder Rothe- Marien» und Rofen-Gaffen, NRofengärten, 
Rofenthäler u. f. w. finden ſich allenthalben in den ſchmutzigen Winkeln deut- 
her Städte, namentlid an den Stadtmauern, ald die Wohnftätten »derer, die 
an ber Unehre figen«; der Name fheint von dem Blumenftrauß herzurühren, 
ber im Mittelalter vielfady al8 das Erfennungszeihen der »gemeinen Frauen« 
vortommt. In Berlin hieß die Fortfegung der Königs -Mauer weftlih von ber 
Klofterftrage Nosmarien- (jetzt Schmale) Gaſſe. Die Berlinifhe Rofenftraße 
hatte früher einen übleren Namen (Nicolai, Behr. I. ©. 13). In der Wer- 
derſchen Rofenftraße »verkehrten die am Padhofe ljetzt Bau⸗Akademie] anlegen- 
den Hamburger Schiffer nicht auf die fittlichfte Weifer (Fidicin, Berl. ©. 146). 

2) Charakteriftit von Berlin (1788) III. S. 45 und Gädide, Lexikon von 
Berlin (1806) unter »Behrenftraße«. 
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lichen Erhaltungskoſten der Feſtungen im Jahre 1713 auf die Sälfte 
bis auf ein Viertel herabfegte, kam Berlin auf 5000 Thaler herunter; 
aber auch jo nod) blieb e8 mit Magdeburg, welches gleichfalls auf 
5000 Thaler gefeßt wurde, die beftausgeftattete Feſtung des Landes.) 
Sur Ausbefferung des Mauerwerks, zur Ergänzung der Dalifaden an 
den Thoren, zu neuen Bettungen für die Geſchütze finden fi) die An- 
weiſungen bi8 gegen da8 Ende der Regierung Friedrich Wilhelms I. ?) 
Die Wälle waren um 1700 auf Veranlaffung de8 Rektor Friſch mit 
Maulbeerbäumen befegt worden?) und durften nur von Standesperfonen 
als Promenade benußt werden. Daß der Graben vor der linken Flanke 
bes Baftions N. 12 fein Waffer mehr hatte,*) felbft daß man (1723) 
dem Unterbär bei Baftion N. 1 eine Walkmühle angebaut,*) auch früher 
fhon unterhalb diefes Baftions wegen ber »Tredfahrt« eine Brüde über 
ben Graben gelegt hatte, waren nicht erhebliche Mängel. Der Feitungs- 
dienft wurde mit der peinlichften Strenge gehandhabt, wie unter tie 
drich J., fo unter Friedrich Wilhelm J.“) Hatte doch feit 1689 für die 
Georgenkirche ein eigner, in der Vorſtadt wohnender Geiftlicher beftellt 
werden müjfen, weil es unmöglid) war, die Negelmäßigkeit des Gottes- 
dienſtes mit den Ihorwad)- nftruktionen in Einklang zu bringen. ”) 
Auch dadurch, daß 1705 die Vorftädte des rechten Spreeufers, ähnlich 
wie die Sübdfeite der Stadt, mit einem palifadirten Graben umzogen 
worden waren,*) hatte fich Nichts geändert. Nicht, daß man für die Sicher- 
heit der Stadt gegen äußere Feinde fo ängſtlich beforgt gewefen wäre; 
die genaue Kontrole, weldye urfprünglich diefen Sinn gehabt hatte, ridy- 
tete fi von jegt an hauptfächlic gegen Steuerdefraubation und gegen 
das Defertiven der Soldaten. 

Trotzdem wurde die Feltung von Jahr zu Jahr wilitäriſch unbrauch ⸗ 
barer. Was half e8, daß man das Glacis frei hielt, wenn dicht jen- 


+) Rödenbeck, Beitr. z. Febensbeihr. Fr. W. I. u. Fr. d. Gr. 1. ©, 121. 

2) Geh. Minift. Arc. 

3) Nicolai, Befhr. II. ©. 511. 

9) ©. den Plan bei Walther, a. a. O. 

5) Geh. Minift. Arch. 

°) Außer den Eidjtedtfchen Wach - nftruktionen |. 3. B. die Feuerordnung von 
1727, tit. IH. $. 29. 

?) Langbecker, Gefh. d. Georg. K. ©. 4; ©. 9. 

®) Die Linien, Gollnow-, Weber und Krautftraße entlang. Im Jahre 1716 
wurben die Palifaden ungefähr bis zur fpäteren Stadtmauer hinausgerüdt; nur 
zwifchen dem Landsberger Thore (am Büſchingsplatz) und dem Frankfurter ſchloß auch 
die neue Linie (Palifadenftraße) erheblich weniger Terrain ein, als fpäter die Mauer. 
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ſeits befjelben') ein breiter Ring von Vorſtädten begann, die man im 
Falle des Angriffs weder zerftören, noch aud) dem Feinde überlaffen 
konnte? — Aber auch von innen waren die Werke nad) und nad auf 
ungebührliche Weife verbaut worden. Der große Kurfürft ſcheint, außer 
dem Pomeranzenhaufe in Bajtion N. 13, nur die beiden Zeughäufer 
in Baftion N. 2 und das fleine in N. 3 errichtet zu haben, »niedrige, 
ſchlechte Gebäude, mit Schindeln gededt«, von denen die beiden eriten 
im Jahre 1737, das legte im Jahre 1739 abgeriffen wurbe.”) — Zu 
diefen, die militärifche Benugung nicht beeinträchtigenden Baulichkeiten 
waren aber allmählich) hinzugekommen: 

in Baftion N. I da8 Laboratorium (vielleicht fchon vom großen 
Kurfürjten erbaut); 

in N. 4 neben der Gertraudenkicche, dem Hofpital und dem Prediger 
hauſe der Stall und die Menagerie des Markgrafen Albrecht Friedrich; *) 

in N. 5 ein maffives Pulver-Magazin, erbaut £yrz vor 1720, 
abgeriffen 1737; *) 

in N. 6 die Eurfürftliche Heubinderei, fpäter de8 Markgrafen 
Ehriftian Ludwig Stall; *) 

in N. 7 eine holländifche Windmühle; in der Kehle ein Lazareth,“) 
1750 abgeriffen; 

in N. 8 das große Provianthaus, erbaut 1709; 

in N. 9 der Heßgarten, erbaut 1693, zum Kadettenhaus einge- 
richtet und durch Nebengebäude erweitert 1717; 

in N. 10 die Kommandantur, erbaut 1720; 

in N. 11 ein Dulver- Magazin, »ganz von Mauerwerk mit einem 
ftarken Gewölbe«, von König Friedrich Wilhelm I. erbaut; ”) 


1) Unmittelbar am Glacis-FFuße erbaut und daher nicht in der richtigen Flucht⸗ 
linie der betreffenden (jpäter angelegten) Straßen befindlicdy find z. B. die Häufer 
Alte Jakobsſtraße 52 bis 60, erbaut im Anfange des 13. Jahrhunderts, um die 
Kichhofsmauer zu erfparen (Bachmann, Luifenft. S. 52), Neue Jakobsſtraße 19, 
Alexanderſtraße 32, (bi8 vor einigen Jahren auch 35, 56, Münzſtraße 23 u. a.). 

2) Schmidt, Coll. Mem. Ber. ©. 27. — Gerte, a. a. O. fol. 103, — 
König, Mss. Bor. fol. 29. ;. 3. 1737. — Faßmann, Friedr. Wilh. I. ©. 755 
der Ausg. v. 1735. 

3) Gerke, a. a. O. fol. 78. — Küfter, U. u. N. B. II. ©. 115. 

*) König, Schild. IV. 1. z. 3. 1720. 

5) Gerke, a. a. D. fol. 81. 

°) Situations- Plan im Geh. Minift. Ach. Berl. Fabrik. Sad. N. 24. 

’) Gere, a. a.D. fol. 180. — Küfter, A. u. N. B. J. S. 288. — Fafı- 
mann, Friedr. Wild. 1. ©. 613 der Ausg. v. 1735. 
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in N. 12 der Feftungs-Bauhof, die Garnifonfirche (die alte von 
1701, Die jeige von 1722), die Garnifonfchule, das Haus bes Felb- 
propftes hinter der Kirche. ') 

Bon den Ravelinen?) waren die beiden vor dem Spandauer Thore: 
mit Windmühlen befegt,?) im Ravelin »Kurfürftin« war das heut nod) 
ftehende große Proviant-Magazin, im Ravelin »Kurfürft« die Proviant- 
Bäderei (nicht da8 heutige Gebäude) aus Fachwerk aufgerichtet worden. 

Aber auch der Sauptwall der Eourtinen war nicht mehr frei, und 
die beiden Brüden, welche im Anfang des 18. Jahrhunderts den beiden 
Bäumen hinzugefügt wurden (Friedrichsbrücke und Waifenbrüde), dien- 
ten nicht ſowohl den Werken zur Kommunikation, als vielmehr ben 
Wallſtraßen, die fich eben zu bilden begannen. Schon vor 1700 Hatte 
der Feftungsbau- Kommiffarius fi) ein Wohnhaus von der Mitte des 
Baftion N. 12 bis an die alte Stadtmauer erbaut, welches den Raum 
hinter dem Walle dermaßen verfperrte, daß man den Thorweg als Durd)- 
gang benugen mußte.) Nachdem dies Haus und einige Schuppen 
neben bdemfelben im Jahre 1704 befeitigt worden waren, entftanden 
dem Wall gegenüber die Häuſer ber Neuen Friedrichftraße (damals 
Tomeranzen» ober Wallftraße) von ber Burg- bis zur Spandauer-°) 
und zu beiden Seiten der Rofenftraße, unmittelbar aber am Wall die 
Gebäude zwifchen der Garnifonkicche und dem damaligen Spandauer 
Thore (Neue Friedrichitraße N. 41 bis 45). 

Im Baftion R. 2 und zu beiden Seiten deffelben gegen den Eourtinen- 
Mall wurden feit 1719 die Säufer errichtet, welche fpäter zum Prinzeffin- 
nen-Palais und zum Gouvernements -Gebäude“) umgewandelt worden 
find; ’) gegenüber jtand ſchon feit 1700 das (alte) Werderſche Brebiger- 
haus*) und einige andere »Häuschen«.”) Dem Jägerhofe (Bankgebäude) 


1) Walther, a. a. O. 

2) Sie dienten auch zur Ausführung von Exekutionen mit Pulver und Blei. 
König, Mss. Bor. fol. 29. z. 3. 1726. 

2) Gleichzeitig mit der im Baftion N. 7 erbaut 1724. Geh. Minift. Arch. 

9) Walther, a.a.D. ©. 5. 

) Die zum Börfen- Neubau abgeriffenen N. 51—54 trugen noch fehr beut- 
lich den Stempel ihrer Entftehungdzeit und ihres Platzes am Ende der Stabt. 

0) Bor 20 Jahren abgebrochen Behufs Durchlegung ber Franzöſiſchen Straße 
zur Werberftraße. 

) Fidicin, Berl. ©. 145. 

9) Küfter, U. u. N. 8. IV. ©. 103. 

) Man nannte diefe Straße »Oberwallftraße«, weil der anliegende Wall, höher 
als der in dem niedrigen Terrain am oberen Grabenlaufe, den Namen »Dberwall« 
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gegenüber, nahe dem Baſtion N. 3 hatte ſchon 1708 und 1709 der König 
Stellen »an der inneren Doſſirung des Walles« zum Bebauen verſchenkt.“) 

Die ganze Courtine zwiſchen Baftion N. 6 und 7 entlang wurde 1705 
»nach einem vorgefchriebenen Modelle von Gerlachs Erfindung eine Reihe 
mafjiver Häufer angelegt, »ſo egal, als wann die ganze Gaffe nur ein 
Haus wäre«;?) diefelben waren jo dicht an den Hauptwall gedrängt, 
daß die Hinterwände auf der inneren Futtermauer des Walles ftanden 
und ftatt der Höfe und Keller »Gemwölber unter den Wall gingen«.“) 

Von Jahr zu Jahr Schloß diefer Ring der Wallftraßen ſich feiter; 
e8 wurde Zeit, daß man dem Scheine einer Feſtung, die nur nod) 
eine Verkehrsſchranke innerhalb der Geſammtſtadt“) war, ein Ende 
machte. 


Seit 1732 war die Friedrichftadt, feit 1734 auch die »Linden« 
der Dorotheenftabt bis zu der Grenze erweitert worden, melde jett 
durch den Straßendamm der Königgräger Straße bezeichnet wird. 
Durch unausweichlihes Drängen hatte der König viele hundert Wohn- 
bäufer erftehen laffen; einen mefentlichen Swed ihrer Erbauung aber 
erfüllten fie nicht, da fie mit Einquartierung fo lange nicht belegt 
werden fonnten, wie fie nur mit einer von jedem Deferteur leicht zu 
überfchreitenden Landwehre umgeben waren. Sp entitand in den Jah— 
ven 1734 bis 1736 die in unferen Tagen wieder abgebrochene füdliche 
Stadtmauer,’) und jebt konnten die Feſtungswerke auf diefer Seite 


führte. Die heutige »Wallſtraße« hieß Neu - Köln; als dann auch fie den Namen 
Wallſtraße befam, bezeichnete man, im Gegenfahe zu ihr, die zulegt erbaute Wall. 
ftraße vom Spittelmarkte bis zum Hausvogtei-Plab ald „Niederwallftraße«. 

) Aus den alten Kammerger. Hypotheken. Büchern. 

) Gerfe, a. a.D. fol. 80, — Bon diefen Erferhäufern wurden bie beiden 
legten (M. 48 und 52) im Jahre 1864 abgeriifen. 

3) Geh. Minift. Arch. Berl. Neubauende v. d. Köpen. Th. N. 11. 

) Die fünf Städte nebft den Vorftädten waren 1709 zur »Refidenz- Stadt 
Berlin« vereinigt worden, 

°) Von den nah Küſters Gejhmad »Eoftbarene Ihoren diefer Mauer 
ftanden am längften das Kottbufer und das Schleſiſche. Friedrich Wilhelm II. 
fette feit 1789 das heutige Brandenburger Thor an die Stelle bed alten und 
baute das Oranienburger, Hamburger und Rofenthaler Thor mit dem betreffen- 
ben Theile der nörblihen Stadtmauer, Friedrich Wilhelm III. im Anfange diefes 
Jahrhunderts daB Uebrige vom Schönhaufer bis zum Stralauer Thore. Eigen- 
thümlich, wie in ber Architektur dieſer Stabtthore die drei königlichen Bau- 
herren fih charakteriſiren. — Die beiden fteinernen Adler am Grabenborb 
neben der Rod-Brüde (denen an der Garniſonkirche ähnlich) ftehen nicht, wie 


_ 837 — 


fallen. Mit wunderlichen Gründen macht König’) dem befannten 
Pöllnig die Ehre ftreitig, den Abbruch der MWälle in Anregung ge 
bracht zu Haben; mag aber der Vorfchlag Herrühren, von wen er 
will, jedenfalld verfuhr man nad) einem mohlüberlegten Dlane. Denn 
nicht auf das Einreißen, fondern auf das Oeffnen der Werke, auf die 
Herftellung einer zwedmäßigen Verbindung der inneren mit der äußeren 
Stadt fam e8 an. Man befchloß daher, die Straße durch das alte 
Leipziger Thor, wohin die Feſtung den Verkehr gezwängt hatte, ganz 
eingehen zu lafjen und ftatt deſſen den alten Weg über den Spittel- 
markt wieder herzuftellen, unterhalb bes Leipziger Thores aber dem 
Werder einen neuen Zugang zu fhaffen. Im Herbſte 1737 war bie 
»Jägerbrücke« vollendet, im Sommer 1738 wurde die »Spittelbrüde« 
‚gebaut, beide von Holz, Die ganze Grabenbreite (200 Fuß) überfpannend, 
und im September beffelben Jahres konnte das alte Leipziger Thor 
für immer gejchloffen werben. ”) 

Gleichzeitig. begann die Regulirung der Wallitraßen von der 
Waiſenbrücke bis zur Jägerftraße; was nicht in die gerade Flucht paßte, 
mußte weggebrochen und neu gebaut werden; bald fanden, bis auf 
die großen Lüden in den Baftionskehlen, die Häuſer der Grabenfeite 
in Reih und Glied, die der gegenüber liegenden wenigſtens vom Spittel- 
markte bis zur Kleinen Jägerſtraße. 

Dom Walle felbft blieb das oberfte Ende von der Spree bis zur 
Mitte des Baftions N. 7 vorläufig noch unangetafte. Bon da bi 
zum Köpenider Thore ließ ihm der König ſelbſt abtragen und die Erde 
theil8 in den Graben werfen, theild zur Aufhöhung der Wilhelms- 
ftraße verwenden; den Grund und Boden überwies er, in folge einer 
fhon 1736 gemachten Schenkung, dem Grafen Truchfeß- Waldburg,*) 
— mas fpäter zu einem langivierigen Streite mit den Eigenthümern 
der oben erwähnten »Gewölber« Anlaß gab. Der Graf kaufte den 
marfgräflichen Stallplag in Baftion N. 6 Hinzu, baute in der linken 
Flanke deffelben ein großes Haus und legte auf dem ganzen Terrain 
einen Garten an (dad alte Gebäude und den jet von der Inſelſtraße 


Schneider meint, mit ber Fortifitation in Verbindung, fondern find von dem 
1735 erbauten, 1824 abgeriffenen Potsdamer Thore dorthin verfegt. 

1) Schild. IV. 2. z. I. 1736, 

2) König, Mss. Bor. Fol. R. 29. 3. d. 3. 1737 und 1738, — Die 
Ungabe Nicolai's (Beſchr. I. S. LX), die Vefeftigung fei ſchon in ben ah. 
ren 1734—1737 weggenommen worben, ift unrichtig. 

) Geh. Minift. Ach. Berl. Bauf. Meuanb. v. d. Köpen. Th. N. 11 
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ducchfchnittenen Garten der Loge zu den drei MWeltkugeln). Den 
unterften Theil des gefchenkten Areald nahm dann der König ihm 
wieder ab, um bie Kommunikation der Roßftraße mit der Vorftadt 
in ihre alte gerade Richtung zu bringen; das Köpenider Thor wurde 
abgeriffen, die Brüde etwas aufwärts verlegt (in Die neue Rofftraße) 
und dann die Neue Roßſtraße, ebenfo wie die alte Thorftelle,*) bebaut. — 
Bon da bis zur Jägerbrüde erhielten die Anwohnenden den Courtinen- 
Mall, mit der Verpflichtung, ihn auf eigene Koften zu planiren, gefchentt; 
noch Jahre lang ftritten die Beſchenkten unter einander um diefe Wallpläge. 

Baftion N. 5 blieb ziemlich unbebaut; Doc) legten die Nächſt— 
betheiligten?) 1740 zur Verbindung der Grünftraße mit der Vorftadt 
eine Caufbrüde aus ber rechten Face über den Graben, und bald ent⸗ 
ſtanden auch hier die erſten Anfänge zur Neuen Grünſtraße. — Im 
Baſtion N. 4 erhielten die zur Gertrauden- Kirche gehörigen Gebäude 
diejenige Lage, welche fie eingenommen haben, bis fie der Beuthitraße 
Platz machen mußten; ihnen zur Seite und gegenüber wurde die Leip- 
jiger Straße bis zum Spittelmarft verlängert. — Das Leipziger Thor 
ſchenkte Friedrich Wilhelm dem Oberjt- Lieutenant von Beauvrye, der 
e8 1739 abbrach und an feiner Stelle, mit reichlicher Beihülfe des 
Königs, ein großes Haus (jet Friedrichwerderſche Gemwerbefchule) er- 
richtete. — Baftion N. 3 wurde 1739 durch eine Brüde aus feiner 
linken Face mit der Terufalemer Straße verbunden und allmählid an 
feinen Seiten mit Häufern fo befeßt, daß ein freier Platz entftand, der 
SHausvogtei-Dlab, früher Quarre, Krähenmarkt, Pentagon, gewöhnlich 
Schinkenplatz genannt;*) nod) in feinem letzten Herbſte fürderte fFrie- 
drich Wilhelm den Bau in dieſer Gegend durch Geldbewilligungen‘) 
und durch perfönliche Aufficht.°) 


1) Diefe Thorftelle ift Wallſtraße N. 25. Daher an biefem Haufe das 
Relief, Simfon mit den Thorflügeln darftellend. »Simfonhaus« hieß es fchon 
vor mehr ald hundert Jahren; in demſelben werden die eijernen Hespen des 
- alten Thors angeblich noch jet aufbewahrt. 

2) Geh. Minift. Arch. 

) Auch die Terufalemer Brüde wurde »Schinkenbrücke« genannt, der Tra- 
dition zufolge nad einem dort feilhaltenden Schinkenhändler (Mäheres bei Hel- 
ling, Taſchenb. v. Berl. S. 351), wie Nicolai fagt (Berl. Monatsſch. XVIII. 
S. 96) »nach einer fehr unehrbaren Bedeutung«. 

) Jm Jahre 1739 wurden 42,565 Thaler für diefe Bauten angewiefen. 
Geh. Minift, Arch. 

°) Um 30. September 1739 befichtigte er die Neubauten bier und vertheilte 
Stellen vor dem Köpenider Thor. Köpig, Mss. Bor. Fol. N. 29. z. d. J. 
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Der Graben ward, zunächſt vor den Courtinen von Schulterwinkel 
zu Schulterwinkel, eingedämmt, zwiſchen Baſtion N. 6 und 7 ſogar 
auf des Königs eigene Koſten. Das Glacis aber und der bedeckte Weg 
wurden, — außer vor Baſtion N. 7, wo der Sumpfboden die Stelle 
bes Glaci8 vertrat, der als Wieſe und Gartenland längjt feinen Herrn 
hatte, — an Neuanbauende vertheilt, und e8 entitanden fo mit der 
Zeit die Grabenfeiten der Neuen Jakobs⸗-, der Alten Jakobsſtraße von 
der Roßftraße bis zum Durdhgange') und des unterften Theile der 
Sceunengaffe.”) Da diejenigen Stüde der Alten Jakobsſtraße und 
ber Scheunengaffe, welche fi) von ihrem Schneidepunfte bis in die Nähe 
des Grabens erſtrecken, ſchon leidlid) angebaut waren, fo ſchloß man 
die neue Straße zu beiden Seiten an dies Vorhandene an, ftatt fie un- 
mittelbar am Graben entlang zu führen; doc ift ein Reſt des alten 
Glacis-Weges in dem Durchgange von ber Alten Jakobsſtraße nad) der 
Neuen Grünftraße bis auf den heutigen Tag erhalten.) — Auf ber 
Seite der Friedrichſtadt zog der König e8 vor, ftatt der Neubildung 
einer Contrescarpen-Straße die geradlinigen Straßen ber Friedrichſtadt 
bis zum Graben zu verlängern. 

Er hätte uns Boulevards fchaffen können; allein er brauchte Häu- 
fer und wieder Häufer. Zum Glüd braudte er auch Daradepläte und 
Ställe. Sp wurden uns der Dönhoffsplatz“) und der Gensdarmen- 
Markt (Mittelmarkt, Lindenmarkt) gerettet. Bei Bebauung der Frie- 
drichftadt war an der Stelle des lekteren eine Esplanade frei gelaffen 
worden, die außer dem heutigen Plate den Raum zwifchen ber füb- 
lichen Häuferreihe der Tauben- (Mittel) Straße und der nördlichen 


) Diefer Theil der Straße hieß urfprünglih »An der Contrescarpe«. 

?) Auch »Jouannen«e und »Schwanengafje« ; jeht »Rommandantenftrafe«, 
fo genannt nad dem Kommandanten Grafen Cottum, ber 1763 das Haus 
N. 15 erwarb. Sie wurde durch den Zufah »Neue« fo lange von der Kom— 
mandantenftraße am Haackſchen Markt unterfchieben, die ihren Namen von dem 
Kommandanten Grafen Haade trug, bis biefe die Benennung »Meue Prome- 
nabe« erhielt. 

) Zwifchen ber Petri- und ber Puifenftäbtifchen Kirche entſtand nunmehr 
ein heftiger Streit, — ber von ben beibderfeitigen Kurrenden fogar mit Ihät- 
Fichkeiten auögefochten wurde, — ob ber Graben oder der Glacid-Fuß als Grenze 
zwifchen Stadt und Vorftadt zu betrachten fei, zu welcher Parodie alfo die Neu- 
anbauenden gehörten. Nach langem Prozeffiren einigte man fih 1748 gütlicher- 
weife im Ganzen zu Gunften der Vorſtädter. Bachmann, Luifenft. S. 79 ff. 

*) So genannt nah dem General Grafen Dönhoff, der zuerft das Haus 
Leipzigerftraße N. 56° bewohnte. 
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ber Jägerſtraße von der Markgrafenſtraße bis zum Graben umfaßte, — 
bier wurden 1701, 1706, 1708 die vielbewunderten Feuerwerke abge- 
brannt, denen der Hof und die Sonoratioren von den Wällen »wie 
von einem römischen Ampbitheater« zuſahen. Friedrich Wilhelm I. 
hatte zwar die Franzöſiſche Kirche 1735 und die Neue 1738") im Viered 
mit Ställen für da8 Regiment Gensdarmed umgeben; die Mitte 
des Platzes aber, die 1726 von ber FFriedrichwerderfchen Kirche ſchon 
zum Begräbnißplabe angefauft war, hatte er diefer Beitimmung ent- 
zogen;?) jetzt 1739 wibderftand er dem verlodenden Vorfchlage, eine 
ſteinerne Windmühle hierher zu ftellen,?) und begnügte fih, den Bau 
der noch fehlenden drei Häuferreihen zwifchen Graben, Tauben, Marf- 
grafen- und Jägerſtraße zu beginnen. 


Sp hinterließ Friedrich Wilhelm I. die Feſtung. Weit über ein 
Drittel derfelben war zerftört. Das angefangene Neue ergänzte fpäter 
fi) folgendermaßen. 

Im Jahre 1748 fchenkte Friedrich IL. dem Kaufmann Splittgerber, 
der da8 große Truchfeßfche Grundftüd erworben hatte, den bis dahin 
erhaltenen Reſt des Baftions N. 7; die Windmühle wurde mit den 
beiden anderen vor dem Spandauer Thore ftehenden auf die Höhe vor der 
Prenzlauer Landwehre verlegt, und bildeten diefelben dort den Stamm’) 
der jet wieder auf eine einzige reduzirten Menge von Mühlen, von 
denen ber »MWindmühlenberg« feinen Namen bat. Splittgerber legte 
in der linken face und Flanke des Baftions die erfte Berliner Zuder- 
fiederei an, deren Hauptgebäude feit dem Ende des vorigen Jahrhunderts 
zum SHofpital geworden ift;*”) derſelbe baute auch in der Stehle des 
Baftion N. 6 das Häuferviered der Splittgerbergaffe. 

Die größere Hälfte des Baftions N. 5 (öſtlich von der Neuen 
Grünjtraße) hatte Friedrich Wilhelm J. ſchon 1737 dem Magiftrat zum 
Bau einer Schule gefchenkt; da diefer Bau nicht erfolgte, fo erhielt 
1743 der »Salztonnenholz-Spediteur« Lefemann, der ſich verpflichtete, 
darauf ein Haus und eine Maulbeer- Plantage anzulegen, diefen ganzen 
Raum, dazu Freihaus-Gerechtigkeit, den Titel Kommiffions-Rath und 


!) König, Mss. Bor. Fol. N. 29. z. b. 5. 1735 und 1738. Die Ställe 
wurben 1773 weggebrocdhen. 

2) Geh. Minift. Arch. 

3) Daher die Zuderhüte u. f. w. als Zierrathen am Eingange zum Hoſpital; 
daher auch früher im Vollsmunde der Name »Syrupsgafje« für die Wallftrafe. 
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für ſeinen Sohn das Kurmärkiſche Stipendium. Leſemann nahm Alles 
in Empfang, zerſtörte dann die Grabenſchälung und verkaufte die ge- 
wonnenen Steine, baute nicht, pflanzte nicht, fondern parzellirte und 
veräußerte einen großen Theil des Grunditüds, wobei er leichtfinniger- 
oder betrüglicherweife für jede einzelne Barzelle die HFreihaus + Gerechtig- 
feit mitverfaufte, und vermiethete den Neft als Holzplatz. Indeß war 
er weder durch den Magiftrat, der das Erlöfchen feines eignen Anrechts 
nicht zugab, noch durch die Kammer, die ihn zur Erfüllung des Vertrages 
oder zum Zurücdtreten zwingen wollte, zum Weichen zu bringen, und 
Schließlich, nachdem er noch 1751 Hinter der Straße ein Stüd zum 
Lazareth (jebt dem K. Franz G. Gr. Rot. gehörig) abgezweigt batte, 
bebaute fich auch diefe Ede. ') 

Der Graben wurde gleich in den erften Jahren Friedrichs II. von 
beiden Seiten durch die Anwohnenden verengert;?) diefe Zudbämmungen 
wiederholten ſich fpäter, namentlich 1758,°) auf größere und Kleinere 
Uferftreden, bis ex endlich zu dem fchmalen, faulen Wafferftreifen zu- 
fammenfchrumpfte, der gegenwärtig unter dem Namen »Grüner« oder 
»FFeftungs - Graben« eine partie honteuse der Stadt ift. 

. Die Spittel- und die Jägerbrüde Hatte Friedrih Wilhelm mit je 
24 hölzernen »Boutiquen«, deren Dächer fogar mit kleinen Statuen 
geziert waren, beſetzt.) Der Labenzins jedoch (je 12 Thaler), welchen 
er dem Magiftrat gefchenkt hatte, Fam fo fchlecht ein, daß diefer 1742 
bat, die Buden zwangsmeife mit Kaufleuten zu befegen;*) ja ein Theil 
derfelben wurde bald gar nicht mehr als Verkaufs-Lokale, ſondern 
als Holzftälle und Wagenfchuppen benugt. Allmählich aber bauten von 
beiden Ufern ber die Budenbefiter feſte Häuſer in den Graben hinein, 


1) Geh, Miniſt. Arch. Berl. Brüden u. Schäl. N. 24. 

2) Geh. Minift. Arch. 

) Nicolai, Beſchr. I. S. 149 Anm. — 1756 wurde die Verengung bes 
Grabens und die Strompolizei auf demfelben der Kammer aufgetragen. (Geb. 
Minift. Uch. Berl. Mühlenfahen N. 44.) Die Reffort-Verhältniffe in Bezug 
auf diefen Theil des ehemaligen Feſtungsgrundes fcheinen nicht hinreichend feft- 
geftellt worden zu fein, ba die Negierung fpäter fowohl gegen das Gouverne- 
ment, welches die Jurisdiktion immer noch in Unfprud nahm, wie gegen das 
Dolizei- Direktorium, welches fogar Grundftüde am Graben, z. B. an ber Neuen 
Grünffraßen-Brüde, verſchenkte, einfchreiten mußte. (Geh. Minift. Arch. Berl. 
Brüden und Schäl. R. 37.) 

*) König, Mss. Bor. Fol. N. 29. ;. 3. 1730, wo aud) ein »artiges 
Carmen« auf diefe Buben beigebradt ift. 

°) Geh. Minift. Arch. Berl. Brüden u. Shäl. N. 5. 
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— wozu ihnen Anfangs die Kalkſteine oder die »gerammten Stellen« 
geliefert wurden, — den Reſt des Waſſerlaufes überwölbte dann fFrieb- 
rich IL und legte, hauptfächlich wohl um die Ausfiht von der Straße 
auf den häßlichen Graben, dem alles Anliegende feine Kehrfeite zumenbet, 
für immer abzufchneiden, 1776 durch Gontard die Kolonnaden ber Spittel- 
brüde, 1782 durch Unger die Arkaden der Jägerbrüde an. Die Ieh- 
teren find feit etwa 40 Jahren dadurch faft unerfennbar geworben, daß 
man die dahinter befindlichen Kaufläden Bis an die Pfeiler vorgebaut 
und dem oberen Stodwerk feine Gleihmäßigkeit genommen bat.') — 
Aehnlich, wenn auch nur mit fehmudlofen Wohnhäufern, bebauten fich 
nad) 1758 die Anfangs hölzern, in neuerer Seit fteinern überbrüdten 
Stellen des Grabens in der Neuen Roß- und in der Jerufalemer Straße; 
ebenfo, aber erft 1788,?) die 1831 gemwölbte Neue Grünftraßenbrüde. 
Die Mohrendbrüde, eine hölzerne Laufbrüde feit 1742, wurde 1789 
von Langhans aus Stein erbaut und mit ihren Bogenlauben geziert. 
1790, als die Fleiſchſcharren vom Gensdarmen-Marfte in den »Bullen- 
winfele am Ende der Taubenftraße verwiefen wurden,“) entftand bier 
Brüde und Durchgang; in neuerer Zeit kam dicht unterhalb der Jäger, 
brüde die Ueberwölbung in der verlängerten Franzöſiſchen Straße und 
am oberften Ende de8 Grabens die »Mallbrüde« in der Inſelſtraße 
hinzu. Viel Streit erhob fi) endlich um eine Brüde, die zur Ver— 
bindung des Spittelmarktes mit der Privatitrafe Sparwaldshof vor 
etwa 25 Jahren gefchlagen worden war; die Sindeldeyfche Polizei- 
verwaltung feßte e8 1854 durch, daß fie wieder befeitigt werden mußte; 
fie wurde bald darauf wiederhergeftellt; jetzt find an ihre Stelle die 
beiden Ueberbrüdungen in der Beuth- und in der neuen Verbindungs- 
ftraße zwifchen dem Spittelmarft und der Stallfchreiberftraße getreten. 

Der Anbau der Glacid- Straßen u. f. w. ift bier im Einzelnen 
nicht zu verfolgen; *) erwähnt fei nur, daß Friedrich II. 1753 auf dem 
Glacis im unteren Theile der Kommandantenftraße die beiden erften 
Kafernen in Berlin (jet »Gebers nduftrie- Gebäude«), zunädft nur 
für beweibte Soldaten beftimmt, erbaute. 


I) Die Jägerbrüde war urſprünglich mit ihrem Norbrande auf die Friedrich— 
ftäbtifhe, mit ihrem Südrande auf die Werderſche Tägerftraße alignirt. In 
Folge deffen entftand, bei fortgefekter Bebauung, der Winkel in der füdlichen 
Häuferreihe der Tägerftrafe am weitlihen Ende der Brüde. 

2) Geh. Minift. Arch. Berl. Brüden u. Shäl. N. 65. 

3) Bericht über d. Verw. d. St. B. in d. I. 1829—1849. ©. 72. 

Das Nöthige findet fi, außer bei Nicolai und Fidicin, bei Bachmann, 
Luiſenſt. 
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Heut iſt von der Feſtung auf der von Friedrich Wilhelm J. de— 
molirten Strecke Nichts erhalten, als in Baſtion N. 7 ein Stückchen 
Wall, welches als Hügel in den ſtädtiſchen Gartenanlagen (ehemals 
Logengarten), als hoher Uferrand hinter dem Hoſpitale erkennbar iſt, 
und der kleine runde, mit Armaturen aus Sandſtein verzierte Thurm, 
den Friedrich Wilhelm J., wie die Inſchrift (WVSTERHAVSEN- 
SCHER BER 1718) fagt, auf die Mitte des Wehrs hinter Baftion 
N. 6 feßen ließ. Diefer Thurm fteht jeßt, ſeitdem der Graben bier 
von der Contrescarpe her bis über die Hälfte zugeworfen worben ift, 
auf dem Hofe des Haufes Neue Jakobsſtraße N. 10; der »Bär« felbft, 
dicht unterhalb deſſen Friedrich II. 1769 die Walkmühle anlegen lieh, 
ift nicht mehr der alte, fondern bei.einer Reparatur im Jahre 1801 
faft neu gebaut. ') | 


Wenn Friebrid Wilhelm I. das Serjtörungswerk über die Jäger 
frage noͤrdlich hinaus nicht fortgefegt, ſondern hier nur 1735, um dem _ 
Schloſſe einen befjeren Proſpekt zu geben, das Neuftädter Thor und 
drei fleine Häufer, welche die Schloßfreiheit bi8 an die Hundebrüde 
fortfegten, niedergeriffen, die Neuftädtifche Brüde über den FFeftungs- 
graben aber verhreitert hatte,?) fo mochte diefe Zurüdhaltung aus dem 
Bedenken hervorgegangen fein, was aus dem weiten Raume gemad)t 
werben folle, der dann vom Zeughauſe und von der Oberwallftraße 
an, ſüdlich bi8 zur Jäger- und Franzöſiſchen Straße, weftlid) bis zum 
Valais de8 Markgrafen Heinrich (Königliche Bibliothet und Palais 
Sr. Maj. des Kaifers) und zum Stalle (Akademie), nördlich bis zum 
fpärlich bebauten Bauhofe und über die Wieſen hin bis zur Spree fid) 
geöffnet hätte, einem Raume, der mit unfcheinbaren Bürgerhäufern be 
bet, die ganze Gegend verunziert haben würde, mit Daläften aber fo 
leicht nicht zu befegen war, ſeitdem der König zum Anbau dev Wilhelm- 
ftraße alle Standesperjonen, die irgend zu Prachtbauten geneigt oder 
vermögend waren, ſchon herangezogen hatte. So blieb der ſchönſte 
Raum für die Bauluft des jugendlichen und Eunftfinnigen Nachfolgers. 

Noch im Jahre 1740 ging Friedrih an die Vorarbeiten zur Er- 
rihtung eines Opernhaufes. Die einfachen Linien, die ruhig großen 
Formen der Antike, die Berlin an diefem Gebäude zum erjten Male 
in ihrer Reinheit fehen follte, — wenigjtens fo weit Knobelsdorff diefe 

) Geh. Minift, Ach. Berl, Mühlenfahen. N. 44. — Vgl. die von unferem 


Verein herausgegebenen Berlinifhen Bauwerke, Tafel 6. 
2) König, Mss. Bor. Fol. N. 29. ;. J. 1735. 


aufzufinden vermochte, — hätten fchlecht zu den fchiefwinkligen Figuren 
gepaßt, in welche die Fortififation hier in der ſonſt geeignetiten Gegend 
den Boden zerfchnitt. So begann der Opernhausbau damit, daß der 
Graben von der Tägerbrüde bis unterhalb des Baftions N. 1 gerade 
gezogen wurde,!) und zwar in der Weiſe, daß die Eourtinen- Escarpe 
als innerer Grabenrand feftgehalten, in diefer Flucht die Baſtione N. 2 
und 1 durchſtochen und dem neuen Graben eine Breite von 7 Ruthen 
gegeben wurde. Die alte Neuftädtiihe Brüde blieb an ihrem Blake; 
dagegen verfhwand der Bär vor Baftion N. 1 und die demfelben an- 
gebaute Walkmühle. Der Wall ward planirt bis auf die rechte Flanke 
und den Reft der rechten Face des Baftions N, 1. Die ehemalige 
Thorwache beitand als Kanonierwace fort. — Im Dezember 1742 
wurde in dem äußerlich nod) umvollendeten Haufe die erfte Oper ge 
fungen. — Im Uebrigen aber blieb der weite Plat, den Knobelsdorff 
zu einem Forum Frideriei umzugeftalten gedachte, vorläufig noch ziem- 
li wüft?), denn inzwifchen hatte die perfünliche Neigung des Monar- 
chen die Bauthätigkeit Knobelsdorffs auf Potsdam und Charlottenburg 
abgelenft. Die Baugeſchichte Berlins hat Nichts zu melden aus ben 
nächſten Jahren, in welchen der Umbau des Potsdamer Stadtſchloſſes, 
die Anlage des Gartens und Scyloffes von Sansjouci, durch den zwei⸗ 
ten fchlefifhen Krieg nicht geftört, von Statten gingen. 


Mährend diefes Kriege wurde, wohl zum legten Male, innerhalb 
ber Hauptſtadt geſchanzt. Als im Herbſte 1745 der öfterreichifche General 
Grünne auf Berlin. marfehirte, befand fich die Hauptſtadt militärifch in 
faft hülflofem Zuſtande. Zwar ftanden die Feſtungswerke der Nord- 
feite noch da, jedoch unbenugbar, wie oben gezeigt; die Garniſon hatte 
wenig Vertrauenerwedendes; ’) der König war weit. Da bewaffnete 


i) Die Koften beliefen fi) angeblih nur auf 2256 Thaler. König, Schild. 
V. L. z. 9. 1742. 

2) Dicht neben dem neuen Opernhauſe blieben die Reſte des zerſtörten 
Baſtions als ein mit Moraſt umgebener Sandhaufen liegen. Geſch. u. Beſchr. 
ber kathol. Kirche. Berl. o. J. (1773 -1774) ©. 8; ©. 68. — Das Reper- 
torium von Berlin 1723 ff. im Geh. Miniſt. Arch. weiſt ein eigenes Aktenſtück aus 
ben Jahren 1743 bis 1744 nah: »Beſchwerden wegen des faulen und ftinfenden 
Waſſers in dem Fortififations Graben gegen der franzöſiſchen und Behrenftraße 
und zur Abhelfung gemadtes Project.« 

3) Die Königin befchreibt diefelbe in einem Briefe vom 27. April 1745, 
bei Hahnke, Eliſ. Chriſt. 
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der Kommandant 16,000 Bürger, ließ Gerüfte Hinter der (füdlichen) 
Stadtmauer zimmern, um fie als Brujtwehr zu benutzen, vertiefte den 
Graben vor den Paliſaden (der nördlichen Seite), baute Redouten vor 
ben Thoren und legte namentlich auf einer Höhe innerhalb der Stadt 
(wahrfcheinlich zwifchen dem Schüenplage und dem Königsthor) eine 
große Batterie an. Herr von Bielefeld ') befchreibt in feiner lebendigen 
Meife, wie alle Welt vierzehn Tage lang exerzirte und fchanzte, und 
wie überrafchend die Erfolge diefer Thätigkeit fich zeigten. Wie hatten 
die Dinge feit 100 Jahren andere Gejtalt gewonnen! Das waren die 
Bürger aus der Zeit des 30 jährigen Krieges nicht mehr, deren Wider- 
fpänftigfeit nur durch die eigene Ohnmacht in Feſſeln gehalten wurde; 
mit freier Hingebung leiftete jeder für den König und den eigenen Herb, 
was in feinen Kräften ftand. Nicht daß der Einzelne fi) al8 Bürger, 
im großen Sinne längft verfloffener Zeiten, gefühlt hätte; aber die 
Tage waren body vorüber, in denen er mit blödem Staunen der Serr- 
lichkeit de8 jungen Königthums zufchaute, vorüber auch mit. ihrem 
ſcheuen Gehorfam die Schule Friedrich Wilhelms L., die jet ihre Früchte 
trug; der Bürger fing an, als Unterthan eined großen Königs, ſich 
feines Antheild an der Größe, für die er mit arbeitete, bewußt zu 
werden. Nichts bdeftoweniger würde ein ernfter Angriff fchwerlic ab» 
gefchlagen worden fein; für diesmal fam der erwartete Feind nicht. 

Als zwölf Jahre fpäter Haddik vor den Thoren ber Stadt erfchien, 
war der gute Wille der Bürgerfchaft nicht minder bereit; indeß man 
fand für gut, ihn nicht auf die Probe zu ftellen?), und am 16. Of. 
tober 1757 zogen die Defterreicher ein, ohne daß die ſchwache, auch nicht 
durch die geringjte Feldverſchanzung unterftüßte Garnifon einen erheb- 
lichen Widerftand geleiftet hätte. *) 

Gewarnt durch da8 Unglüd, legte man in der nächſten Zeit vor 
den TIhoren, namentlid; am Kottbufer*) und am Hallifhen, Schangen 
an, die zur Aufnahme von Geſchütz eingerichtet waren, und der (als 


') Brief vom 1. Dezember 1745. 

2) Kosmann und Heinſius, Denkwürbigkeiten I. ©. 271. 

) Von ben Wirkungen, welche der Mangel einer Befeftigung Berlins auf 
ben Gang der Kriegsoperationen in den Jahren 1757, 1760 und 1813 ausübte, 
handelt bie Defterr. Mil. Stfhr. 1866. IL. ©. 245 ff. — Ueber den Werth, 
welchen Friedrich der Große auf die Erhaltung Berlins (1757) legte, vgl. (Ollech) 
Friedrich d. Gr. von Kolin bis Roßbach und Leuthen S. 47 f. 

*) Die Refte diefer Schanze waren vor einem Menfchenalter noch auf dem 
Grundftüde des Gärtnerd Luſch zu erkennen. 
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Lehrer oft genannte) Hauptmann Gravius baute »ein NRetranchement 
auf der Anhöhe zwifchen dem Bernauer (Königs) und Landsberger 
Thore«,') wahrſcheinlich alfo im Friedrichshain. Diefe Anlagen erfüll- 
ten vollkommen ihren Zweck, ald Tottleben im Oktober 1760 vor der 
Stadt erſchien; feine Grenadiere vermochten nicht die wohlvertheidigten 
Erdwerke am Kottbufer und am Hallifchen Thore, noch auch die Bar- 
tifaden am Potsdamer zu erftürmen,?) und erft ald Ruffen und Oefter- 
reicher in überwältigender Stärke herangerüdt waren, wurbe die Stadt 
von Seiten des Vertheidigerd preisgegeben.?) 

Bon den alten Feſtungswerken des rechten Spreeufers aber findet 
fi) ſchon bei Gelegenheit der Zurüftungen von 1745 feine Erwähnung 
mehr; im Jahre 1757 waren fie völlig verfchwunden. 


Mit der vollen Armirung ſämmtlicher Werke war, fo weit ber 
Chroniſt) bezeugt, im Jahre 1736 zum Iehten Male, und zwar zu 
Ehren des abreifenden Königs Stanislaus Lerzinski, gefeuert worden; 
daß von den noc erhaltenen Wällen der Berlinifchen Seite fanonirt 
worden, findet fi) zum fetten Male bei der Geburt Friedrich Wil- 
helms II.°) Gleich nad) dem Ende des zweiten fchlefifchen Krieges 
ging der König an den Abbruch auch diefer Werke, Anfangs langfam, 
an der Königitraße beginnend, feit 1750 Iebhafter.*) Seit dieſem 


!) Kosmann und Heinfius, Dentwürbigfeiten I. ©. 363. 

2) Von der Beſchießung des anliegenden Stadttheils, mit welcher Tottleben 
diefen Angriff einleitete, rühren die drei Kugeln her, welche früher in der Wand 
des Edhaufes der Markgrafen. und Lindenftraße ftedten, jet auf dem Steller- 
halſe defjelben befeftigt find. — Drei andere ruſſiſche Kugeln, am 20. Februar 
1813 in die Stadt geworfen, um die franzöfiihe Beſahung zu beunrubigen, 
fteden, mit ihrem Datum bezeichnet, in ben Häuſern Prenzlauerfir. N. 45, 
Aleganderftraße N. 66, Königſtraße N. 31. 

?) Diefe Vorgänge von 1757 und 1760 find überfihtlid zufammengeftellt 
von Schneider im Soldaten: freunde, Jahrg. 22, Heft 10. 

*) König, Mss. Bor. Fol. N. 29. ;. 5. 1736, 

°) Bielefeld, Brief vom Oktober 1744. 

°) Nicolai’8 Angabe (Beſchr. I. S. LXI), die fümmtlihen Wälle diefer 
Seite feien 1746 abgetragen, womit er ſelbſt ſchon S. 21 nicht übereinftimmt, ift 
untihtig. Der vortrefflihe Schmettaufhe Plan, welcher 1748 fertig wurbe, 
zeigt auch auf denjenigen Egemplaren, in denen die Veränderungen der nächitfolgen- 
ben Jahre vom Zeichner nachgetragen find, Wall und Graben, bis auf wenige 
Ruthen am Königsthor und an der Herkules» Brüde, vollftändig erhalten. — 
BVergeblih machte der Eommandeur des Kadetten-Eorp8 im Jahre 1750 feine 


| 


— — 


Kriege war über zwanzig Jahre lang Friedrichs des Großen Bau- 
thätigfeit überwiegend auf das Nüsliche gerichtet; fo entftand auch in 
diefer Seit auf dem weiten Raume von nahezu 30,000 Duabratruthen, 
der, den Graben mit eingerechnet, bier zur Verfügung kam, fein einziger 
Prachtbau; der König beſchränkte fi darauf, den Courtinen-Wall in 
den Graben zu werfen, fo daß biefer von Sculterwinkel zu Schulter 
winkel ausgefüllt wurde, und das Terrain fo zu bebauen und durch 
Private bebauen zu lafjen, daß entweder der Staat oder die bürgerliche 
Betriebfamkeit daraus Gewinn zug. Erſt fpäter zierte er auch dieſe 
Gegend durch einige Schmudbauten. 

Die Neue Friedrichftraße war, als Friedrich Sand an die Werke 
legte, zu einem guten Theile ſchon mit Häufern befekt (ſ. o. ©. 85); 
nur das obere Ende, wo neben den Karrenpferdeftällen (N. 93 bis 95) 
die »Grufften für den Gaffenunflath«') und wenige Häufer (N. 100 
bi8 108) fich befanden, erforderte ein gründlicheres Aufräumen. Der 
König felbft verwandelte jegt die Baraden?) in Kafernen, von denen 
bie langen Häufer N. 26, 27, 28 und 76, 78, 79, 81°) aud) jekt, 
nachdem bie Brivatbefiter (feit 1806) an den Facaden nad) Möglid)- 
feit geändert haben, leicht als Kafernen Eenntlic find; N.5 bis 8 ift 
heut noch feiner militärischen Beltimmung erhalten. Die Lüden der 
Straße, befonders die Grabenfeite von der Burgftraße bis zur Garnifon- 
firhe, von der Spandauer Brüde bis über die Königsftraße hinaud 
und vom Kabdettenhaufe bis zum Proviant-Magazin wurden nad) und 
nach duch Privatbauten ausgefüllt. Jetzt erſt wurde die Straße, bie 
bisher in ihren einzelnen Theilen als »Wallftraße«, »Pomeranzenftrafe«, 
»in den Baraden«, »binter dem Commandanten- Haufee, »am Wall«, 
‚am Stralauer Thore«, bezeichnet worden war, »Friedrichſtraße« und 
zwar im Gegenfaße zu der Friebrichitädtifchen Die »Neue« benannt. 

Was neben und hinter ber Garnifonkirche und dem (1785 aus- 
gebauten) Garnifon-Prediger- und Schulhaufe im Baftion N. 12 
nod übrig war, verfchenkte der König, 3. B. das alte Predigerhaus 


BVorftellungen gegen bie Ubtragung und Bebauung des Walles zu beiden Seiten 
bes Kadettenhauſes. 

i) Schmidt, Coll. Mem. Ber. I. ©. 64. 

2) Friedrich Wilhelm I. Hatte die Soldaten herausgenommen und — Juden 
hineingelegt, bie oft, aber vergeblih um Ermäßigung ber ihnen biktirten hoben 
Miete baten. Geh. Minift. Arch. 

2) Die erfteren, »die alten«, auch N. 5 bis 8, wurden vor bem fiebenjäh- 
tigen Kriege; bie lehteren, „die neuen«, 1767 gebaut. 
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binter der Kirche an den Feldpropft Karftedt, der dafür den Wall auf 
feine Koften fortihaffen mußte. *) 

Baftion N. 11°) und die linke Seite von N. 10 wurde Neuan- 
bauenden. überlaffen; die Kommandantur in N. 10 (Neue Friedrich—⸗ 
ſtraße N. 21 bis 23) fchenkte der König 1751 dem Kaufmann Wegeli, 
der dann dad Haus umbaute, zur Dorzellan- Manufaktur, 

Baftion N. 9 blieb zum größeren Theile dem SKabetten - Corps, 
für welches Friedrich 1776 ftatt des alten Hetzhauſes durch Unger das 
gegenwärtige Hauptgebäude und, wenige Jahre darauf das Haus für 
den Chef des Kadetten- Corps (Neue Friedrichſtraße N. 147) errid) 
ten ließ. In die linke Face fehte er 1783 ein »fpanifches MWeberhaus« 
(feit 1820 Lehrgebäude des Kadetten» Corps) und vor demfelben an der 
Straße (N. 15 und 16) Bureaux u. f. w. des Lagerhaufes, die jet 
aud zum Kadettenhaufe gehören. 

Baftion N. 8, fo weit e8 nicht dem Proviant-Magazin diente, 
und der Graben rechts vor demfelben wurde mit den Häufern Neue 
Friedrichſtraße N. 1. und An der Stralauer Brüde N. 3 und 4 be» 
fest. Das Königsthor ward 1746 abgeriffen, die Steine zu Neubau- 
ten auf ber Dorotheenftadt, der Grund und Boden zur Unlage der 
Eckhäuſer Königftraße N. 31 und 33 verfchenlt; da8 Spandauer 
verſchwand 1750. Die Brüden vermehrte ber König 1750 um eine, 
die »Neue Friedrichs⸗ (jetzt Herkules.) Brüder, über 200 Fuß lang, 
ber Friedrich Wilhelm IL, nad Eindämmung des Grabens, 1787 durch 
Langhans ihre gegenwärtige Geftalt geben lief. — Am Spandauer 
Thore fegte Friedrich feſte Krambuden auf den 1784 zugemorfenen 
Grabentbeil, die jegige Brüde baute Unger 1785. — Am Königsthor 
legte Boumann, der Sohn, nad) Gontards Riffen 1777 die Brüde 
und 1777 bis 1780 auf dem ehemaligen Graben die Kolonnaden an‘). 
— Am Stralauer Thore verfchenkte der König die Wache (das jebt 
abgebrochene Haus An der Stralauer Brüde N. 1) und baute daneben 
1777 da8 Wafferbrudwerf (bi 1873 dann Pochhammerſche —— 
für die Maſchinen der Lagerhaus-Fabriken. 


1) Geh. Minift. Arch. Verl. Königl. Häufer N. 19. 

2) Fidicin, Berl. S. 97. und Faßmann, Fr. W. I. ©. 613, 

2) Geh. Minift, Ach. Berl. Königl. Häufer N. 46, 

) Der Grund und Boden für die Kolonnabden wurde ben benahbarten 
Hauseigenthümern, an bie er verjchenft worden war, einfad) wieder weggenom- 
men; bie Beihädigten erhielten. dafür fpäter den Grundzind ber in ben Kolon- 
naben angebrachten fteinernen Buben. 
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Der Hauptgraben wurde zwar im Laufe der Zeit mehr und mehr 
eingefhränft, fo 1784 von der Spandauer bis zur Herkules-Brüde, 
wo die Spibe des Baftions N. 12 ganz verfehüttet ward; Heinere Stüde 
wurden ihm öfter entzogen, 3. B. 1818 vor der linken Face von 
Baftion N. 9, um dem Kadettenhaufe ein Fleckchen Garten zu gewin— 
nen, und 1823 Hinter dem Arbeitshaufe, um deffen Sof zu vergrößern; 
im Ganzen jedoch ift biefer »Rönigd-« oder »Feftungsgraben« in feiner 
Breite immer nod) anſehnlich genug geblieben. Daß er nicht zu einer 
eben fo argen Kloake, wie der füdlicye geworden, verdankt er dem 
Umftande, daß er an feinem oberen Ende nicht durch einen Bär ver 
ſchloſſen war und alfo zur Schifffahrt benutzt werben konnte, um deren 
Millen fpäter, al8 fie zahlreiche Induftrien, die ihrer bedürfen, an bie 
Ufer gezogen hatte, der MWafferlauf gefchont werden mußte.) Der 
Unterbär wurde weggeriffen, als das Wehr der 1785—1786 unterhalb 
der Spandauer Brüde angelegten Mouliniv-Anftalt ihn überflüffig 
machte; don diefer Zwirnmühle heißt der untere Grabentheil auch 
Smirngraben. 

Das Ravelin beim Unterbär, welches die Kammer bisher ala 
Bauhof benußt hatte, mit dem trodenen Ravelin- Graben (Komman⸗ 
danten-Graben genannt) fchenkte der König 1750 dem Kaufmann Si- 
mon zur Kattundruderei und geftattete biefem, die Revetirung als Bau- 
material zu verwenden. Seht fteht auf diefem Flecke der große Aktien- 
Speicher. Der Raum vor dem Ravelin war Königlicher Solzplab; 
er trägt die von Friedrich 1764 zur Mandefter- Manufaktur errichte- 
ten und verſchenkten Gebäude am Monbijou Plate. 

Gleichfalls im Jahre 1750 wurde über die linke Edle des Ravelins 
am Spandauer Thore die Straße zum Haackſchen Markt begonnen, ber 


1) Mühſelig genug ſchleppt fi die Spree aud) diefe Bahn entlang. Man 
bat ihr zu Viel zugemuthet, daß fie, ftatt auf dem geraden Wege von ber 
Waifenbrüde bis zur Mündung bed Kupfergrabens 500 Ruthen weit zu fließen, in 
vier verfchiedenen Armen fi auf eine Strede von zufammen etwa 2300 Rutben 
Länge vertheilen und daneben noch ben großen Kanal fpeifen muß, ber die Stadt 
im Süden durchfließt und umgiebt. Da außerdem die Wafjermaffe felbft fi 
allmählid vermindert, fo wurden foftfpielige Räumungen bed Hauptbettes und 
der Gräben fehon im vorigen Jahrhundert nöthig; das in den Jahren 1781 his 
1783 barauf verwandte Gelb verzinfte Friedrich II. indem er den ausgekarrten 
Schlamm auf wüfte Sandfläden bei Friedrichsfelde, Lichtenberg (Kolonie Frie- 
drichsberg) und s»beim Gericht« (auf dem MWebding) führen und fo den Boben 
für die Unfegung von 30 Gärtner. Koloniften fhaffen ließ. Der Gedanke rührte 
vom Könige felber her. Geh. Minift. Arch. Berl. Brüden u. Schäl. N. 37. 
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Reft zu Höfen und Gärten verſchenkt. Den linken Ravelin-Graben warf 
man, fhon um die Brüde zu fparen, zu; der rechte ift, faft verfumpft, 
heut noch erhalten, wenn aud) nicht mehr mit dem alten Grabenborb. 

Das Ravelin »Kurfürftin« mit feinem Mehlmagazin blieb unver- 
ändert; der Graben wurde erft in dieſem Jahrhundert verfchüttet. 

Ravelin »Kurprinz« war 1740 fon zum größeren Theile einem 
Kaufmann Lange überlaffen worden, der die Häufer zwifchen ber Königs- 
brüde und dem Alexanderplag als Manufaktur- Gebäude. errichtete. ') 
Der linke Ravelin-Graben wurde um 1758, der rechte einige Jahre 
fpäter zugebämmt. | 

Ravelin »Kurfürft«, welches wahrjcheinlich nie revetirt geweſen 
ift, da e8 auf dem Waltherfchen Plane (1737) fon ohne Wall und 
auf dem Schmettaufchen wie eine bon der Natur gebildete Halbinfel 
erfcheint, war in feiner Spige durd) einen Damm mit dem Glacis 
verbunden. Der Graben wurde, gleich dem des Ravelins »Kurfürftin«, 
im Jahre 1781 noch einmal fhiffbar gemacht, ging aber dann allmäh- 
lich ein, bi8 er in diefem Jahrhunderte ganz zugeworfen wurde. Die 
Laufbrüde aus der Kehle nad) der Kaferne in der Neuen Friedrich- 
ftraße warb 1794 gefchlagen. 

Das ganze Glaci8 und der bededte Weg wurden eingeebnet und 
von der Spite des Baftions N. 11 bis zu dem (feit 1805 fo ge- 
nannten) Aleganderplag mit Bäumen bepflanzt. Seht begann Die 
Regulirung der am Glacid- Fuße ſchon vorhandenen, wenngleich fehr 
füdenhaften, mit ihrer Front der Feſtung zugewandten Säuferreihe?) 
und der Anbau der Contrescarpe. Diefer ging troß aller königlichen 
Unterftügung nur langfam von Statten. Zukrſt entftanden die Kleine 
Nräfidenten- Straße, die Kommandanten- Straße (feit 1840 Neue Dro- 
menade) mit ihrer Baum-Allee und der gleichfalls mit Linden eingefaßte 
Haackſche Markt, die beiden Lehteren nad) dem Kommandanten Grafen 
Haade genannt, der 1750 und in den nächſten Tahren bier den Anbau 
leitete.) Dann ward die Oftfeite der Rofenthaler Straße vom Saad- 


!) Das Eckhaus am Uleganderplag wurde 1823 zum Königftädtifhen Theater 
umgebaut. 

*) Bei diefer Gelegenheit erhielt Graf Neale, Eigenthümer ber jehzt zum 
Victoria-Theater verwendeten Grundftüde, die Erlaubnif mit feinem Gitter bis 
an bie neue Strafenflucht vorzurüden. Er pries in einer Steinſchrift auf den 
neu errichteten Eingangspfeilern die Gnade des Königs; jet find die Pfeiler 
verf[hwunden; die Infchrift hat Küfter, A. u. N. B. III. ©. 565, aufbewahrt. 

2) Die Gaffe »Am Zwirngraben« enftand erft, ald 1786 die Moulinir- Un- 
ftalt eingerichtet worden war. 
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fhen Markt bis zur Neuen Schönhaufer Straße und dieſe felbft auf 
ihrer Sübfeite mit Häuſern befeßt; weiter folgte die Münzftraße, fo 
genannt von der neuen Münze, welche der König 1752 hier (N. 10 bis 12) 
erbaute, ferner die »Eontrescarpe am Stelzenkrug« (Alexanderftraße, 
* nördlid vom Alexanderplat), wo er 1752 die Häufer N. 69 und 70 
(am Aleganderplat) erbaute und einem Kaufmann zur Seibdenfabrif 
ſchenkte, und die nordöftliche Seite der Straße »Am Königsgraben«, die 
fi) genau dem Sauptgraben und dem de8 Ravelin »Kurfürftin« an- 
fchließt; die füddftliche Seite diefer Straße baute ſich erft nad) und nad) 
an, feitdem der König 1780 durch die Errichtung bed »Haufes des 
Königlichen Bildhauerd« dicht an der Königsbrüde!) den Anfang 
gemacht Hatte. 

Die Esplanade vor dem Königsthore (Alexanderplatz) blieb als 
Darade-Pla frei. Südlid von bemfelben war die Straße, — fie hat 
ihren Namen »An der Eontrescarpe« erft in unferen Tagen abgelegt, 
— fpärlicher mit Häuſern befegt, und fehr allmählich erfolgte auch der 
Anbau. Hier (NR. 13—15) gründete zuerft 1754 Splittgerber feine dritte 
Zuderfiederei; der König felbft baute 1756 bi8 1758 nad) Feldmanns 
Riffen das Arbeitshaus, 1767 eine Kaferne (N. 5 bis 7),?) 1784 und 
1785 eine zweite (M. 10 und 11).?) Aber erft in unferem Jahrhundert 
haben die Häuferreihen diefer Straße ſich einigermaßen gefchloffen. 

Ein mwohlberedjneter Bebauungsplan, wie wir ihn auf ber Sübfeite 
erkennen, hat leider allen diefen Anbauten nicht zu Grunde gelegen; 
für den Verkehr geſchah Nichts meiter, als daß die Klofterftraße (im 
Geckhol) nad) der Neuen Friedrichſtraße Hin geöffnet wurde; die einzige 
Brüde, welche zu den vorhandenen dreien hinzukam, die Neue Friedrichs. 
(Herkules) Brüde, verdankte man vielleicht nur der Rüdficht auf die 
in Monbijou mwohnende Königin-Mutter. Mit Recht wurde daher fchon 
im vorigen Jahrhundert über »die im Zikzak gehenden Straßen, ben 
gehemmten Zugang zum Graben und die nicht veranftalteten Durd) 
ſchnitte⸗ geflagt.*) Die Hülfe, welche man in neuerer Zeit (1825) durd) 


1) Ein zweiftödiges, ſchön verzierted® Haus, jeht durch einen großen Neu- 
bau erſetzt. 

2) Seit 1807 Kottwihfches Familienhaus, vor etwa 15 Jahren abgebrochen. 
Der Magiftrat nutzt das Grundftüd als Stätteplap. 

3), Die 1773 erbaute Kaferne des 1. und 2. Bat. K. Alexander G. Gr. Rgts. 
(Uleganderftraße N. 56) fteht nicht auf Feſtungsgrund, fondern wie bie bed 1. 
und 2. Bat. 2. Garde-Rgts. auf einem ftädtifhen Kirchhofe. 

) Gebite und Biefter, Berl, Monatsihr. 1783, II. ©. 454, 
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die Roh-Brüde zu ſchaffen verſucht hat, ift wenig zureichend, da bie 
Neue Friedrichſtraße, von der Spandauer bis zur Stralauer Brüde nur 
einmal unterbrochen, die direkte Verbindung zwifchen der inneren Stadt 
und den nordöftlichen Vorftädten auf die wenigen großen Verfehrsadern, 
die alten Grabenübergänge, befchräntt. Die nächſte Zukunft wird mit 
großen Opfern das damals Verfäumte nachzuholen haben. 

Die Refte der revetirten Facen find von faft allen Baftionen der 
Feſtungswerke dieſer Seite erhalten. Bon Baftion N. 8, 9 und 10 ftehen 
die Spiten, von N. 8 aud die ganze linke Face, von N. 10 ein 
Theil der rechten zu Tage; die übrigen Facen liegen, namentlich bei 
N. 9 und 11, Hinter der jetzigen Uferfhälung in der Erde, fie tragen 
in N. 9 die hinteren Nebengebäude des Kabdettenhaufes, die Spike von 
N. 12, ein Häuschen, welches durch die fchiefwinklige Form des Grund» 
riffes feine Fundamente verräth. Zum Theil find, wie e8 fcheint, Die 
Kehlen des Spandauer und Königsthor-Ravelind erhalten. Von den 
zerftörten Theilen der Nevetirung findet da8 vorzügliche Sandftein- Mate- 
trial, auch an dem Steinmeßzeihen H.S. fenntlic), ſich vielfach in ben 
neuen Schälungen, namentlidy am linken Ufer zwifchen Zwirnmühle und 
Herkules - Brüde. 


Im Jahre 1752 wurde Baftion N. 13 eingeebnet, der ftille Winkel 
inter dem Domeranzenhaufe, das inzwifchen zum Neuen Dadhof ge 
worden war, an bie Profefforen Sulzer und Beguelin und einen Kauf- 
mann Oehmigke gegeben, die bier mit königlicher Beihülfe die Häuſer 
errichteten, welche jeßt theild abgebrochen, theild zum Abbruch beftimmt 
find, um die Oftfront des neuen Mufeums und die der National» Gallerie 
frei zu machen. Den Raum vor diefem Baftion, 1287 Quabratruthen, 
wovon 482 auf den Graben famen, Hatte der König 1747 dem oben. 
genannten Kattunfabrifanten Simon angeboten; da aber 10 Fuß tief 
fein feiter Grund fi fand, ja da8 ganze Stüd um mindeftens drei 
Fuß Hätte aufgehöht werden müffen, um nur vor Ueberfhwenmungen 
gefichert zu fein, jo lehnte Simon das Geſchenk ab,') und fo blieb die ganze 
Spite zur königlichen Verfügung und Eonnte in neuerer Zeit mit ben 
jetigen Dadhofs-Gebäuden und dem neuen Mufeum befeßt werben, 
während der mit Weidenbäumen und lebendigen Heden eingefaßte Damm- 
weg am Spreeufer, der »Treckſchuten Damma« oder die »Chauſſee«, ſich 
als Eantianftraße anbaute. 


I) Geh. Minift. Arch. Berl. Fabriken, Sahen N. 24. 
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In demfelben Jahre 1752 wurde der Reft des Walles von Baftion 
Nr. 1 (f. o. ©. 94) planirt, der Graben vor demfelben eingefchräntt; 
die »Mallbrüde«, jet niedriger gelegt, wurde zur »Rupfergraben- 
Brüde«;') die »Kleine Chauffee-« oder »Weidendamms-Brüde«, fpäter 
auch »Kupferbrüde« genannt, welche über den Feſtungsgraben an fei- 
ner Mündung in ben Kupfergraben führt, verlor 5 bis 6 Ruthen von 
ihrer Länge?) Auf den gewonnenen Bauftellen entjtand 1753 Die 
Straße »Sinter dem Giefhaufe«;?) der Reſt des Bodens an ber 
inneren Grabenfeite wurde zur Aupflanzung eines Kaftanienwälbcheng, 
ber »Kanonier-Allee«,*) benußt. 

Endlich kehrte Friedrich IE dahin zurüd, von wo er ausgegangen. 
Während feit 1747 nad) feinen eigenen been an der katholiſchen Kirche 
gebaut wurde, — ber Bau ruhte von 1755 bis 1771 und ward erft 
1773 vollendet, — ließ er die Artilleri-Wagenhänfer, welche Friedrich 
Wilhelm I. da, wo jebt die Univerfität fteht, errichtet hatte,“) nieder- 
reißen und durch Boumann 1754 das Palais des Prinzen Heinrich 
(feit 1810 Univerfitäts-Gebäude) beginnen, mit welchen er den ganzen 
Raum zwifchen dem Graben und dem Akademie» und Stallgebäube*) 
von ben Finden bis zur heutigen Georgenftraße auszufüllen gebachte. 
Der Palaid-Bau, geftört durch den fiebenjährigen Krieg, kam exit 1764 
zum Abfchluß; dev Garten wurde nur nothdürftig eingerichtet und auf 
ba8 Terrain bis zur. heutigen Dorotheenftraße beſchränkt; jo blieben 
inter dem Garten die verworrenen Anlagen des »Bauhofs«.“) ALS 


I) Später »Neue Padhofs-«, »Mehlhaus-«, „Mufeum-Brüder, Sie wurbe 
1796 aus Eifen erbaut, und heißt daher noch jept »Eiferne Brüder, obwohl fie 
von Stein ift; einer ihrer eijernen Bogen ift feit 1825 ald neue Brüde über 
ben Feftungägraben Hinter der Sing-Ulademie aufgeftellt. 

2) Teht ohne Namen, ba fie in ber ganzen Strafienbreite überwölbt unb 
ber Straße glei, gepflaftert iſt. 

8) Das nicht mehr in feiner urfprüngliden Form erhaltene Haus bes 
Finanz» Minifteriums wurde 1753 von einem Kammerbiener ber Königin nad 
Feldmanus Zeichnung erbaut und 1770 von ber Uecife-Regie angelauft. 

) Die Urtillerte hatte hier bei ihrer Wade ihren Paradeplag. 

5) Küfter, U. u. N. B. IL ©. 162. 

6) Die, vordere front war 1742 abgebrannt und wurde 1745 erneuert. 
Musis et mulis. 

?) Diefer Pla auf und am Glacis diente feit 1696 zuerft einige Jahre 
als Schiffsbauplag, dann als Schlofbanhof; er wurbe nad) und nad; mit einem 
Laboratorium, einer Gipäbrennerei, Schloßdiener- Wohnungen u. f. w. planlos 
bebaut; dazu fam 1773 ein Lazaretd für dad Regiment Gensdarmes (Bauhofs- 
gaffe N. 7), fpäter die vorderen in der Verlängerung der Dorotheenftraße lie- 
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dann der König in ben letzten fiebzehn Jahren feiner Regierung ben 
monotonen und ärmlich gebauten Straßen der Stadt mit Hunderten 
reich gefhmüdter Bürgerhäufer ein Anfehen gab,') befeitigte er auch 
bie hölzerne Opern- oder Neuftädtifche Brüde, und ber ältere Boumann 
ſetzte 1774 an ihre Stelle eine ftattlihe Sandfteinbrüde, die in einem 
weiten Bogen ben Feftungsgraben überfpannte und deren Geländer mit 
acht Statuen-Gruppen als Laternenträgern?) geziert waren. In ben 
nädjftfolgenden Jahren dann wurde der Opernplat durch das Bibliv- 
thef8-Gebäude, gebaut von dem jüngeren Boumann nad) einem Wiener 
Modell, eingefaßt. 

In diefer Geftalt Hinterließ Friedrich II. den Platz am Opern- 
hauſe. So prädtig gefhmüdt er war, fehlte ihm doch Viel zu feiner 
heutigen Form. Smifchen dem bürftigen Kanonier-Wacgebäude und 
dem Graben, dem Prinzeffinnen-Palais alfo gerade gegenüber, hatten 
»ein Bierſchänker und eine Wittwe« Hütten gebaut;”) zu beſonderer 
Unzier aber gereichte ber Operngraben. Swar war er nod) bei Leb- 
zeiten Friebrichs von der Jägerbrücke bis zur katholiſchen Kirche durch 
Private auf zwei Ruthen Breite eingedämmt und mit ben Häufern 
»Sinter der fatholifhen Kicche«*) befeßt worden; von da jedoch bis 
nad dem Bauhofe bin vermochte er das 7 Ruthen breite Bett nicht 
mehr auszufüllen, er ließ neben feinem Wafferftreifen eine »Wieſe« 
übrig, von der ba8 Gouvernement bie Gras- und Schilfnutzung batte.*) 

Friedrich Wilhelm ILI. Hatte 1801 einen ihm vorgelegten Plan, durch 
Einfhränfung des Operngrabens eine Straße zwifchen diefem und dem 


genden Gebäube, bie lehten berfelben erft in unferen Tagen. Ein Gituationd- 
Dlan von 1772 befindet fi) im Geh. Minift. Arch. Berl. Schloß u. ſ. w. N. 34. 

1) Beſonders zahlreich famen biefe neuen Häufer auf die ehemaligen Espla- 
naben, ben Haackſchen Markt, ben Ulegander-Plap, den Dönhoffihen Pla und 
ben Gensbarmen-Marft, auf welchem ber König auch, nachdem er 1773 die Ställe 
entfernt hatte, 1774 das alte Komöbien-Haus und 1781 bis 1786 bie beiden 
Thürme errichtete, 

2) Diefe Gruppen ftehen feit 1824, wo bie Bowlinggreens am Potsdamer 
Thore angelegt wurben, in ben »acht Eden« bes Leipziger Platzes. 

2) Meanber, Tabellen v. d. Ref. St. B. 1801. ©. 211. 

) Das Eckhaus, zuleht Cafe Belvedere, baute Boumann 1772 für fih 
felbft; jeßt Hat e8 dem Prachtbau ber Preußifhen Boden -Krebit - Uktienbant 
weichen müffen. 

°) Geh. Minift. Arch. Berl. Mühlenfahen N. 44. — Diejenigen, welche 
am Univerfitäts. Gebäube die ftarfe Böfhung ber Mauern bed unteren GStod- 
werks tabeln, überfehen, daß urfprünglich bie DOftfeite ſich dicht an biefer breiten 
Waffer- und Wieſenfläche erhob, 
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Garten des Prinzen Heinrich zu gewinnen, mit ber Bemerkung abge- 
lehnt, er beabfichtige, fpäter diefe ganze Gegend umzugeftalten;') vor 
dem Kriege von 1813 vermehrte er die Architektur de8 Plate nur 
durch Die nördliche Front des Prinzeffinnen-Palais (1811). Im Jahre 
1816 aber wurde die Opernbrüde abgeriffen, ber Graben zu feiner 
jetzigen Breite gefchmälert, und zwar fo, daß am Opernhaufe fein 
rechter, Hinter ber Wache fein linker Bord erhalten blieb; er wurde 
fodann in der vollen Breite des Platzes und nördlich bis zum Finanz. 
Minifterium überwölbt, die neuen Schälungen aus Sanbftein hergeftellt. 
Der ganze Platz ward gleihmäßig gepflaftert, die zugeworfenen Graben- 
theile füblic und nördlid) von demfelben mit Baum-Alleen befett. Im 
Jahre 1818 verſchwand aud) die Ranonier-MWache mit dem, was darum 
und daran war; ftatt ihrer erhob fich, zum Theil auf dem alten Gra- 
ben, die neue Königswache; — bie erbeuteten Geſchütze neben derſelben 
hatten ihren Platz ſchon feit 1816. Als dann 1825 die Sing-Akabemie 
auf dem fchlechten Grunde des zugeworfenen Grabens erbaut murbe, 
verfegte der König bie eiferne Brüde vom Kupfergraben hierher (f. o. 
S. 103 Anm. 1) und ſchuf dadurch eine neue Verbindung zwifchen ber 
Dorotheenftraße und dem Werder. Zugleich begann der König auf 
dem nun nicht mehr in einen großen und einen Eleinen zerfchnittenen 
Platz durch Werke plaftifcher Kunft die Großthaten unferer Vergangen- 
heit zu verewigen.”) 


Zur Gefchichte der Befeftigung aber gehört fehließlih noch, was 
1813, im Exrnft und im Auffhwunge der Erhebung, vom Landfturme 
vor ben Thoren der Stadt gefchanzt ward. Man hatte den Feind von 
Südweften zu erwarten; fo fuchte man nur die Kölnifche Seite zu beden. 
Den ganzen Schafgraben entlang, wie er damals die Stabt im Süden 
umfloß, wurden 16 Feldſchanzen aufgeworfen. Davon lagen vier auf 
dem linken Ufer, und zwar zwei größere Werke am Rigdorfer Damme 
und an der TIhiergartenmühle, zwei Eleinere als Brüdenköpfe an ber 
großen Landſtraße nad) Köpenid und an ber Sirfhelbrüde; die anderen 
zwölf waren einfache Erdaufwürfe, dieffeit8 des Grabens, meift an den 
vorfpringenden Winkeln des Waſſerlaufs gelegen. Gefchloffene Werke 
von amnfehnlicherem Umfange waren vorgefchoben: »in den Sand- 
fchellene«, d. i. an ber Stelle, wo die Berlin- Potsdamer Eifenbahn bie 


+) Geh. Minift. Ach. Berl, Brüden u. Schäl. N. 37. 
2) Scharnhorft yıb Bülow 1822; Blücher 1826; York und Gneifenau 1855. 
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Lützowſtraße ſchneidet,) — ein großes »auf dem Wein. (Krenz-) 
Berger; — gegenüber, wo jebt bie Bockbrauerei fich befindet, »die 
Lärmlanonen -Schanze«,?) die Hleinfte von allen; — »die Hafenhaiden- 
Scanze« hinter dem alten Turnplatze, füdweitlicd vom Karldgarten; — 
die leßte »in den NRollbergen«. *) 

Ueberflüffig gemacht durch die Tage von Großbeeren und Denne 
wiß, verfchiwanden auch dieſe Verfchanzungen bald vom Erbboben. 


Es ift ein unleugbarer Fortſchritt, daß die gegenwärtige Generation 
mehr al8 frühere geneigt ift, die Entſcheidung ihrer Gefchide von den 
Mitteln des Geijtes zu erwarten; auch die Thatfache fteht feit, daß wir 
Koſten und Mühe für Anlagen fcheuen, die uns als »unproduftiv« er- 
fheinen, d. 5. deren Extrag fich nicht in Gelde berechnen läßt. Beibes 
zufammen ift wohl geeignet, neue großartige Städtebefeftigungen un- 
wahrfcheinlich zu machen. Vielleicht aber unterſchätzen wir den Werth 
mechanischer Vertheidigungsmittel; ſchon die Erfahrungen des jüngft ver- 
floffenen Jahrzehnts, namentlich) aber die des legten Krieges und die 
hervorragende Rolle, welche die Feſtung Paris in demfelben gefpielt, 
haben wohl Manchen ftußig gemacht; möglid) alfo, daß uns die Zukunft 
doch wieder eine Feſtung Berlin bringt. Möge fie dann, wie bie beiden 
alten, nie einen Feind hinter ihren Fronten fehen! 


1) Die Stelle hie im Volksmunde noch vor 20 Jahren »in ben Schanz- 
bergen«, 

2) Die Anhöhe hinter dem »bufteren Keller« hieß im 18. Jahrhundert der 
Alarmkanonenberg, weil bier eins ber Gejchüge ftand, mit welchen jebesmal, 
fobald eine Defertion befannt geworben war, den Bauerfchaften ber Umgegend 
das Signal zur Verfolgung des Flüchtlings gegeben wurde. S. . B. Schueir 
ber Plan von Berlin 1798. 

®) Ein Plan des Ganzen und bie Grundriffe der einzelnen Werke befinden 
fi) in ber Magiftrat-Rartenfammlung. Nähere Auskunft giebt (Ollech) Kriegs 
fhauplak der Nordarmee von 1813. 


Beilagen. 


— 


Beilage 1. 
(f. 0. ©. 54.) 


Actum ben 1. Martii 1658. 
Iſt 5. Johann Fritze erfchienen, fagtt, da8 Herr Memmert [Membarb] 
bey Ihm gemwefen u. gefagtt, das er zum Magiftrat gehen wolle: da 
©. Chf. DI. hätten Ihm befohlen, Er folte den Rath andeuten, das er 
bie leute fodern ließe, deren häufer in der fortifieation im wege ftänden: 
das Sie biefelben alfoforth mit gutem Mut wegbrechen folten, damit 
Sie die Sachen [da8 Material] nod Zu Ihrem beiten Vortheill ge- 
brauchen könnten: Wenn Sie fo lange warten folten, bis das es bundt 
über Ef u. mit gewalt weggebrocdhen würde, So würden Sie fchlechten 
Vortheill Haben: u. wolte S. Chf. DE. DI. entfchuldigt fein. Sie folten 
auch eine Praetension übergeben, wie hoch fie ſolche Stellen u. was 
darauff gebaumett Aftimirten; S. Chf. DI. währe gefonnen, Ihnen in 
andere wege satisfaction zu geben. Die Ortter find: 1) des Poft- 
meifters Haus und Scheune. 2) da8 haus, fo in der Tielemann Garten 
ftanden. 3) das fleine haus, fo der Krüger gebaumwett. Bor dem 
Kopenickſchen Thore wolten Sie auch e8 hernach anmelden. 8, find bie 
leute gefodertt, u. ift der Chf. Poftmeifter erfchienen, der Tilemann 
Diener Chriftian, u. Matthias Krider, V. Ihnen angefagt, was Chf. 
DL. begehren thäten. Der Poftmeifter fagtt, er wolle mit h. Mem- 
merten rehden: Was Gott über ihn befchloßen, müße doch gefchehen. 
Matthias Krida ift fehr Ungeduldig, fagtt, er babe das Seinige ge- 
geben, auch noch Zu legt Servis tragen müßen, auch gedachtt Sich bey 
der Stadt zu wohnen, u. itzo folle er noch das Seinige wegbrechen. 

Actum ben 26, Martii ao 1658. 
Gurgen Wegeners Hausfrau ift gefodertt u. vernommen, was hr 
bey der fortification weggehe. Sagt, Ein haus u. Gärtichen gehe weg. 
Molle gern auf dem Wall wieder eine Stelle haben. 

Eod. die han Bolle, Bürger u. hoder [Höfer], fagtt, Ihm gebe 
das Haus weg, fo er von Gürg Kagel lautt des Kauff Brieffes, fo 
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produciret wird, erfaufft am 23. 7ber 1635. 100 Thl. bahr gelt: 
Meill da8 alte weggebrandt, So hätt er8 wieder aufgebaumet, koſte Ihm 
über 150 Thl. Er könne nicht wieder bauwen, fey alt. 

Stadt · Arch. N. 1098. 

Actum 21. Juni 1664. 

Der Wallmeiſter hette bis an die Ziegelſcheune abmeßen laßen, daher 
müße man die Steine salviren. Iſt resolviret: Iſt nöthig, das die 
Steine salviret werden, Vndt wird ſolches sumptibus der Contrib. 
Cassa gefchehen müßen. | Publ. Prot. Bud. 


Beilage 2. 
(f. 0. S. 55.) 


Dezember (2) 1661. 


Supplicatum 
Bürgermeiftere und Rahtmanne beider Churf. Brandenb. Resid. vnd 
Haupt Städte Berlin und Cölln an der Sprew. 


Durdlaudtigfter Churfürft, 
Gnädigfter Herr xx. 

Waß wier heute bey dero gnädigftenn audienz (davor wier unf 
nohmalß unterthänigft bedanden) müntlich vortragen laßen, daß wollen 
wier hiemit kürtzlich anhero repetiret haben. 

Inn dem Außſchreiben, wie auch in der proposition iſt Loco ter- 
tio erwehnet, daß die Herren Stände bedacht fein ſolten, wie die Guar- 
nison fo wohl in hiefigen Residentz Städten, alß auch in andern Veftun- 
gen undt Pläten, mit quartier und Servitien verfehen werden fünten. 

Diefes ift num in der billigkeit gegründet, denn mweilen diefe Stäbte 
dem gantzen Lande zum beften feind beveftiget und mit einer ftarden 
Guarnison ſchon vier ganker iahr hero befeßet worbenn, alfo daß e8 
in folhen vier Jahren nur alleine der Stadt Berlin an Servies vnd 
quartiergeldt gefommen ift 79,824 Thlr. und der Stadt Cölln auf 
37,702 Thlr., weldye Guarnison aud) nunmehr et sic in perpetuum in 
biefer Veſtunge wird gehalten werden müßen, So nun biefes ein Ca- 
stellum commune, fowohl pro Principe ejusque familia, alß auch 
pro omnibus inhabitantibus in nostra patria fein fol, fo muß aud) 

daßelbe ob omnibus Conserviret und bie preesidiarii unterhalten 
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werben. Geftalt dann die Servitien vor bie Officirer albereit mit in 
ber Collecta gezogen und durch die gemeine Contribution aufgebracht 
werben, Ergo ex identitate rationis et eadem »quitate muß auch daß 
Logamentgelt vor die Officirer und Daß Logamentgelt und die Servitien 
vor die gemeine Knechte im gangen Lande eingetheilet werden, bevorab 
da die H. Landesftände bey beim Quotisations Recess am 28 Junij 
Ao 1643 fi) dahin vereinbahret, daß Sie fambt und ſonders alle onera 
oder Landesbürden, Jo fchon erdacht oder noch erdacht werben folten, 
fie weren ordinaria oder extraordinaria, solita oder insolita, ne- 
cessaria oder voluntaria,. tragen, aufbringen und zutragen wolten. 

Zwar vermeinen die 5. Stände, e8 were ſolches gar aliquid novi 
et insoliti, aber e8 ift fein insolitum, weiln e8 in naturali aequitate 
beftehet, und man ſchon daß exempel der officirer ratione der servi- 
tien vor ſich hat, aud) in vicinitate zu Drefen, Wittenberg, vnd vielen 
andern Dertern die Guarnison vom ganken Lande unterhalten werden. 
Vnſere Herren MitStände ziehen ferner an, es hetten dieſe beide Städte 
von der Guarnison, ob Sie ſchon unruhe dabey litten, gute nahrung. 
Aber daß fan in Continenti ander8 remonstriret werden; Dann 1, 
ift daß gewiß, daß bey folchen fteß wehrenden Guarnison die Wirthe 
viele und große molestien haben. Sie müßen die Soldaten offte mit 
Weib und Kind beherbergen und von ihnen, ihren Weibern und Kindern 
viele ungemach außftehen, denenſelben Betten geben, Holt, Lichte, eig, 
gewürke und getrände (wie ſchwehr es immmer zugehen mag) fchaffen 
und daneben ſich befahren, daß ihnen ihre Heuſer durch verwahrlofunge 
angezündet, oder von ihre eigenen Gäfte balt beftohlen, balt auch ge 
ſchlagen, ihre Kinder verführet und Sie durch ihnen von ihrer Nahrunge 
und Handthierunge abgehalten werden, und waß dergleichen incommo- 
ditäten mehr zuerzehlen fein. 2, Dahintegen aber kann ber forthel 
von ber Guarnison gegen biefe Bejchwerunge in feiner Consideration 
fommen, dan von ben gemeinen Knechten kann faft niemand (Zumahl 
ihnen die Lieverey und Kleidunge von den Regimentern gereichet wird) 
etwaß Haben, weder Krahmer, Schufter noch Schneider, alß nur 
etwan der Beder, Breuer und Höcker. Uber diefe drey machen ia 
nicht die ganke Stab. 3, Vnd ob ſchon die Officirer etwaß 
mehrers fauffen oder aufgeben möchten, fo kömbt doch foldyes nicht 
der gantzen Stabt zum beften, waß ein particulier oder privatus 
anwendet oder befümbt, fondern genießet einer einen Thlr. von ber 
Guarnison, So feind hinkegen wohl 50, ia hundert, die nicht alleine 
feinen Pfennig von ihnen genießen, fondern zehenfach fo viele ſchaden 
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leiden, welches alles die 5. Stände erfahren würden, warn einem ober 
dem andern foldhe Guarnison zukommen folte. 4, Vnd ob ſchon ber 
Soldat een und trinken und alfo davor gelt außgeben muß, So wird 
doch eo ipso, meiln fo viele Hundert Menfchen mehr fein, daß Brod, 
Bier und andere Victualien theuerer, und muß hinkegen die Bürgerfchafft 
pro tali minutissimo lucro alle8 hinwieder befto theuerer einfauffen. 
5, Dagegen aber haben andere Städte vnd Ereyfe eben dieſes zum 
forthel, daß maß bey ihmen wohlfeile ift, Sie alhiew, zum theil ümb der 
Guarnison willen, defto theuerer verkauffen vnd loß werben können. 
6, Die 5. Landes Stände erinnern fi) gutermaßen, daß den Gafthöffen 
oder Wirthen in den Städten vnd ben Schenden oder den Krügern 
auf ben Dörffern die Einquartierunge allemahl nicht auffgebürbet wirdt, 
oder es geichiehet ihnen in andere wege ergekligkeit, Auß diefer Con- 
sideration, daß Sie mit herbergierunge der frömbden unruhe gnug 
haben, und wird deshalb nidyt consideriret, waß Sie von den Bäften 
oder frömbden vor forthel haben. 

Zwar ließe fi) 7, dieſe exceptio wohl hören, warn did Guarnison 
ohne zuthun dieſer Städte verpfleget, ober biefe Städte zu feiner An- 
lage vnd Contribution ntitgezogen würden, alfdann könte es heißen, 
diefe Städte geben wegen der Guarnison feine Contribution vnd haben 
forthel von derfelben; aber da diefe Städte pro nunc über ihre vermö- 
gen, dazu auch vor andere Städte mit Contribuiren müßen, fo be- 
kommen ia die Bürger fein frembt gelt, fondern an ftatt defen mehr 
beſchwehrunge von der Guarnison hinwieder. Vnd ob wohl bie $. 
Landes. Stände anführen, e8 beiten auch die andere Städte und offene 
Dörffer genugfame Quartier geben müßen, aud) noch folden Zufällen 
unterworffen fein, aber niemand gebe ihnen deswegen Satisfaction, 
alfo könten auch diefe Städte hinwieder von ihnen nichts begehren, 

So iſt doc) ſolches nur zu verftehen von den Marchen oder bey 
nohtfall einiger befaßunge. So viele die marchen betrifft, ift albereits 
res transaeta unter ben Herren Ständen den 12 Julij Ao 1655, 
frafft welcher die Städte daß Bier und Brodt hergeben müßen, babey 
e8 auch billih fein verbleiben bat, vorhanden. 

Aber alhier redet man de praesidiariis ac Castellanis oder Guar- 
nisönen, welchen daß jus metatorum oder hospitationis fo eigentlich 
nicht zukömbt, alß den Castrensibus, oder fo in marchen begriffen 
fein, dann daß jus metatorum ift nur temporale, aber daß jus prasi- 
diorum ift perpetuum, 

Hiernächſt haben Ew. Churfl. DI. loeo quarto in bero Außfchreiben 
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und Proposition gnädigft vortragen laßen, daß diefen Städten oder denen 
Einwohnern vor ihren diefer Veſtunge halber abgebrochenen Gebeuben 
oder eingezogenen Aeckern vnd dergleichen erftattunge wiederfahren möge. 

Vnd folches beftehet auch in der billigkeit, dann 1, notorium ift, 
daß viele heufer, Scheunen und Gärten haben eingerißen, der Städte 
Hölgunge durch Pallißaten vnd daß größte Theil der Wiefen durch daß 
torff abftechen verdborben werden müßen, welcher erlittene Schaden auf 
36269 Thlr. alleine bey der Stadt Berlin und bey der Stadt Cölln, 
fo weit man noch zur Zeit fommen, 18,662 Thlr. taxiret worden. 

Weiln nun 2, gewiß ift, daß diefer Veftungsbau theild Ew. Churfl. 
DI. ſelbſt vnd dero hohen Familien, theils Dero fämbtl, Creyſen, 
Städten und Unterthanen zum beften angefehen vnd gleichfam ein 
Receptaculum oder Asylum bey fürfallenden Kriegesnöhten fein foll, 
Sp muß aud 3, am ihnen felbft folgen, weiln diefer Baw ob Commu- 
nem utilitatem tetius Regionis gefchehen, daß auch hinmwiederumb daß 
damnum, welches biefen Leuten, fo ihre Heufer, gärten, oder berglei- 
chen darümb verlohren, Commune fey vnd omnes in Regione Com- 
morantes afhieiren müße. ubi enim datur Communis utilitas, ibi 
quoque datur Commune damnum. Auß diefem bat 4. ber Juris- 
consultus und jmperator ſchon zu feiner. Zeit vor recht erfand, daß 
fol damnum commune fein vnd ab omnibus, quorum interest, 
getragen werben folte. 1.2. pr. $.2. 1.3. ff. ad. L. Rohd. d. jact. 1. 23. 
$. 1. ff. comm. po. tt. C. d. operib. publ. 

Hiewieder geben die Herren Landes Stände vor, e8 competirte 
den biefigen Städten deshalb feine Action. Aber wier haben nicht wollen 
pro nune mit den Herren Ständen in strepitu judieii controverti- 
ren, ſondern nur remonstriren, wie billid e8 fey, daß dieſen Leuten 
Satisfaction wiederfahre. 

Dann posito, man fönte ex jure proprie dicto oder vi actionis 
civilis folde erftattunge nicht fordern, fo gebühret Sie dennoch ex 
Charitate vel zquitate, cum multa sint non justitie proprie 
diets®, sed dileetionis ofhieia, qua non tantum eum laude præstan- 
tur, sed etiam sine culpa omitti nequeunt, ad que prastanda 
Prineeps quendam ex officio quoque cogere potest. Die H. Mit- 
Stände geben vor, daß folder Veftungsbau iis inConsultis vorge 
nommen und ob rationem belli gefchehen were; Aber diefe Städte haben 
vor fich dieſen Bau nicht vorgenommen, Sondern Ew. Ehurfl. DI. haben 
gnädigſt ermeßen, daß dieſe Veſtunge zu ihrer eigenen und des gangen 
Landes conservation dienen würde, dahero Sie aud) ob hano publi- 
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cam utilitatem diefen Bau fortfegen lafenn, und zwar eben ob ra- 
tionem status belli, umb welches willen alle Veftungen und Castele 
auch bey friedenszeiten gebauet werden, damit die subditi bey funff- 
tigenn Krieg ihre Zuflucht dahin nehmen köntenn. 

Noch vermeinen die H. Stände, folder Veſtungsbaw gereichte ben 
Prtendenten zu ihrer felbft eigenen ficherheit; Aber es geſchiehet die- 
fenn Städten nidyt alleine, fondern zugleidy zu beihirmunge €. Churfl. 
Durchl., alß diefer Landen hohen Hauptß, vndt dero Churfl. Familien 
und dann auch zu ritterade vnd auffnehmunge aller Unterthanen, fo 
tempore belli ihre zuflucht hiher nehmen wollen, und alfo heißt «8: 
non solum nostrum, sed etiam vestrum Commodum inde dependet. 

Ferner fagen unfere 5. MitStände, daß bey Kriegeszeiten die ab- 
gelegene Derter und Creyſe fi) nicht hieher reteriren, fonbern andere 
Loca tuta fuchen müften, Aber daß ftehet in ihren arbitrio, et tunc 
imputent sibi, vnd bleibet dennoch Ew. Churfl. Durchl. intention in 
bem beftehen, daß zu allen Creyſen beften und Zuflucht diefer Veitungs- 
bau vorgenommen ey. 

Maß weiters die Herren Stände vorbringen, ob dieſe Sadje altio- 
rem iridaginem requirirt, und ob nicht dieſes inter Casus fortuitos, 
dadurch tempore belli mandyer privatus umb daß feine kömbt, zu 
rechnen were, daßelbe ijt albereit oben fchon abgelehmet worden, und 
werden Ew. Churfl. Durchl. nicht zugeben, daß in fo billigmeßiger 
Sache man mit den Herren Ständen Controvertiren folte. Es kann 
auch alhier fein Casus fortuitus gefunden werden, fondern es ijt 
propria voluntas Principis cum annexa utilitate publica vorhan- 
den, welcher dahin feines weges zu extendirenn. 

Endtli wollen die Herren Landes Stände fi) auf einen Recess 
de Ao. 1625 beziehen, krafft deßen der Befiger, deßen Plat zur For- 
tifieation gezogen, feine erftattunge, weilen es utilitas publica were, 
fordern könte. Aber folder Recess fan ad hunc Casum nidt appli- 
eiret werden; denn Er redet de singulari ac extraordinario casu, 
weil bamahls von der Landes defension gehandelt worbenn, und ziehlet 
dahin, daf wan man ſich zu verwahrunge der Päße, Brüden, Dämme 
oder auch Thore der halben Mohnten auf ein interim bedienen wolte, 
es alfdann fo genau darin nicht genommen werden folte, zumahlen 
finito bello folde werde wieder eingerißen und in der vorigen form 
und nußbarfeit gebracht werben fünten. Aber bier wird gehandelt de 
Casu ordinario ac damno perpetuo et irreparabili, welcher fo woll 
tempore pacis alß belli beftendig bleiben fol, daher auch diefes ordi- 
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nariam decisionem ex Regula societatis et Convicinorum haben 
muß Ja alte Recesse feint strietissimi juris vnd fünnen weder de 
Casu ad Casum extendiret werdenn. 

Ueber vorgedachtes Außfchreiben vnd proposition haben Em. 
Ehurfl. Durchl. Dero getreuen LandesStände hiefiger Städte memorial 
übergeben laßen wegen erftattunge der Baukoften, fo diefe Städte zum 
Veftungsbau Haben vorfchießen müßen, da wier dann gleichergeftalt die 
zequität vor unf haben, fintemahlen die Stadt Berlin alleine 9784 Thlr. 
6 gr. 7 pf. vnd die Stadt Cölln 4076 Thlr. 12 gr. 11 pf. hat vor- 
ſchießen und außer ihrer contribution dargeben müßen. Nun were e8 
aber eine große unbilligkeit, wann die Städte folde Koften alleine 
tragen vnd nicht hinwieder vom ganken Lande, cujus intuitu doc 
dieſes presidium formiret, satisfaction erhalten folten; dann es 
müßen alle damna, impensa ac sumptus, fo zu einer Veftung re- 
quiriret werbdenn, nicht von einer Stadt, fondern von der ganken 
Provintz oder Landen gegeben werben ex eodem fundamento supra 
dieto: commune commodum commune requirit damnum. 

Dahero alle hiftorien voll fein, daß das gante Rand oder Provinz 
zu erbauunge einer Veftunge die sumptus haben hergeben müßen, wie 
von König Assa und Hiskia gelefen wird, daß ihme feine LandesStände 
zur fortification und verwahrunge feiner Königl. Burg geholffen habenn. 

Geftalt wier dann auch ein Exempel in der Marde vor unß haben; 
bo die Veltunge Spandow ift erbauet worden, haben die Oberftände eine 
große fumma vnd da die ſämbtl. Städte 60000 fl. oder 45000 Thlr. darzu 
verwilliget, inhalt Recess de Ao 1562. Ergo ex eadem intentione 
rationis wird man ia diefen Städten ſolches nicht verfagen können. 

Bitten daher igt nohtleidende Residentz-Städte, Ew. Churfl. 
Durchl. wolten doc) diefe motiven ponderirenn vnd unfern 5. Mit. 
Ständen berogeftalt zu gemühte führenn, daß Sie fi) zu einer an- 
nehmlihen Resolution anfdidenn vnd auß ber allgemeinen Regell, 
quod tibi non vis fieri, fid) gegen unf erfinden laßen. 

Solches verſchulden wier gegen Ew. Churfl. Durchl. in aller unter: 
thänigfeit und verbleiben 

Em. Ehurfl: Durdl. 

Bnterthänigfte und gehorfambfte 
Bürgermeifter und Rahtmanne beider Resid. und Haupt 
Städte Berlin und Cölln an der Spree. 

Geh. Staats -Ard). 
Rep. 20. DD. N. 18, 
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Beilage 3. 
(.0. ©.55.) 


Dezember @) 1661. 


Fernere Beandtwordtunge auff Der Herren Landesftände gethanen 
Kegenbericht, von Beiden Residentz Städten Berlin und Cöln 
unterthänigft überreicht. 


Durchlauchtigſter Churfürft, 
Gnäbdigfter Herr ıc. 

Daß Em. Churfl. DI. unß anderweit gnädigft communiciren 
laßen, waß unfere 5. Mitftände zu behauptung ihrer Negative wieder 
unß ferner vorgetragen, davor bedanden wir unß gank gehorfambft und 
unterthänigft. Vnd erfehen auß felben vortrag fo viele, daß Sie nicht 
gefonnen, unf ober biefe Städte in beharlichen oneribus und Randes- 
bürden zu belffen, noch fidy in gütte zu bequämen, Sondern Sie halten 
unfere petita balt vor ungereumbt, balt vor unbillih, balt vor inCon- 
siderable, damit ihre Abfchlagunge oder denegation der Hülffe nicht gar 
pro iniqua gehalten werben möchte. Alleine wier getröften unß deßen, 
daß Em. Churfl. DI. auß Landesväterliher Vorſorge ſchon Tängft obge- 
fehen, daß es unbillig fein würbe, wenn biefe Residentz Städte citra 
suam Culpam in einer ordinar Kriegslaft allein ftehen und von den 
andern Herren Mitftänden ohne Hülffe gelaßen werben folten; daher 
benn auch Ew. Churfürftl. DI. nicht alleine daß Außfchreiben, fondern 
auch) die Proposition dahin gnädigft richten laßen, daß die Herren 
LandesStände mit gnugſahmer vollmacht erjcheinen und unter andern 
gewißheit machen folten, wie biefen beiden Städten und deren Ein. 
wohnern fowohl ratione der Servitien- und Logiments vor ber 
Guarnison, alß auch ratione der in den Feſtungsbaw eingezogenen 
Dlägen vnd vorgefchoßenen Bawkoſten gebührende Hülffe und Satis- 
faction geleiftet vnd gemachet werden könte. 

Meilen aber unfere H. Mitftände diefe gnädigſte und hochlöbl. 
intention auffzuhalten und in pragjudieium vnfer und dieſer Ein- 
wohner mit dilatorifchen Exceptionen auffzufchieben fi bemühen, So 
zweiffeln wir nicht, Ew. Churfl. Durchl. werden Dero Landesväterliche 
vorforge und gnädigfte begehrte billigfeit vor ung ferner zu folden 
effect bringen laßen, daß diefen Armen vnd wohlgeplagten Städten 
würdliche Hülffe von ihren H. Mitftänden wiederfahren möge. 

war wollen unfere 5. Mitftände die praeterita a futuris sepa- 
riren, und die praeterita auff eine andere Zufammenkunfft und völliger 
instruction vnd vollmacht von ihren beimgelaßenen verfchieben, Die 
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futura aber alfo restringiren, daß Sie nur die Servitien vnd zwar 
von der Em. Churfl. Durchl. bewilligenden Summa verftanden vnd nad) 
advenant guht gethan, gar nicht aber auff daß quartiergelt, noch 
auff die vorgeſchoßene Bawkoſten und eingezogene Plätze gezogen wer 
den folten. Allein dadurch gefchiehet Ew. Churfl. Durchl. gnädigften 
intention noch zur Seit fein genügen, es it unß auch mit folcher 
erklerunge wenig gebdienet. Dann waß Die Servitien- und quartier- 
gelder de futuro belanget, haben Ew. Churfl. Durchl. dero getreuen 
Pandesftänden unterfchiedene Puncta in ber Proposition vnd Auf. 
fchreiben distincte notifieiren vnd alfo auch diefer beiden Städten 
desideria separatim vortragen laßen; da dann dero gnäbigfter wille 
und meinunge ift, jeden Punct a part abzuhandeln und, waß dieſen 
Städten eigentlich concerniret, mit den andern vorhergehenden Duncten 
nicht zu confundiren. Ef würde auch geitalten Sachen nad) fid) gar un- 
eben ſchicken, wan unferer nur generaliter et sine certa summa gedacht 
werden folte; zumahlen e8 ia leicht zu thun ift, dab man unß ein 
certum denominiere, waß und wie viel monatlich hieſige Guarnison 
haben foll, damit ſowoll Officirer alf gemeine Soldaten fic) darnach 
tihten, vnd davor ihnen felbft Logiamenter mieten und Serviess 
ſchaffen können. Vnd zwar können wir daß Logiamentgeld von ben 
Servitien nicht separiren, nod) ausfchließen laßen, fondern gleich wie 
dieſelbe connexa fein vnd fonften in andern Feſtungen, bevorab zu 
 Mittenberg, davon daß extradirte Modell Em. Churfl. Durchl. annoch 
nachricht geben wird, conjunctim ex communi sive provinciali 
Cassa gereichet werden, aljo haben Ew. Churfl. Durchl. bey Dero 
gnädigften Außfchreiben und Proposition aud) feine distincetion unter 
Servitien- und Quartier gemachet, fondern vielmehr begehret, eine 
gewißheit zu treffen, wie die Guarnison mit Quartieren und Logia- 
mentgelt ohne ferner Befchwehr diefer Städte verfehen werden möchte. 

Maß hiebevor vnd annod) ratione der Servitien billig gewefen 
vnd noch ift, daßelbe ift auch billich respectu des quartiergeldes, 
dann es bat idem principium eundemque finem, fonderlich ba 
die Presidiarii zu Beihirmunge de8 Landes Veftungen ab omnibus 
Provineialibus gehalten werden müßen, wo wieder wenig oder nichts 
machen fann, daß vor fold) quartier- oder Lagerftädte die Einwohner 
biefiger Residentien nahrunge von der Guarnison hetten, zumahlen 
barauff in unfern vorigen Supplieato vnd unterthänigften Memorial 
fatfam ift geandtwortet, aber von unfern H. Mitftänden per Con- 
trarias rationes nod) nicht abgeleget worden, bevorab do andere unfere 
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MitStände vnd ürter, invitis etiam dentibus, mit unf werben be- 
fennen müßen, daß Sie lieber feinen forttel oder nahrunge von den 
Soldaten haben, alß Einquartierunge oder Guarnison in perpetuum 
balten und annehmen wolten. Eß leßet aud) in hoc passu Holland 
mit unß ſich nicht vergleichen; dann ad Exemplum in Hollandıa ift 
feine Contributio, fondern die accise oder Generalmittel, wozu der 
Soldat auch mit giebet, aber aud) folder modus will von unfern 
H. MitStänden felbft in Marchia nostra vor practicabell nicht ge 
halten werben; Ergo diversae Provinciae in omnibus non con- 
veniunt. Wollen unfere 5. MitStände unter den nahmen serviess 
auch quartiergelt mit verjtehen vnd e8 dahin verfchaffen helffen, daß 
sub simplici hoc nomine die Guarnison ſich mit beibe8 contentiren 
und abfinden laßen, So fönnen wir leicht damit einig fein; nur daß 
oflieirer und Soldaten ſich vor fold) Gelt, Simpliciter Serviess genand, 
felbft Logiament- vnd Serviess zugleid; in natura fchaffen mögen. 

Waß nun die Praeterita fo woll der Servitien, als des quartier- 
gelbes betrifft, ob deshalb eine andere Zuſammenkunfft vnd Conferentz 
angefeßet und von unſern H. Mitftänden mit gnugfame vollmadjt 
biezu deputiret und die Sache nad) billigfeit in gütte gehoben oder 
fonften entjchieden werden möchte, ftellen wir zu Ew. Churfl. DI. 
gnädigften belieben vnd disposition. Hiernechſt wollen auch unfere 
H. Mitftände den anderen vnd dritten Punct, wegen der im FFeftungs- 
baw eingezogenen Plätzen auch vorgefchoßenen Bawkoſten, und waß 
dem mehr anbengig, derogeitalt berühren, daß Sie vermeinen, es 
berubeten beide Buncte noch in illiquido und müßte zuförderft hierein 
ein Liquidum gemachet werden. Alleine daß ift nicht daß obstaculum, 
worumb wier in diefem Puncte zu feiner richtigkeit fommen können; 
benn wann fich die Herren Landeßſtände fo weit erklären und e8 nur 
darauff beruhen wird, daß wier hierin unfere Liquidationes vorzeigen 
vnd ein Liquidum maden follen, So feind wier nicht alleine dazu 
ftündtlich parat, fondern wollen unß auch nad) billigfeit darin mit 
ihnen vergleichen oder fonften durch einige Conferentz entfcheiden 
laßen. Aber unfere 5. Mitftände. wollen jo weit fi) mit unf noch 
nicht einlaßen, fondern vermeinen gank und gar unß bierin nichts 
zu willigen; daher fprechen Sie, e8 könte zwar nicht negiret werben, 
daß dieſe Residentz Städte vor Ew. Churfl. Durchl. und Dero hoben 
Familie, wie auch zu der Hiefigen Einwohnern felbft eigenen beften 
weren befeftiget worden, alleine wier hetten dennoch feine Satisfaction 
folcher prietensionen wegen von ihnen zu fordern. SHierauff aber ift 
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fchon fatfam geandiwortet und fo woll mit unterfchiedenen rationibus, 
al auch textibus juris erwiefen worden, daß 1, demjenigen, welcher 
ob publicam utilitatem oder wegen angelegter Veitunge Hauß, garten 
und dergleichen verlohren oder fonften damnum maxime irreparabile 
erlitten, restitutione justi pretii satisfaction wiederfahren, und daß 
2, die Sumptus jur refection- oder confection murorum sive Castelli 
ab omnibus Provincialibus vel in finibus istius Provinciae in- 
habitantibus per Collectam (prsesertim si Princeps ipse idoneos 
ad hoc reditus non habeat) aufgebradht werden müßen, Cum secun- 
dum Ciceronem jure naturs® congruat, ut communis salus, com- 
munis necessitas, commune periculum non unius aut alterius, 
sed communibus impensis, jacturis, periculisgque comparetur; 
worauff unß aber nicht ift geantwordtet worden, welches wier ben 
daher tanquam tacite confessum acceptiren. Daß Em. Churfl. DI. 
diefe gnädigfte intention gehabt und noch haben, durch dieſe ziemlic) 
weit begriffene Feftunge diefem Lande vnd Einwohnern deſto befer 
bülffe zu leilten vnd in Nobtfall in ficherheit zu bringen, deßen wer- 
den Ew. Churfl. Durchl. ſelbſten gnedigit Zeugnuß geben fünnen; 
daß aber nicht alle in der ganken Marde anhero fliehen, nod) alle 
ingefambt bierin beherberget werden Eönten, daß gefchiehet ex acci- 
denti, vnd bleibet dennody Em. Ehurfl. DI. intention hierin unver- 
rüdt, daß nehmlich zu den gemeinen Landesbeften und mwolfahrt ange- 
fehen, und fo es nicht omnibus, dennoch den meiften, und bie ihre 
Zuflucht anhero nehmen können und wollen, zu ftate kommen folte. 
Ad Exemplum defensionis bellicae, que non omnibus utilitatem 
affert, tamen pro utilitate publica suscepta dici solet: Non enim 
publicum bonum aestünatur ex utilitate singulorum, sed ex princi- 
pio et intentione Constituentis. Eß ift auch darumb in diefem Lande 
nicht eine Feſtunge, fondern zu mehrer Auffnahme der Unterthanen ift 
nebenft den andern veiten Pläben auch diefe Veftunge angeleget worden. 

Vnſere 5. Mitftände vermeinen, e8 müſte Diefe® inter casus 
fortuitos et bellicos gerechnet und, waß einer und der ander ver- 
ohren, jure belli erdulden und deshalb feine erftattunge fordern; 
Alleine erſtlich laßen ſich diefe Puncta gar nicht inter casus fortuitos 
referiren, e8 feind aud) nicht actus bellici, fo tempore belli vor- 
gangen und finito bello wieder in vorigen ftand oder form gefeßet 
werben könnten, fondern dieſes ift tempore pacis vorgenommen vnd 
dadurch hiefigen Leuten an ihren Heufern oder gärten, wie aud) vor- 
gefhoßenen Bawkoſten ein irreparabile damnum zugefügt worden, 
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welches billih justo preetio zu resareiren if. Nachmahls kann 
man auch daß nicht indistinete agnosciren, quod damnum bello 
datum & Concivibus non sit resarciendum; Cum enim jus belli 
absque refusione damna permittat, inquit Hugo Grotius, tamen 
spectat illud jus alios populos vel hostes inter se, non autem 
concives vel Provinciales inter se; qui cum socij sint, aequum 
est, ut comnunia habeant damna præsertim irreparabilia, que 
societatis Causa contingunt. Die considerate angezogene Exempel 
ex sacris vom Könige Assa vnd Hiskia 2. Paral. 14. v. 8. et c. 32, 
v. 3. [H. Chron. XIV, 7 und XXXII, 5] vnd von der fFeftunge 
Spandow werden fi) pro nostro Casu ac utroque tempore, et 
pacis et belli, felbjt erweifen und den Coneipienten, wann Gie 
recht angefehen werden, defendiren Helffen; wie man den bergleichen 
Exempel von den Römern, Griechen, Teutfchen und andern mehr, 
wan e8 noht were, anführen könte. Aber wier wollen unß in fol 
certamen fo weitleufftig vor diesmahl nicht einlaßen, zumahlen fo viele 
pornehme Doctores und interpretes juris, tum publici, tum privati, 
etiam ex Seriptoribus Marchicis, diefe beibe Puncta in terminis 
terminantibus pro et contra überleget vnd concinente [?] senten- 
tiam, quae pro nobis militat, gegeben; wie beym Cuvarruvia [Covar- 
ruvia], Vasquio, Everhardo a Middelburg, Boerio, Gailio, Pruck- 
manno, Klaccio, [Flaccio?] Grotio, Arnnisseo, Köppen, Mybero, 
Bachovio, Sprengero und anderen mehr weitleufftig zubefinden. 

Bitten daher Ew. Churfl. DI. nochmahls wier unterthänigft, Die. 
felbe wolten dero gnädigften intention alfo zu werde richten lafen, 
daß doch hiefiger Bürgerfchafft nad) fo vielen außgeftandenen Befchwehr- 
und ängftigung einige hülffe und ergetlichkeit ratione der Servitien- 
vnd quartiergelde8 de futuro empfinden, auch erftattunge des erlittenen 
ſchadens an ihren praeedien vnd vorgefchoßenen Bawkoſten vorigt cr- 
langen vnd de præteritis servitiis ac quartiergelde8 eine andere 
Tagefahrt zur Conferentz erhalten mögen. 

Solches verfchulden wier in allerunterthänigkeit und verbleiben 

Ew. Ehurfl. Durchl. 
vnterthänigſte 
Gehorſambſte 
Bürgermeiſter vnd Rahtmanne 
beider. Residentz Städte Berlin vnd Cölln. 


Geh. Staats -Ard). 
Rep. 20. DD, N. 18. 
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Beilage 4. 
(f. 0. 6.55.) 


3. Januar 1662. 


Der Stände Beantwortung auf der Residentz Städte übergebenes 

Memorial in puncto der servicen vndt quartier gelber, alß aud) in 

hiefigen fortification gezogene Gebewde, Gärten vndt Wiefen vndt den 
vorgefhoßenen Bawkoſten. 


Durchlauchtigſter Churfürft, 
Gnädigfter Herr. 

Alß €. Churfürftl. Durchl. Unß daß jenige gnäbigft communi- 
ciren laßen, waß die beyden Residentz Städte in puncto ber Ser- 
vicen undt Quartiergelder, wie auch wegen ber in bie hiefige Forti- 
fication gezogenen Gebemben, Gärten undt Wiefen, alß auch vorge- 
fchoßenen Bawkoſten anderweit eingeben haben, So ift woll zu ver. 
wundern, daß Supplicanten mit fo gar ungereimten Liquidationibus 
E. Ehurf. D. fo offtmals befchwerlich fallen dürffen. Undt were zwar 
unöhtigk, ſolch eingeben zn beantworten, weil der Punctus Servitio- 
rum zur Milice mit gehöret, darüber man bey diefem Conventu an- 
noch mit €. Churf. Durchl. in Traetaten begriffen, wegen ber præ- 
tendirten ungewöhnlichen Quartiergelder undt andern beyden nad) 
folgenden Duncten aber wir Unf nicht bevollmächtiget, noch) genugfahm 
instruiret befinden, darüber weder in Sandelung, nod in Gerichtliche 
Verhör Unß für iko mit Supplicanten einzulaßen, €. Churf. Durdl. 
aber zu unterthänigften ehren, undt damit den vielfältigen falsıs pre- 
suppositis, darauf die ganke Action gefehet wirbt, in etwaß möchte 
begegnet umdt diefelbe wiederleget werden, haben wir nochmahlen 
Unfere Kegennohturfft mit weinigen hierdurch vorftellen wollen, nicht 
ber meinung, Un darüber cum parte adversa in einige wege einzu 
laßen, vielweniger hierdurch litem zu contestiren, weil alle Ihre 
przetensiones noch jur Zeit plane in terminis illiquidis versiren, 
undt e8 Unß für dießmahl an sufficientibus mandatis ermangelt, 
alles Haubtfächlich abzulehnen undt Committenten Jura gebührlicher 
maßen in acht zu nehmen; maßen wir darwieder Unß hiermit expresse 
wollen verwahret haben. So viel nun aber der Residenz Städte erftes 
begehrten wegen ber Servicen undt Quartiergelder betrifft, wobey Sie 
ungefchewet 117,526 Thlr. liquidiren bürffen, welche vor der gemeinen 
Servitien (den baß der Ofhieirer Ihre bereit8 in ber bifherigen 
Monatlihen Summe mit außgefchlagen geweſen, müßen Sie nolentes 


— 1720 — 


volentes zugeftehen) undt Quartiergelder von Ihnen follen aufgewandt 
fein, da muß felbige Liquidation zuvor Unfern heimbgelaßenen in 
forma probante communiciret werden, damit man ben absurditeten 
befto befer begegnen könne; Undt wann e8 ben damit außgerichtet 
were, daß einer kegen den andern nad) Seinem felbft eigenen 
guhtdünken liquidiren wolle, So wirbt man Ihnen auf allen Crayſen 
undt Städten gnugfahme Liquidationes auf etliche Tonnen Goldes fid) 
erftreddende bierunter entgegen feßen, wodurch eine praetension mit 
ber andern leicht zue elidiren, undt fan der übell allegirte Recessus 
de Ao 1655, weldjer in terminis terminantibus zu verftehen, daran. 
feinem hinderlich fallen; waß die futura concerniret, müßen biefe 
Residentien undt andere Veſtungs Öbrter ratione servitiorum fid) 
vor die gemeine ſach ſich billich ſo lange gefallen Iafen, biß mit €. 
Churfl. Durchl. man biefelbft einer zulänglichen Summa zu allen undt 
jeden nohtwendigfeiten wirdt einigk worden fein. In puncto der Quar- 
tiergelder aber repetiren wir priora undt bleiben beftändigt dabey, daf 
darunter gar etwaß neues wolle gefuchet undt begehret werben, dergleichen 
niemahlen bißher bey vorigen temporibus bellicis auf die bahne ge- 
bracht, vielmeniger practiciret worden; denn daß Unfer gegentheil 
undt fonderlic die andere Ihnen bierinnen adhaerirende Sid auf 
einen Vergleich beziehen wollen, der in gleichmeßiger anforderung vor 
etlihen Jahren mit Eüftrin, Spandow undt Peitz getroffen worden, 
So wirdt berjelbe einmahl von allen nicht agnosciret, undt wirbt 
noch weiter darauf nicht beyzubringen fein, daß der Quartiergelder 
darin mit einigem jota were gedacht worden; Sondern redet nur bloß 
von den Servicen, barunter zu ber Zeit vornemblich der Officirer 
Ihre mit begriffen geweſen, alß darauf zu demmahl zwifchen den Stän- 
ben noch feine Abtheilung geſchehen. Mann hatt fit) auch ohne dem 
dabey genugfahm verwahret, daß diefer actus feinem ber transigirenden ° 
Theile jemahlen an Ihrem Rechte undt Befugnuß nachtheilig undt 
ſchädtlich fein, nod) weniger in consequentiam gezogen undt dahin 
allegiret werden folte. Sp redet audy der angeführte Landt Recess 
de Ao 1655 bloßer Dinge von den Servitijs undt nicht von einge- 
bildeten Quartiergeldern. Undt ift ferner mit verwunderung zu ver- 
nehmen, daß Supplicanten fo gar audacter vorgeben dürffen, alf 
wan zu Dreßden, Wittenbergk undt andern öhrtern ben Guarnisonen 
etwa8 hoc nomine gereichet werde. Man fan mit den Sädfifchen 
Candt Recess in continenti darthun, daß der Ehurfl. Durchl. zu 
Sachſen von Ihren Ständen zwart ad tempus ein Quatember 
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Mohnat zu unterhalt der Præsidien verwilliget worben, feines weges 
aber haben ſich diefelben zu einem undt andern gewißen ftüd bey dem 
unterhalt ber Veſtungen pflichtbahr gemadet. Ob nun ben belegten 
Ohrtern bafelbft von der gangen bewilligten Summe Quartiergelber 
gereichet werden, Solches können wir zwar noch zur Zeit nicht wißen, 
vermubten aber dennoch, daß dieſes fo wenigk alß daß erfte möchte 
zu probiren fein; Undt wirbt vielleicht in künftige mit viel mehrerm 
Beftande können beygebracht werden, daß an allen benachbahrten Obhr- 
tern bie logis der Prasidien über die Städte alleine ergehen, die zu 
den Beftungen gewiebmet worden. Es ift auch folches nicht unbillid; 
ben weil bey gefehrlichen Kriegeszeiten Sie zuforderft Ihre ficherung 
davon haben, in ruhe bey den Ihrigen bleiben, Ihres Gottesdienftes 
juvorderft abwarten können undt daß hrige nicht in ber frömbde 
verzehren bürffen, wen die andern Unterthanen Hauß undt Hoff ver- 
laßen undt alles Ihrige bem furori belli exponiren, fidy mit Ihrem 
Vieh, Weibern undt Kindern offtmalß in Wildtnüßen undt Wäldern 
aufhalten undt dafelbit die friftung Ihres lebens fuchen undt daß 
übrige verzehren müßen; So fann pro iniquo nicht geachtet werben, 
daß die Veſtungen dagegen ben Prasidijs bie unentbehrliche Lager- 
ftedten undt Quartiere gönnen undt alfo etwaß ungemach folderwegen 
erdulden müßen. Daß fonften die Zudringende Kläger die Nahrung, 
fo Sie von ber Befagung haben, wan biefelbe in guter disciplin 
gehalten wirbt, fo fehr extenuiren, daß bedarf feiner Beantwortung ; 
bie erfahrung redet davon ſelbſt undt zeuget genugkſahm gegen andere 
Städte, da gar feine Handthierung ift zu achten, waß damit vor 
nutzen zu erheben, undt dieſes umb fo viel mehr, wan daß allermeifte 
von beme, waß Monatlich an Contribution auflommen muß, von ben 
Ofhcirern undt Soldatesque albier verzehret undt verthan wirbt. Die 
Stäbte in Nieberlandt wißen zum beiten, waß vor nutzen undt Nahrung 
von den Presidien undt eingelegten Soldaten würdlid zugewarten, 
wan Sie Sic zum höchſten befchweren, da bie Befahungen zuweilen 
wegfgenommen undt die anzahl der Mannfchaft etwaß verringert wirbt. 

Anreichende barnegft die Praetensiones wegen Satisfaction vor 
die Gebewde, Wiefen undt Ader, fo in die Fortification mit kommen 
müßen, undt Die dabey angegebene Bawkoſten, fo beruhen beybe 
Puncta noch zur Zeit gentzlich in illiquido. Wir haben deßfals nod) 
daß geringfte nicht gefehen, undt werben die Liquidationes ohne 
Zweifell gleich den vorigen alfo befchaffen fein, daß dawider genugkſahm 
zu reden fein will; Unterdeßen hatt das gegenTheil wieder daß jenige, 
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waß Ihnen in der Stände Exception- Schrifft undt nachher von Unß 
opponiret worden, noch zur Zeit nichts haubtfächliches geantwortet, 
fondern fegen alles undt jede8 auf lautere falsa et ficta preesupposita, 
welche doch hierbey dem ftich nicht halten wollen. Dann daß Ew. Churfl. 
Durdl. pro ratione status bellici undt zu Ihrer undt Ihrer hoben 
Ehurfl. Familie, imgleichen der dieß ohrts einwohnenden felbft eigenen 
ficherheit undt befhütung vor feindtliche Gewalt diefe beyde Residentz 
Städte befeftigen müßen, dawieder haben Wir undt Unfere Commit- 
tenten nicht zu reden; Will aber darauf nicht folgen, daß den Resi- 
dentzien deßfals einige Action wieder ihre MittStände mit Recht 
competiren folte; undt daß nun E. Churfl. Durchl. intention dabey 
zugleih dahin folte gangen fein, daß Diefer ohrt ein commune 
receptaculum et asylum aller undt jeder Ihrer Unterthanen fein 
müßte, Solches wirbt ſchwerlich können behaubtet werden. Sie werben 
zwart einem jeden in gnaden woll zulaßen, der in nobtfällen feine 
fiherheit bieher fuchen wolle; EB ift aber gar ein absurdum, daß fo 
viel taufendt Seelen aller undt jeder Unterthanen in diefen E. Churfl. 
Durchl. Landen biefelbften bey dergleichen Zeiten Ihre Beſchützung 
folten erlangen undt haben können; dann zugefchweigen, daß mancher 
ümb daß Seinige, ja gar umb Leib undt Leben kommen möchte, che 
undt zuvor Er von 20, 30, 40 undt mehr Meilen her diefe Residentz 
Stäbte bey den Krieges troublen erreichen fünte; wo wollen bod) im 
übrigen biefelbften alle SHäufer undt Wohnungen herkommen, barinn 
fo viel herein geflüchtete Leuhte zu verbleiben hetten, da Supplicanten 
bereits fo große Klagen führen, daß vor die Hoffſtadt undt Befabung 
nidyt Logamenter genugk vorhanden; wie wolte man zureichende 
Lebensmittel vor eine folde menge Volcks bie haben können, undt 
würde Darüber €. Churfl. Durchl. mit Ihrem ganten Estat in bie 
höchſte Gefahr gerahten; waß wolten aud fo viel Leuhte biefelbft 
nütze werben, wenn Sie Ihr Vieh, darinn daß Vermögen des Landt- 
manns bloß beftehet, nicht bey fich haben fönten, undt wodurch folte 
daß Vieh alhier außgefüttert werden können; vielmehr müßen die ab- 
gelegene Crayſe undt Städte in dergleichen nohtfällen Ihre reterade 
an viel nehere undt bequehmere loca fuchen undt ſich meiftentheils mit 
dem Vieh in Moraßen und Wäldern aufhalten, damit Sie alfdann 
auf undt ab nad) den Ihrigen fehen können; worauß denn erhellet, 
waß für ein fragile fundamentum darin beftehe, daß man fo fühn- 
lic) vorgeben darf, ER hetten alle undt jede Unterthanen hujus nostre 
WoPatrise in Krieges Zeiten hieher Ihre ficherheit undt auffenthalt zu 
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ſuchen, Undt daß daher, wo nicht auf einer pflicht, dennod) ex chari- 
tate vel equitate die zur Veſtung gezogene Häuſer, Ader undt Wiefen, 
wie auch Bawkoſten diefen diefen ResidentzStädten müften restituiret 
werden, ba man doch woll bedenden möchte, quod ordinata charitas 
ineipiat & se ipso, undt wan einer undt ber ander Crayß etwaß 
dießfals thun könte, derfelbe viel: billiger feinen Crayßverwandten 
Hülfe thun müfte, die eines Theil eben dergleichen erlitten, undt, 
waß Sie verlohren, nicht nur etliche wenigk ftüde, die finito bello 
wieder zu nutzen, fondern eben dergleichen partes, ja gante mwoll- 
gebamwete undt fonder8 Privilegirte Häuſer undt Castella betroffen, 
darüber auch woll nicht geringe Intraden totaliter cadue werden 
müßen. Der Quotisations Recess de Ao 1643 wirdt gar imper- 
tinenter angeführet, undt mwirdt der Contextus geben und zeigen, 
waß berfelbe eigentlich in ſich babe undt begreiffe.e Daß denn num 
diefes, waß Unferm Gegentheil bierunter wiederfahren, pro casu for- 
tuito et bellico zu halten, dawieder ift nicht8 solide geantwortet 
worden, undt bleibet dannenher Unfere meinung darin nod) feit ftehen. 
Ex historijs ift bishero nichtes beygebracht, darauf zu fchließen, daß 
die Veftungen von den Unterthanen praeeise müften gebawet werden; 
noch weniger wirdt der Concipient mit den Biblifchen Exemplis 
deß Königes Assa undt Hiskia feine intention gründlich beybringen 
können. Eß folget darauf, daß von dem Assa gelefen wirdt, weil 
daß Landt ftille gewefen, Er vefte Städte in Juda gebamwet undt dem 
Volk anzeigen lafen, zu Ihrer fiherung gleichfals Ihre Städte, darin 
jedtweder gewohnet hatt, mit Mawren wieder beforgliche unfälle zu 
verfehen, noch nicht, daß Er vor ſich deßwegen die Bawkoſten von dem 
toto Populo überkommen undt erlanget habe; zum wenigſten iſt deß- 
wegen von dem Hiskia etwaß zu finden; undt möchte man daher mit 
folhen vorgeblichen Dicenten, undt waß im nachfolgenden fo incon- 
siderate vorgebracht worden, wol zurüd geblieben fein; denn e8 will 
fi) bey dem biefigen Archivo der Landtfchafft nicht finden, daß zu 
der Veſtung Spandow die Bawkoſten folten von hiefigen Ständen 
aufgebracht fein. SHetten die von Städten eo nomine etwaß gethan, 
So wirbt e8 woll nicht anders, als sub nomine gratuiti et voluntarij 
subsidij von Ihnen erfordert fein, auch der Recess davon guhte nad). 
richt geben; Undt darzu haben Sie zu ber Zeit, wie alles in ruhe undt 
friedlichen Zuftande undt fonften feine Anlagen gewefen, leicht gelangen 
können; itzo aber ift viel ein ander Zuftandt, da E. Churfürftl. Durchl. 
bey ben letzten Krieges Seiten fo gar hohe geldt Summen zu fort- 
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fegung Ihres ganten Kriege8 Status (darunter dann biefer Veſtungs 
Baw zu der Zeit mit begriffen gewefen) auf die Lande undt Unter 
thanen legen undt außfchlagen laßen müßen; womit diefelbe denn 
annoch fo hefftigk oneriret fein, daß, wan dieſer praetendenten 
postulata gleid) in ipsissima aequitate beruhen folten, fo Ihnen 
doc) keines weges geftanden wirdt, dennod) darauf für ifo nebeſt der 
Ordinar Contribution nichts fünte mit angeleget undt eingetheilet 
werben; weil bereitö feiner mit feinen itigen Contingent bey ber 
Contribution mehr hernach fommen kann. Undt weil den nun, 
Gnädigfter Churfürft undt Herr, dieſer beyder Residentz Städte 
begehrten, fo woll ratione przeteritorum Servitiorum vor die Ge- 
meine, alß auch indebite begehrten quartier Gelder, erjtattung der 
verlornen Häuſer, Üder undt Wiefen, item hergegebenen Baweoften 
noch plane in illiquido consistiren, undt. feiner auch zu gehalten, 
fi} in debitis illiquidis haubtſächlich einzulaßen, nochmweniger aber 
Unß bey wehrenden bes Landtages Tractaten zugemubtet werden kann, 
Unß in Verhör Dieferwegen einzulaßen, deßfals auch wir imgleichen 
cum parte adversa in Sanbdelung zu begeben feine mandata undt 
Vollmacht Haben, aud) endtlidy die Sachen altiorem indaginem re- 
quiriren, undt unterthänigft verfichert fein, daß E. Churfl. Durchl. 
die abwefende Stände nicht übereilen laßen werben, So erſuchen 
E. Churfürftl. Durchl. wir nochmahlen gehorfambft, die Residentz Städte 
undt andere, die Ihnen adhzeriren möchten, für ifo abzumweifen undt 
anzubefehlen, daß, wan Sie ja nicht ruhen wollen, Sie alfdann ein 
ordentliches Klagklibell eingeben, demfelben alle undt jede Ihre Li- 
quidationes, barauf Sie Ihre postulata richten wollen, beyfügen 
undt Unfern Committenten zufertigen laßen follen, damit diefelbe auf 
Ihre Kegen nohturfft genugkſahm bedacht fein undt folgentlih darin 
verorbnet werben fünne, waß ſich zu rechte undt dem Herkommen nad) 
eignen undt gebühren wolle Getröften Unß darunter göfter billidy- 
meßiger erhörung, undt wollen dafür jederzeit erfunden werden 
E. Churfürftl. Durdl. 
Unterthänigfte 
gehorfambfte 
Anweſende Deputirte von Pralaten, Graffen, Herren, 
Ritterfhafft undt Städten des ChurfürftentHumbs Branden- 
burgk die undt enfeit8 der Oder undt Elbe. 
Berlin ben 3ten Januarij Geh. Staats - Arch. 
Ao 1662, - Rep. 20. DD. N. 18, 
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Beilage 5. 
(f. o. ©. 55.) 


5. Januar 1662, 


Durchlauchtigſter Churfürft, 
Gnädigfter Herr, 

€. Ehurfürftl. Durchl. werden Sid) auß unferm vorgeftriges tages 
eingefandten unterthänigften Supplicato gehorfambit haben referiren 
laßen, warumb wir Unß mit den zubringenden klagenden beyden hiefigen 
Residentien in eine Verhör nod) zur Zeit nicht einlaßen können; wir 
haben Unß aber auß dem, waß felbige8 tages in E. Churfl. Durchl. 
hohen Nahmen einigen auß Unferm mittel von dero Herren Geheimbten 
Rähten vorgetragen worden, ungerne vernehmen müßen, daß gemelte 
Unfere unterthänigfte entſchuldigungsſchrifft dahin wollen gebeutet werben, 
alß weren wir gar nicht instruiret auf den ten undt Aten Punct ber 
Proposition Unß einzulaßen; daher Unß denn angezeiget worden, nicht 
ehe von hier abzuverreifen, biß wir mit hiefigen beyden Residentz Städ- 
ten Unß ber künftigen Servicen undt Quartiergelder halber eigentlic, 
werden verglichen haben. Nun betrübet Unß gleihwoll nicht wenigf, 
daß auf gar importunirlices anhalten Unſers gegentheils Unß alf 
Deputirten des ganten Landes gleichſahm sub modo arresti wollen im- 
poniret werben, Unß hierüber mit denfelben zu vereinigen, undt den, 
daß Unfere entfchuldigung undt anführung des Defectus mandati gar 
anber8 wolle interpretiret werden, alß ein foldyes von Unß gemeinet 
gewefen; den auß vorangeführten Unfern gehorfambften Supplicato 
nicht erfcheinen wirdt, alß weren Wir gar nicht instruiret, Unß auf eini- 
gerley wege bei dem ten undt Aten Punct der Proposition einzulaßen; 
fondern dieſes ift von Uns berichtet worden, daß e8 gar ein ungebreudy- 
liches fey, fo fort bey Landtagen über die Puncta Propositionis in 
gerichtliche Audientz zu treten, undt daß wir absque pleniori infor- 
matione et mandato nostrorum committentium ein folche8 nicht 
thun könten. Sonften aber feindt Wir ja deßwegen alhier undt werden 
durch Unſere Instructiones dahin angewiefen, mit E. Churfl. Durchl. 
Unß nad) befchaffenheit undt igigen elenden Zuftande des Landes wegen 
der Militie, dazu denn in allemege die Servicien mit gehörten, wie 
dann aud) der Officirer Servicen allemahl bißher unter die Monatliche 
Geldfumme mit begriffen gewefen, undt waß fonft €. Churfl. Durchl. 
Status requiriren möchte, einer ertregklihen Jährlichen Geldtfumme 
über haubt zu vergleichen; Undt in ſolchen tractaten feindt wir annod) 
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begriffen, geleben auch nochmahlen der unterthänigften Zuverficht, daß 
€. Ehurfl. Durchl. von dem hohen geforderten quanto in etwaß remit- 
tiren undt alles undt jedes, waß begehret werden möchte, zu einer 
ertregklichen Geldtfumme gdft. werden fommen undt gelangen laßen. 
Undt wann nun folches geichehen, fo wirdt alfdann zu E. Churfl. 
Durchl. göften belieben ftehen, waß Sie von den bemwilligten quanto 
ratione servitiorum benen mit Guarnisonen belegten Öbrtern zu- 
wenden, auch ob Sie der begehrten Duartiergelder halber etwaß abfon- 
derliches Ihnen reichen laßen wollen; denn wir müßen fonjten unfers 
theilß nochmahlen deme beſtändigk inhzeriren, waß bes letzten nemblich 
ber Quartiergelder wegen in Unferer Exception Schrifft dawieder ein- 
gewendet worden, daß ſolches plane aliquid novi insoliti et inauditi 
fey; Undt mwirdt fein exempell können beygebracht werden, daß weder 
in dieſem Churfürftenthum, noch andersivo bey den vorigen fo lange 
Jahre hero gewehrten Kriegesleufften desfald daß geringefte unter den 
Ständen folte außgefchlagen undt mit eingetheilet fein worden. Dabero 
denn Unfere Instructiones Unß expresse dahin weifen, dieſerwegen ben 
Städten undt Veltungen daß geringfte nicht zu vermwilligen, noch zu 
geftatten, daß darüber dem Lande ein neue Onus aufgebürdet werde. 
Undt eben eine folde Bewandtnuß hatt e8 auch mit den praetendirten 
Bawkoſten (devem Doch weder in den Außfchreiben, nod) der Proposition 
mit einigem worte erwehnung beſchehen) undt waß der in die biefige 
fortifieation mit eingezogenen Gärten, Wiefen undt Äcker halber be 
gehret wirdt. Denn obgleich nicht geleugnet werben kann, daß die anle- 
gung neuer Veftungen von den reservatis Principum fey, undt nie 
etwaß wiedrige8 darin von Unß jemahlen vorgebradht worden, So ijt 
e8 doc) gar eine andere frage, ob den Residentz Städten undt der 
Stadt Spandow deffald wieder Ihre MittStände, quorum facto Sie 
nicht lsediret worden, noch daß Jhrige verlichren dürfen, einige Actio ° 
competire; zumahl da bereit8 in Ao 1625 inter Principem et Status 
ein folcher Vergleich getroffen worden, daf wan einige hrter ob utili- 
tateım publicam zu fortificationen müjten gebraudyt werben, daß bef- 
wegen ben Dominis fundi feine erjtattung widerfahren folte; So feindt 
auch über deme mehr öhrter vorhanden, die dergleichen undt viel ein 
mehre8 eo nomine verliehren undt hergeben müßen. Dieferwegen nun 
jo erfuhen €. Churfl. DI. wir gehorfambit, den beyden Residentz 
Städten, welche billich nebſt Unß über die Privilegia des Landes halten 
folten, exnjtlich zu verweifen, daß Sie stantibus tractatibus wieder 
daß alte herfommen über die ad Propositionem gebradyte Puncta Ihre 
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MitStände zur Verhör ziehen wollen, Ihnen aud) danebft zu injun- 
giren, daß, wan Sie ja diefelbe finitis Comitüs zu Rechte unbelanget 
nicht laßen wollen, al dann Ihre Preetensiones in puncto der Quar- 
tiergelder, Bawkoſten undt satisfaction wegen der zu den Fortification 
Baw hergegebenen Gärten undt Wiefen in ein richtiges Klagk libell vor- 
bringen, auch waß Sie deffals zu fordern gemeinet fein, eigentlich liqui- 
diren undt Unfern Committenten zufchiden follen; So zweifeln wir 
nicht, e8 werben die Creyſe undt Städte allerfeit8 auf Ihre kegennohturfft 
woll bedacht fein, Sich nicht ſchewen, die Verhör anzutretten undt Die 
hrigen cum sufficientibus mandatis anhero dazu abzufertigen. Wir 
aber findt mit dergleichen fo gar praeepostere gefuchten Verhören billich 
vor dießmahl zu verfchonen; Allermaßen wir auch darumb unterthänigit 

gebehten Haben wollen, undt verbleiben im übrigen 

E. Churfürftl. Durchl. 

Unterthänigfte gehorſambſte 
Anmwefende Deputirte von Preelaten, Graffen, Herren, 
Ritterfchafft undt Städten der Chur Brandenburgk dieß 

undt Jenſeits der Oder undt Elbe. 


Geh. Stantd-Ard. 
Rep. 20. DD. N. 18. 


Beilage 6. 
(f. o. ©. 55.) 


Januar (2) 1662, 


Unterthänigfte8 Memoriall auff Der Herren Landes Stände repetirte 
Exceptionen von Bürgermeifter und Rahtmannen beider Resid. Städte 
Berlin und Cölln übergebenn. | 


Durchlauchtigſter Churfürft, 
Gnädigfter Herr x. 

Wir vernehmen anderweit, welcher geftalt unfere H. Mitftände aber- 
mabl ihre Exceptiones wegen der drey Puncten wieder unf repetendo 
haben übergeben lagen. Vnd müßen Wier anfangs zwar dahin ftellen, 
daß Sie unf einiger Importunität befchuldigen und, fambt wier wieder 
Pandtages herfommen, Sie jo fort über die puncta propositionis in 
gerichtlicher audientz zuziehen willens un zumeßen wollen. Aber unfer 
intention ift nie gewehſen, fo eben eine gerichtliche verhör, wie Sie «8 
deuten, zubegehren, noch mit ihnen vor Dismahl in strepitu judici 
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zu controvertiren, Sondern haben nur gefuchet, eine mündiliche Con- 
ferenz mit ben Herren Ständen zu gewinnunge ber Zeit zu halten und 
in fegenwahrt Ew. Churfl. Dchl. Hohen Perſon unß, fo viele müglich, 
in güte mit ihnen zuvereinigen; welches dann gar nicht ein neues, fon- 
bern wohl mehrmahl bey ben Landtagenn vorgegangen, baß inter 
Commembra, wie ber Quotisations Recess felbften zeuget, unterre- 
dungen oder Conferentien gehalten und gütliche Sandelungen getroffen 
worden. Daß wier bey diefer Sadye etwaß vigilant, und gerne eine 
tichtigkeit mit unfern 5. Mitftänden hierin haben wolten, daß kann 
ung zu feiner importunität gerechnet werbenn; zumahlen un daß feuer 
an den henden brennet, und wier die große Laſt und daß elend unfer 
ung ftündlic anlauffenden Bürgerfchafft täglicd vor Augen fehen, umb 
welcher willen Wier billich unſern Ofhicio ein gnügen leiften und ihrent- 
halben queruliren vnd suppliciren müßen. 

Zwar wollen die Herren Landesftände ratione servitiorum fid) fo 
weit heraus laßen, daß diefelbe in ber itt deliberirender und verwil- 
gender Summa mit fteden folte; Alleine e8 will geftalten fachen nad) 
fo generaliter ſich damit nicht thun laßenn; fondern e8 muß dieſes ein 
gewiße8 Separatwerd verbleiben, damit fo wohl Ew. Churfl. DI. alf 
auch diefe Städte und inliegende Guarnison an Ofhicirer und gemeine 
Knechte wißen können, waß eigentlid) de8 monats ihre Serviess- und 
Quartiergelt fein, vnd wie Sie ihre Quartiere binführo bedingen vnd 
fi) felbft damit verfehen follen, ut omnem confusionem hoc iure 
evitemus. So ift auch gar nicht aliquid novi vel insoliti et inau- 
diti, daß ben Guarnisonen in Veftungen ex communi provinciali 
cassa Logamentgelt gereichet werde; Denn daß ift ſchon Iengft gersehfen 
vnd annoch practicabell, fo wol in Holland, alß bevorab aud) in 
vieinitate zu Wittenberg, Drefen, Magdeburg, Hamburg, Lübeck und 
andern Örtern mehr; zumahlen Servitien vnd Logiamentgelt connexa 
fein, auch jure metatorum denen Guarnisonen gebühren; und waß ift 
Serviess und Logiamentgelt anders, alf ein Species Contributionis 
aut oneris provincialis? zu welden allen inhalt des Quotisation 
Recessus ſich die fembtlihe Stende conjunctim verbinden; vnd warn 
diefe Stäbte folche8 alleine tragen folten, würbe die Contribution drey ' 
bis vierdoppelt diefen Städten auffgebürdet und alfo wieder denn Quoti- 
sation Recess gehandelt werben. Die vorgefhoßene Bawkoſten und in 
ben Veftungsbaum eingezogene Pläte, Gärten vnd dergleichen müßen ia 
boffentlih ex omni sequitate denen jenigen wieder guht gethan werben, 
welche ben vorfchuß hergeben oder ſolche Pläte verlohren haben; weiln 
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diefes Castellum ein Commune fein foll pro omnibus inhabitantibus 
in Patria nostra. Ergo commune requirit damnum, non unius, 
non quorundum, sed omnium, quorum interest. Wie denn bie 
Städte alleine zu der Veftunge Spandow 45000 Thlr. tunc temporis 
haben geben müßen. Noch weniger thut zur ſache, daß Ao 1625 unter 
ben Ständen fol verglichen fein, die Pläße, zu einiger Fortification 
benötiget, nicht zu bezahlen oder den privatis davor Satisfaction 
zu geben; denn eß iſt damahls nur bloß abgehandelt worden von folder 
@andes defension, wan man E. G [exempli gratia] eine Brüde, 
Dam, ober aud) ein Thor bey einbrechunge des Feindes auffn Nohtfall 
verwahren vnd ſich eine8 halben mondts gebrauchen wolte. Solch 
damnum tanquam temporale ac reparabile hat durante bello ber 
Dominus fundi bi8 zu Außgange des Krieges tragen follen; Aber 
alhier wird de Castello et sic de damno perpetuo ac irreparabili 
gehandelt, welder Casus zu’ jenen nicht fan gezogen werden; cum 
alias pacta et Recessus sint strietissimi juris, præsertim si de 
prejudicio tertii vel subditorum agatur. Vermeinen unfere Herren 
Mitftände theilß dieſer praetension halber eine abfonberliche Verhör 
fünfftig zu halten und, wie Sie fi vernehmen laßen, die durch Mar- 
chen wider unf zu liquidiren und mit denenfelben zu compensiren, So 
kann e8 anderer geftalt nicht gefchehen alß de praeteritis, und zwar nur 
bey dem erften Punct, do wier viele Jahr hero die Guarnison mit 
Serviess- und Logiament alleine haben verfehen müßen, welche præ- 
terita aber dennoch mit den Marchen nicht werben compensiret 
werden können, Weiln wier in hoc passu rem decisam ac transac- 
tam vor unß haben, Krafft deſſen Wier allemahl zu den Marchen 
daß unfrige mit zutragen helffen. Aber von den fünfftigen Serviess- 
und Logiamentgelt, wie aud) von den vorgefchoßenen Bawkoſten vnd 
derer in ber Veftunge eingezogenen Plägen wird hoffentlich (wie wier 
unterthänigft bitten) bey inftehenden Landtag eine gemwißheit gemachet 
werben müßen, mweiln zum theil e8 feinen Verzug leidet, zum Theil 
die Armuht die Guarnison alleine nicht lenger unterhalten, noch einer 
ober einerandere citra suam culpam baß feinige entbehren oder lange 
darnach warten kann; zumahlen unjere 5. MitStände denjenigen 
privatis, welche ihre Heufer oder Gärten haben verlieren, vnd vor 
denen Wier alß Magistrat daß Wort reden müßen, ex nullo capite 
Adrechnunge halten, aud) respectu der vorgefchoßenen Baukoſten ex 
Casu simili et identitate ejus feine Compensation machen oder 
allegiren fünnen. 
N) 
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Bitten derwegen gan unterthänigft, Ew. Ehurfl. DI. wolten dod) 
diefes alles unfern Herren MitStänden zu gemühte führen vnd diefelbe 
gnädigft dahin lenken lafen, daß Sie unf in diefen sequissimis postu- 
latis satisfaction thun und unß ferner inskünfftige billihermaßen zu 
Hülffe kommen mögen. 

Solches verfhulden Wier mit unfern unterthänigften Dienften 
binwiederumb und verbleiben 

Em. Churfl. Durchl. 
Bnterthänigite 
Gehorſambſte 
Bürgermeiſter und Rahtmanne beider Resid. Städte Berlin 
vnd Cölln an der Sprem. 
Geh. Staats Arch. 
Rep. 20. DD. N. 18. 


Beilage 7. 
(f. 0. ©.55.) 


13. Januar 1662. 


Der Stände entliche erflehrunge wegen der Monatlichen 20000 Thlr. 
wegen unterhaltung ber ftehent bleibenden Völder. 
präs. Cöln an der Spree am 13. Jan. 1662. 


Durchlauchtigſter Churfürft, 
Gnäbdigfter Herr, 

Daß Em. EChurfürftl. Durchl. die jenige Schrifft (welche die an- 
wefende fämbtlihe Deputirte der Chur undt Mark Brandenburgk zu 
Ihrer unumbgängklichen unterthänigiten entſchuldigung über der Ihnen 
wieder zurüd gegebenen undt beygefügten Schrifftlihen vorweiß in 
tieffefter Demuht einbringen müßen) derfelben der gebühr nad) mit 
mehrem haben vortragen laßen, davor fagen wir unterthänigft gehor- 
fambften Dand. Undt gleich wie E. Churfl. Durchl. auf folcher Unferer 
Demütigften erflehrung gnädigft woll wirdt vernommen haben, daß 
alle daß jenige, waß darin für gar zu hart undt wieder unfern unter- 
thänigft pflichtfehuldigiten respect gehalten worden, feine anbere mei- 
nung gehabt, alß Derofelben daß große unvermögen undt desolaten 
Zuftandt des Landes (darinn es itzundt ſtecket undt künftigk, Gott ver- 
büte e8, noch immer tieffer fallen dürfte) aufs wehmüthigfte vorzu- 
ftellen, Alfo werden Sie verhoffentlic, die gefaßete ungenade nunmehr 
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gänglich Haben fallen laßen undt dahin gegen deßen gnugkſahm ver- 
fihert fein, daß Dero getrewe undt gehorfambite Stände Ihren unter- 
thänigften respect nimmermehr auß augen feßen, fondern, warn Gie 
Ihrer undt de8 ganken Landes noht undt anliegen bey Derofelben zu 
ſuchen, ſolches allemahl mit fhuldigfter devotion undt ehrerbietung 
Ihren pflichten gemeß unterthänigft undt demütigft thun undt ver 
richten werben. 

Siernegft aber hetten wir anweſende Deputirte woll der unge 
zweifelten zuverficht gelebet, weil E. Churfl. Durchl. den Elenden undt 
armfehligen Zuftandt dieſes Churfürftentfumbs felber gnedigft undt 
Landesväterli erkennen, Eß würbe von dem großen Quanto ber 
Mohnatlichen begehrten 20 Mfille] Taler gleihwoll noch etwaß in 
gnaden erlaßen fein, damit Wir Unfer langes abwarten nicht fo gar 
vergeblich angewendet, fondern Unfern heimbgelaßenen noch einige 
weitere erleichterung betten mit bringen können. Dieweil aber E. Churfl. 
Durchl. bey folder Summa fo praecise beftehen vndt vorigo gar nicht 
finden, wie Sie mit wenigerm außkommen fönnen, So haben wir an- 
wefende Deputirte zwar beygelegte Eintheilung über 20 Mfille] Taler 
gemachet, Unß aud) mit Unfern allermeift ruinirten Commembris der 
übertragung halber, fo viel mügklich, verglichen, können aber weder 
Unß noch Unfere heimbgelaßene zu gewißer außkommung berfelben nicht 
astringiren; fondern e8 fan ſolches sub spe ber fo göften vertröftung 
verfucht werden, daß E. Churfl. Durchl. kunftigk noch weiter dahin 
bedacht fein undt alle Thuenliche mittel undt wege ergreiffen wollen, 
Daß Dero getrewen Ständen undt Unterthanen mehrere erleichterung 
gegeben werden möge; worumb wir dann E. Churfl. Durchl. in tieffefter 
Demuht unterthänigft undt wehemütigft anflehen, daß ſolche höchſtnötige 
Hülfe undt gnädigfte sublevation ja nicht lange außbleiben, fondern 
ber agonisirenden Armubt (weil es fonften hernach zu fpähte fein 
bürffte) je ehe je lieber zuftatten kommen möge. Undt dieweil aud) 
diefe Summe der 20000 Thlr. woll in ben erften vorftehenden Mob. 
naten ohne der ſchärffeſten Militarifchen Execution nicht wirdt können 
berauß gebracht werben, gleichwoll aber bey Exequirung der Assi- 
gnirten Gelder (allen deßhalb publicirten Ordonnancen ungeachtet) 
zum öfftern fo woll von Officirern, alß gemeinen Knechten große 
Excesse vorgehen, Al wirbt unterthänigit gebehten, E. Churfl. 
Durchl. geruhen gdft. durch anderwerts Öffentliche feharffe Patenta 
ernftlich undt bey hoher Straffe anzubefehlen undt zu ordnen, daß die 
Commissarien auf dem Qande, wie aud) Magistrat undt Directores 
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der Contribution in den Städten undt dero Einnehmer, wenn As- 
signationes an Crayfe, Städte undt Dörffer gegeben werden, mit ber 
Execution in Ihren Häufern follen verfchonet bleiben undt weiter 
nicht gehalten fein, alß die Anweiſungen oder Settell, fo auf die nod) 
prssentes aufgegeben worden, bey Seiten undt ohne verzugk aufzu- 
antworten, Undt daß hernach, in entitehung anderer Zahlung, Pferde, 
Vieh, Haußgeraht undt Leinen Zeugk umb einen billigen wehrt bie 
Executoren annehmen müßen, weil ber kundtbahre geldtmangel fo 
groß, daß die meiften Leuhte in Städten undt Dörffern nicht daß liebe 
Brodt im Haufe haben. Daß aber E. Churfl. Durchl. von denen mit 
Guarnisonen belegten Städten undt infonderheit von biefen beyden 
Residentzien mit vielfältigen Supplicationibus faft tägklich überlauffen 
werben, Geftalt Den E. Churfl. Durchl. noch dieſer Tage Unß etliche 
gdft. communiciren laßen, So können wir unß über ſolche Ihre im- 
portunität (undt daß etliche ohne bewuft Ihrer Obrigkeit des Rahts 
undt Ihrer Mittbürger E. Churfl. Durchl. mit ftetigen quærelen be- 
belligen) nicht gnugkfahm verwundern; Dann erftlid ift e8 ja Ihren 
Deputirten, welche Unfern Deliberationibus undt Votis beywohnen, 
mehr denn zu wollbefandt, weldyer geſtalt in allen Unfern Instructio- 
nibus (die wir auch Originaliter vorzuzeigen gehabt) Hahr enthalten, 
daß, weil die erfte vier Puncta def Außfchreibens, welche hernach in 
der Proposition aud) alfo vorgekommen, viel zu fehwer, ja dem Lande 
wol gar unerträgklich fallen dörfften, So folte man fid) mit S. Churfl. 
Durchl. auf eine leidtlihe Summa geldes zu unterhalt Ihres Militari- 
fchen Estats überhaubt (per modum Tractatuum, wie es bey Landt- 
Tagen gebreuchlich) vergleichen; Un aber mit denen belegten Städten 
ratione Servitiorum, Ihrer in die Fortification gezogenen Häufer 
undt angeführte Baufoften, weil alles noch in illiquido Beftünde, aud) 
wieder daß herkommen were, gant undt gar nicht einlafen, ſondern, 
wan Sie etwaß erhebliches vorbringen könten, foldyes alles ad referen- 
dum nehmen, damit Sie Ihnen Ihre Exceptiones undt Reconven- 
tiones behöriger maßen heiſchender nohturfft nad; wieder entgegen feßen 
fönten. Undt Diefem nad) haben Sid) auch ex communi voto bie 
Sämbtliche Anweſende Deputirte in Unferer unterthänigften Excep- 
tion gehorfambft erflehret, E. Churfl. Durchl. für daß jenige, waß bey 
iiger Friedens Zeit zu Derofelben Kriege Estat unumbgänglic noch 
erfordert werden muß, eine gewiße Summam, nicht zwar alß eine 
Mohnatliche Contribution, fondern Quartaliter alf eine guhtwillige 
beyftewer aufzubringen, Bi wir intuitu deßen, von allen anſpruch 
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frey zu fein, immer höher undt höher gekommen undt nunmehro wieder 
alles vermuhten undt befer hoffen eine Eintheilung auf 20 M Thaler 
machen müßen. Solte nun offters gedachten belegten undt diefen beyden 
Residentz Städten ratione Servitiorum futurorum (Alß welches von 
dem annoch ftehenden milite herrühret) der billigfeit nad) etwaß zu 
fommen, Sp würde e8 woll nohtwendigk unter die bewilligte Summa 
mit fteden undt alfo, daß es von bderfelben gezahlet oder von Ihren 
Contingent würde abgezogen werben müßen; Allein biß auf diefe ftunde 
haben wir Anmefende Deputirte die Actionem, damit Sie Ihre Mitt- 
Stände zu belangen vermeinen, noch nicht erfahren, vielweniger ſolchen 
übermachten General Liquidationibus, alf da Diefe beybe Residentz 
Städte allein über die 200 M Thlr. in Rechnung bringen dörffen, 
glauben beymeßen können; Damit Sie aber nicht meinen mögen, Alß 
warn man Ihnen wieder Recht undt die Natürliche billigkeit zuwieder 
fein wolte, fo feindt Ihre angeführte Rationes in Unfern unterthänigft 
eingegebenen Scrifften zur genüge beantwortet, wollen aud), wann 
Sie Unß Ihre vermeinte Liquidationes in forma probante nebenft 
einem Klage Libell albier außreichen werden, ſolches alles Unfern 
beimbgelaßenen getrewlich vortragen, damit Sie bey nechiter Zufammen- 
funft Ihre Deputirte plenius darauf instruiren fönnen. Unterdeßen 
bitten €. Churfl. Durchl. die Anweſende Deputirte unterthänigft, Sie 
wollen in feinen ungnaden vermerden, daß Sie Sich fo geftalten Sachen 
mit den belegten Städten zu einigen vergleich nicht haben einlaßen 
dörffen, weil folche8 Unferen Mandatis ſchnur ſtracks entgegen leufft 
undt freylich altiorem indaginem erfordert; Undt unangefehen, daß 
Mir Unfer felber fo weit vergeßen undt außer Unfern Instructionen 
betten fchreiten wollen, So hetten Sie dadurch doch nichts erlangen, 
vielmeniger betten Unſere beimbgelaßenen daßjenige, waß wir bier 
contra expressum mandatum abgehandelt, ratihabiren oder genehm 
balten werben. Sonften waß die Dolicey undt Revision der Cammer- 
gericht Ordnung betrifft, So haben diefelben nun mehr fo weit Ihre 
richtigkeit, daß Sid) die von E. Churfl. Durchl. darzu verordnete Herren 
Geheimbte undt Cammergerichts Rähte nur darüber mit einigen von 
den Ständen zufammen thun, E. Churfl. Durchl. deßhalb unterthänigite 
Relation abftatten undt darüber dero gdfte. confirmation undt publi- 
cation befodern helffen; Dieweil aber einige von ſolchen darzu verord- 
neten, alß der Freyherr von Löben, auch Herr Licent. Weitzke ver- 
reifet, Alß können die itzige Deputirte (welche bereit über 8 Wochen 
von Haufe gewefen undt fowoll in den Erayfen, alß Städten wegen 
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der Contribution nohtwendigk newe Anlage machen undt zufammen 
fommen müßen) bier nicht länger verbleiben, werden Sich aber furk 
nad) Oftern (gönnets Gott) alhier wieder einfinden, undt fold body 
nötige Werd vollendt zur endtfchafft bringen belffen. EB bitten aud) 
die Deputirte der Stände, daß alfdann mit E. Churfl. Durchl. göiter. 
erlaubniß auch die Revision der Consistorial Ordnung vor die Handt 
genommen undt der Geheime Raht Herr Reinhardt nebenft den Herrn 
Stoschio dazu verordnet undt committiret werben möge. 

Undt weil nunmehr nad) gemachter Eintheilung E. Churfl. Durchl. 
Dero gdfte intention vollfommentlich erreichet, Alt ift auff feiten der 
Stände Unfer unterthänigftes undt gehorfambftes bitten, diefelbe wolle 
doc) die bereit längft überreichte Puncta Gravaminum zu de8 Landes 
nußen undt beferen Contento secundum petita aud) gnädigft resol- 
viren undt womügklic denen Anweſenden Deputirten mit nad) Haufe 
geben, damit Sie nebenjt Ihren heimbgelaßenen fich dejto befer darauf 
erjehen undt über dem, waß noch nicht zur richtigkeit gebracht, mit 
Ihren unterthänigften erinnerungen förderlichſt einfommen mögen. 
Schließlichen können E. Churfl. DI. wir klagende unterthänigſt nicht 
bergen, wie es faft ein allgemeines unglüd ift, daß zu folden Landt 
Tagen undt Zufammenkünfften die Abgefchidte Deputirte über alle 
angewandte Datriotifche trew undt fleiß anders nichts, alt bißmeilen 
bey der gdſten Herrfchafft dero Ungnade, bey den heimbgelaßenen undt 
Committenten aber nur den höoͤchſten undand undt ſchwere verantwor- 
tung mit verfeumung des Ihrigen zu Haufe undt großeften fehaden 
verdienen undt zugewarten haben; welches lettere denn auch wegen der 
Eingetheilten großen Summa ber 20 M Thlr. auch nicht fehlen wirbt; 
Unde würden €. Churfl. Durchl. denen anmefenden Deputirten hohe 
undt große Ehurfl. gnade erweifen, wann Sie gndft belieben wolten 
(maßen wir dann inftendigl und demütigft darumb bitten) Ihnen einige 
speeification derjenigen Poſten in gnaden zu communieiren, darauf 
Unfere beimbgelaßene obngefehr erfehen möchten, daß E. Churfl. DI. 
itundt (ob e8 gleich Gottlob in friedtlichen Stande) dennod mit einer 
geringeren Summa nit außfommen fZönte, Damit Wir Un ümb 
fo viel mehr exculpiren undt von fehwerer Verantwortung befreyen 
mögen. 

Womit E. Churfl. DI. undt dero gantzes Churfürftl. Sau Wir 
zu allem felbft evwünfchten hohen wollergehen undt gedeylicher prospe- 
rität in den höchſten ſchutz des allergnädigften Gottes, Unß undt Unfere 
beimbgelaßene aber zu E. Ehurfl. DI. goſt Hulde undt Clementz in 
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tieffefter Demuth getrewlich empfehlen, undt verbleiben biß an Unferm 
feßten Othem mit guht undt Bluht 
E. Ehurfl. DI. 
Unterthänigjt gehorfambit undt pflichtfchuldigite: 
Anweſende Deputirte von Praelaten, Graffen, Herren, Ritter- 
fhafft undt Städten def Churfürſtenthumbs Brandenburgf 
dieß undt jenfeit8 der Ober undt Elbe. 


_ Berlin den 13 Jan. Ao 1662. 
. Geh. Staats: Ard. 
Rep. 20. DD. N. 32. 


Beilage 8. 
(f. o. ©. 55.) 


14. Januar 1662. 


Ehurfl. resolution auf der Stände entliche erflerunge undt übergebenen 
repartition wegen der Monatlichen 20000 Thlr. 


Cöln an der Spree am 14 Januar Ao 1662, 

S. Churfl. DI. ift das ienige, was die Deputirte der Chur v. 
Mark Brandenburg vff. S. €. D. ertheilten gnedigſten Resolution 
ferner gehorfambft andworten wollen, nebft der beygefügten repartition 
vff die 20000 Thlr. underthenigft vorgetragen; v. ob zwar ©. €. D. 
nicht8 liebers fein folle, al8 das Sie der Stende desiderio ein gnebigftes 
genügen thun und von ben begehrten 20000 Thlr. noch etwas herab. 
laßen können, Weil aber ſolches nad) ieiger Zeit befchaffenheit nicht 
gefchehen kann, Als nehmen Sie die verfertigte General Eintheilung in 
Churfl. Gnad. an; dv. weil felbige ammeiften die Ritterfchafft con- 
cerniret, wollen Sie von ben Städten die special repartition gnebigft 
erwarten v. fich vorfehen, das Sie dabey iedes ordts ietziges Vermugen 
in gebuerende consideration ziehen v. diefelbe alfo einrichten werden, 
das die Summa herauf komme, v. fid) niemand wegen pragravation 
zu befchweren vhrſache haben möge; v. feind hiebey ©. €. D. nochmahls 
deß gnedigften erbietens, vff mittel zugedenden, wie dero getrewen 
Stenden v. unterthanen hienechft weittere sublevation widerfahren könne. 

Die Edicta vnd Mandaten, da8 die außgeſchickten executoren bie 
Commissarien bffm ande v. Magistrat v. Directore8 ber Contri- 
bution in den Stedten mitt feine executionen in Ihren hegen [Eigen? 
Häufern?] belegen follen, können zwar wol renoviret werden; E8 muß 
aber diefelbe auch ihren Fleiß, das die Contributiones bey vnd aufß- 
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fomen mögen, anwenden v. fi) darin nicht fo fchlefferig v. nachleßig, 
als bishero der ausgefchidten executoren beriht nad) gefchehen, er- 
weifen; in dem an vielen ordten, fonderlih in Stedten, ehe v. bevor 
die execution ergehet, gant feine anftald dazu oder einige repartition 
gemachet wirdt, v. wen noch endtlid eine repartition gemachet wirbt 
oder denen Soldaten assignationes v. Zettel‘ ertheilet werden, dabey 
große ungleichheitt zu verfpueren v. den Soldaten nie Zettel vff wol- 
habende Leutte, fondern bloß allein bey ber armuth v. offter8 auff 
alte, von vielen Jahren nachitehende Nefte aufgegeben werben, v. wen 
gleich die Vermögende das Ihrige etwan ohn execution zu Rathaufe 
oder bey ber Cassa bar einbringen, Ihnen doch wenig oder gar felten 
bar geldt gegeben wirdt, welche mißbreuch auch billig abzufchaffen; 
auch Pferde, Vieh v. Haußgereth muß endtlich wol in Bezahlung an- 
genommen werden, causiret aber wegen des Werths große ftreitigfei- 
ten v. wird fi) bey Winterdgeitt mitt Dferden v. Vieh megen mangels 
futter8 ſchwerlich practisiren laßen; daher bie, welche foldhes bin zu- 
geben gemeinet fein, am beften fowol vor ſich als die Soldateske, 
welche in folchen fellen die Wahren nicht vffs teverfte pflegen annehmen, 
woll thun, das Sie e8 felber bey Seitten zu verfauffen fuchen v. alfo 
Zahlung thun. 

Das die Deputirte fi) vff der mitt den Guarnisonen belegten 
ftebte klagen wegen ber Servis, quartier-Gelder, und was dem an- 
bengig, nicht einlaßen wollen, Soldye8 muß S. €. D. vor dießmahl 
dahin geftellet fein laßen, wollen Sich aber dabey gnedigft verfehen, 
das Sie ihrem erbieten zufolge, was in diefem passiret, ihren heimb- 
gelaffenen gebuerlich referiren v. iegen der Zeitt, wan Sie alhie wieder. 
fommen, mit mehrer Volmacht erfcheinen werden, damit alfo dem 
Werde endtlich endweder durch gutlichen Vergleich oder Rechtlicher 
erkentnuß nach gelegenheit bey einer summariſchen Verhör oder ſonſt 
feine abbelffliche maße könne gegeben werden; Wobey den ©. €. D. 
nicht befinden können, warumb die Elagende Stedte defhalb ein zierlich 
libel eingeben follen; Angefehen die Deputirte auß denen bißher ge- 
wechfelten fchrifften genugfam die actionem, was die klagende Stebte 
begehren, v. da8 Sie biefelbe in der Naturlichen Billigfeit v. perae- 
quation ber onerum inter membra unius corporis fundiren, er- 
lernen v. fehen fönnen; und mitt den liquidationibus, wenn man 
zuforderft im Hauptwerck einig ift, wirbt e8 fich alle den wol finden. 
Die Polizei v. revision der Cammergeriht8 Ordnung anlangendt, 
betten felbige ietzo wol fofort in richtigkeit gebracht werden konnen, 
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weil aber Deputirte e8 biß nad) Oftern verfchieben, Sp laßen ©. €. D. 
ſolches gnedigft gefchehen v. wollen aldden, wen von den vorgefchlagenen 
Räthen einer oder der andere nicht folten zur ftelle fein, fchon andere. 
verorbnen, damit da8 Werde befchleuniget werde. 

Seindt auch gnedigft zufrieden, das alddan zugleich die Consi- 
storial- Ordnung vorgenommen werbe, v. haben ſchon durd) einige dero 
Käthe deshalb einen entwurff machen laßen, So alddan den Stenden 
fan communieiret werben. 

Die Resolution vff die vbergebene Gravamina werden die Depu- 
tirte ſchon empfangen haben. 

m vbrigen, obwoll ©. C. D., weil die Stende vber haupt han- 
bein wollen, unnötig hielten, Ihnen, wohin die 20000 Thlr. verwendet 
werden, zu specificiren, wollen Sie e8 doc aufffegen vndt Ihnen 
communieiren laßen, Sp dan ©. €. D. ben Deputirten zur gnedigſten 
Resolution wollen ertheilen laffen, vnd feindt Ihnen mitt Churfl. 
gnaden wol zugethan. 

Geben Coln an ber Spree am 14 Jan. Ao 1662, 


Geh. Staatd- Arch. 
Rep. 22. DD. N. 33. 


Beilage 9. 
(f. 0. ©. 56.) 


15. Juni 1665. 


Abſcheidt zwifchen ben löblihen Ständen vndt beyden Reſidentz Städten. 


Nachdehm Burgermeifter undt Naht nebft der ganzen Burger- 
fchafft der beyben Churfl. Residentz-Stette Berlin vndt Cölln bie 
gefambte Stände von Preelaten, Herren, Ritterfchafft undt Städten 
ber Chur- und Mark Brandenburg dieß und jenfeidtS ber Oder und 
Elbe anhero zur Verhör in Sr. Churfürfil. Durchl. geheimbten Rath 
eitiren faßen, da ſich aud) die von Drälaten, Herrn, Ritterfchafft vndt 
Städte dießeit8 der Ober und jenfeitS der Elbe durch ihre Deputirte 
nebſt den Klaegern gehorfamblich geftellet, Die auß der Newmarck vndt 
incorporirten Ortten aber fid), daß fie mit denen Klägern vndt waß 
dießeit8 der Oder in dergleichen Sachen vorginge, nichts zu thun hetten, 
entjchuldiget, So haben darauff die Elägere an- vndt vorbringen laßen, 
waßgeftalt Sr. Ehurfl. Durdl. gnädigit gefallen, dieſe beyde Stätte 
alß dero Refideng in volllommene Fortification zu bringen und zu 
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einer völligen Veſtung zu machen, damit fo wohl Sr. Churfl. Durchl. 
hohe Perfohn vndt dero ganke Familie, alß auch dero Estat in fidher- 
beit gefeßet vnd das gantze Landt zur Zeit der Noth ihre zuflucht dahin 
nehmen vndt ein ſicheres Asylum haben föndte; zu ſolchem Beftungs- 
Baw hetten die beyden Stette anfänglidy einen Vorſchuß, alß Berlin 
von elff taufendt 600 und 26 Thlr. vndt Cölln an viertaufendt 900 
vndt 64 Thlr. 20 gr. gethan vorerft. 

Zum zweytten hette die Noth erfordert, daß wegen dieſes Veltungs- 
Bawes die ümbliegende Häuſer, Schäffereyen, Mepyereyen, Sceunen, 
Gärtten, Wiefen, Mühlen, Brennoffen, Siegelfheunen mweggebroden, 
abgeftochen und eingezogen worden. Wodurch nicht allein daß Patri- 
monium Curie, fondern aud viel Privati großen Schaden gelitten, 
welcher Schaden bey Berlin auff ſechs und dreißig Taufendt 299 Thlr. 
vnd auff der Eöllnfchen feitten auff achtzehen taufend fehshundert und 
zweyte fechzig Thlr. fich beliefe und zestimiret worden. 

Zum dritten wehre hierdurch veruhrfachet worden, daß von anfang 
dieſes Bawes diefe Stätte fo forth mit einer ftarden Guarnison beleget 
worden, ba Sie die Officier mit Logement, die Gemeine aber mit 
Quartier undt Servis verfehen müßen, So nad) angelegtem Calculo 
in Billigen Preiß ſich in Berlin auff Ein mal hundert taufendt, zwey 
taufendt neun Hundert vndt fünf und fechzig Thlr. und wegen Cöllen 
auf zwey und Funfzigk taufendt Sechshundert und neun- und neungig 
Thlr. belieffe. 

Meil nun, wie „oben erwehnet, diefe Stätte wegen St. Churfl. 
Durchl. und dero Estat vndt des ganten Landes ficherheit halber be— 
feſtigt worden, So erforderte die natürliche Billigkeit, daß alle zu 
deren nutzen eß gereichet, auch die incommoda et Onera davon tragen 
müßen, mit vnterthänigſter Bitte, die Beklagte dahin anzuweiſen, daß 
Sie Ihnen nicht allein ihre vorgefchoßene Bam +coften und daß pretium 
ber in die Veftung gezogenen Heuſer, Ader vnd Gärtten x. vndt 
daher veruhrſachten fchaden, wie nicht weniger, waß Sie bifhero an 
Quartier vndt Servis auff die Guarnison gewandt, erftatten vnd re- 
fundiren, fondern auch, weil leicht zuerachten, daß bie Veftung ins 
fünfftige nimmer ohne Guarnison verbleiben würde, ſolche verordnung 
machen follen, damitt daß jncommodum der Einquartirung Sie nicht 
alleine treffen, fondern fo wol die Quartire, alß die Servis vom 
gangen Lande getragen vndt in anlage gebracht werden möchte. 

Mobey fih auch Burgermeifter vndt Nath zugefambt gemeinen 
Burgerfchafft der Stadt Spandow interveniendo angegeben vndt nicht 
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allein in dehnen Puncten, Sie auch ein Vorſchuß zum Baw von 
177 Thlr. nur fieber Anno 1660 gethan vndt ebenmäßig wegen ber 
in die Veftung gezogenen gütter 30535 Thlr., worunter 3950 Thlr. 
de Patrimonio Curiz begriffen, zu prätendiren, aud) die Einquartirung 
gleich dehnen Refideng - Städten jo wohl bißhero getragen, alß künfftig 
werden tragen müßen, derer Residentz-Städte Petitis adhzeriret, 
fondern dazu noch ferner gebetten, weil Sie, die beklagten, mit ber 
Stadt Spandow am 19ten Decembris Ao 1654 verglichen, daß Ihnen 
wegen der Quartier vndt Servis biß Ao 1659 1400 Thlr. gezahlet 
werden follen, So aber nicht außfommen, daß ihnen folde 1400 Thlr. 
nuhmehro gezahlet werden möchten. 

Dawieder auff feitten der Preelaten, Herren, Ritterfchafft vndt 
Städte excipiendo eingewandt vndt vorgebracht, daß, weil dieſe fachen 
fhon in vorigen Jahren bey der Stände zufammenkunft vorgefommen, 
Sie verhoffet, die Klägere würden auff gefchehene Remonstration 
davon abgeftanden feyn; Weil Sie aber foldyes nicht thuen wolten, 
Sp wollen Sie de expensis zierligft protestiret haben, befunden fonft 
ihr anbringen fo obscure eingerichtet, daß Sie darauf daß genus 
actionis nicht eigentlich erfehen köndten, vndt hetten alfo wohl Vhrſache 
ihnen exceptiones dilatorias 5 opponiren; wolten fid) aber damitt 
nicht auffhalten, fondern zur fache felber ſchreiten, jedoch eitra animum 
litem contestandi et salva in eventum reconventione, und oppo- 
nirten alfo dehnen beyden Städten Berlin undt Cölln, wie nicht weniger 
der Stadt Spandow, exceptionem non competentis actionis vel non 
fundats intentionis in vim peremptoris vnd fagten daneben, daß Sie 
nicht glauben föndten, daß die Städte zu dem eigentlichen Fortification- 
Baw einen Vorfchuß gethan, fondern waß liquidiret werden wollen, 
Betreffe die Stadt- Thor, Mauren vndt Brüden, So die Städte vermöge 
klarer Rechte proprijs sumtibus zu repariren fehuldig; bie Unkoften zu 
dem Fortifications-Baw mehren ihres Wißens auf dehnen Contributio- 
. nibus genommen; et posito, daß Sie etwas dazu contribuiret, köndten 
fie doc) folche8 von dehnen Ständen nicht wiederfordern, So ſich weder 
ex conventione, nod) facto ihnen verbunden, ben welches Feine action 
ftaath Haben köndte. Der Baw ginge Principaliter diefe Stadt an 
und gereichte zu dehren ficherheit, der Landtman bliebe nichts befto- 
weniger libidini et furori Militum exponiret, vndt wehrte daß Landt 
viel zu groß, daß fich ein jeder hieher retiriren und fein Asylum 
fuchen könnte, den meiften würde ef wegen ferne des Weges verbotten 
feyn. Der Städten Suchen lieffe audy wieder die Observantz, bey 
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den Krieges-zeitten wehre Hin vnd wieder Schangen vnd Veſtungen 
gebamwet, aber jeder hette daß feinige tragen müßen, vndt wehre pro 
causa fortuito zu achten. Solte die von Ihnen angeführte equität 
militiren, So würden biefelbe andere aud anführen und alſo bie 
Liquidationes in infinitum exeresciren. Vndt ſolcher Beſchaffen⸗ 
beit hette eß auch mitt dem andern Punct, Stände betten fich weber 
culpa vel facto obligiret, vndt wehre pro casu fortuito zu achten, 
wie viel Häufer, Gärtten vnd der wehren bey den Krieges+zeitten 
fowohl in den Städten, alß aufın Lande baldt fortificiret, baldt wieder 
eingerißen und desolat gemadyet; wer gebe etwaß andern wieder. Ja 
bey angehenden Kriege am neunten Julij Ao 1625 were außbrüdlic) 
recessiret, daß wan dergleichen ſtücke eingegraben und eingefchanzet 
würden, weil eß utilitas publica erforderte, folten die Befitere feine 
erftattung zu fordern haben. bey dem dritten und vierbten Punkte 
würde gar etwas novi et insoliti gefordert vnd lieffe nicht allein 
wieder die Observantz in diefen Ländern, fondern des gantzen Römi- 
fhen Reiche. Daß onus hospitationis wehre ein onus reale und 
müſten die jncole und Cives jedes Orth8 tragen; hetten Sie incom- 
moda von ber Guarnison, fo hetten Sie dagegen auch viel Commoda; 
weren Wachtfrey, da fie fonft ihre Thor vndt Wälle felbft bewachen 
müften; alles, waß ber Soldat befehme, würde in der Stadt wieder 
verzehret, fo ſich auff viel taufendt belieffe; wan andere in euferfter 
gefahr fchwebeten, fo feßen fie in gutter Ruhe, vndt wan ſich jemandt 
bieher retirirete vnd feine ficherheit fuchen mwolte, fo gebe ihn niemandt 
etwas vergebens, fondern müfte alles aufs temerfte bezahlen. Undt 
eben dieſes hetten die Klägere bey gehaltener Verhör am Gten Juny 
Ao 1656 wieder die Stadt Spandow in plane simili Casu, ba fel- 
bige wegen ber Einquartirung von ihnen refusionem Damni gefordert, 
wie bey ber intervention angeführet, opponiret, vnd wehren bie 
damalige Clägere, nemblicd) die Stabt Spandow, zur deduction vnd 
rechtlichen Außtragk verwiefen, reservatis exceptionibus dehnen gegen- 
theilen; vndt waß die Klägere dahmals vor fi) angezogen, folches müfte 
auch nuhmehr billig wieder Sie gelten. Undt wann die Stände Ihnen 
wegen der Einquartirungen und Servis folten gerecht werden, So müfte 
Ihnen aͤuch wegen ber Marchen und Remarchen erftattung gefchehen, 
mit vnterthänigjter Bitte, weil diefe Sachen altioris indaginis weren und 
bey einer mündlichen Verhör deren gebührt vnd wichtigkeit nach nicht zur 
gnüge dedueiret werden Eöndte, fie nicht zu übereilen, noch mit einigem 
Befcheide zu befchweren, fondern die ganke Sache zur deduction vndt 
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Processum verweifen vndt ihnen dabey alle Competentia vorzubehalten. 
Der intervenirenden Stadt Spandaw reümeten fie eben fo wenig ein 
und wolten, waß wieder Berlin vndt Cölln angezogen, auch Ihnen 
entgegen gefeget haben. Waß den Vergleich de Ao 1654 anlangete, 
were berfelbe zu feiner Perfection fommen, aud) mit certis condi- 
tionibus auß bloßer guttwillichkeit von einigen etwaß vorgefchlagen, 
Sp nicht zur Consequentz zu ziehen, vnd wehre alle8 durch ben 
Abſcheidt vom Iten Julij Ao 1656 in einen andern Standt geſetzet 
vndt Die Sache zum Process verwiefen, dabey e8 nahmahls gelaßen. 
AB nun die Churfl. Brandenburg. Herren Ober Praesident vndt 
geheimbte Räthe auß dieſem an- und vorbringen, und waß replicando 
et duplicando weitter8 angeführet worden, fo viel wahr genommen, 
daß e8 eine Sache von großer Wichtigkeit und Consequentz vndt 
daher bey einer Summarifhen Verhör nicht zu entfcheiden were, 
darauf aber doc) große weitläufftigkeit vndt koſtbahre Process, welchen 
Sie gerne verhütten wollen, entftehen köndte, So haben Sie durch 
allerhandt zugemütführung beyden Theilen zwar zugeredet vndt Sie in 
ber gutte zuvergleichen ſich bemühet. Geftalt Sr. Churfl. Durchl. aud) 
in bero felbft eigenen hohen gegenwarth Sie dazu anmahnen Tafen. 
Weil aber alles vnfruchtbahr abgegangen, vnd die Stände fi) fonder- 
li) defectu mandati entſchuldiget, vndt daß fie gegen der lieben Poste- 
rität ein fol) onus auff fid) zu lahden nicht verantworten föndten, 
Die Beyden Refident- Stätte aber nebft dehnen Intervenienten von 
Ihren Forderungen nicht abftehen wollen; Alß Haben höchſtgedachte 
St. Churfl. Durdl. nad) reiffer überlegung der Sachen ümbſtände, 
vnd damit feinem Theile zu nahe gefchehe, diefe Sache zum ordentlichen 
Process vndt fhriftlicher deduction bergeftalt verwiefen, daß, wan 
die Elagende Städte die von Praelaten, Herren, Ritterfchafft vndt 
Städte ber anſprach nicht erlaßen wollen, Sie ein fchrifftlihe Klage 
Libell eingeben, damwieder beklagte mit Ihren Exceptionen einfommen 
vndt ferner replicando et duplicando ſchleunigſt, vndt zwar biefigen 
Stylo gemäß von 6 Wochen zu 6 Wochen, ohne unnötiges Tergiver- 
siren oder Einmifchung frembder, hier nicht zugehörender ſachen vndt 
aufs fürzefte, alß möglich, verfahren, Ultra duplicam aber, eß ſey 
ben, daß darin etwas newes angeführet, weiters nichts angenommen, 
fondern in causa concludiret werden folle. Undt foll zwar Sr. 
Churfl. Duchl. Cammergeriht ſolchen Process dirigiren und dabey 
die Acta eingebradyt werben; wan aber in causa concludiret vndt 
bie Acta inrotuliret feyn, Sollen St. Churfl. Durchl. diefelbe offeriret 
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werden, vnd wollen diefelbe wegen deren verfhidung, oder wie ef 
fonften damit zu halten, fernere Verordnung ergehen laßen. 

Belangendt der Stadt Spandaw abfonderliche Klage die in Ao 1654 
accordirte 1400 Thlr. betreffendt, wird eß deßhalb bey dem am 3. Julij 
Ao 1656 ertheilten Abfchiede gelaßen, und weil dabey die Transactio 
respectu eorum, de quorum consensu constat, confirmiret, Alß 
follen die jenige, deren Gevollmächtigte subseibiret, wegen ihrer Quoten 
eine eintheilung herauß geben vndt entweder baar zahlen oder gewertig 
feyn, daß eß allmählig mit angemwiefen vndt dagegen der Stadt an 
Ihrem Contingent abgezogen werbe. 

Uhrkündtlih unter S. Churfl. Durchl. hievorgedrucktem Inſiegel. 
Gegeben zu Cölln an ber Spree ben 15ten Junij deß 1665ten Ihares. 


(L. S.) 


(ge3.) v. Schwerin. v. Löben. v. Platen. Lucius v. Rhade,. 
Reinhardt. Petrus Weitzke. 


Landftänd. Arch. zu Berlin. 
Abth. Militaria. 


Beilage 10. 
(f. o. ©. 57.) 
L 
Juli 1674. 


Durdlaudtigfter Churfürft, Gnädigfter Herr. 


Ew. Ehurfl. Durdl. ift ohne weitläufftigkeit anzuführen gnädigſt 
befandt, wie das Ao 40. in den damahligen Kriegszeiten die vorftähte 
alhier zu Cölln durch den bamahligen Commendanten mit wißen vnd 
willen wegen Defension der Städte gantz und gahr abgebrandt, ſolch 
vnglück auch unter andern die jenige Buben, fo zu dem füerm Ger- 
trauten Thor gelehgenes Spittel gehören (und Jährlid 57 Thlr. 12 gr. 
Miete getragen) welches aus ber Einlage zuerfehen, leider mit getroffen 
und einge&ßert worden; über dem ift noch Eine wiefe und zwey Gärten, 
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worauß die Armen befagten Spittahl3 ihre nothurfftige tägliche Küchen 
Speife haben können, in ben fortifications Baum mit eingezogen. 
Mann dann, Gnädigfter Churfürft und Herr, durch folden Brandt und 
vnglück istgedachte armen an Ihren intraden, al welche ohne das gar 
ſchlecht vnd geringe feint, Jährlid 57 Thlr. 12 gr. verlohren und ba- 
durch märdlich gefwechet worden; zugefchweigen defen, waß ihnen wegen 
ber beyden Gärten, fo in den fortifications Baw gezogen, an Küchen 
fpeife abgangen; betten auch unmüglich länger erhalten werden können, 
warn Em. Ehurfl. Durchl. nehft Gott aus Barmhertzigkeit nicht das befte 
bey ihnen gethan vndt durch wöchentlicher reichung Einer tomme Bier 
und 56 Kubhlenbrodt, nebft andere wolthaten und Gnaben mehr, Sie 
biß bieher nohturfftig erhalten; wofür Em. Churfl. Durchl. nicht allein 
demühtigſt Dand gefaget wirdt, fondern die Armen werben auch 
füer Em. Churfl. Durchl., Dero Herb Geliebten Gemahlin Churfl. 
Durdl. und Gantzes hoheß Churfl. Hauß glüdliches vnd gefegnetes 
wolergehen zu dem allerhögſten täglich, ia ſtündtlich zu ſeufftzen 
vnd zu behten nimmer vergeßen; So bitten E. Churfl. Durchl. 
wier aller Unterthänigſt, dieſelbe wollen ferner denen armen Barm- 
bertigfeit widerfaren laßen und zu allen vorigen erwiefenen Großen 
Churfl. Gnaden noch diefe Hinzuzuthuen, und füer dem Verluſt der ab- 
gebrenten Buben, auch verlohrnen zwey Gärten und wiefen offtgebachten 
Armen etwaß gewißes (Dero Gnädigften Gefallen nach) zuzuwenden und 
reihen zu laßen in gnaden geruhen, damit fie zu ihren vorigen Ein- 
fünfften der entgangenen 57 Thlr. 12 gr. Jahrliche Zinfen nit nur 
wieder gelangen, fondern auch für die Gärten und wieſe, die in ben 
fortifitation Baum eingezogen, etwas zur ergäßligfeit befommen vnd 
foldhe zu Ihren vnterhalt verwenden, Ew. Churfl. DI. Hohen Gnade 
auch Sich dadurch in der that zu erfreiiwen vrſach haben mögen; In 
welcher unterthänigften Hoffnung wier vnß Gnädigfter erhörung getröften 
und verbleiben Em. Churfl. Durchl. 


Unterthänigite, gehorfambfte Knechte 
Vorfteher des Hoſpitalß S. Gertrauten füer Eöllen 
form gertrautfchen thor. . 

(gez.) Jacob Engel 

Georg Ehriftoph Pfiker. 
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Copia der Nahmen der Miehtsleute, fo in den Hofpital Buben vorm 
Gertrautfchen thor anno 1640 gemwehfen, und maß fie gegeben quar- 
taliter, alß von Weinachten biß Oftern. 

Rthlr. gr. pf. 


Casper Schmidt 2 —— 
Börgen Range. ». » 2... 1 6— 
Jacob Fiſcher. 1 6— 
Hanß Galleguhte . 1 6— 
Gürgen Harı . 1 6— 
Gürgen Bliße . 1 — — 
Zacharials Bolle . 1 — — 
Matthias Bolle 1 18 — 
Die MWeife Mutter 1 — — 
Jacob Neümann . er. 1 — 
Gürgen Wille. . » 2 2 2 0. 1 — 
Baltzer Bohnen Sweſte . ..— 15 — 


Summa quartaliter 4 9 — 
vndt alfo in einem Jahr 57 Thlr. 12 gr. 


I. 
16. Juli 1674. 


[Auf der Rüdfeite des vorftehenden Schreibens befindet ſich folgende 
Driginal+ Verfügung:] 

Seine Churfürftlihe Durdjläuchtigkeit zu Brandenburg 2, Unfer 
gnäbigfter Herr, remittiren dieſes an ben Magistrat zu Cölln mit 
gnädigftem Befehl, Ihren unterthänigften Bericht, wie viell die hierin 
gedachte Garten undt Wiefen werth fein, förberlichft einzufchiden. 

Signatum Cölln an der Spree ben 16 Julij Anno 1674, 

(83.) Friderich Wilhelm. 


II. 
Juli () Auguft () 1674. 


Durchleuchtigſter Churfürft, 
Ehurfl. Durchl. bleiben Unfere Unterthänigfte Dienfte in unableßiger 
treümwe alftet3 zuvor. Gnädigfter Herr, Auff E. Ehurfl. Durdl. bey- 
gefügten gnädigften Befehl, Unferen unterthänigften Bericht, wie viel 
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die dem Hospital zu St. Gertraudten zugehörige und in den Fortifi- 
cations-Baumw mit eingezogenen Gärten und wieſen wehrt, fürberlichft 
einzufchiden, Berichten Wir Hiemit unterthänigft, wie daß den rechten 
wehrt de8 in ber Fortification mit eingezogenen Hospital-Gartens 
und MWiefe-MWachfes wir nicht eigentlich erfahren können, aus derjenigen 
Taxa aber, welche über bie ftüde, fo in ben Fortifications + Baum 
damahls albereit eingezogen gewefen, und nad) der gefchehenen abmeßung 
noch eingezogen werben follen, von Unferen gewefenen Richter Nicolao 
Deuder feel. in Ao 1661 auffgerichtet, undt wovon ein Extract sub 
lit. A. beygeleget, ift zubefinden, daß die dem Hospital zugehörige 
Buden, Scheune, Stal, Ader, Wiefe und Garten, fo theil8 zum For- 
tifications-Bauw ſchon eingezogen (ald Ader, Wieſe undt Garten), 
theild deshalb albereit abgebrochen und am andern ohrt gefeht (als bie 
Buhde), theild noch abgebrochen und anders wohin verfeget werden mus 
(al8 die Scheine und der ftall), ingefambt auff 420 Thlr., befonders aber 
ber Garten auff 100 Thlr. undt die Wiefe auff 50 Thlr., findt tagiret. 

Womit E. Churfl. Durchl. Wir uns unterthänigft empfehlen und 


verbleiben 
E. Churfl. Durchl. 
Unterthänigft gehorſahmſte 
Bürgermeiſter und Rahtmanne 
zu Cölln an der Spree ıc. 
(Lit. A.) 


Extract 
auß der in den Eöllnifchen StadtGerichten unter des vorigen Richters 
Hrn Nicolai Peuffers fel. eigenen Sand befindlichen Taxe derer in die 
Fortification gezogenen Gärten, sub Acto ben 21 November 1661. 
Die Hospital Buhde auffm St Gertrauten Kirchhof abzubrechen 
und wieder an eine andere Stelle zu fegen, bat 100 Thlr. Unkoſten 
veruhrſachet. 
100 Thlr. der Garten. 
140 Thlr. die Scheune und Kuch- Stall, fo auch müßen 
weggebrochen werben. 
50 Thlr. die Wieſe. 
30 Thlr. ein Stüde Ader. 
420 Thaler. 
In fidem concordantie scripsit et subscripsit 
Balthasar Neumann, * 
Judieij Colonierisis Actuarius. 
10 


IV. 
3. Auguft 1674. 


[Auf der Rüdkfeite des vorftehenden Schreibens befindet ſich folgende 
Driginal- Verfügung :] 

Seine Churfürftlihe Durchleuchtigkeit zu Brandenburg 2c., Unfer 
guäbigfter Herr, befehlen bero Cämmerer, Oberfchenden und Obrift- 
Lieutenanten, dem von Börftel, hiermit in gnaden, waß e8 für ftüden 
gewefen, fo von ben Hospitals pertinentien zum Fortifications Bau 
eingezogen worden, zu unterfuchen, und wie viel felbige am Wehrt ſich 
belauffen, unterthänigften bericht zu ferner verordnung abzuftatten. 

Signatum Cölln an ber Spree ben 3ten Aug. Ao 1674. 

(gez.) Friderich Wilhelm. 


V. 
Auguſt (2) 1674. 


Durchlauchtigſter Churfürſt , 

Gnädigſter Herr. 
auf Ewer Churfl. Durchl. gnädigftem Befehl vom Zten Augusti jüngft- 
bin babe mit denen Fortifications vndt andern Bau-Bedienten dieje- 
nigen Oehrter, alß nemblich Gebäude, Garten, Ader vndt Wiefen, 
welche vom Hospital vor dem St. Gertrauten Thor mit in bie Forti- 
fication gezogen worden, befichtiget, vndt berichte Darauf unterthänigft. 

1, Daß fich befindet, das zur rechten feite am Wege neben dem 
Hospital 8 Buden geftanden, welche in Ao 1640 von dem damahligen 
Commendanten weggebrandt, vndt deren ftelle hernach Ao 58 nebft 
dem daran ftoßenden Garten mit in bie fortification gezogen worden, 
welcher garten vungefehr 10 Ruten breit vndt 30 Ruten lang gewefen 
vndt von dem alten Gärtner, Meifter Jonas, fo bazumahl negft daran 
gemwohnet, über 100 Thaler geſchätzet wirdt. 

Zum 2, an folden Garten hat eine Eleine Wiefe geftoßen, von 
welcher jährlid) 2 fuder Heu gewonnen worden, deren Werth man auf 
50 Thlr. Belt. 

3, Zur’ Linden Handt de8 Weges haben noch 4 Buben geftanden, 
die auch Ao 1640 mit weggebrandt worden; felbige ftellen fambt einen 
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fleinen daran liegenden garten vndt Hinter denfelben ein ſtück Ader, 
worauf 4 fcheffel gerften haben können gefeet werden, fein ebenfals mit in 
bie Fortification fommen, welche ftüde zufammen gern in 30 Thlr, 
Mehrt gemwefen. 

4, Eine Bude, fo auf den Kirchhoff geftanden, die wegen der Forti- 
fication hat müßen mweggebrochen vndt an einen andern ohrt verfeßet 
werden, beren Koften der Cölnifche Richter Peuker auf 100 Thaler 
gefeket. i 

5, Die alte Scheune vndt ein Kuhſtall, jo noch ießo Hinter dem 
hospital ftehet, aber ber Fortification im Wege ift vndt berohalben 
noch weggebrochen werben muß, werben auf 140 Thlr. angefchlagen, 
können auch mit nicht geringern Koften aufgeführet werden. Womit 
verfterbe 

Eumwer Churfl. Durchl. 
Vntterthenigſter, gehorſambſter 
(gez.) Ernſt Gotlieb von Börstel. 


VL 
Auguft (2) 1674. 


[Am Rande des vorftiehenden Schreibens befindet ſich folgende 
Bernerkung:] 

S. €. D. haben gd. befohlen, daß dieſes noch etwas reponiret 
werben folte, hernegft aber wolten Sie dem Hofpital satisfaction dafür 


geben laſſen. 
Geh. Staats. Arch. 
Rep. 47. C. 4, 


Beilage 11. 
(f. 0. ©. 58.) 


Actum den 4. Marti [1658]. 
Demnach S. Ehf. DI. befohlen, das in d. Stadt bie fortification ange- 
ſichts vor Sich gehen folle: Alf ift dem Einnehmer befohlen, das er 
den Zimmermann zahlen fol: maßen das ©. Chf. DI. ſolches befohlen. 
10* 
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Actum den 20 Marti a0 1658. 

In praesentia beyder Regierung beyder Stäte. 

Demnach S. Chf. DI., Unfer gnädigfter Churfürft und herr, mid), 
Sebaftian Rhewenden, u. d. 5. B. Johann Tieffenbach [Berlinifcher 
Bürgermeifter feit 1657] vor fein gemach umb 9 Uhr fobern laßen, undt 
h. Schwerin u. herr General Krieges Commiffarius der von Ploto vor- 
‚getragen, das man fofort anftalt machen folte, das die Statt in 4. 
Virtell eingetheilett, u. alle tage ein Virtell Zum Schantzen geſchicket 
werden möchte, maßen auch S. Chf. DI. deshalb ein fchrifftlich befehl 
gegeben, Sp habe ich folches beyder Regirung vorgetragen: Undt aud) 
die Verordneten fodern laßen. 

2. haben Chf. DI. vermelden laßen, daß die Handwerker möchten 
angehalten werben, daß Sie vleißig arbeiten folten, maßen Sid) etliche 
verlauten laßen, das Sie nit Karn machen wolten, die Ihnen doch 
bezahlt werden folten. Habe barauff die Altmeifter beftellen laßen und 
ift erfchienen [sic!] 

Habe Ihnen angefagtt, das Sie arbeiten u. Schüppen undt Spaben 
machen u. Chf. DI. nicht überfegen [übertheuern]. Die Eolnifchen Mei- 
fter befchwehren Sich das Wegen [?] Ihnen nicht allein [sic!] 

Die Verordneten fagen, e8 währe hierbevor auch geſchantzet worben, 
aber e8 hätte wenig gefrucdhtet: Es fey berhalben auff d. Ingenieur 
Beutel angefehen. Wir währen fehr befchwehret. Wenn Chf. DI. von 
feinem Einkommen baumwen wolte, fo währe e8 guth: die vorigen herr- 
ſchafften währen 3 [?] gewefen, Hätten von dem Ihrigen gebaumet. 
Vermeinen, man folle eine Klagefchrift eingeben. Man hätte aud) 
müßen ebliche Stäte übertragen, die offieirer hätten Ihr abfehen auff 
bie [sic!]. 

Die Verordneten kommen wieder herein [nachdem fie fih draußen 
mit der Bürgerfchaft befprochen], fagen, die Bürger fagten, Sie wolten 
den Fuchs nicht beißen. Sagen, wenn die Burgermeifter hingehen mit 
db. Karre voran, fo wolten Sie aud hingehen u. Ihre Karre nehmen. 

Die Bürger find gefolgett, undt wird Ihnen vorgehalten, wie fie 
dazu kaͤhmen, das Sie ſolche Wortt gebrauchet: hätten gefagett, da8 ber 
Rhatt möchte nebft der Bürgerfhaft zu S. Chf. DI. gehen. 

Hr. Ehriftian Müller [fagt:] Peter Rohr Hätte e8 gefagett. Peter 
Rohr negiret e8. Sagett, er babe fo ſchimpfflich nicht feiner Obrig- 
feit nachgerehbett. Peter Rohr muß einen handtſchlag geben. 
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Actum ben 13. Mau 1658. 
Demnad) S. Chf. DI. gehabten Rathes befohlen, da8 man der Bürger- 
haft Vortrag machte, das Sie zu dem vorigen Drittheill, wo Sie 
pallisaden geführett, nod) diefes hinzuthun und bey bem fortifications- 
werk Grafen [Rafenftüde; heut vulgär Berliniſch: Grufe] führen möd)- 
ten, babe ich ſolches proponiret u. persuasorie angeführtt. Die Ver- 
ordneten führen an, e8 ſey eine unmöglichkeit. 


Actum 14. Maii 1658, 

— Eod. die Sind die Verordneten, Vier Gewerke, Directores u. 
Ausſchus gefodertt in praesentia beyder Negirung gefodertt, u. ift 
Ihnen wieder vorgetragen wegen führung der Grafen zum fortifications- 
werk, habe persuadiret, fo guth ich gefondt. 

Nach gefchehenem Abtritt fagen Sie, e8 befrembbe Ihnen ehr, das 
Ihnen diefe Beſchwehrung angemuthet werde: Es fey hiebevor aud) all- 
bier gefhangt, u. währe e8 ben Bürgern nicht angemuthet: die Leute 
vom Lande hätten hierher gemußt von 4. Meilen u. fahren müßen. 

Chf. DI. Hätten im Landbtags-Receß gnäbigit verfprochen, das feine 
Contribution mehr folle gegeben werden: Die Derter, jo noch was 
zugetragen, währen vorm Thore verwüftet: Daher möchte man bei Chf. 
DI. fuhen, da8 Uns was abgenommen werde. 

2. Möchte man suppliciren, das Chf. DI. e8 mit dem Grafen 
führen überfehen wolte: Man möchte Ihnen aber die laft abnehmen. 
Die noch nicht geführett hätten zu den Pallisaden, die könte man end» 
lich, wenn e8 nicht zu erhalten währe, führen laßen. 

Stabt- Ar. N. 1098, 


Actum den 16 Junü a0 1658. 
In praesentia beyder [Kölnifchen] Regierunge 

Demnach vnterfchiedtliche mahl wegen der Grafen zur fortification 
anregung gefchehen, So hatt man die Notturfft verfchaffet: heüten ift 
mir angefagett, das die Courtine auch folle gemachet werden. Weil 
der Wallmeifter Jungblutt wegen des Raths die Erften Grafen gefeßet, 
v. H. Saupe und H. Kiebeler [Ratsmitglieder] gefagtt, das e8 vff eine 
Schankaſe [Schenkage = Schenkerei, Douceur] angefehen, al8 werben 
Sie von beyden theilen deliberiren, was zu thun ba fey: 

Es ſchicken S. Chf. Dehlcht, das ich Hinaufflommen folle, So ift 
alles verfchoben. Publ. Prot. Bud. 
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Beilage 12. 
(f. o. ©. 59.) 


Actum ben 9. 7ber 50 1658, 

Alß vorgeftrigen Tages der Commendant, Sr. Heinrich von Uffeln, 
bey Schließung der Berlinifchen Tohre die Schlüßell Zu Sich genommen, 
Sindt die Schlüßell in Colln bishierher bey dem Rathe geblieben: heute 
frü aber Kombtt der Wachtmeifter undt berichtet, das, als er heüte das 
Kopenidfche Tohr hette auffgemachet, hette der officirer berichtet, das 
ber Herr Commendant befohlen hette, Ihm die Schlüßell Zu bringen, 
Es hette auch der officirer die Schlüßell Bon dem einen Tohre Zu 
Sich genommen, fragt, wie er Sid) Verhalten folte. Weill da8 andre 
Tohr noch nicht geöffnet wahr, habe Ihm anbefohlen, das, weill mir 
ber Herr General Uffeln nicht8 fagen laßen, vndt ich wißen müfte, ob 
ers fo haben wolte: Er folle da8 Gertruden Tohr nicht öffnen, fondern 
die Schlüßel an Sich behalten: Habe hierauff Johann Kiebelern, Stadt- 
bauptmann, hin zu dem 5. General 5. Heinrich Von Uffeln gefchidt 
nebft dem MWachtmeifter, Vnd bei Vermeldung meiner Dienfte fagen 
laßen, wa8 wegen ber Tohre vndt Schlüßel vorginge, Vndt gebethen, 
er möchte mir fagen laßen, ob er darumb wüſte oder folches befohlen; 
maßen ich, wenn er die Schlüßel haben mwolte und Ordre hette, folches 
dem Rath vortragen wolte: hoffete, er würde mir nicht verdenken, ba8 
id) bis dahin das Tohr vngeöffnet ließe, 

Hr. Kiebeler bringt mir mündliche Reſolution, da8 der Hr. Com- 
mendant bey Zu entbietung eines guten Morgens PVermelden ließe, 
das ©. Chf. Dchlcht. Ihm befohlen, er möchte die Schlüßel nad) feinem 
abzuge Zu Sich nehmen, daher hette er dem officirer befohlen, das er 
Zum regirenden Bürgermeifter gehen V. ſolches berichten folte, das 
derſelbe die Schlüßel von den äußerſten Tohren [auf dem Walle zwifchen 
ben beiden Gräben] Ihm Zuftellen ließe, die inneriten [von den Thoren 
in der Mauer] möchte der Rath behalten: hette aber nicht befohlen, das 
der oflicirer ohne des Raths Vorbewuft die Schlüßell Zu Sid nehmen 
folte: Ob nun woll ©. Chf. befohlen, die Schlüßel ingefambtt Zu Sic) 
Zu nehmen, So bette er doch nuhr in Willens, die äußerſten Schlüßel 
Zu baben, bette auch darauff folgendes Schrifftliches ertheilett. 

‚Zu den erften Vndt innerlihen Tohren der Statt Cöln in d. Ring- 
mauwer wirbt der Herr Oberfte hondebek die Schlüßell der Stadt laßen 
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Vndt dem Stadthauptmann Johann Kiebeler Zuftellen: Die Schlüßell 
aber zu den Zweiten, äußerlihen Tohren Mir vberlieffern laßen. 

Berlin am 9. 7ber zo 1658. Henrich Bon Ufflen m. pr. 

Weil nun dies Vorgegangen, babe ich folche® Hier mit beyber 
Regirung anmelden wollen, welche ferner einrathen können, was zu 
thun fey. 

H. B. [ürgermeifter] Trumbach [votirt:] 

Weil 5. Uffeln einmahl als Commendant Vorgeftellet worden, So 
werde man aud) in diefem passu wegen der Schlüßell, wenn er Sie aud) 
alle babe wolte, Ihm pariren müßen. Den Settull könne man auf- 
beben. 

Hr. Burgel: Es fey billih, da8 man Ihm einerley Schlüßel Laffe, 
vndt wir aud die andern behalten, So Können wir fo woll zu 
ben Tohren fommen, als Sie. 

Hr. Weltzlin: Weill der Comendant fagtt, das e8 von Chf. Ochlcht. 
befohlen, So Kann man Ihm die Schlüßell laßen: Zu den äußerften 
Tohren. Es werde ihm auch nicht wbel gefallen, das, ehe man Bon 
Ihm Ordre erhalten, das Tohr nicht öffnen oder die andern Schlüßell 
geben wollen. 

Hr. Kornmeffer consentirt mit den andern Herren. 

Hr. Ideler: Weiller die innerlihen Schlüßel nicht begeh- 
tet, So kann man Sie [die Äußeren] Ihm laßen, Vndt hette ber 
Bürgermeifter woll gethan, das er nicht fo forth felbige abfolgen laßen. 

Hr. Saupe Beliebet, was die anderen Herren votiret. Es bette 
der Bürgermeifter wol gethan, da8 er behutfam gegangen. 

Hr. Fritze accessit, Bequemt fid) den majoribus, 


Actum ben 26. Aprilis ao 1660. 
In praes. beyder Regirung Proposui, das ©. Chf. Ochlcht. ein Re- 
script, welches ifo der General Wachtmeifter Goltze Gouverneur mir 
einhändigen laßen, worin enthalten, daß man Ihm die Thor Schlüßell 
Zuftellen folle, weill Ihm die Sicherheit dieſes Ortes bey ſchwehrer Ver- 
andtwortung Zubeobbadhten B. S. Chf. Ochlcht. davor rehde v. Andt- 
worth Zu geben obliegett, daher Sic nicht anders ſchicken wolte, sunt 
formalia, als da8 er die Schlüßell zu den Stabtthoren in feiner Ver- 
wahrung habe. In dem Rescript wird angeführett, das S. Chf. Ochlcht. 
Sich Zwar Unferer des Rathes devotion genugfam Verfichertt hielten, 
vndt gefchehe diefe Verordnung aus feinem Mistraumen fegen den Rath, 
weill aber der Sachen Notturfft e8 erforderte, So werde E. €. Rath 
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Sich fowenig, als der Rath zu Berlin gethan, wiberlich erweifen. 
Derohalben wollen die Herren deliberiren, was zu thun. 

Die Herren votiren vff die proposition. 

Hr. B. Trumbach: Was folle man votiren, wehre der Befehl doch 
da: e8 wehren Vns bie Schlüßell zu den inneren Tohren nichts 
nüße, betteer, ber Commendant, doch die Schlüßell Zu den 
äußeren Tohren, Vndt Könnte der Rath dod nicht aus der 
Stadt Kommen, wenn er wolte Man fol Ihm die Schlüßel 
hergeben: So habe man feine Verandtwortung. 

Hr. Bürgell: Man gebe die Schlüßell Hin. 

Hr. Müller: Weill Sie das außenwerf alles fließen, 
Kann man dod nit aus dem Wall fommen. 

Hr. Kornmeffer: Man werde daburd eine Laft los v. habe feine 
Verandtwortung: man gebe die Schlüßell Hin. 

Hr. Fritze: Die Schlüßell weren uns nichts nütze. Berleicht fuche 
der Commendant was darunter, das man Ihm veneriren oder was 
geben folle. Man gebe Ihm die Schlüßell Hin. 

Hr. Peuder: Weill wir nit einmahl heraus Kommen 
Können, Sp weren Vns bie Schlüßell nichts nütze: Man babe 
auch feine Verandtwortung. 

Hr. Fritze: Man gebe Sie in Gottes Nahmen hin. 

Schluß: Ic laße bie majora gelten, weill Chf. Dchlcht. Verord- 
nung da, v. Berlin ſelbige Schlüßell ſchon 2. Jahr weggegeben, Vndt 
der Rath außer aller Verandtwortung Kommbtt. Es iſt dieſes Re- 
script auch ben Verordneten communieiret v. verleſen: Belieben, das 
man die Schlüßell ausandtworten folle. 


Actum ben 13. 8ber 1663, 
Iſt beliebett, weill der Gouverneur, ber von der Goltze, nicht acquie- 
sciren wolle, das der Thorwächter Engell Ihm mit fehwehren folle, 
weill der Rhatt folder geftalt defto weniger Verandtwortung habe. 
Publ. Prot, Bud). 
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1614. 


Schmähungen auf der Kanzel. 


Wenn eine Verordnung erſcheint, die etwas verbietet, ſo liegt die Ver⸗ 
muthung nahe, daß die Sache, welche verboten wird, überhaupt exiſtirt 
haben muß. Unterſagt alſo ein Landesherr den Geiſtlichen, ſich künftig 
auf der Kanzel des Laͤſterns, Schmähens, Verdammens und der Schimpf- 
wörter wider ihre Gegner zu bedienen, fo läßt fi) daraus fchließen, daß 
die Geiftlichen auf der Kanzel doch wohl dermaßen geläftert, gefchmäht, 
verdammt und gefhimpft haben müflen, daß eine Verordnung nothwendig 
geworden iſt. — So wird e8 alfo vermuthlicd im Jahre 1614 in Berlin 
gewefen fein, denn der Kurfürft erließ am 24 ften Februar ein auf der- 
gleichen Angewohnheiten der Geiftlichen bezügliches Edict, welches Hering 
in feinen »biftorifcyen Nachrichten von der reformirten Kirche«, Seite 89, 
aufbewahrt und mit einigen ergebenften Erklärungen begleitet hat. 
Mar fhon zur Zeit der Reformation von den Kanzeln auf Anders- 
gläubige gefhimpft worden, jo gefhimpft, daß die Geiftlichen in der 
Heftigkeit und Leidenfchaftlichkeit ihrer Aufregung vom Schlage gerührt 
wurden, — fo wurde e8 zur Zeit der Trennung der reformirten von 
ber lutherifchen Kirche doch nod) Ärger, und die Streitenden überließen 
fi einer maßlofen Seftigkeit, in welcher fie alle Waffen brauchten, um 
ben Gegner zu vernichten — da8 heißt: wo möglich lächerlich zu machen, 
benn »le ridicule tue« nicht allein im fchönen Frankreich, fondern 
auch in Deutfchland und fpeziell an den blühenden Geftaden der Spree. 
Da das Schimpfen, Läftern, Schmähen und Verdammen inbeffen 
borzugsweife von ben lutherifchen Geiftlichen gegen die gefährlichen Neue- 
tungen ber Reformirten geübt wurde, und bie reformirten Prediger, 
fhon weil fie in der Minderzahl waren, gelindere Saiten aufzogen, fo 
war bie Meinung des Volkes verzeihlic), welches glaubte, daß die luthe⸗ 
rifche Konfeffion verdrängt und die reformirte erhoben werden follte. 
— Die beati possidentes hatten auch nicht die mindefte Luft, ſich 
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diefem Edicte zu fügen, vegten die Gemeinden durch Vorhaltung des 
vermeintlichen Zwanges, der ihnen in Glaubensſachen angethan werden 
follte, auf, und hatte man in der einen Kicche eine Schmährede gegen den 
Prediger einer andern gehört, fo war man gewiß, am Tage darauf in 
ber anderen Kirche -den Prediger der Einen auch heftig gefhmäht zu 
hören. 

Natürlich ließ ſich mit Kraft und Nachdruck nicht überall einfchrei- 
ten — das Fieber der Erbitterung mußte ſich erjt legen, ehe man gegen 
einzelne beſonders leidenſchaftliche Kanzel-Redner directe Warnungen 
und Strafen verhängte, was denn aber endlich auch gefhah und aller- 
dings dem Uebel fteuerte; das heißt, foweit e8 die Kanzel betraf, denn 
nun warf fich die Erbitterung des Streites in die Preffe, und eine end» 
loſe Fluth von Eontrovers- Flugfchriften überſchwemmte die Marken, na- 
mentlich aber Berlin, wo zu jener Zeit, wie König behauptet, eine 
wahre Lefewuth entftand, aus welcher fi) ein dauerndes Intereſſe für 
Lectüre entwidelte, die dem »Büchergewerbe« (jo fagt König auch) fehr 
nüglich war. 

In Küfters »Altem und Neuem Berlin« finden ſich feitenlange 
Verzeichniffe folder Streitfchriften, deren Berfaffer Hier lebten und fie 
bier druden ließen; aber aud) in anderen Städten, wie Fürth, Augs- 
burg, Nürnberg, Cöln am Rhein u. |. w. erfchienen Bücher und Trac 
tätlein, unter denen befonders eines das meifte Auffehen machte. Es 
führt den Titel: 

»Meue Zeitung von Berlin, in zweyen Chriftlichen Gefprächen 
»zweyer MWandersleute, Hand Knoren und Benedikt Haberedht, 
»von dem jetzigen Zuftand zu Berlin, allen und jeden wahrhafftigen 
»Lutheranern in der Mark Brandenburg zum Unterricht geftellt 
»durch den vertriebenen Pfarrer Paulum Kihnftod. Erſtlich ge- 
»drudt zu Pfirt bey Franz Knoblochen.« 

Das Bud ift in Quart zehn Bogen ftarl und, wie alle dexglei- 
chen Ephemeriden, felten. Es gehört Muth dazu, diefe Gefpräche zweier 
Wandersleute durchzulefen, und hat man eine Seite gelefen, fo kennt 
man auch ſchon fo ziemlich die anderen. — Befonders feltfam ift darin 
die Lehre von der Präbdeftination entwidelt, von der abfolut nicht zu 
verſtehen ift, was der vertriebene Kihnſtock eigentlich damit meint. 

Der damalige erſte reformirte Hof- Prediger Salomon Jonas ließ 
denn auch nicht lange mit einer Exwiderung auf fid) warten, die er 
den »Sacrament3 - Spiegel« betitelte und gleic) auf zwei Theile in Octavo 
verlängerte. Hans Knorre und Benedikt Habereht kommen darin eben 
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fo fchlecht weg, als Kihnſtock felber — das heißt fehr ſchlecht. Auf die 
Replit mußte eine Duplif erfcheinen, die den Titel: »Schleifmühle 
der Sacramentsfpiegeln« führte, aber felbft nichts weniger als gefhlif- 
fen war. 

Durch diefe und eine Menge anderer Schriften wurden die Berli- 
ner und Cöllner in eine ſolche Aufregung verfeßt, daß die gefährlichten 
Unruhen hätten entjtehen können, wenn der Kurfürft nicht mit Ernſt 
und Feſtigkeit allen Uebergriffen entgegen getreten wäre, obgleich das 
Volk ihn, da er der reformirten Lehre zugethan war, für parteiifc) hielt. 

Die beiden heftigften Widerfacher der Reformirten waren in Ber- 
lin zu jener Seit der Dom-Probft Gedike und der Archidiakonus an 
der Peterd- Kirche, Martin Willih. Sie predigten geradezu Aufruhr 
gegen bie Befehle des Kurfürften, und da fogar die Landftände, 
durch diefe allgemeine Unruhe veranlaßt, fi nicht allein über die Ein- 
führung des rveformirten Gottesdienftes bei Hofe befchwerten, fondern 
endlich ſogar einmüthig und feierlich dagegen proteftirten, fo mußte 
diefer endlich zu ftrengen Maßregeln feine Zuflucht nehmen. Gedike 
mußte Berlin verlaffen und floh nad) Sachen, wo er ein geiftliches 
Amt erhielt, aber auch von dort noch feine Blite gegen da8 Sodom 
Berlin fchleuderte. 

Die Stimmung des Volkes war durch alle dieſe Vorgänge fo 
ſchwierig geworden, daß die Räthe des Kurfürften anfingen, ewnftliche 
Beforgniß vor irgend einem Ausbruche zu begen, und man verhehlte 
ſich nicht, daß der Broteft der Stände in diefer Angelegenheit eine Be 
deutung gewinnen mußte, wie fie bisher in der Gefchichte dev Marken 
noch nicht vorgefommen war. Wie nun von der einen Seite durch 
Flugſchriften und donnernde Kanzelreden das Volk bearbeitet wurde, 
fo waren aud) die Anhänger des Kurfürften nicht müßig und mad) 
ten auf die Folgen aufmerkffam, welche aus diefer künſtlich erregten 
und gefhürten Zwietracht entftehen mußten. So gab unter anderem 
der Landes - Hauptmann Thomas von dem Kneſebeck eine Schrift heraus, 
die Alles zum Guten und Beften kehren wollte. Sie führte den Titel: 

»Einfältiger Bericht, wie ſich jedes hriftliche Herz jetziger Zeit, 
»infonderheit aber Unterthanen gegen ihre Obrigkeit, welche etwa 
»veränderter Religion befchuldigt wird, verhalten folle. Zu 
»Berlin in Drud gegeben. « 

Daß diefer »einfältige Berichte eben fo gut gemeint war, als er 
nicht8 half, braucht wohl kaum erwähnt zu werden. Beruhigungs- 
Schriften zur Zeit religiöfer und politifcher Streitigkeiten Haben nod) nie 
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etwas geholfen! (vide: 1615.) — Wirkfamer war die Verbannung des 
turbulenten Gedife, welche die anderen Geiftlihen Berlins vorfichtiger 
machte, und ber bald darauf ausbrechende dreißigjährige Krieg ließ die 
fleineren Streitigkeiten in der großen allgemeinen Iwietracht und Noth 
untergehen. 

Ein und neunzig Jahre fpäter, im Jahre 1705, wurde — eben- 
fal8 am 24 ften Februar — wieder eine andere Mafregel angewendet, 
um von Seiten de8 Staates die Mifbilligung gegen jene nod) immer 
fortdauernden Eonfeflions + Streitigkeiten auszufprechen. Auf dem Neuen 
Markte verbrannte nämlich der Henker da8 Bud, des Magijterd Seba- 
ftian Erhards zu Hamburg, weldes am Tage zuvor in Berlin zum 
Verkauf angekündigt worden war. E83 enthält die heftigften Diatriben 
gegen alle Fürften und Gotte8- Gelehrte, welche dem Calvinismuß, dem 
Pelagianismus u. f. w. zugethan waren. König Friedrich I. befahl, 
daß nichts gegen dieſes Bud; gefchrieben werden folle, fondern griff zu 
dem damald gewöhnlichen Mittel der öffentlihen Verbrennung durch 
den Henker — als leife Andeutung, daß die zum Feuertode beftimmte 
Schrift »mißliebig« fei. 

Sole Verbrennungen durd den Henker famen in Berlin auch 
noch unter Friedrich dem Großen vor — dann nicht mehr; aber in 
anderen Himmeld- Gegenden follen fit) Spuren diefer eigenthümlichen 
Sitte bis in die neueften Zeiten erhalten haben. 

Das Büchergewerbe litt durch dergleichen literarifche Auto’s da 
fe nicht — wie dies auch befanntlich bei andern literarifhen Verhin- 
derungsmitteln geſchichtlich nachzuweiſen ift. 


(Spenerfche Zeitung vom 24. Februar 1848.) 


1615. 


Ein Aufruhr in Berlin. 


Die Einführung der reformirten Konfeffion, beſonders als das Kur- 
fürftlihe Haus fich für diefelbe erklärte, veranlaßte, wie Seite 1—6 be- 
richtet, außer mannigfachen Streitigkeiten unter den Geiftlichen (die fic) 
freilich bei dergleichen von felbft verſtehen), auch allerlei Unruhen, und 
1615 fogar einen offenen Aufruhr in unferer VBaterftadt, die dergleichen feit 
ben Zeiten Friedrichs II. mit den eifernen Zähnen nicht mehr gefehen 
hatte und auch bis zum Jahre 1848 nicht wieder fehen follte Die 
Quellen, aus denen fi) bei Darftellung diefe8 merkwürdigen und in 
einem Zeitraum von vier Jahrhunderten (1442, 1615, 1848) ſich nur 
drei Mal wiederholenden Ereigniffes ſchöpfen läßt, fließen freilich nur 
fparfam und find bereit8 von König, Willen, Geppert und Anderen 
mehr oder weniger benußt worden. 

Zunädhft eine handſchriftliche Chronik von Berlin in der königlichen 
Bibliothet: Annales Berolino-Marchici. Mss. Boruss. Fol. 29; der 
Abdrud einer Nachricht aus dem Rathhäuslichen Archive in EColleetio 
opusculorum hist. Marchicam illustr. fase. IV.; in Küfter'8 Altem 
und Neuen Berlin und SHering’8 biftorifhe Nachrichten von dem 
erften Anfang der evangelifch-reformirten Kirche in Brandenburg und 
Preußen. — Alle anderen Nachrichten find theild aus diefen abgefchrie- 
ben, oder aber nicht zuverläffig, weil die Quellen nicht angegeben, aus 
denen fie geſchöpft find. 

Um den unerwarteten und heftigen Ausbruch des Volks⸗Unwillens 
bei dieſer Gelegenheit zu begreifen, müffen wir bis in das Jahr 1614 
zurüdgehen, wo der Kurfürft, um endlich Friede zwifchen der Iutheri- 
[hen und reformirten (Hof-) Geiftlichkeit zu haben, ein Colloquium 
auf den 3. October anfehte, deſſen merkwürdiger Verlauf beim 
Jahre 1616 befprochen werden wird. Hier nur fo viel, daß «8 
fi) trennte, ohne etwas erreicht zu haben, und ber Meinungsftreit 
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nun um ſo heftiger entbrannte. Der Caplan Stuler an der St. Petri— 
Kirche war es beſonders, der, als Lutheraner, auf das Heftigſte gegen 
die Reformirten, und namentlich gegen die beiden Hofprediger Füſſel 
und Finke eiferte. 

Vergebens bot der ſanfte, menſchenfreundliche Kurfürſt Johann 
Sigismund Alles auf, was nur in ſeiner Kraft ſtand, die tobenden 
Gemüther zu beſchwichtigen: Nichts wollte helfen. — Ja, das Einmiſchen 
des Hofes in religiöſe Zerwürfniſſe erregte die Leidenſchaften noch mehr 
und gab der Stimmung des Volkes ſogar eine politifche Färbung. Der 
Kurfürft vermied forgfältig jede auffällige Demonftration, und felbit 
die Uebergabe der Hof- und Domkirche zur heiligen Dreifaltigkeit, auf 
dem Schloßplate, an die reformirte Geiftlichkeit, ging im Februar des 
Jahres 1614 ganz in aller Stille vor ſich; — e8 blieben fogar viele 
Bilder, Kruzifixe und Altäre aus der Fatholifchen Zeit, welche der 
prachtliebende Joachim 11. für den lutherifchen Gottesdienft beibehalten 
hatte, unverfehrt an ihrer Stelle, obgleich die reformirte Gemeinde den 
Kurfürften deshalb der Lauheit und Bilderdienerei anklagte. 

Schwerlid) wäre e8 auch zu einem Aufruhr gekommen, wenn der 
Kurfürft Berlin nit im März 1615 verlaffen und während feiner 
Abwefenheit der Markgraf Johann George die Statthalterfhaft geführt 
hätte. — Diefer, ein eifriger Neformirter, ließ plößlid am 30. März 
fämmtliche Bilder, Schmud und Sierrath aus der Domfirche meg- 
nehmen, fo daß nur die nadten Wände noch übrig blieben. Auch bie 
noch vorhandenen beiden Altäre innerhalb und außerhalb des Chores, 
und fogar der Taufftein wurden weggefchafft, ftatt deffen aber ein ein- 
facher Tiſch in das Chor gefeßt. 

Die Kurfürftin, welche immer noch der Augsburgifchen Confeffion 
zugethan war, ließ, als fie von diefer Maßregel ihres Schwagers hörte, 
die fämmtlichen Sachen in ein wohlverwahrtes Gemacd bringen, und 
diefe Art von Protection mochte wohl den über den Vorgang beftig 
ergrimmten Kaplan Peter Stuler zu St. Peter veranlaft haben, am 
nächiten Sonntage auf das Heftigfte gegen dieſes Sacrilegium, wie er 
e8 nannte, von der Kanzel zu eifern. Er entblödete fidy nicht, dem 
Kurfüriten geradezu Vorwürfe zu machen, und ſchonte auch beffen 
Bruder, den Statthalter, nicht. Er fagte unter andern: »Willſt Du 
teformiren, Kurfürft, fo ziehe nach Jülich, da Haft Du zu reformi« 
ren genug.« 

Natürlich wurde diefe Meußerung und der ganze Inhalt feiner zelo- 
tiſchen Predigt fofort nad) Hofe berichtet, und da der Markgraf 
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Johann George ſehr geneigt war, mit Strenge gegen den aufrühreriſchen 
Prieſter zu verfahren, fo hatte die Kurfürſtin alle Mühe, ihren Schütz⸗ 
ling — denn das war Stuler — in vieler Hinfiht vor Unannehmlid) 
feiten zu bewahren. Doch ließ fie ihm durch einen vertrauten Diener 
fagen: »Welche Henker ihn geheißen, von Jülich zu predigen? Er 
bringe allezeit folde Sachen auf die Kanzel, die fi zum Text nicht 
reimten und möge fi) doc) vorfehen, daß er nicht ſolche Sachen vor- 
brädhte, die ihm zum Unglüd gereichen könnten.« — Durd) diefe Bot- 
fchaft feiner bisherigen Beichügerin wurde Stuler doch vor den Folgen 
bange, die fein unbefonnenes Eifern auf der Kanzel haben könne, und er 
ſchrieb einen de» und wehmüthigen Bittbrief an die Kurfürftin, worin 
er fie anflehte, ihm ihren Schuß nicht zu entziehen. — Diefer Brief 
wurde unerbrochen zurücdgewiefen und nun verwandelte ſich Die Kedheit 
des Caplans in Angſt vor wohlverdienter Strafe. Er Elagte dem Brobft 
und dem Diafonus Koch, feinen Collegen, die Noth, in der er ſich 
befand, und als er hörte, daß die Erbitterung der ganzen reformirten 
Gemeinde mit jedem Tage gegen ihn zunahm, bat er den Bürgermeifter 
von Eölln, Georg Tahn, ihm eine Schugwehr von bewaffneten Bürgern 
vor fein Haus zu geben, welches, da feine Frau nebenbei eine Schank— 
wirthſchaft betrieb, von Lutheranern und Reformirten viel befucht und 
der Kampfplaß für die ftreitenden Dartheien war, die ſich bei dem da— 
mals berühmten Bernauer Bier in confeffionelle Thefen vertieften. Auch 
diejes Geſuch wurde abgefchlagen und Stuler lebte acht Tage in großer 
Angſt. 

Nächſten Sonntag hielt er, gegen alles Erwarten ſeiner ſtreng 
lutheriſchen Gemeinde, die aller Wahrſcheinlichkeit abermals eine fulmi- 
nante Predigt gegen die Greuel der Reformation gehofft hatte, eine 
fehr zahme, nur auf den Bibeltext bezügliche Predigt, fo daß er nun 
eigentlich niemanden zufrieden geftellt hatte. — Um fid) bei Denen zu 
entjchuldigen, die ihm Vorwürfe über feine Sinnes -Aenderung machten, 
Elagte er, daß er nicht anders handeln dürfe, da ihn fonft der Marf- 
graf Johann George verhaften und gefangen halten würde, wo ihn 
weder Sonne noch Mond befcheine. — Die Frau Caplanin erklärte 
ihren Biergäjten ebenfalld das Dilemma, in dem fi ihr Mann befände, 
und klagte laut über die Tyrannei, welche ihr tugendhafter Gatte, der 
Religion wegen, erbulden müffe. Dadurch wurden die Gemüther nur 
nody aufgeregter, und Stuler glaubte am Belten zu thun, wenn er 
Berlin auf einige Zeit verließe, bis das drohende Ungewitter ſich zer 
theilt hätte. 
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Am 7. Mai nun ging er Abends nach Schöneberg und erzählte, 
als Begegnende ihn fragten, wahrſcheinlich um feine Flucht zu ent- 
fhuldigen; die Kurfürftin felbft babe ihm geratben, fi zu ent- 
fernen, weil der Statthalter ihn unfehlbar in der nächſten Nacht ver- 
baften laffen würde. — Mit Bligesfchnelle verbreitete ſich die Nachricht 
von der Flucht des Caplans durch die Stadt, und was die vom Thore 
Zurüdkehrenden nicht fund machten, das vervollftändigte die Frau Ca- 
planin ihren Biergäjten. 

Gegen 9 Uhr Abends erhob ſich plöglich ein Aufruhr, der damit be- 
gann, daß fich etwa ſechs bis acht Bürger, mit Feuergewehren bewaffnet, 
vor des Caplans Haufe aufftellten, um, wenn er zur Nacht wiederfäme, 
ihn vor der vom Statthalter angedrohten Verhaftung zu ſchützen. Na- 
türlih machte dies Auffehen, und e8 fammelte fich eine große Zahl von 
Bürgern, fo wie, nad) dem Ausdrud der Rathhäuslichen Nachricht, eine 
nod) größere Zahl von ledigen Burfchen, die, anfangs blos neugierig, 
durch die von Mund zu Mund gehenden, alfo fid) auch mit jeder Mi- 
nute vergrößernden, Gerüchte erhigt wurden, ſich mit Musfeten, Sel- 
lebarden, Korbel- und fjeber- Spießen bewaffneten, das Straßenpflafter 
aufriffen und die Wohnung des Caplans mit Blöden verfchanzten. Auch 
Fahnen und Feldzeichen wurden improvifirt und gliederweife mit hefti- 
gem Gefchrei mehrere Male die Brüderftraße auf und nieder gezogen, 
nebenbei aber dem Bernauer Bier der Frau Caplanin tapfer zuge 
fprochen, oder, wie der Bericht fagt, »reichlihe Trunke gethan«. 

Daß e8 bei dem Marfchiren und Lärmen nicht lange blieb, ver- 
fteht fich von ſelbſt — e8 mußte etwas zerftört werden, und dazu wurde 
zunächt die Wohnung des Hof-Predigers Füſſel auserfehen, welcher 
in dem Haufe des Hof-Apothefers wohnte. Man ließ e8 aber anfangs 
bei einigen Steinwürfen bewenden und drohte nur, wenn dem Stuler ein 
Leid gefchähe, den Hofprediger mit fammt feinem Weibe umzubringen. 
Dann ging e8 vor die Wohnung des Hofpredigerd Salomo Finke und 
vor bie des Hofmedikus Dr. Saffe, denen ebenfalld die Fenſter einge- 
worfen wurden. 

Der Lärm braufte bei diefen Wanderungen der bewaffneten 
Menge über den Scloßplat beim Furfürftlihen Schloffe vorüber, 
und ald Markgraf Johann George, der eben gegen 10 Uhr zu Bette 
gehen wollte, nachdem er den Abend mit dem Lefen der Daffions - Pre- 
Digten des Scultetus zugebracht, den Tumult hörte, fette er fich eiligft 
zu Dferde. Ohne Piſtolen in den Sattelholftern, nur mit einem Rap- 
piere bewaffnet, und von acht Mann zu Pferde, fowie einigen andern 
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zu Fuß, begleitet, ritt er durch die Brüderſtraße bis auf den Petri- 
plaß, indem er hoffte, das Volk durch feine Gegenwart entweder zu 
berubigen, oder zu ſchrecken. 

Unterdeffen waren die Tumultuanten von dem Cölniſchen Rath. 
baufe her, welchem gegenüber der Hof- Medicus Saffe wohnte, ebenfalls 
auf den Petri-Kichplat zurüdgelommen, und fahen nun plößlich den 
Statthalter zu Pferde mit feinen Begleitern, bie theild aus Trabanten, 
theils aus Reitknechten beftanden, am Eingange der Brüderſtraße halten. 
Nun war e8 Har, der Statthalter war felbft gekommen, um den Ca 
plan zu verhaften. So unfinnig diefer Glaube aud war, fo wurde er 
doch bereitwillig geglaubt und die Bürger und ledigen Burſche bereite, 
ten fich zu ernftem Widerftande. Die mit Musketen Bewaffneten legten 
fi Hinter die, nad) der Grünftraße zugehende, Kirhhofsmauer in Sin- 
terhalt und die aufgeriffenen Dflafterfteine follten den nicht Bewaffneten 
zum Angriff dienen. 

Ganz erftaunt über die ihm unbegreifliche Aufregung der Bürger, 
ermahnte fie der Statthalter zu Ruhe, bat, fie möchten nad) Haufe 
gehen, verſprach, daß Niemandem Leides gefchehen folle, und erbot fich 
fogar, wie Noltenius in feinen »Nachrichten von ber Berlinifchen Refor- 
mation« erzählt, er wolle fich felbft in die Hände der Bürger begeben, 
um ihnen zu beweifen, daß er nicht gekommen fei, jemanden gefangen 
zu nehmen. \ 

Wahrſcheinlich wäre alles friedlih und ruhig abgegangen, wenn 
da8 Unglüd- nicht gewollt hätte, daß in der Nähe des Markgrafen 
und aus dem Trupp feiner Begleiter plöglih ein Piſtolenſchuß fiel, 
der zwar niemanden befchädigte, von dem auc) niemand wußte, warum 
oder gegen wen er gefallen, ja König fagt ausdrücklich: »daß der Schuß 
unglüdlicher Weife und von ohngefähr [osgegangen fei.« 

Aber er fiel — und mit ihm wurde der Tumult zur Empörung. 
Es bedarf von diefem Augenblide an nur der Schilderung, was ge 
ſchah, denn wie e8 geſchah, das lebt mit fchredlicher Friſche im Ge 
dächtniß Aller, die 1848 erlebt. 

Das Volk erbrach die Kirche und läutete von St. Peter Sturm, 
worauf die Berliner Thürme antworteten und eine große Volksmenge 
aus Berlin über die Spree berbeilief, um ſich den bedrohten Mitbür- 
gern anzufchließen. | 

Als der Markgraf diefen drohenden Ausbruch der Volkswuth 
fah, gab er es auf, durch gütliches Zureden wirken zu wollen, und 
ritt ſchnell die Straße hinauf bis vor die Wohnung des Bürgermeifters 
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von Cölln, Georg Jahn, den er an da8 Fenſter rief und von ihm zu 
wiffen verlangte, wodurch diefer Aufruhr entjtanden? — Der Bürger 
meijter betheuerte, daß er davon nichts wiffe und felbft eben fo über- 
raſcht al8 erjchroden darüber fei. Der Markgraf glaubte ihm, bat ihn 
aber, heraus auf die Straße zu kommen und auch feinerfeit8 durch 
gütliches Zureden dem nächtlichen Unfuge zu fteuern. 

Mährend Beide fo zufammen verhandelten, waren bie tobenden 
Haufen vom Petri-Kirchplag die Straße herauf nachgedrungen, von 
der andern Seite aber die durd) das Sturmläuten herbeigezogenen Ber- 
liner vom Schloßplatz berangefommen, fo daß der Marfgraf ſich mit 
feinen Begleitern mitten in der Straße fehr in die Enge getrieben ſah. 
Nun war feine Zeit mehr zu verlieren. Ein Trabant eilte in das 
Haus und führte den Bürgermeifter, der noch im Schlafrod war, auf 
die Straße. Abermald ein Mißverſtändniß! Die Menge glaubte, 
man wolle den Bürgermeifter verhaften und in den grünen Hut oder 
in die Domkeller fperren, und fogar die eigene Verficherung beffelben, 
daß dem nicht fo fei, fand feinen Glauben. Als man endlich ſah, daß 
der Markgraf feine Anftalten machte, Diefe Verhaftung des Bürger- 
meifter8 zu bewerfitelligen, fondern Beide vereint der Menge immer 
noch gütlich zuredeten, da mußte endlich geglaubt werden, aber nur 
um dem nod) viel fchlimmeren Vorwurfe Plat zu machen: der Bürger- 
meifter trachte nad) der Gunft des Hofes, und verlaffe die Darthei 
der Bürger. 

Die heftigften Drohungen wurden gegen den Statthalter gerichtet, 
und ein Höfer, der an dem Einmwerfen der Fenſter bei Füſſel, Finke 
und Saffe nody nicht genug Hatte, forderte fchreiend zur Blünderung 
des Schloffes auf. Jetzt fah der Markgraf, daß fein längeres Bleiben 
nur fchaden und nichts nützen könne; er wendete fein Pferd, um nad) 
dem Schloſſe zurüdzureiten. Da brady, um den Fürſten zu verfpotten, 
ein furchtbares Hohngelächter und wüthendes Gefchrei hinter ihm aus. 
Sp wie der Markgraf das hörte, auch einige Steine neben ſich vorbei. 
fliegen fah, bielt er wieder an, kehrte fein Gefiht den Verfolgern zu 
und erwartete ruhigen Blicks, was man von ihm wolle Er that nur, 
was eine Erbeigenfchaft der Hohenzollern ift, der Gefahr Fräftig ins 
Auge zu fehen und perſönlich Muth zu zeigen. 

Er imponirte auch den Aufgeregten fo weit, daß fie ihre Drohun- 
gen jet nur gegen den an Allem ganz unfchuldigen Bürgermeifter rid)- 
teten und einer der bewaffneten Bürger die Waffe über feinem Kopfe 
ſchwang. Das war diefem denn doch zu viel; er verließ den nod) 
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immer ruhig haltenden Markgrafen und rettete fi) in das Haus des 
furfürftlihen Secvetärd Fehrer, der in dem Eckhauſe an der Spree 
gaffe wohnte und aus dem Fenſter dem Unfuge zufah. 

Obgleich auf das Aeußerſte entrüftet, blieb der Markgraf nad) 

diefem VBorgange fait no) eine Stunde dem empörten Haufen gegen- 
Über in der Brüderſtraße, und verfuchte wiederholt gütlihe Aus: 
gleihung. — Da fielen endlich ernftlic gemeinte Schüffe von beiden 
Seiten, und Steine flogen in allen Richtungen über das Eleine Häuf _ 
lein des Markgrafen hin. Die Rathhäusliche Nachricht fagt, daß durd) 
diefe Schüffe Niemand am Leben beſchädigt worden fei, die handfchrift- 
liche Chronik in der Königlichen Bibliothek dagegen, daß zehn Perfo- 
nen aus dem Gefolge des Markgrafen und drei Bürger getödtet, fonft 
aber Viele verwundet worden. Daß Markgraf Johann George von 
einem Wurfe mit einem Pflafterfteine am Schenkel befhädigt wurde, 
ift indeffen gewiß, und zwar fo, daß er am andern Morgen nicht auf 
den Beinen ftehen konnte, wovon ſich der Magiftrat von Berlin und 
Cölln felbit überzeugen Eonnte, da er am folgenden Morgen zum Be 
richt über den gejchehenen Unfug nad) Hofe beichieden wurbe und na- 
mentlich fid) verantworten follte, warum er gelitten, daß Sturm ge 
läutet und die Stabt- Trommeln und Fahnen vom Rathhaufe herunter 
geholt worden wären. 

Daß nad) diefer offenkundig feindlichen That der Markgraf nicht 
länger mehr in der Straße blieb, verfteht fid) von ſelbſt — er zog fid) 
zurück auf das Schloß, fagt die eine — in ein furfürftliches Haus in 
ber Brüderſtraße, fagt die andere Nachricht. 

Nun mußte etwas zerftört werden, ohne dergleichen wäre e8 ja 
nicht gegangen! — Küſter erzählt: 

»Mie nun Ihre Fürſtliche Gnaden mit demfelben Comitat nad) 
»folhem Scyieffen abgezogen und fid) nad Hofe binwiederumb 
»begeben, was auch unter dem Hauffen von Bürgern gewefen, 
»nach Haufe gelauffen; So ift der andere Pöbel alſobald auf 
»obgedachten Prieſters M. Fusselii Logement zugeloffen, daf- 
»felbe jchredlich geftürmet, die Saußthür offen bekommen, darin 
»übel haufiret, und viel an Büchern, Silber und anderem Vor- 
»rath daraus diebifch entwendet. « 

Füſſel fchildert in einem Briefe ſelbſt diefe Scene der Zerſtörung 
und fagt, daß feine Bibliothek nur durch den Schuß eines rechtichaffe- 
nen Bürgers gerettet wurde, welcher den Plünderern die feltenen Bücher 
wieder aus den Händen riß. Er behauptet auch, daß unter den Stür- 
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menden ſechs Meuchelmörder geweſen wären, die alle Winkel des Hau— 
ſes nach ihm durchſuchten, und ihn durchaus tödten wollten, ſonſt aber 
bei der Plünderung und Zerſtörung ſelbſt ſich nicht betheiligten. Füſſel 
war mit Frau und Kindern hinten über die Dächer benachbarter Häuſer 
geflüchtet und hatte all' ſein Hab und Gut zurückgelaſſen, ſo daß er 
am nächſten Sonntage in einem Unterkleide und grünen Camiſol auf 
der Kanzel erſcheinen mußte, worüber er einſtweilen einen geliehenen 
Mantel trug. 

Erſt als das Werk der Zerſtörung vollſtändig beendet war — ge- 
gen 4 Uhr Morgens — kehrte die Ruhe in die Stadt zurück. 

Am andern Morgen fam der Kurfürft von feiner Reife zurüd, 
und war tief betrübt über da8 Gefchehene. Zwar wurde eine ftrenge 
Unterfuchung angeordnet — das Refultat war aber, bei dem fanften 
und verjöhnlichen Charakter des Kurfürften Johann Sigismund, eine 
fat völlige Straflofigkeit der Tumultuanten. Nur der Magiftrat er- 
bielt einen Verweis, daß er während und nach dem Tumulte die Thore der 
Stadt nicht habe fchließen laſſen, was ſchon nad jedem gewöhnlichen 
Diebitahl feine Pflicht gemefen wäre, fo daß fogar zwölf Sandwerfsbur- 
fchen mit ihren Bünbeln, die fie nicht, wie fonft, offen, fondern unter 
ihren Mänteln verftedt getragen, auf einmal und ohne alles Befragen 
aus der Stadt gelaffen worden. 

Damit war die Sade abgemadt! — 

Außerdem verlangte der Kurfürft, daß dem unmittelbar nad) dem 
Aufruhr in die Stadt zurüdgefehrten Stuler von Magiftrats wegen 
unterfagt werden follte, künftig Bernauer Bier zu ſchenken und Gäfte 
zu fegen, was ohnehin einem Prediger nicht wohl anjtehe. 


(Spenerfhe Zeitung vom 7. Mai 1848.) 


1616. 


Ein vereitelted geiftliche8 Colloquium. 


Dr. Martin Luther fagt in einem feiner Kraftfprühe: »Setzet nur 
12 vernünftige Männer — von denen jeder Einzelne etfvas Gefcheutes 
machen würde, zu einem Colloquio zufammen und gebet wohl Acht, «8 
fommt etfoa8 recht Dummes zum Fürſchein!« — Durch einen feltfamen 
Drudfehler findet fi) diefer Ausfprud an anderen Orten infofern ver- 
ändert, ald ftatt »Colloquio« das Wort »Collegio« zu lefen ift und ich 
fann nicht mit Gewißheit behaupten, ob darin nur Zufall, oder Bof- 
beit, — oder aber Menſchenkenntniß de8 Seker8 und Correctors — 
fih ausfpridt. Sei dem, wie ihm wolle — die Erfahrung bat aud) 
nad dem Tode Luthers die Wahrheit diefes Ausfpruches beftätigt, ja 
fogar die Berichtigung jenes Drudfehlers in ein volllommen unzwei- 
felhaftes Licht gefegt. Luther meinte damit vorzugsweiſe geiftliche 
Colloquia, jener Drudfehler politiihe Eolloquia. 

Da e8 aber nicht meine Aufgabe ift, die Geſchichte colloquirender 
Verfammlungen zu fchreiben, fo liegt dasjenige, was angeblich aus 
einem folchen Colloquio an und für fi) vernünftiger Männer zum 
Fürſchein kommen foll, für diesmal außerhalb der Betrachtung und 
wir haben e8 nur mit dem 1616 für ben 16. Januar in Berlin ange- 
fegten geiftlichen Colloquio zu thun, welches Kurfürft Johann Sigis- 
mund in der Abficht ausgefchrieben hatte, um eine Art von Abkommen 
und Einigkeit zwifchen den heftig entbrannten Parteien der Iutherifchen 
und reformirten Geiftlichkeit herbeizuführen. Es kam zwar nicht zu 
Stande — giebt doc aber immer eine gute Gelegenheit für eine 
»Berlinifche Erinnerung«. 

Der nad) der Erwerbung von Cleve erfolgte Uebertritt des 
Kurfürften Johann Sigismund zur reformirten Kirche hatte in ver- 
fhiedenen märkifchen Städten nicht allein Unzufriedenheit und heftige 
Streitigkeiten, fondeın aud offene Wibderfeglichkeiten herbeigeführt. 
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Mo von Unzufriedenheit, Streitigkeit und Widerfeplichkeit in den Marken 
die Rede ift, verfteht e8 fid) wohl von felbft, daf die Hauptſtadt den Rei- 
gen führt und allerdings fteigerte ſich aud) bei diefer Gelegenheit das Ge- 
ſchrei und nebft dieſem das Schimpfen auf eine maßlofe Höhe, namentlicd) 
leifteten die damaligen führer, die Herren Geiftlichen, darin da8 Unglaub- 
liche. Zunächſt glaubte man ziemlich allgemein, daß der Kurfürft feined- 
wegs aus Ueberzeugung die verhaßte Calvinifche Lehre angenommen, 
fondern um fi) dadurch feinen neuen Unterthanen in Eleve, dann aber 
den Holländern angenehm zu machen. So handgreiflich unwahr dieſe 
Beſchuldigung ift, fo fand fie dod) in dem 1628 erfchienenen »großen 
pommerfchen Kirchen -Chronifon« von Cramer Aufnahme und findet 
fi) fogar in mehreren Gefchichtsbüchern ohne weitere Anmerkung als 
fait accompli. Daß es fein befonderer Akt von Staatsklugheit ge- 
weſen wäre, wenn ber Kurfürft den neu erworbenen Eleineren Gebiet3- 
theilen zu Liebe die Stimmung der alten Provinzen und felbft der da- 
mals noch neuen Erwerbung Preußens verlegt hätte, welche letztere 
gerade in entfchiedener Majorität nichts von der reformirten Religion 
wiffen wollten, liegt auf der Hand. Eine Religionsveränderung um 
dem Kleineren das Größere zu gewinnen, ift wohl, wie in Sadjfen, 
aus fogenannter Staatsklugheit ſchon vorgefallen. Dadurch aber auf 
die Entſchließung und den Beiftand der holländifhen Regierung influi- 
ren zu wollen, ift fehwerlic dem Kurfürften in den Sinn gekommen. 
Daß Hollands Beiftand für die Behauptung Cleves eine Nothiwendig- 
feit war, iſt allerdings gegründet, denn der Pfalzgraf von Neuburg 
hatte fi den Spaniern ganz in die Arme geworfen, feit er katholiſch 
geworden, fo daß dem kurbrandenburgifchen Anfpruhe auf Eleve von 
Spanien ber große Gefahr drohte. Was hätte der Kurfürft über- 
haupt wohl damit erreicht, da felbft in Cleve der kirchliche Streit noch 
lange nicht entſchieden war, obgleich die Majorität ſich dort für die 
teformirte Lehre entfchieden hatte. Läßt man aber dieſe Aufßerlichen 
Gründe noch ganz bei Seite, fo finden fi) Andeutungen genug in dem 
Leben des Kurfürften felbft, um ben Uebertritt zur reformirten Lehre 
als eine Sache ber Ueberzeugung zu erkennen. Schon im 21. Jahre 
feines Alters, al8 Kurprinz, hatte er feine Neigung zu den Gal- 
vinifchen Lehrfägen ausgefprochen, fo daß fein Vater, Joachim Friedrich, 
ibm 1593 eine Berfchreibung vorlegte, in welcher er ſich verbindlich 
machen mußte, nichts in Religionsſachen zu ändern. Diefe Verfchrei- 
bung ift fpäter oft genug von den Iutherifchen Geiftlichen dem Kur- 
fürften zum Vorwurf gemacht worden, fo daß e8 um fo unerklärlicher 
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wird, wenn diefelben Gegner die Befignahme Cleves als den Grund 
des Uebertrittes angeben. Als 1610 Markgraf Ernft fi) öffentlich zur 
teformirten Religion befannte, nadydem e8 ſchon bei Lebzeiten Joachim 
Friedrich's heimlich gefchehen fein fol, wofür indeffen mir fein Beweis 
befannt geworden ift, that Johann Sigismund nichts dagegen, billigte 
das Verfahren feines Bruders, und gab dadurch nicht undeutlich zu 
erkennen, daß ex felbit diefem Beifpiele wohl auch einmal folgen könne. 

Vernunftgründe find aber bekanntlich) bei leidenfchaftlicher Erregung 
etwaß fehr Unnützes. Das Gefchrei in Berlin tobte alfo ganz munter 
fort, und wie gewöhnlich eine zur Herrſchaft gelangte Dartei viel un- 
duldfamer ift, als die von ihr geftürzte, fo wütheten denn die lutheri- 
ſchen Geiftlihen gegen den Kurfürften und feinen ganzen Hof, weil er 
die Teufelslchre Calvin'ſs, diefen Inbegriff aller Gottlofigkeit, Bosheit 
und Teufelei, angenommen, und Calvins Schriften ja gefährlicher wären, 
als der »heidnifche Koran«, oder der jüdiſche Talmud. Daß dieſe Strei- 
tigfeiten nicht lange nur auf ber Kanzel blieben, ſondern bald auf bie 
Straße und in das Bierhaus gelangten, bedarf wohl feiner befonderen 
Erwähnung; daß e8 aber dort nicht bei Redensarten und Schimpfworten 
blieb — diefe Erfcheinung läßt fi) fogar in weiter vorgefchrittenen 
Jahrhunderten auffinden. Das liebe »Prügeln, Steinwerfen und dem 
Hund alle Knochen im Leibe entzweilchlagen«e war auch damals ſchon 
im Schwange und wenn die reformirten Prediger e8 kaum wagen 
durften, anders ald auf dem Wege aus ihrem Haufe bis in die Kirche, 
auf den Straßen zu erfcheinen, fo ging e8 den lutherifchen Predigern, 
welche in das allgemeine Schimpfen nicht einftimmen wollten, auch nicht 
viel beffer und e8 wurde ihnen abmwechfelnd ein Schimpfwort oder ein 
Stein zugemworfen, je nachdem das zu werfende Individuum in feinen 
Rebensanfichten fchattirte. Die Wuth der zugewanderten Handwerks» 
gefellen war befonder8 gegen den Hofprediger Salomon Fink aufgeregt 
worden, und fchon am 13. October 1613, wo noch fein dffentlicher 
teformirter Gottesdienit ftattgefunden, war die damalige Domkirche 
Zeuge eines pöbelhaften Auftritts, aus dem eben fo leicht auch nod) 
mehr hätte werden können. Unmittelbar nad; der Predigt Fink's und 
noch während er da8 »Vater Unfer« betete, ftürzte eine Maffe Hand- 
werfsburfchen in die Kirche und riefen dem erfchrodenen Geiftlichen 
zu: »Komm herab, du Calvinifcher Pfaffe, wir wollen did) fteinigen !« 
Dabei fchlugen fie mit den Steinen zufammen, die fie draußen auf 
gelefen Hatten und drohend in den Händen hielten, daß alle Zu- 
börer angftvoll die Kirche verließen. Bekanntlich führte damals nod) 
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eine hölzerne Gallerie unmittelbar aus dem kurfürſtlichen Schloſſe in 
den Dom. Ueber dieſe eilte der Küſter, um Hülfe zu holen und es 
gelang den ſo herbeigeeilten Trabanten, den erſchreckten Hofprediger 
ſicher aus der Kirche zu geleiten. 

Wo der Streit mit ſolchen Mitteln geführt wird, da kann er 
nicht anders als gewaltſam entſchieden werden und mußte endlich jenen 
Aufruhr im Jahre 1615 herbeiführen, der ebenfalls zwei räthſelhafte 
Schüffe, Barritaden und fonjtiges Zubehör aufzuweifen hat, alfo aud) 
fhon »mal dagemwefen ifte. Wäre diefer Terrorismus von Seiten der 
dazu aufgepredigten Handwerksburfchen nicht geübt worden, fo würbe 
das Beifpiel des Kurfürften eine ungleich zahlreihere Nachahmung 
gefunden Haben, denn der Seloten-Eifer der lutheriſchen Prediger 
hatte bereit den größten, namentlich aber den beiten Theil der Bür- 
ger gerade günftig für die reformirte Lehre geftimmt. So aber nah- 
men an ber eriten öffentlichen Communion der neuen reformirten Ge- 
meinde in der Domkirche am erjten Weihnachtstage 1613 nur 55, und 
an ber zweiten, am erjten Ofterfeiertage 1614, nur 74 Perfonen Theil, 
von denen noch der größte Theil zum Hofgefinde gehörte. Beide Male 
theilten die Hofprediger Füffel und Fink das Abendmahl aus. Kaum 
war dies aber gefchehen, jo fuhren aud) die Iutherifchen Prediger von 
der Kanzel mit einer wahrhaften Wuth gegen die fredyen Neuerer los 
und entblödeten ſich ſogar nicht, den Kurfürften, feine Familie und 
Räthe geradezu Öffentlic mit den gemeinften Schimpfnamen zu belegen, 
wie fie denn dody heut zu Tage coram populo nidyt mehr fo ganz 
gebräuchlich find. Wo die Kanzel nicht ausreichte, mußte die Schrift 
nachhelfen, und fo ijt denn gerade diefe Zeit unglaublih reih an 
Streit- und Schmähſchriften auf kirchlichem Gebiete. Namentlich zeich- 
nete fid) hierin der Dompropft Simon Gedide und der Archidiaconus 
Willih an St. Petri aus, und wurden, da weder Ermahnung nod) 
Drohung half, endli von ihren Aemtern aus Berlin entfernt, was 
fie freilich als Märtyrer erfcheinen ließ und die Maffen nur nody mehr 
aufregte. Um dieſem heftigen Sturm wenigftens in etwas entgegenzu- 
wirken, berief der Kurfürjt den Eurfürftlihen Hof- Prediger und Dro- 
feifor zu Heidelberg, Dr. Abraham Scultetus, nad) Berlin, und diefer 
wirkte von der Kanzel nad) Möglichkeit, um die irrigen Vorftellungen 
der Berliner von den Lehren und den kirchlichen Gebräuchen der Refor- 
mirten zu berichtigen und zu beweifen, daß Dr. Martin Luther eigentlich 
durch feine Schriften Alles gebilligt, was die Reformirten beanfprudh- 
ten. Gleichzeitig verfaßte ev aud die merkwürdigſte der in jener Zeit 
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erjchienenen confeflionellen Streitfchriften, die ſchon unter dem Titel: 
»Newe Zeitung von Berlin in zweyen Chriftlichen gefprechen zweyer 
MWandersleute, Hanns Knorren und Benedikt Haberecht, von dem jebigen 
Suftande zu Berlin. Allen und jeden Warhafftigen Qutheranern in der 
Margk Brandenburg zum untericht Geftellt, durch einen vertriebenen 
Dfarrern Daulum Kihnſtok« Seite 4 erwähnt wurde und bie bort eben- 
fall8 erwähnten Replifen und Duplifen in ihrem Gefolge hatte. Vor— 
zugsweife leidenfchaftlicy und eines Geiftlichen unwürdig traten der fur- 
fächfifche Ober-Hofprediger Dr. Mathias Hoe aus Hoenegg und ber 
Profeffor Leonhard Hutter in Wittenberg auf, die geradezu auf das 
Scamlofefte logen, nur um ihren Feinden wehe oder Schaden zu thun. 
Der Letztere erzählt unter Betheuerung der Wahrheit, daß fich die 
beiden Turbrandenburgifchen Hofprediger Füſſel und Fink wegen bes 
Beichtpfennigs, den fie bei der erſten Communion empfangen, nicht 
vertragen Eönnen, fi) in die Haare gerathen wären und bei dem Raufen 
fi »tapfer um die Köpfe gefchlagen« hätten; eine Füge, die fogar ber 
Magiftrat von Berlin in einem Schreiben an den Kurfürften nad 
beſtem Wiſſen miderlegte. 

Bei der mit jeder Kanzelrede und Flugſchrift ſich ſteigernden Hef- 
tigkeit des Streite8 wußte der Kurfürft, deffen fanftem und verfühn- 
lihen Charakter alle Gewaltfamfeit zuwider war, gar nicht mehr, 
was er anfangen follte, um die Gemüther zu befchwichtigen, und un- 
eingeben? des Luther’fchen Ausſpruches, wegen des »zum FFürfchein- 
fommens einer Dummbeit«, glaubte er die Sache beizulegen und die 
Geiftlichkeit beider Bekenntniffe zu einer DVerftändigung zu bringen, 
wenn er ihnen eine Gelegenheit böte, ſich einmal offen gegeneinander 
aussprechen zu können. Er fehrieb daher ein »Colloquium« zu glimpf- 
fiher Unterredung ber Berliner Prediger beider Belenntniffe auf den 
19. Januar 1616 im Scloffe zu Berlin aus, und ließ jeden Ein- 
zelnen dazu einladen. Colloquiren follten nur die Berliner, zum Zu- 
hören aber fo viele Prediger zugelaffen werden, al8 in ben furfürft- 
lichen Landen nur Luft dazu hätten. Es zeigt fi) in dieſer Anord- 
nung des Kurfürſten eine große Weisheit und Localfenntniß, denn 
wenn es auch nicht ausdrüdlich feftgefeßt worden wäre, daß die Ber- 
liner allein reden, alle andern aber nur hören follten, fo würde die ein- 
fache Praxis umd örtliche Angewohnheit auch ohne Vorfchrift dafjelbe 
Refultat hervorgebracht Haben und zuverläffig fein anderer zu Worte 
gefommen fein. Sofort beriethen die Herren Colloquenten, natürlid) 
jede Partei für ſich, mas in diefer Angelegenheit zu thun fei, und 
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die Lutheraner ſchrieben nach Wittenberg, damals einer Art von Cen— 
tralgewalt in kirchlichen Dingen, um ſich zu erkundigen, wie ſie ſich 
in dieſem gefährlichen Dilemma zu verhalten hätten, denn, kam es zu 
einer öffentlichen Beſprechung, jo mußte nothwendig zunächſt die Pha— 
lanx von Lügen fallen, welche gegen die Beweggründe und Abſichten 
des kurfürſtlichen Hofes, ſowie gegen das eigentlich Wahre der refor- 
mirten Lehre aufgethürmt worden war. Die Antwort von Witten- 
berg war, man möge nur einftweilen Schwierigkeiten machen und 
Forderungen ftellen, von denen man wife, daß der Kurfürft fie nicht 
erfüllen könne oder wolle. Das gefhah denn aud nad Kräften, wäh- 
rend es gleichzeitig wieder die heftigiten Schmähfchriften von Sachſen 
aus regnete, die dem Kurfürften Schuld gaben, er wolle die [utheri- 
fche Confeflion mit Gewalt ausrotten. — Namentlid tauchte der Wit- 
tenbergifche Hofprediger Hoe v. Hoenegg feine Feder in Gift und Galle, 
fo daß der Kurfürft nad) der Heftigkeit des Widerftandes die Unmöglid)- 
feit einer Verftändigung vorausfab, der Berliner Geiftlichkeit zwar einen 
ernjtlichen Verweis gab, daß fie fich erjt fremden Rathes in Wittenberg 
über eine Sache erholt hätte, in ber doch nur fein Befehl etwas 
gelten könne, — doch wolle er ihnen nod längere Friſt zum Nachden- 
fen und gegenfeitigen Erkennen geben, um dadurch Har vor aller Welt 
zu zeigen, daß er nicht auf feinem Kopf beftehe und zu jeder verföhn- 
lihen Maßregel die Hand biete. Demgemäß fehte er das Colloguium 
nun auf den 3. Oktober defjelben Jahres feit, und hoffe, daß er nicht 
nöthig haben werde, dann mit landesherrlihem Ernſte einfchreiten 
zu müfjen. 
Die Aufregung unter den Geiftlihen hatte ſich, da alle dergleichen 
Dinge damals ohne weiteres auf der Kanzel abgehandelt wurden, fehr 
begreiflid) au) den Gemeinden mitgetheilt, und e8 kam in mehreren 
märkifhen Städten, wenn auch nicht zu offenem Aufruhr, fo doch zu 
erheblihen Unruhen. Der Kurfürft wollte diefer ſich wie eine an- 
ftedende Krankheit verbreitenden Aufregung nicht ſogleich mit aller 
Kraft entgegentreten und verfuchte es, auf demfelben Wege dagegen 
zu wirken, den die Widerfacher eingefchlagen, nämlich durch die Preffe. 
In feinem Auftrage fchrieb der Landeshauptmann Thomas v. d. Kine 
febe einen: 
»Einfältigen Bericht, wie fic) jedes Chriftliche Herz, infonderheit 
aber Unterthanen, gegen ihre Obrigkeit, welche etwa veränderter 
Religion befhuldigt wird, verhalten folle,« 

ber in Berlin gedrudt, Seite 5 bereit8 erwähnt wurbe, 
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Wohin find die Zeiten, in denen dergleichen »Einfältige Berichte« 
no für wirkffam gehalten wurden! und Landeshauptleute ſich nod) 
mit beruhigender Literatur befhäftigten! Colloquia find feit jener Zeit 
in den verfchiedenften Formen häufiger geworden, aber Tandeshaupt- 
mannfchaftliche Influenz- und Befänftigungs- Schriftftellerei hat wefent- 
lic) nachgelaffen. 


(Spenerfhe Zeitung vom 18. Januar 1855.) 


1619. 


Kurfürft Johann Sigismund legt die Regierung nieder. 


Eine eigenthümliche Begebenheit befchäftigte am 22. November 1619 bie 
kurfürſtliche Nefidenzftadt Berlin. Man ſah nämlid den durchlauch—⸗ 
tigften Kurfürften und Herrn, Johann Sigismund, in einer Sänfte 
das Schloß verlaffen, von wo er fidy nach der Poftftraße in da8 Haus 
feine Rammerdienerd, Anton Freytag — (jebt Nr. 4.) tragen ließ. 
Das wäre nun an und für ſich nichts befonders Merkwürdiges gewefen; 
denn feit der Kurfürft im Juni de8 Jahres 1619 aus Preußen zu- 
rückgekehrt war, hatte er wiederholt in dem Haufe feines Kammerdieners 
und Lieblings gefchlafen, und zwar aus Furcht vor der Erfcheinung 
ber »weißen Frau«, bie ſich verfchiedene Male im Scloffe hatte 
ſehen laffen. 

Diesmal war e8 aber nicht das ſchon gewohnte Nadıtquartier, 
wohin ſich der Kurfürft begab, fondern das Verlaffen ber Furfürft- 
lichen Nefidenz nad) der, am Mittage de8 genannten Tages erfolgten 
feierlichen Niebderlegung der Regierung in die Hände feines Sohnes 
George Wilhelm. 

Die Nachricht von diefem in der brandenburgifchen Gefchichte un- 
erhörten Vorgange Hatte ſich mit unglaublicher Schnelligkeit in ber 
Stadt verbreitet und die Bürger haufenweife auf dem damaligen Dom- 
plage, auf der langen Brüde und in der Georgen- (jet Königs.) 
Straße verfammelt, weil man nit wußte, ob man dem Gerücht 
glauben follte, bi8 der, Nachmittags unmittelbar nad) Beendigung ber 
feierlichen Abdifation, erfolgende Auszug des Kurfürften ihnen ben 
Glauben in die Hände gab. 

Johann Sigismund war im December 1618 zu Königäberg vom 
Sclage getroffen worden, und hatte, allen Anftrengungen der Aerzte 
ungeachtet, feit jener Zeit den vollen Gebrauch feiner gelähmten Glieder 
nicht wieder erhalten. Müde an Geift und Körper, fehnte er ſich nad) 


Ruhe, weil er fich den drohend am politifchen Horizonte auffteigenden 
Gewitterwolken, die ſich fpäter im dreißigjährigen Kriege entluben, nicht 
mehr gewachfen fühlte. 

In Danzig, wo er fi) auf der Reife nad Berlin einige Tage 
aufgehalten hatte, um auszuruhen, ftarb ihm fein Liebling und unzer⸗ 
trennlicher Begleiter, der Zwerg Juftus Bertram. Lange Gewohnheit 
hatte dem Kurfürften die Unterhaltung diefes eben fo gefcheuten als 
ihn erheiternden Eleinen Mannes zu einem Bebürfniß gemacht, und als 
er ftarb, fah der Kurfürft dies für einen Vorboten aud) feines nahen 
Todes an. Vergebens fuchte man ihn von diefem traurigen Gedanken 
abzubringen. Tiefe Betrübniß und Niedergefchlagenheit verließen ihn 
bis zu feinem eigenen Tode nicht mehr. 

Die Leiche des Iwerges wurde einbalfamirt und hinter dem Wagen 
des Kurfürften ber bis nad Berlin gefahren, wo ihn fein Herr im 
Dom beifegen ließ, was Buchholz, der gewiffenhafte Gejchichtfchreiber, 
»etwaß zu übertrieben« nennt. ft der Sarg des Zwerges Juſtus 
Bertram bei dem Bau des neuen Doms nicht mit dorthin transpor- 
tirt worden, fo ruht feine Leiche wahrfcheinlih noch jetzt unter dem 
Pflafter des Schloßplates, da, wo fonft die Domkirche geftanden. 

Trotz aller Vorftellungen der Kurfürftin Anna, Tochter des Her- 
zogs Albrecht Friedrich von Preußen, des Kurprinzgen George Mil- 
beim felbft und feiner treuen Räthe, blieb Tohann Sigismund bei 
dem, fchon im September 1619 ausgefprochenen Entfchluß, die Regie- 
rung nieberzulegen,, und verfammelte dazu außer den zum Hofe gehörigen 
höchſten Beamteten des Kurhuts, auch viele bedeutende umd einflußreiche 
Männer jener Zeit, weil, bei der Ungewöhnlichfeit des Vorganges, 
eine genaue Beobachtung der Form wohl um fo nothiwendiger erfcheinen 
mußte. Außer der Kurfürftin und dem Kurprinzen war die zwanzig. 
jährige Prinzeſſin Maria Eleonora, fpäter die Gemahlin Könige Gu- 
ſtav Adolph von Schweden, die fiebenzehnjährige Drinzeffin Katharina, 
fpäter Gemahlin Bethlen Gabor's, Fürſten von Siebenbürgen, ber 
ſechszehnjährige Markgraf Joachim Sigismund, fpäter Heermeijter zu 
Sonnenburg, als zur furfürftlichen Familie gehörig, anmwefend. — Bon 
ben übrigen anweſenden Perfonen läßt fich als wahrfcheinlic, annehmen, 
daß der 76jährige, ehrwürdige Bernd von Arnim, Hauptmann zu 
Grambzow und Seehaufen, Kanzler Dr. Friedrich Prudmann, die 
Geheimen Staatsräthe Piftorius und beide Köppen, Vater und Sohn, 
Arnold von Reybger, der Kanzler zu Eüftrin, Johann von Benfendorf 
und befonder8 Jacob von Arnim, als Geheimer Rath, Ober-Stall- 
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meiſter, Ober- Kämmerer und Ober-Hofmarſchall nicht gefehlt Haben 
werben. 

Auffallend genug ift e8, daß die Nachrichten von dieſem jedenfalls 
merbwürdigen Vorgange fo ungemein dürftig vorliegen, da e8 doch 
für die vaterländifche Gefchhichte von der höchſten Bedeutung wäre, zu 
wiffen, unter welchen Formen und Bedingungen die Uebertragung der 
Regierung gefhah. Freilich nahm der kaum vier Wochen fpäter er- 
folgende Tod Johann Sigismund's der Begebenheit das Intereffe, und 
die eigenthümlichen Verhältniffe, welche hätten entjtehen können, wenn 
der damals erſt 47 Jahr alte Kurfürft von feiner Krankheit wieder 
bergeftellt worden wäre, und vielleicht noch längere Zeit gelebt hätte, 
‚ entitanden eben nicht, weshalb wohl der Abdikation bisher nur ziem- 
ih flüchtig in unferen Geſchichts Büchern erwähnt worden ift, und 
nur bei Gelegenheit de8 Todes des Kurfürften ald kurze Notiz hinzu⸗ 
gefügt wird. 

Für unfere Vorfahren muß e8 ein ſonderbares Schaufpiel gemefen 
fein, fo den geliebten fürftlihen Seren den Wohnfik feiner Ahnen ver- 
laffen und durch die Wahl feiner künftigen Wohnung feinen Rüdtritt 
in da8 Leben eines Privatmannes auch durch die Außere Erfcheinung 
deutlich und unmiderruflid andeuten zu fehen. 

Mie war der brandenburgifche Kurhut feit der Ankunft des erften 
Sohenzollerfchen Fürften in den Marken gewachſen: in Königsberg und 
Cleve gehorhte man ſchon den aus Spandau, Cüftrin und Berlin 
fommenden furfürftlichen Befehlen, und Bernftein wie Rheinwein ge- 
hörten bereit3 zu den Landes - Produkten — der leere war freilich wenig 
beffer, al8 der auf den märkifchen Weinbergen gewonnene. Hätten bie 
unfeligen Religions- Streitigkeiten zwifchen Qutheranern und NRefor- 
mirten nicht die Negierung des Kurfürften getrübt, fo wäre fie eine 
ber glüdlichften in der langen Reihe Hobenzollerfcher Fürſten gewefen. 

Mit welchen Gefühlen mag der Kurprinz George Wilhelm, als 
er auf dem Schloffe zurüdblieb, der Sänfte nachgefehen haben, in 
welcher fein kranker Vater über die lange Brüde getragen wurbe, und 
in der vom Volk durchwogten Georgenftraße verfchwand. Er follte das 
ſchwere Amt übernehmen, da8 fein Vater, als zu ſchwer, nieberlegte. 
Er, der bis zu diefem Augenblid der Sohn, ber erfte Diener feines 
fürftlihen Vaters geweſen, war nun Oberhaupt der Familie, und ber 
eigene Vater fein erſter Unterthan. 

Dem ausziehenden Herrn folgte die Gemahlin und feine unmittel- 
bar perfönliche Dienerfchaft. Die Prinzen und Prinzeffinnen, die Be- 
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amteten und bie Hof- Dienerfchaft blieben im Schloſſe zurück und frag- 
ten nad) den Befehlen des neuen Heren, welche wenige Stunden vorher 
nur der Vater hatte geben können. — Liebe, Treue und Entfagung 
zogen mit der Sänfte Johann Sigismunds; Ehrgeiz, Interefle, Hoff 
nung und Vaterlandsliebe blidten auf George. Wilhelm, der finnend 
im Schloffe feiner Ahnen zurüdblieb, die fommenden Zeiten erwägend, 
die unferm Waterlande und unferer Vaterſtadt wahrlich fein Glüd 
bringen follten. 


(Spenerfche Zeitung vom 22. November 1847.) 9 


1619. 


Der Tod Kurfürft Johann Sigismunds. 


Ehen erft begleiteten wir die Sänfte, in welder der Kurfürft Johann 
Sigismund am 22. November vom Schloffe, wo er die Regierung in die 
Hände feines Sohnes George Wilhelm niedergelegt, fi in das Haus 
feine8 Kammerdieners Freitag Doftftraße Nr. 4., tragen ließ. — Krank, 
ſchwer gelähmt und müde betrat er e8, um es lebend nicht wieder zu 
verlaffen, denn am 23. December 1619, dem Vorabende des heiligen 
Meihnachts- FFeftes, Nachmittags um drei Uhr, ftarb er in dem Sinter- 
Zimmer des Erdgefchoffes, gegenwärtig eine vielbefuchte Konditorei. — 
Zunächſt der früheren Eingangs- Thür in das hohe, nur vom Hofe ber 
Licht empfangende Zimmer befindet fich, ungefähr vier Fuß vom Boden 
entfernt, eine Metall-Tafel in die Wand eingemauert, die auf ſchwar⸗ 
zem Grunde folgende Iateinifche Inſchrift trägt: 
Anno Christi 1619 Mense Decembri, Die 23, Hora 
3 Vesp. Illustrissimus Princeps ac Dominus, Dominus Io- 
hannes Sigismundus Marchio et Elector Brandenburgen- 
sis, Prussiae, Iuliae, Cliviae, Montium Dux.. In Praesen- 
tia illustrissimae Electorissae Conjugis, Filii Primogeniti 
Successoris Ejusq Dilectissimae Conjugis, Filiarum item 
Trium Electoralium nec non Multorum Aliorum Consi- 
liariorum intimorum ac Ministrorum Fidelissimorum. 
Ipsissimo hoc in Loco: 
post superatas Mundi hujus Molestias, Animam Deo red- 
didit, cum vixisset in his terris annos 47, Mensem unum, 
dies quatuor. | 
Subjectissimae Gratitudinis et Sempiternae Memoriae 
ergo in Notitiam Posteritatis, harumque Aedium Singula- 
rem ac indelebilem Gloriam hac qualiquali inscriptione Ori- 
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chalco Signata locum hune notari curavit Possesor hujus 
domus tune Temporis demortuique Johannis Electoris 
Beatissimae Recordationis 
Cubieularius intimus 
Anthonius Freytag 
ejusque Uxor 
Anna Steinfelderin. 

Zu Deutſch: 

Im Jahre Chriſti 1619, den 23. des Monats December 
um 3 Uhr Nachmittag, iſt der Durchlauchtigſte Fürſt und Herr, 
Herr Johann Sigismund, Markgraf und Kurfürſt zu Branden- 
burg, Herzog in Preußen, Jülich, Cleve und Berg, in Gegen- 
wart Ihrer Durchlauchten der Kurfürftin, Seiner Gemahlin, 
Seines Älteften Sohnes und Nachfolger und deſſen geliebtefter 
Gemahlin, ingleihen dreier Kurfürftlihen Prinzeffinnen, wie 
auch vieler anderer Geheimer Räthe und getreuer Diener 

Auf eben dieſer Stelle 
nach überftandenen Mühfeligkeiten diefer Welt in Gott verfchieden, 
da er auf Erben gelebt hatte 47 Jahre, 1 Monat, 4 Tage. Aus 
unterthäniger Dankbarkeit und zum beftändigen Andenken, zur 
Wiſſenſchaft der Nachkommen und zur befonderen und unaus- 
Löfchlihen Ehre dieſes Haufes bat diefen Ort durch Die auf diefer 
meffingenen Tafel ausgebrudten geringen Aufſchrift bezeichnen 
lafjen der damalige Befiger dieſes Haufe und des verftorbenen 
Kurfürften Höchſtſeligen Andenkens, 
Geheimer Kammerdiener 
Anton Freitag 
und deſſen Ehefrau 
Anna Steinfelderin. 

Der freundlichen Zuvorkommenheit des Herrn Apotheker Beyrich, 
1847 Beſitzers dieſes Hauſes, verdanke ich aus den Haus⸗-Akten bie 
Abſchrift und Ueberſetzung der Aufſchrift, die ſich in dem alterthümlichen 
und dunklen Zimmer nur mit Mühe leſen läßt. 

Ein eigenthümliches Gefühl befchleicht den Befchauer an der Stelle, 
wo ber Großvater des großen Kurfürften, der ebdelfinnige, ritterliche Johann 
Sigismund geftorben. In diefem damals noch engen, halb dunklen, ver- 
bauten Raum umjtand die Kurfürftliche Familie das Sterbebette bes 
Gatten und Vaters, ber freiwillig dem Kurhute entfagt, nachdem er 
ihn mit der Herzoglichen Krone von Jülich, Eleve und Berg gefchmüdt, 
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der die vaterländifhen Marken in einem verhältnigmäßig blühenden 
Suftande hinterließ, und die lange Reihe glüdlicher Regenten ſchloß, 
unter denen Brandenburg feine fo ſchwere und verhängnißvolle Zeit 
erlebt, als fie nun unter George Wilhelm durch den 30 jährigen Krieg 
beginnen follte. 

Johann Sigismund war »ein Herr von ftattlicher Leibesgeftalt« 
und Bildniffe von ihm zeigen deutlich die Hohenzollerſche Familien— 
Aehnlichkeit. Bei feiner Geburt am 8. November 1574 zu Halle erfchien 
ein Stern in der Caffiopäa, woraus man ihm ein glüdliches Leben 
und eine glüdliche Regierung prophezeihete, welche Brophezeihung auch 
im Großen und Ganzen eingetroffen ift, obgleich e8 nicht an Wirren 
und ſchwierigen Verhältniffen während feiner Regierung gefehlt hat. 

In allen Leibes-Uebungen wohl erfahren, war er ein befonders 
guter Schüß, wie die Verfe von Taubmann, welche Cernitius auf- 
bewahrt hat, beweifen. Als er nämlich die Schwefter der Kurfürftin 
Anna, Braut de8 Markgrafen Chriftian, über Leipzig nad Franken 
begleitete, fchoß er mit einer Büchſe eine weiße Lerche aus der Luft, 
welche Begebenheit Taubmann befungen. 

Die einzigen Fehler, die unfere Gefchichtsfchreiber ihm vorwerfen, 
waren feine Site, welche ihn zu heftigen Aufwallungen verleitete, und" 
»einige Liebe zum Wein«, durch welche er feiner Geſundheit gefchabet, 
fo daß aud) der Schlaganfall, den er in Preußen erlitt, diefer Nei- 
gung zugefchrieben wird. — Sonft war er »gelehrt, ftaatsflug, groß- 
mütbhig, milde, ſtandhaft in feinen Entfchließungen, munter in Gefchäften, 
wachſam über den Vortheil feines Hauſes, aber auch entfchloffen in fei- 
nen Gefinnungen«. 

Was an ber Meinung wahr ift, daß nicht fomohl die Furcht vor 
ber weißen frau im Schloffe, als vielmehr die Neigung zu ber blon- 
den Frau feines geheimen Kammerbienerd ihn veranlaßt babe, das 
Haus beffelben fo oft zu befuchen, muß Dahingeftellt bleiben. Wahr- 
fcheinlicy Hat der Umftand, daß die fammerdienerlihe Uxor, geborene 
Steinfelderin, auch ihren Namen anf jene Metallplatte ſetzen ließ, Ver- 
anlaffung zu diefem Verdachte gegeben, der ſich fonft nirgend beftätigt fin- 
bet, obgleich zu dieſer Unterfchrift Feine dringende Nothwendigkeit ab- 
zufehen ift. Wäre diefer Verdacht gegründet, fo würden fi), wie über 
Joachim II., aud über Johann Sigismund irgendwo Andeutungen 
finden, die darauf fchließen ließen. Auch widerfpricht dem die Gunft, 
in der Anton Freitag bei George Wilhelm geftanden, da er von biefem 
zum Amts-Rath und Oberförfter ernannt wurde. — Dad Haus in 
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der Boftftraße, welches nad) Nicolai's Vermuthung auf derfelben Stelle 
fteht, wo das im vierzehnten Jahrhundert gebaute Rathhaus geftanden, 
war fchon früher von Freitag als ſchoßpflchtiges Bürgerhaus angefauft 
und im Jahre 1614 in der noch jeßt vorhandenen Form ausgebaut worden. 
Von diefem Jahre ift auch die kurfürftliche Befreiung de8 Grund- 
ftüdes von allen bürgerlichen Laſten, oder die Erklärung zu einem Frei— 
baufe. Das Dokument felbft ift zwar nicht mehr in den Haus + Aten, 
wohl aber eine Urkunde des großen Kurfürften vom “Jahre 1642, 
in welcher diefe Verleihung Johann Sigismunds vollftändig beitä- 
tigt wird: 
»Daß er Krafft diefes Offenen Briefes daffelbe Haus allftets 
sund »»Zu ewigen Zeiten«« aller Schöße, Verpflichtungen, - 
»Contributionen, Steuerung, Einquartirung und aller anderen 
»Onerum, wie die jeßo feyn, und immer namen haben oder 
»hiernegſt etwa Uffkommen können oder mögen allerdings, durch⸗ 
»auß gan frey befien, genießen und gebrauchen folle und möge.« 
Die weiteren urkundlichen Beltätigungen bei jedem Regierungs- 
wechfel find ebenfall® bei den Haus-Akten vorhanden, und fogar, als 
1739 der Hintere, nad) ber Spree zu belegene Theil des Grundftüces 
abgezweigt und mit dem Haufe Burgftraße Nr. 4 befeht wurde, auf 
dieſes übergegangen, jo daß e8 diefelben Rechte, wie das ältere, befikt. 
ebenfalls gehört die8 Haus zu den gefchichtlich intereffanteften 
unferer Vaterſtadt, an das fid) auch) außer dem Tode eines Landesherrn 
mannigfadhe Erinnerungen fnüpfen. Daneben war früher die 1565 
eingerichtete Eurfürftliche Münze und das erfte Opern- Theater in Ber- 
lin, von dem unfere Berlinifchen Nachrichten fpäter noch einmal fprechen 
werden. Zur Zeit Friedrichs des Großen ift e8 unter dem Namen bed 
Aſchenbornſchen Hauſes bekannt. Später befaß e8 ber Apotheker 
Tiefenfee, dann der General-Major und Director der Telegraphie, 
von Debel, dann die Apotheker Soltmann und Bernhard, von welden 
legteren e8 der Apotheker Beyrich gekauft bat. — 1767 finden wir e8 
»Gafthaus zum König von Pohlen« genannt. Auch giebt Küfter in 
feinem »Alten und Neuen Berlin« noch fpeciellere Nachrichten davon. 
Noch einmal ftehen wir vor der Gedent- Tafel und verfegen uns in 
jene Zeit, wo die kurfürſtliche Familie dort das Bett des Sterbenden 
umftand. — Wie verfchieden waren die Schidfale der fürftlichen Perſonen, 
die hier vereinigt fo kummervolle Augenblide durchlebten! — Zuerſt die 
Kurfürftin Anna, die keine Liebe zu ihrem Sohne, — feit vier Wochen 
dem Oberhaupte der Familie, Georg Wilhelm, Hatte, ihm die Erbfolge 
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in Preußen und Cleve zu Gunſten ſeines jüngeren Bruders erſchwerte, 
und endlich, durch die ſelbſt begünſtigten Religionswirren vertrieben, 
nach Schweden fliehen mußte. Dann George Wilhelm, ſchon ſeit vier 
Wochen im vollen Beſitze der landesherrlichen Gewalt, mit böſen Aus- 
fihten für die Zukunft vor fih. Seine Gemahlin Elifabeth Charlotte 
von der Pfalz, die Schweiter des unglüdlichen Königs von Böhmen; 
Prinzeſſin Anna Sophia, 21 Jahr alt, die früher dem Pfalzgrafen von 
Neuburg, Wolfgang Wilhelm, zur Braut beftimmt war und ihn liebte. 
Als aber ihr Vater bei einer Zufammenkunft in Düffeldorf ihrem Bräu- 
tigam in der Heftigkeit eine Obrfeige gegeben, ging die Heirath zurüd 
und fie mußte den Herzog Friedrich Ulrich von Braunfchweig -Wolfen- 
büttel heirathen, mit dem fie in einer ſehr unglüdlichen Ehe lebte, bis 
der Tod fie von ihm trennte. Sie ftarb in tiefer Schwermuth den 
19. December 1650 zu Schöningen. Dann die zwanzigjährige Brin- 
zeſſin Maria Eleonore, jpäter die Gemahlin Königs Guftav Adolph von 
Schweden und Mutter der berühmten Königin Chriftina von Schweden. 
Auch fie ftarb fhwermüthig 1655 in nfterburg, wohin fie wegen bef- 
tigen Zwiftes mit den ſchwediſchen Reichs Ständen 1640 geflüchtet war. 
Dann bie fiebenzehnjährige Drinzeffin Catharina, welche im Jahre 1626 
mit Bethlen Gabor von Siebenbürgen vermählt wurbe, nad) beffen 
Tode in tiefes Elend geriet), 1639 den Herzog Franz Carl von Sachſen⸗ 
Lauenburg beirathete und 1649 ftarb. Der fechszehnjährige Prinz 
Joachim Sigismund, der Liebling der Mutter und von diefer zum Erben 
Preußens und der Rheinischen Herzogthümer beftimmt. Er wurde 1624 
Heermeifter zu Sommenburg, ftarb aber ein Jahr darauf an ber Ab- 
zehrung, nachdem er mit feinem Bruder George Wilhelm durch die 
ntriguen der Mutter in ſchweren Mißhelligkeiten gelebt. 

Wer denkt heut zu Tage wohl daran, wenn er die treffliche Kon- 
ditorei von Boretius befucht, welche Perfonen am 23. Dezember 1619 
dort vereinigt waren, wer biefe Schwellen angftvoll betreten unb 
traurig verlaffen, und wohin ihre Lebenswege von hier aus gegangen. 
Siebenbürgen, Stodholm, nfterburg, Schöningen — nad) allen Sim- 
melögegenden follten fie aus einander ftäuben, theild ein frübzeitiges, 
theild ein fummervolles Grab finden, und die Meiften unter ihnen feine 
Erinnerung in den Marken und für die Marken zurüdlaffen, als jene 
Meffing- Gedenktafel in dem Haufe Poſtſtraße Nr. 4. 


(Spenerfhe Zeitung vom 23, Dezember 1847.) 


1620. 


Engländer vor Berlin. 


Berlin bat ſchon mehrere Male hiſtoriſch nachzuweiſende Anfälle von 
Heldenmuth und heftiger Vertheidigungsluft gehabt, ift aber zu recht 
eigentlich eklatanten Kriegsthaten nie gekommen, fondern ftet3 nad) 
einigem Auffladern zu einer Paffivität des Widerjtandes gelangt, der 
"ein erfreuliches Vorurtheil für die friebliebenden und fehonenden Nei- 
gungen feiner Bewohner erwedt. Eine der interefjanteften und durchweg 
harakteriftifchen Begebenheiten diefer Gattung erfüllte im Juni 1620 die 
allerdingd gerade damald etwas baufälligen Mauern Berlins mit ent- 
feglihem Getöfe. | 

Es Elingt allerdings etwas fonderbar: »Engländer vor Berlin!« 
aber die Sache ift doch fo, und zwar gab mir »Sebaldi Breviarium 
historicum« die erjte Spur von dieſem wunberlichen Faktum, denn 
Ehren. Sebaldus fagt dort, auf der 256. und 257, Seite, daß am 
Dienftage nad) Pfingiten bes Jahres 1620, 1400 englifche Kriegsvölker 
duch Brandenburg gezogen, welchen die Stadt Beelig 3 Tonnen Bier 
und für 40 Silbergroſchen Brot nad) Kunersdorf ſchicken mußte. Vier- 
zehn Tage nad) Pfingiten zogen ſchon an die 3000 Engländer deffel- 
bigengleihen durdh Spandau, welche fi) — nad) Sebaldi Ausdruds- 
weiſe — anfangs ziemlich ſchäfern, am Ende aber für die Mark ziem- 
lich mwölfifch erwiefen. — 

Wir find im Beginn des ZOjährigen Krieges, und da, zu jener 
Seit, das Erfah- und Aushebungs-Gefhäft noch nicht ganz fo geord- 
net war, als gegenwärtig, jo wurden die Werbungen etwas zwang- 
lofer betrieben, als dies jetzt gebräuchlich ift. Unter andern hatte ſich 
der König von Böhmen, Friedrih, an feinen Schwiegervater, den 
König Jakob I. von England, gewandt, um von dieſem eine Unter 
ſtützung an Kriegsvölfern für Böhmen zu erhalten. Diefer aber un- 
terdrüdte feine etwaigen fchwiegerväterlihen Regungen aus politifchen 
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Rüdfihten, und geftattete nur, daß ein gewiffer Oberft Andreas Grey 
auf eigene Hand ein Hülfscorp8 anwarb, weldyes fid) vorzugsmeife aus 
den Gefängniffen verfchiedener englifcher Graffchaften refrutirte. Ob 
erwähnter Herr Andreas Grey ein wirklicher Oberft war, oder nur 
fo ungefähr dazu gefommen ift, läßt ſich in dem Nebel der Seiten nicht 
ganz deutlich erkennen. Haft feheint e8 aber, als wäre e8 mit ben 
Avancements-VBerhältniffen jene Oberften Grey doch nicht fo ganz 
richtig gewefen. Die Werbungen fanden im Anfange des Jahres 1620 
ftatt und lieferten eine ganz erfledliche Anzahl von Abenteurern, nad) 
und nad circa drittehalbtaufend Kerle — die wie Shafefpeare von 
der Armee Sr. John Falſtaffs jagt — »ſo breit gingen, als hätten fie 
die Fußeiſen noch zwifchen den Beinen oder ald wären alle Galgen in 
England abgeladen worden. Kerle, mit denen felbit Falftaff nicht durch 
Coventry marfchiren wollte, fondern feinem Lieutenant Bardolph be- 
fahl, fie hinten um die Stadt herum zu führen, entlaffene Sausfnechte, 
jüngere Söhne jüngerer Brüder, rebellifche Kellner und banferotte Bier- 
fchenfer, der ganze Krebsfchaden einer ruhigen Zeit und eines langen 
Friedens«. Eine Kompagnie, von der Sir John gefteht, daß er von 
anderthalb Hemden in derfelben nothdürftig Kenntniß habe, das halbe 
beftehe aus einem Tifchtuch, welches raſch zufammengenäht wie eine 
Heroldsſchaube über die Schulter geworfen war, und das ganze Hemde 
war, um die Wahrheit zu fagen, einer rothnafigen Schankwirthin in 
Daintry geftohlen. Solches Volk brachte nun audy Colonel Grey zu- 
fammen, verquidte e8 mit 400 jungen abeligen Abenteurern, die vom 
Kriege Gewerbe machten, gleich viel für wen und gegen was und mwürzte 
diefe Mifchung mit 61 Offizieren, von deren Lebensläufen aud) nichts 
Näheres bekannt geworden ift, die ſich aber ahnen laſſen. 

Diefe echte Freiſchaar landete im Monat Mai an den Geftaden 
der Elbe, mit der Abficht, fi), wie die Bande bed Räuberd Moor, 
Hochgeboren, in die böhmifhen Wälder zu begeben. Die Gemeinen 
zeichneten fi) durch Abmwefenheit jeder Art von Bewaffnung aus, weil 
die englifche Staatskunſt jener Zeit in dem Ausrüften bewaffneter Zu- 
züge, wenn aud) in fchwiegerväterlichen Abfichten, noch etwas nicht 
ganz Daffendes erblidte. Colonel Grey hatte ihnen die Bewaffnung 
in Deutfchland zugefagt, und es läßt ſich nicht bezweifeln, daß dieſe 
heitere lebensluftige Schaar gewiß foziale Mittel gefunden haben würde, 
fi) in den zeitweifen Befiß von dergleichen, zur Tödtung dienenden 
Inſtrumenten zu fegen, denn für den nicht fozialen, ſondern regelmä- 
Bigen Ankauf fehlte e8 an Geld! Nur die Adligen und Offiziere hatten 
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Schwerdter, fonft wurde der Marfch diefer ebenfo auserlefenen als auf- 
gelefenen Truppe auf feine Weiſe durch Bagage oder Armeefuhrmwerf 
gehindert, denn jeder Einzelne konnte von fid) fagen: »Omnia mea 
mecum portol« Ja e8 mögen Individuen darunter geweſen fein, die 
nicht allein fagen fonnten: Ich trage all das Meinige mit mir, fondern 
fogar Verſchiedenes, was urfprünglich Anderen gehörte. Kein Wunder, 
daß fich fofort die Elbe entlang und durch ganz Niederdeutichland un- 
günftige Gerüchte über diefe »Mertheidiger des evangelifhen Glaubens 
gegen das Papſtthum« — fo nannten fie fi)! — verbreiteten, und man 
nirgends eine geradezu unbezwinglic zu nennende Sehnſucht rad) 
ihnen empfand. Da eine eigentlihe Magazinal-Berpflegung damals 
nicht eingerichtet war, fo verlegten fich die gefchägten Fremdlinge auf 
das Requifitionsfyften, worin fie bald eine fo unglaubliche VBirtuofität 
entwidelten, daß die Herzoge von Medlenburg ihr Landvolf auf 
boten, die Grenzen befegten und den »Vertheidigern des evangelifchen 
Glaubens« ergebenft den Durchzug verfagten. Diefe fcheinbar unfreund- 
liche medlenburgifche Gefinnung fand auch, außer der eigentlichen Ver— 
proviantirungs-Methode, in einer peftartigen Krankheit ihren Grund und 
Entfhuldigung, welche unter den Engländern herrfchte, und machte, 
daß ganze Dorfichaften vor ihrer Annäherung in die Wälder flohen. 

Da Medlenburg auf feiner Anfiht von der Unzwedmäßigteit des 
Durchmarſches bebarrte, fo bewegten ſich die kampfdurſtigen und ver- 
pflegungshungrigen Engländer an dem linken Elbufer entlang, durch 
die Lüneburger Haide bis nach Lenzen, mo fie die Marken betraten; 
ihre erfreuliche Ankunft wurde fofort an das Geheime Rath8-Kolle- 
gium in Berlin gemeldet, welches während ber Abmefenheit des Kur- 
fürften Georg Wilhelm, als Statthalterfhaft in den Marken fungirte 
und allerdings nicht recht wußte, was e8 mit biefem Befuche anfangen 
follte, denn die Sache hatte unftreitig allerlei bedenkliche Seiten, welche 
der Kanzler Pruckmann, Vorfigender diefes Geheimen -Raths- Kollegii, 
fehr wohl erfannte und darüber faft täglich an den Kurfürften berich⸗ 
tete, welche, von Cosmar zuerft benußten Berichte, die verläßlichite 
Quelle für den ganzen, früher von feinem Gefchichtsfchreiber der Mark 
ausführlich behandelten Vorgang bilden. 

Der politifche Hafen der Sache lag in dem doppelt verfchwieger- 
ten Verhältnig König Friedrich mit dem Kurfürften Georg Wilhelm 
und dem Könige von England. Georg Wilhelm Hatte eine Schweiter 
König Friedrichs, Elifabeth Charlotte von der Pfalz, und dieſer 
eine Tochter Jacob I. zur Gemalin, alfo mußten die Engländer durch 
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die Marken nad) Böhmen gelaffen werden. Der Kaifer wird biefe 
Unterftügung feines, alfo des Reichsfeindes, des böhmischen Königs 
fehr übel vermerken und ſich fpäter dafür ohne Zweifel an den Marken, 
fowie an den darin wohnenden Geheimen-Räthen rächen. Die Eng- 
länder mußten alfo nicht durch die Marken gelaffen werden. Aber bie 
Engländer waren reformirter Religion, der Kurfürft und die Geheimen 
Räthe waren es auch, und durch den Beiftand, den Friedrich fand, 
war Ausficht vorhanden, daß zuerft ein mächtiges Regentenhaus in Deutſch⸗ 
land für den reformirten Glauben etwas thun könne. Alfo mußten 
die Engländer durch die Marken marſchiren. Aber bie Märker waren 
in überwiegender Mehrzahl ftreng orthodoxe Lutheraner, und wollten 
durhaus nichts von irgend einer Forderung ber Reformirten bören, 
waren auch, wie wir aus den Vorgängen ber Jahre 1613, 14 und 15 
wiffen, leicht zu einem eventuellen Aufrührchen geneigt, wenn e8 ihnen 
vorfam, als ob die Behörden irgend wie denen reformirten »Satans- 
kindern und reformirten Teufeldbraten« einen Vorſchub angebeihen ließen. 
Die Engländer durften alfo nicht durch die Marken marfchiren. 

Dies waren die rein politifchen Bedenken; e8 gab aber auch noch 
andere, welche nad) jegiger Abzweigung in das Minifterium des Innern 
und der Polizei — Abtheilung für Freizügigkeit und Ausmeifungen — 
gehören und in weiterer Entwidelung mit dem Inſtitute der Genbar- 
merie in innige Berührung getreten fein würden. In erfter Linie ftand 
bier die erfahrungsmäßig wirklich auffallende Formloſigkeit Diefer 
Engländer in Anfhaffung, oder vielmehr in Beitreibung der für den 
Lebensunterhalt nöthigen Robftoffe, fowie aud) bereit8 bearbeiteter Ge- 
genftände. Diefe Formloſigkeit verftieß zu fehr gegen jeben geordneten, 
landräthlihen Gefhäftsgang und gegen jeden vorfchriftsmäßigen n- 
ftanzenzug, al8 daß die geheimen Näthe, bei aller ihrer fonftigen Vor- 
liebe für die Engländer, nicht hätten einen Konflikt befürchten follen. 
Hatten die Märker doch wenige Wochen früher eine Erfahrung gemacht, 
die ihnen die Luft an allen Durchzügen, zu militairifchen fowohl, als 
teformirten SImeden vertrieb. E8 mar nämlich ein Regiment bes 
Herzogs Wilhelm von Weimar auf feinem Wege aus den Niederlanden 
nad der damald noch böhmifchen Laufik durch die Marken marjchirt 
und Hatte demfelben geheimen Raths-Kollegio in Berlin feierlich ver- 
ſprochen, alle feine Bedürfniffe baar zu bezahlen. In diefer fchönen 
aber täufchenden Hoffnung hatte man den Einzug be8 Regiments er- 
laubt und diefes bezahlte auch wirklich, Freilich nicht baar, fondern in 
Waaren, Utenfilien und allerlei Tebensbequemlichkeiten. Um dies zu 
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können, plünderten fie aber jedesmal ein Dorf des Morgens, um Abends 
in einem anderen Dorfe durch Taufchhandel die Berliner Geheime 
Raths-Bedingungen erfüllen zu können. Auch binfichtlich des Vorfpanns 
verfuhr dieſes Regiment nicht ganz reglementsmäßig; erjtens gehörten 
nicht weniger ald 300 Bauerwagen dazu, um Alle zum Regimente 
Gehörige oder erſt kürzlich von demfelben Erſchwungene nadzufahren, 
und dann Fam es vor, daß, als die ſchon böhmiſche Stadt Lübben dem 
Truppen ihres eigenen Landesherrn bie Thore nicht öffnen wollte, fon- 
dern lebhaft wünfchte, baß das reformirte Militair draußen bleihe, das 
Regiment darüber ergrimmte und diefen Grimm zunächſt an den bis über 
die laufiger Grenze mitgefchleppten 300 märkiſchen Vorſpann - Bauer⸗ 
Wagen in fo fern ausließ, als es biefelben verbrannte, wobei zu 
erwähnen fein dürfte, daß wahrfcheinlich die Regiments -Bagage von 
den Wagen erſt abgeladen wurde. Wenigitend würde ein folches Ub- 
laden vor dem Verbrennen nicht unvorfichtig geweſen fein. 

Hatte aber ein bisciplinirte® Regiment ſich ſchon dergleichen Der- 
nadhläffigungen Friegsartikuliftifcher Lebensregeln zu Schulden fommen 
lafjen, was follten die Märker erſt von einer undißciplinirten Freiſchaar 
erwarten, felbjt angenommen, daß fie gegen den Dapft zu kämpfen be- 
teit war? — Denn fo viel wußte man, zur englifchen Ariftofratie 
oder auch nur zu den Grundbefigern gehörten die Leutchen nicht. Alſo 
durften die Engländer nicht durch die Marken gelaffen werben. 

Während man im Geheimen Raths -Kollegio das pro et contra 
mit Hingebung erwog, fand fi) der böhmifche Abgeordnete v. Wans- 
beimb bei demfelben ein, und fuchte, wie alle Abgeordneten, in wohlge 
fegter und eindringlicder Rede auf die ftaatsfünftlerifche Entſchließung 
defjelben einzumwirken, indem er auf da8 verfchwägerte Verhältniß mit 
England und Böhmen hindeutete, und fogar einige Worte von ber 
Verpflichtung der Geheimen Näthe des reformirten Kurfürften von 
Brandenburg gegen die Beftrebungen ber reformirten Hülfstruppen 
fallen ließ. Diefe fallengelaffenen Worte hob das Kollegium auf und 
beauftragte den Geheimen Rath v. Bellin, welcher des Englifchen bis zum 
Sprechen mächtig war, ſich in die Gegend von Lenzen zu begeben, um 
den Durchzug fo unſchädlich ald möglich zu machen. v. Bellin berich⸗ 
tete num ‚von dort an den Kanzler Drudmann, und der Kanzler wieder 
an den Kurfürften, aus welden lehteren Aktenftüden Cosmar feine 
Kenntniß der Vorgänge überhaupt gefchöpft. 

Anfangs feinen ſich die ungeladenen Gäfte ziemlich anftändig be- 
nommen zu haben. Als v. Bellin nach Lenzen abgereift war, meldete 
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ber Kanzler dem Kurfürften zwar: »Ich wollte, daß die Fremden erft 
vorüber wären; der gemeine Haufe, aus Haß gegen die Religion (fo 
nannte man damals vorzugäweife das reformirte Bekenntniß) geht 
fnurren und murren, daß man fie nicht ebenfo, wie in Medlenburg 
abgetrieben.«a Dann aber jchreibt er nad) den erſten Berichten v. Bel- 
ins, daß man nicht die geringfte Klage über die Engländer vernehme. 
Sie hätten zwar allerdings die Seuche, welche man ihnen Schuld gäbe, 
aber das leugneten fie auch gar nicht, und meinten, fie hätten diefelbe 
befommen, weil fie de8 widrigen Windes halber lange auf der See 
geweſen, daher meiftentheils nicht8 zu effen und gar feinen Platz zum 
Sitzen und Liegen gehabt hätten. Wie fie denn nun an da8 Land ge 
fommen wären, bätten fie fih allzu gefchwinde mit Speifen überfüllt, 
wovon viele frank geworden, aud) einige geftorben wären. Diefe habe 
man bin und wieder in den Wäldern begraben, fo daß fie feinen Scha- 
den mehr anrichten könnten. Es wären wohl noch fo viele frank, daß 
60 Wagen zum Fortfchaffen derfelben erforderlid) wären, worunter 
auch der oberjte Befehlshaber, aber diefe würden e8 auch wohl nicht 
mehr lange machen. 

Nach einigen Tagen werden die Berichte indeffen ſchon etwas trü- 
ber gefärbt, weil das bereits erwähnte Verproviantirungsfyitem Gele- 
genheit zu Mißverftändniffen gab; das heißt Mißverftändniffen, infofern 
man nad der Berechtigung zu gewaltfamer Wegnahme von Lebens- 
mitteln oder nady ber dafür zu leitenden Entſchädigung fragte, denn 
über das Faktum felbft war fein Mißverftehen möglich! — Man merkt 
ben Prudmann’schen Berichten zwar an, daß fie die Vorgänge fo viel 
ald möglidy zu befchönigen verfuchen, doch müſſen fie zugeben, daß 
bereit3 ein großes Herein-Flehnen, oder Flüchten, nad) Berlin ftatt- 
finde, daß die Ruppin’fche und Havelländifche Ritterfchaft ex proprüs 
auffigen ließe und die Dorfichaften aufftänden, um die Verpflegung zu 
reguliren. Dazu fam noch, daß unter den fremden felbit nationale 
Zwiſtigkeiten ftattfanden, indem zwar alle in dem Beftreben überein- 
kamen, die Bauern zu prügeln, dann aber, wenn dies zu allgemeiner 
Zufriedenheit beforgt war, fidy untereinander prügelten und zwar 
vorzugsmeife die Engländer mit den Schotten, diefe mit den Walifern 
und alle drei mit den Irländern, wodurd mit der Zeit ein etwas ge- 
fpanntes Verhältniß zwifchen diefen Nationalitäten, anderfeit8 auch viel 
Leben und Unterhaltung in ihrem Zufammenfein eintrat. Es traf ſich, 
daß die aufgefeffene Ritterſchaft mit ihren Knechten gerade zu einer 
Zeit bei den gefchägten Gaftfreunden eintraf, als diefe im Amte Bellin 
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befchäftigt waren, ſich gegenfeitig von den Vorzügen ihrer refpectiven 
Nationalitäten mit folcher Vehemenz zu überzeugen, daß bereits 27 
volljtändig Weberzeugte todt auf dem Kampfplage lagen. Verwundert 
fahen die Brandenburger diefer Beſchäftigung zu, ald der Oberft Grey 
auf fie zugefprengt kam und dringend bat, man möge einftweilen alle 
been einer Negulirung der Verpflegung fahren laſſen und lieber Die 
Debattirenden durch einen Orbnungsruf mit eventuellem Niederreiten 
oder Niederfchlagen ftattfinden laffen, auf welche Anficht die Ruppiner 
fowohl als Havelberger Ritterfchaft einging oder vielmehr einritt. — 
Die Ritterfchaft ftellte dem Oberften Grey das Zeugniß aus, daß er 
prompte Juftiz halte, da er fofort einige zu heftig für ihre Nationali- 
tät Schwärmende in Eifen legen ließ und als Gefangene weiter mit 
fi) führte, damit fie bei nächfter Gelegenheit feierlich gehängt werben 
könnten. 

Unter einer Ehren⸗-Eskorte von Lehnpferden gelangten die neuen 
Kreuzfahrer nun bi8 nad) Spandau, wo fie einige Tage rafteten und 
dann ihren Weg weiter fortjeßten. 

Ihre Ankunft in Spandau rief indeſſen in Berlin eine außer- 
orbentlihe Aufregung hervor, und dies hatte folgende Bewandniß. 
Mir haben ſchon erzählt, wie im Jahre 1615 in Berlin ein Aufruhr 
ftattgefunden, bei dem es weder an Mifverftändniffen, den zwei 
obligaten rätbfelhaften Schüffen, Barrifaden, noch all’ dem wüſten 
Treiben gefehlt, weldyes fich auch von fpäteren Perioden regiftriren 
läßt; — mir haben erzählt, daß der Markgraf Tohann George, 
damals in Abweſenheit feined Bruders Johann Sigismund, Statt- 
balter der Mark, durch Steinwürfe. verwundet wurde, fo daß er am 
andern Morgen nicht auf den Beinen ftehen konnte, und die Berliner 
müffen fi) wohl feit jener Zeit nicht viel Gutes gegen den Markgrafen 
Hans Jürge bewußt geweſen fein, denn faum war die Nachricht von 
der Ankunft jener Engländer in der Nähe Berlins befannt, fo hieß e8 
auch: »Kinder, Hans Jürge kommt von Jägerndorf, nimmt die Eng- 
länder nach Berlin und will uns für die Steinwürfe von damals exem- 
plariſch züchtigen! Kommt er über uns, fo geht e8 uns fchlimm. 
Darum wollen wir auflaufen!« — 

Je toller, je widerſinniger dergleichen Gerüchte find, je leichter 
finden fie bei der Maffe Glauben; e8 gab Zufammenläufe auf den 
Straßen, auf den refvektiven Bierbänfen wurden vernichtende Reben 
gehalten und eine welthiftorifhe Begebenheit ſchien ſich vorbereiten zu 
wollen. Kanzler Pruckmann ließ die beiden Syndici von Berlin und 
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Köln zu ſich emtbieten, las ihnen die Berichte des v. Bellin vor, das 
heißt die -erften, nach welchen die Engländer feinen Menfchen belei- 
bigten, fondern nur einen auffallenden Appetit hatten. Wenn bie 
Magiftrate e8 aber dahin Bringen wollten, daß dieſe unbegreifliche 
Aufregung der Bürger fich lege, fo wolle er verfprechen, daß biefe 
englifch-böhmifchen Gäfte gar nicht durch die Stadt, fondern um diefelbe 
herum marfchiren follten, wogegen aber auc jener erwähnte Appetit 
bereitwillig befriedigt werden müßte. Während Dies verhandelt wurde, 
hatten bie Bürger jedoch bereit3 die ſämmtlichen Stadtthore ge 
fhloffen und mur das Gertraudtfche offen gelaffen, dies aber mit 
15 Mann der todbesinuthigften »Cives« befeht. Died gefhah am 
29. Juni. Als aber am 30. die Engländer von Spandau aufbra- 
hen, um in Tempelhof und den dort umliegenden Dörfern Quartier 
zu beziehen, da raffelte die Lärmtrommel dur die Straßen und Un- 
geheuerliches ftand in Ausfiht. Kanzler Prudmann fchidte fogleich nad) 
dem Syndikus von Köln, welcher fi) in lobenswerther magiftratuali- 
ſcher Vorſicht mit Leibesſchwachheit entfchuldigen Tieß und nicht Fam. 
Auch die anderen Herren, die eigentlich wohl von felbft hätten kommen 
follen, famen nicht, dagegen kamen ganze Haufen von Bürgern mit 
allerlei Stoßftangen, Gewehren und Sturmzeug, bie fi in fo fern 
unangenehm vor ber Wohnung des Kanzler machten, als fie fchrieen: 
Hand Jürge wollte ihnen ihre Intherifche Religion mit Gewalt neh. 
men und bie reformirten Engländer auf fie loslaffen! Eine Rampe 
befand fi damals vor der Wohnung des Kanzlers nicht, konnte alfo 
auch nicht abgebrochen und demolirt werden, ein weſentliches Unter- 
ſcheidungszeichen dieſes Berlinifchen Putfches gegen fpätere diefer Art. 

Auch an einer Art von proviforifhen Regierung fehlte e8- nicht. 
Die Bürgerfchaft hatte fofort aus ihrer Mitte und mit Uebergehung 
des Magiftrats, einen Ausfhuß gemählt, der ſich aud) in fo fern per- 
manent erflärte, daß er Tag und Nacht zufammen blieb 'und.zwei Aus- 
gefchoffene mit der Leitung der Berliner Volkswehrkraft beauftragte. 
Bon diefen beiden, leider nicht genannten Anführern fchreibt der Kanz- 
ler an den Kurfürften: »Die Wache in Cölln war von zween ange 
führt, die ihrer Lebtage wohl Teinen todten Menfchen im Felde gefehen. 
Da war ein Trommelfchlagen, Platen und Schießen aud Schreien in 
beiden Städten bie ganze Nacht durch, daß ihrer wohl wenige biefelbe 
Nacht werben gefchlafen haben. Denn e8 war Alles befoffen, mas da 
war! — Da hätte man wohlgefchoffene Musketiere fehen follen! Der 
eine fchoß die Lunte mit hinweg, dem andern entfiel der Rabefteffen, 
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dem dritten die Forchett, dem vierten verſagte die Muskete zwei bis 
dreimal, der fünfte ſteckte die Naſe gar in den Aermel, wenn er ſchießen 
wollte: gleich) den Mönchen, Pfaffen und Jeſuiten, die vor etlichen 
Jahren zu Paris paffatim gingen. Die damals gefchoffen hatten, konn⸗ 
ten zu feiner Cabung wieder kommen, alfo voll waren fie. — Die Pie 
niere trugen ihre Piken audy gar mufterlih, zu geſchweigen, daß fie 
ſolche fonften zu gebrauchen follten gewußt haben; Summa: man hat 
nur lauter Schimpf gehabt! — Das befte davon war, daß fie ung, 
die wir von der Religion waren, ob fie unferer anfichtig wurden, einen 
dermaßen freundlichen Unblid gaben, als wollten fie uns gleihfam auf 
frefjen. — Wie es de8 Morgens 3 fchlug, liefen fie von der Wache 
ganz ungeberdig weg und die wiederum an bie Wache treten follten, 
waren nicht vorhanden. Da rannte der Kerl über eine Stunde herum 
und machte auf dem Kalbfell ein Gerafjel, ehe er andere wieber zu 
Haufe bringen konnte. Eine andere Rotte dagegen, 70 Perſonen ftark, 
fo gar nicht aus Bürgern gewefen, bat ſich da Hinten auf dem Werder 
zu Haufen rottirt und haben die ganze Nacht auf dem Dubeldei (Dubel- 
fad) fpielen laffen, aud) eine Wagenburg von Tücherwagen um fid ge 
ſchlagen und ein übergroßes Platzen und Schießen getrieben, dadurch 
auch Ew. Durchlaucht junges ungetauftes Herrlein (der große Kur- 
fürft, 6. Februar 1620 geboren) zwier in der Wiegen ziemlich) erſchreckt 
worden, daß leicht ein anderer Unrath daraus entftehen fönnen. Ich 
glaube, daß ber Teufel. diefes zuvörderſt gefucht Habe. Auch Haben 
Ew. Durchlaucht Mutter und Gemahlin Klage deshalb geführt.« 

Der ganze Lärm dauerte 3 Tage und bie Bürgerfhaft mochte 
meinen, diefe furchtbaren Sicherheitdanftalten auch noch länger mit ber- 
felben Vehemenz fortzufegen. Dem Geheimeraths-Kollegio wurde bie 
Sache aber endlich zu viel und ber Bürgermeifter von Cölln wurbe 
vorgeforbert, um ihm zu eröffnen, daß bie beiden Städte nur gefälligft 
bald mit dem Lärm aufhören möchten, da e8 ja aller diefer Anftalten 
gar nicht bedürfe, und der Ruhm, den fie von diefen Wachen davon 
trügen, gar fchlecht fein möchtel Dem Bürgermeifter von Cölln mochte 
das einleuchten, und der Magiftrat Iegte ſich endlich in das Mittel. 
Die gewöhnliche Verordnung wegen ber Lehrjungen, Fremden und ver- 
ſchloſſenen Hausthüren wurde erlaffen, und Cölln beruhigte ſich in fo 
weit, daß nur bin umd wieder noch ein heroiſcher Schuß aus den Häu- 
fern gefhah. In Berlin wollte ſich aber der einmal erwachte Geift 
todesmutbhigen Widerftandes nicht fo bald. geben, und der Skandal 
mit Dubdelfäden, Schießen und freiheitlich-fchreienden Meinungsäußerun- 
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gen dauerte in anerfennungswerther Gefinnungstüchtigfeit nod fort, 
bi8 Kanzler Prudmann fid) aud) den dortigen Bürgermeifter Martin 
Paſche langte und ihm vorftellte, daß die Kurfürftin mit fammt dem 
jungen SHerrlein von Berlin mwegziehen und dann aud der Kurfürft 
feine Refidenz wohl wo anders hin verlegen könnte, wo dann Berlin 
ben Schaden haben würde. Dies fcheint Herr Martin Dafche begriffen 
zu haben, und er that nun feinerfeits alles Mögliche, um feine Bürger 
wirklich zu meiftern, daß fie fi) doc) endlich zur Ruhe geben möchten, da 
‚Hans Jörge noch in Jägerndorf fei, gar nicht daran denke, nad) Berlin 
zu kommen und die Steinwürfe von 1615 zu rächen, und daß endlich die 
Engländer in Tempelhof weder Blutdurft noch Racdehunger, fondern 
nur ganz gewöhnlichen Hunger, dagegen aber ungewöhnlichen Durft 
empfänden u. ſ. w. u. f. w. Zureden hilft und half endlich auch hier, 
man gab fid) und dämpfte da8 Eriegerifche Feuer. Nur beftanden die 
Bürger darauf, daß die bewaffneten Mannfchaften an den Ihoren mit 
gerührtem Spiel abziehen follten, da fie mit gerüßrtem Spiel aufge 
zogen waren. Befonders heftig urgirte dieſes Verlangen ein Bereiter 
mit Namen Lorenz, der überhaupt eine Art von Volkstribun gewefen 
zu fein fcheint. Um nur mit dem beillofen Lärm und Spektakel zu 
Ende zu kommen, bewilligte man da8 gerührte Spiel, und fo erfolgte 
benn die Deffnung der Thore und der Abzug, nachdem die bewaffneten 
Bürger mit Trommeln bis vor da8 Rathhaus gezogen und dody nod) 
ein paar Mal, trotz des ernftlichen Verbotes ihre Röhre abgebrannt 
hatten. Der Kanzler ſah auch diefes Schluß- Skandal mit an und be 
richtet an den Kurfürften: Ich Habe fo viel gefehen, daß ich nimmer 
glaube, daß weder in Schimpf noch Ernſt mit Diefen Leuten fortzu- 
fommen ift! 

Mährend Alles die in der Stadt vorgegangen war, waren bie 
Engländer in Tempelhof, Brig und Schöneberg in großer Angſt dar- 
über, was benn das furdhtbare Schießen und Trommeln binter ber 
Mauer bedeute? Die Berliner fürchteten fid) vor den Engländern, die 
Engländer aber vor den Berlinern. Daß fie indeſſen nicht in die Stadt 
gelaffen werden würden, merkten fie doch wohl aus den Umftänden 
und fegten, nachdem das Landvolk fie auf Befehl bes Geheimeraths- 
Kollegii gut verpflegt, ihren Marſch über Köpenid nad) dem Spree 
walde und der Laufig fort. Von der Seuche und Nationalanfichten 
bezimirt, einzeln auch wohl von den Bauern todtgefchlagen, gelangten 
nur wenige von biefem englifchen Zuge nad) Böhmen, wo fie Die 
Schlacht am weißen Berge mitmachten, in diefer aber gänzlich aufge 
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trieben wurben, fo daß man fpäter nirgends mehr eine Nachricht oder 
auch nur eine Spur von ihnen findet. 

Der Kurfürft fcheint übrigens nicht befonder8 erbaut von dem 
Tumultuiren der Berliner gewefen zu fein, denn er machte dem Gehei- 
merath3-Kollegio allerlei verdrießliche Vorwürfe deswegen, fagt aber 
doch: Weilen e8 ohne Schaden abgegangen ift, fo wolle er für dies— 
mal diffimuliven; hiernach werde e8 die Zeit ſchon geben, folche muth- 
willige Buben zur Strafe zu ziehen. 

Auffallend ift e8.aber, daß die merkwürdige Erfcheinung des Durd)- 
zuge8 einer fo bedeutenden Menge von Engländern durch die Marken 
von feinem unferer ſonſt fo minutieufen Chroniften aud) nur erwähnt 
worben ift, fo wie abfolut feine andere zugängliche Quelle von jenem 
breitägigen Putſch in Berlin berichtet, al8 die von Cosmar eingefehenen 
Driginal- Berichte de8 Kanzler Pruckmann im Geheimen Staats Archiv, 
Die aber eben nicht Jedermann zugänglich find. 


(Spenerfche Zeitung vom 23. November 1854.) 


1620. 


Ein vertriebener König in Berlin. 


‚Die Staatsflugheit bemenget ſich nicht gern mit ohnglüdlichen Für- 
ften!« fagt Buchholz bei Gelegenheit der. Ankunft des in der Schladht 
auf dem weißen Berge bei Prag gefchlagenen Friedrich, Königs von 
Böhmen und Kurfürften von der Pfalz, in Berlin; und es feheint 
diefe »fich nicht bemengende Staatsflugheit« in der am 17. Dezember 
1620 gehaltenen Conferenz der Eurfürftlihen Statthalterfchaft für die 
brandenburgifhen Marken vorgeberrfht zu haben. — Wo diefe ECon- 
ferenz eigentlich ftattgefunden, läßt fich nicht mit Gewißheit fagen, in- 
beffen kann man fie ſich immerhin im kurfürſtlichen Schloffe denken, 
und wird fehwerlid irren: denn noch hieß der fpätere Schwarzenber- 
giſche Dalaft, an der Brüderftraßen- Ede, nicht die Statthalterei, maß 
wahrſcheinlich daher kommen mochte, weil Graf Schwarenberg damals 
noch nicht Statthalter war; ein Schluß, der zwar fühn, aber body 
nicht ganz ungerechtfertigt erſcheint. 

Der Kurfürft George Wilhelm war zur — der Huldigung 
in Preußen, wohin die in Berlin zurückgebliebene Statthalterſchaft über 
alle Vorkommenheiten berichtete, und am 17. Dezember 1620 zu be— 
richten Hatte, daß die Königin von Böhmen, Schweſter Ihrer Durch⸗ 
laucht der Frau Kurfürftin, glüdlid in Cüftrin angelommen wäre — 
Diefer Bericht trägt nun an und für fich felbft den Charakter einer 
angenehmen Familien-Nachricht. Die Verhältniffe aber, unter benen 
er concipirt und auch vielleicht munbirt wurde, laffen zwifchen ben 
Zeilen diefer angenehmen Familien-Nachricht allerlei Bebenklichkeiten 
derjenigen Staatskunft herauslefen, welche ſich nicht gem mit ohn- 
glüdlichen Fürſten bemenget. 

Friedrich, König von Böhmen und Kurfürft von der Pfalz, durch 
feine Schweſter, die Prinzeffin Elifabeth Charlotte von ber Pfalz, 
mit unferem Kurfürften George Wilhelm verfhwägert, floh nad) der 
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verlorenen Schlaht am weißen Berge (den 8. November) zuerft nad) 
Breslau, wo er aber nicht lange Schuß fand, und von dort unter 
dem 25. November an die in Berlin zurücdgebliebene Furfürftliche 
Statthalterfchaft ſchrieb: daß feine Gemahlin Elifabeth, geborne Prin- 
zeffin von Großbritannien, mit Leibesfrucht gefegnet fei, und ihre Nieder- 
funft in Eüftrin oder Spandau abzuhalten wünfche. In biefem Schreiben 
war zwar erwähnt, daß fie dies auf ihre eigenen Koften zu thun 
gebenfe, indeſſen fcheinen die furfürftlichen Räthe Dr. Friedrih Prud- 
mann,.von Dieskau und Bellin, fowie der Statthalter Adam Gans 
Edler von Puttlik, die Etymologie des Wortes erwähnen, welches un- 
zweifelhaft von »Wahn« oder »Wähnen« abmwurzelt, gekannt, oder 
doch wenigſtens geahnet zu haben, da nad) verlorenen Schlachten e8 mit 
bem Aufenthalt auf eigene Koften nicht allein in Eüftrin oder Spandau, 
fondern auch in allen anderen Städten ein eigened Ding ift. 

Die unmaßgebliche und gehorfamfte Antwort der Statthalterfchaft 
führt daher zunähft an: 

1. daß die Kurfürftin Elifabeth Charlotte gar nicht in Berlin, 
fondern mit dem Kurfürften in Preußen fei, daher, wenn der König 
oder deſſen Gemahlin auf ein Wiederfehen berfelben gerechnet hätten, 
Diefe Hoffnung leider weder in Spandau noch in Eüftrin erfüllt werden 
fönnte; 

2. daß bie Peſt von Danzig ber in die Marken eingefchleppt 
worden wäre, fo daß ber Aufenthalt in Cüftrin und Spandau nicht 
anzuratbhen fei; 

3. daß in Spandau fein Gemad; vorhanden wäre, welches gegen- 
wärtig für ein fürftliches Zimmer ausgegeben, ober gehalten werben 
könne, weil nämlich gerade daran gebaut würde, überdies Spandau 
nur fünf Meilen von ber fächfifchen Grenze entfernt läge; 

4. dat Cüſtrin auf ber Front läge, und durch Hülfe bes Eifes 
bon einem aus Polen oder der Ober-Taufit davor rüden wollenden 
feindlichen Corps leicht überrumpelt werben könne; 

5. daß weder zu Rölln an der Spree, noch in Cüſtrin, fo viele 
Tapezereien vorhanden wären, um damit ein Gemacd für die könig- 
liche Kindbetterin zu befleiden; 

6. daß fie endlich ohne befondern Befehl ihres Landesheren dem 
Gefuche des (gefchlagenen) Königs nicht willfahren könnten, und felbft 
wenn dieſes erfolgte, fie fich weder zu vathen noch zu helfen wüßten. — 
Schließlich; verfehlt die Statthalterfchaft nicht, den Zuftand des Königs 
zu bedauern, und herzlich zu wünfchen, daß fich felbiger verbeffern möge, 
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was dem Briefe einen höflichen und erfreulichen Schluß verleiht, wie 
ähnliche Schlußformeln ſich in dem »Rumpffchen Briefſteller« auch heut 
zu Tage noch nachweiſen laſſen. 

Während dieſer Brief nad) Breslau ging, war die Königin bereits 
nad) Frankfurt gegangen, von wo fie auf8 Neue einen beweglichen 
Brief nad) Berlin fchrieb: »Sie hoffe, man werde ihr entweder Cüftrin 
oder einen Ort anderswo in der Nähe anweiſen, wo fie ohne Jemandes 
Ungelegenheit und Gefährdung ſich aufhalten könne, weil fie doc) mit 
dem Kurfürften in naher Verwandtſchaft ftände, und wegen ihrer 
ſchwachen Leibesbefchaffenheit nicht weiter fortlommen könne.« 

Die Statthalterfhaft Hat nun wahrfcheinlich vermuthet, daß eine 
wiederholte Auseinanderfegung der Gründe, weshalb man fie in bie 
Marken nicht aufnehmen könne, aus der einfachen Urfache nichts mehr 
belfen würde, weil fie fhon drin war, ſchrieb alſo unter dem 27ften 
Deember: 

»Da die Sache nun fo weit gelommen wäre, fo fähe man wohl, 
»daß fie nicht mehr geändert werben könne — « 
ein Anfang, der mehr die Gefchäftsform, als die Liebenswürbigteit, 
oder auch nur ganz gewöhnliche Höflichkeit. anftrebt; 
»die Königin möchte alfo nur in. Gotted Namen nad Eüftrin 
»ziehen, es aber auch nicht übel nehmen, wenn e8 an dem nö- 
»thigen Ornat der Gemächer fehle, indem der Churfürft ſolchen 
»mit nach Preußen genommen habe, um ihn auf dem Reichs⸗ 
»tage zu Warfchau zu gebrauchen.« 
Hiernach ſcheint es, baß bie damalige kurfürſtliche Möbel- Kammer 
nicht zwei Gamituren Ornate befefjen hat, und baf der damalige 
Vorſtand fothaner Möbel- Kammer, wie Du Chatel in Schiller’8 TJung- 
frau von Orleans, hätte antworten können: »E8 wird fchnell ge 
than fein!« wenn ihm Kurfürft George Wilhelm, ftatt bei Schiller 
König Carl VII., befohlen Hätte: »Geh, laß mein Heergeräth 
zu Schiffe bringen!« Eine Antwort, die bei Schiller einen raſchen 
Ueberblid über die königlich Franzöfifchen Heergeräths-Berhältniffe gewährt. 

Gleichzeitig mit dem Briefe nad Berlin hatte die Königin von 
Frankfurt aus auch an ihren kurfürſtlichen Schwager nad) Preußen 
gefchrieben, und um beffen Entjcheidung gebeten. Diefe erfolgte von 
Neidenburg aus an die Statthalterfhaft und jagt, daß er e8 zwar 
lieber jähe, wenn er mit diefem Befuche verjchont geblieben wäre, weil 
ber Kaiſer und ber König von Polen zu gegenwärtiger Zeit e8 übel- 
nehmen könnten, noch zu gefchweigen, daß ihm dieſe Ausrichtung ganz 
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koftbarlich fallen würde. Vermöge des Officii humanitatis könne er 
ber Königin aber feine abfchläglihe Antwort geben. Daher fei e8 
fein Wille, daß die Königin in Cüftrin gebührlic aufgenommen, ihr 
eine Ausrichtung gegeben werde, und ihr bie Gemächer über der 
Küche eingeräumt werben follten. Die anderen Gemächer über dem 
Thore wollte er aber gern für ſich behalten, im Fall er felbft dahin 
fommen möchte. Der Sicherheit wegen follten noch einige Soldaten 
in bie Feſtung gelegt werden und der Oberft Kracht follte von jeder 
Kompagnie feines Regiments etwa fünf bis zehn Mann dazu nehmen. 
Auch follte der Hauptmann zu Driefen und der Förfter Georg Fiefar 
vornehmlich etwas Roth» und Schwarz-, zur Abmechfelung auch Feder⸗ 
MWildprett nad Cüſtrin Kiefern. 

Diefen Iandesherrlihen Befcheid theilte die Statthalterfchaft wahr- 
fcheinlic) der Königin in Frankfurt mit, die denn nun auch nad) Eüftrin 
abreifte. Dort erhielt fie als ein Präfent des Statthalter8 und der 
Räthe zehn Eimer des beten Rheinweins, etliche Fäſſer Zerbiter Bier, 
funfzehn Wispel Hafer, funfzehn Ochfen, funfzig Sammel und funf- 
zehn Kälber, mit der abermals mehr gefcyichtlichen als höflichen Be- 
merkung: »Das gefchehe des Churfürften wegen.« — Der Bericht 
hierüber an den Kurfürften nah Preußen ift vom 17. Dezember 1620, 
während der fpätere Befucd der Königin in Berlin fi) dem Tage nad) 
nicht angegeben findet. 

Sp weit wäre nun die Sache, die fih doch nit mehr ändern 
ließ, ganz gut gewefen. Es dauerte aber nicht lange, fo langte auch 
der König von Böhmen felbft, mit ihm Fürft Chriftian von Anhalt 
und ein Comitat von zwei hundert Dferden in Eüftrin an, für welche 
die »wegen bes Churfürften« geſchenkten funfzehn Wispel Hafer nicht 
ausreichten, fondern fofort amdere ein und zwanzig Wispel, diesmal 
»mwegen bed Königs«, gefchenkt, oder — wählen wir den richtigeren 
Ausdrud — geliefert werden mußten. 

Mar dies den Eüftrinern ſchon zu viel, fo wurde e8 ben ftatt- 
haltenden Räthen vollftändig unangenehm, und ergehen ſich Die bed- 
fallfigen Berichte, die von Berlin aus nad) Preußen wanderten, in 
allerlei lebhaften Ausdrüden über den großen Aufwand, den bie kö—⸗ 
niglich böhmifche Familie dort mache. Täglich wurde an drei Tafeln 
und ſechs anfehnlichen Tifchen gefpeifet, funfzehn Scheffel Safer ver- 
füttert, weshalb gar nicht genug Hafer dort zu erlangen fei, ſondern 
in Polen beftellt werden müßte, wo er 18 märkiſche Grofchen koſte. — 
Sechs bis acht große Wagen mußten täglic in die Haide fahren, um 
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nur das nöthige Brennholz zu holen, und doch‘ reiche dies noch nicht 
bin, fo daß man ſchon für 30 Thaler Holz hätte kaufen müffen. Die 
anfangs bewilligten Ochfen, Hammel und Kälber waren längft aufge- 
zehrt und aud) etliche Tonnen Butter, 22 Viertel Branntwein, 40 Tonnen 
Bier, eine »erſchröckliche« Anzahl von Gänfen, Hühnern und Eiern 
porausgegeben. — Beſonders aber wurden die Fiſche bei den Cüſtriner 
Kietzern durch die königlich böhmifche Familie unerhört theuer gemacht. 
Das würde zwar nun nod Alles angehen und zu erfchwingen fein, 
aber aus Leipzig, Frankfurt am Main und Stettin, und vielen anderen 
Orten müßten mit vielen Geldern Sachen in höchſtem Ueberfluß gekauft 
und verjchrieben werden. — Was die Lofamenter beträfe, fo ſteckten alle 
Winkel auf den Thürmen und unter den Dächern voll englifchen Frauen⸗ 
zimmerd. Auch hätten die Gemädher »über8 Thor« für den Kur- 
fürften frei gehalten werden follen, zu welchem Zweck man fie ver- 
fehloffen: der König von Böhmen habe aber verlangt, daß fie ‚geöffnet 
würden, — mas denn auch hätte gejchehen müffen. 

Diefer Hägliche Bericht fließt mit der Beſorgniß, daß bie Statt- 
balterfhaft nicht wiffe, wo fie. für die Zukunft Mittel hernehmen folle, 
um den Unterhalt dieſes Befuches zu beftweiten. — Käme nun aber 
gar nod) das königliche Kindtaufen Hinzu, wovor ihnen ganz abfon- 
derlich bange fei, fo wüßten fie fi im ihrer Angft weder zu. rathen 
nod) zu belfen. 

Was alle diefe Berichte, Klagen und Reklamationen nicht ver- 
mochten, erreichte der in Cüftrin endlich eintretende Mangel eben fo 
leicht als vollftändig. Als dort Alles aufgegeffen war, rüdte die kö— 
niglich böhmifche Familie in Berlin ein, wo die Königin und »deren 
bei fi hHabendes Frauenzimmer« im Scloffe einlogirt wurden, 
auch der aus Preußen vom Kurfürften nad) Berlin zurüdgefchicte 
Tapezierer »ehliche Tapezereien« aufrichtete. 

Der König kam zwar: aud nad Berlin, verließ e8 aber bald 
wieder, da der Kaifer fehr ernftliche Mahnungen wegen des Aufenthalts 
feines Feindes in den Marken erließ, und ging mit Sinterlaffung feines 
Archives, deffen Auslieferung fpäter der Kaifer verlangte, nah Ham⸗ 
burg und fpäter nad) Holland. 

Buchholz jagt in feinem »Verſuch einer Gefchichte der Kurmark 
Brandenburge, Theil III. Seite 586: »Die Staatsklugheit bemenget 
ſich nicht gern mit ohnglüdlichen Fürſten.« 

(Spenerfche Zeitung vom 17. Dezember 1847.) 


1626. 


Ein kurioſer Briefwechſel. 


Wasmaßen die Zeitläufte während des 30 jährigen Krieges nicht beſon⸗ 
ders erjprießlic für unfere Marken geweſen, iſt al8 ziemlich befannt 
vorauszufegen, und haben mehrere Scribenten über diefen Gegenftand 
fid) bereits verfchiedentlicd, geäußert. Beſſer aber, als eine Erzählung 
Deffen, was und wie e8 gefchehen, it ein Blid in die alten, beftaubten 
und vergeffenen Briefjchaften aus jener Zeit. Unter ihnen befindet ſich 
ein Schreiben, welches die Edelleute David von Lüderig und Jakob von 
Mutenow an den Kurfürften Georg Wilhelm richteten, das diefer fehr 
übel nahm, obgleih nah heutigen Begriffen eben nichts befonders 
Uebelzunehmendes darin enthalten ift. 

Wir theilen daran anjchließend auch die merkwürdige Antwort bes 
Kurfürften mit. Der Inftanzenzug muß in jenen Seiten beträcdhtlic, 
abgekürzter gewejen fein, ald heut zu Tage. Man denke: am 6. Mai 
fehrieben die Ebdelleute aus Nadell und am 9. wird die Antwort in 
Berlin erlaffen ! 

Zum Verftändniß der folgenden Briefe fei erwähnt, daß im Jahre 
1626 bie fogenannte Defenfiond- Steuer ausgefchrieben worden war, 
welche die Koften für Abwehrung ber Feindfeligkeiten ftreifender Korps 
aufbringen follte. Die Stände und Städte zeigten fi) aber im Auf- 
bringen biefer Steuer fehr faumig, wahrfcheinlid im richtigen Vor⸗ 
gefühle Deffen, was nachher wirklich gefhah: denn als die Beiträge zu 
biefer Defenfions-Steuer endlich mit Särte beigetrieben wurden, war 
deswegen doch an feinen Schuß gegen die Willkür der Feinde zu denken. 
Es wurden zwar Soldaten geworben, al8 aber das Gelb bald genug 
zur Bezahlung derfelben nicht mehr außreichte, drüdten diefe das Land 
härter al8 der Feind und verfuhren wie ächte »Garbebrüder«, biefe 
tollſte und unverantwortlichfte Ausgeburt einer ſchweren, blutgeträntten 
und eijernen Zeit. 
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Unter folden Berhältniffen und in folder Stimmung fchrieben 
nun Bürgermeifter, Rathmanne und fembtlihe Bürgerfhaft von Neu- 
Ruppin an die fhon genannten beiden Ritter folgenden Brief:*) 

MollEdle, Geftrenge und Ernueſte, großgünßtige Junkern, viel- 
geehrte Nachparen, Werthe gönner und Freunde, Was Ihr Churff. 
Durchl. zo Brandenborgk V. g. Herren MWoluerordnete geheimbde 
Herren Räthe vf vnſer viel vmbgängliches unterthenigftes anfvchen 
in dieſen betrübten und weit avßſehenden Kriegeswefen unß vor groß- 
günßtige wolgemeinte Refolvtion hinwider zugefertigt, wirt E. Geftr. 
einft theilß avß der überfertigten Copien lavdtbahr und Kondtlich 
gemacht worden fein. 

Weill dann gleihmoll hieravff vnſer aller Heill und wollfarth 
bervhet, vnd höchſt angelegen fein will, wenn ſolche ftreifende Rotte 
ohne einige8 Churfl. patent Land und Lendte, Stäbtte und Dörffer 
30 uerheeren vnd zunicht zu machen, Ja vnß alle mit einander zv 
Bettler zu machen fid) vorfeglichen unternehmen wollen, vndt dennoch 
ſolchen vnheill durch Göttlid) Verleihung mit zuziehung des Landt 
Volt vnſer Erachtens noch gahr woll gefteiwert und ſolchen moth— 
willigen vorfaß begegnet werden könnte, bo ferner nor die treve 
Nachparſchaft einem dem andern die bülfreihe Handt reichen und 
pieten wollte. 

Alß haben wird demnach nöthigk erachtet, foldhes an E. Geftr. 
vnd fembtlichen Junker fchriftlichen gelangen zu laffen, weil Diefelben 
mit Ihren Bnterthanen dennoch allerhandt Notturft avß dieſer 
Stadtt haben können, Diefelben hiemit ganz Nachparlichen und Pitt- 
lichen erfvchet fein wollen, durch was mittel und wege e8 Ihnen am 
füeglichften und Rattfambiten bedenken vnd avff der eile anzvitellen 
fein möchte oder Könnte, un avff die mal Succurs und bie hülf- 
liche Sand zu pieten, wir feindt e8 In gleichen und mehrem hinwieder 
zu verfchulden vndt nebſt Ihnen vmbzotreten fo willig, alß e8 begeert 
vnd gefordert werden follte x. Göttliher Obhut empfehlende. geben 
in Eyl zu Newen-Ruppin den 6. May 1626. 

(Folgen die Unterfchriften.) 

An der ganken Ritterfchaft des Landes Ruppin. 

Diefer »pittliche« Brief gegen den »muthwilligen«e Vorſatz des 
Feindes kam noch an demfelbigen Tage in die Hände der Herren von 
Lüderig und von Wutenow, welche demnächſt ein Antwortfchreiben an 


) Nach ber alten Orthographie abgebrudt. 
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die Neu-Ruppiner, dann aber ein Promemoria an den Kurfürſten 
nad) Berlin ſchickten. — Das erftere lautet: 

Ernuefte, Erbare, Achtbare vnd Wolweiſe, zuverfichtige gute 
Frevnde und geliebte Nachbaren, nebſt anerbietung Vnſre diente ver- 
halten wir derfelben nicht, Nachdem an heute umb 6 Vhren zeyger 
der bothe ein fehreiben an die fembtliche Nitterfchaft und Lande zu 
Nuppin vnß zubracdht, Alß haben wir daffelbe eröffnet vnd Ihre 
Meynung vernommen. Nachdem wir aber anf der geheimte Räthe 
resolution fchreiben, davon vns Copia zu kommen, befinden, daß es 
avff ſchravben geſetzt und der Ritterfchaft gank nichts gedacht, vnd 
bloß darhin ftehet, ob man ſich zu fchüßen vermeyne, Sp können 
wir nicht wiffen, ob8 zv vathen fein möchte, daß manß avf die eigene 
Defenfion jeße. 

Die Ritterfhaft hat Fein Havptt, kann io in Eyl, weill be- 
reitt allenthalben Levte eingvartiret, nicht einem Idem notificiret 
werden. Bor vnſere Derfohn fein wir ftundtlic der ingvartirung 
vieler Neuter gewertigk, und wirdt vns befahren, wie aahr jehre 
etwas zu tentiren vnd vorzunehmen nicht möglid) und zu rathen fein. 

Mann aberft richtige Ordinantz vom Hoffe kehme, daß wir Unß 
fhüten und wehren follten, aufs befte alß wir Eunnten, Alßdann 
wolte ſich freylich gebühren, da8 man alle gefahr bindan gefeßet fich 
ber Gegenwehr unternehme. — In itzigem Zoftande aber würde «8 
über die von Adell und die pauweren mit der eingvartirung Ravben 
vnd Brennen, weil e8 fo weit fommen, allein aufgehen vndt folche ver- 
meinte Defenfion den größten Schaden bringen. 

Eß will fich aber nicht alles ſchreiben Laffen, fo können wir auch felber 
zv Vnterrebung wegen befahrender eingvartirung nicht hinüber kommen, 
vnd werben fich derwegen die Seren. mit vnſerm adjuneto Hanf von 
ber Gröben und andern umbliegenden von Adell unterreden. Dies zu- 
geſchickte fchreiben, wiffen wir nicht, ob e8 zu rathen fein möchte, ift 
avch ohne bei unmöglich, daß es in foldyer Eill, wie die notdurft erfor- 
dert, herumgebracht, viel weniger etwas effeftwirt werden könnte. 
Waß fonften möglich, daß wir vor vnſere Perfohn in acht nehmen 
können, davon wollen wir nad) Menfchen möglicykeit nichts ewwinden 
laffen. Undt thun vns hiemit Göttlichen ſchvtz empfehlen. 

Actum Nackell 6. Mai 1626. 

Dauid v. Lüderitz vnd 
Jacob von Wotenow. 
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Gleichzeitig mit dieſem Antwortſchreiben ging aber auch das fol- 
gende pro memoria an ben Kurfürften nad Berlin ab, welches Die 
Veranlaffung zu der am 9. Mai erfolgten Kurfürftlihen Anfiht — 
im jüngftvergangenen Gefchäftsftil: »Nafe« genannt, gab. 

»Durchlauchtigſter, Hochgeborner Kurfürft, gnedigiter Herr, — 
»nebft anerbietung Unfer allzeit willigen vnd pflichtfchulligen 
»Dienften, bergen wir berfelben nicht, das, wie beigefügt, Ein 
»Erbar Rath und Bürgerfchaft zu Ruppin an unß gefchrieben, 
»darauf wir fie in Eill nicht anders als ebenfalls beigelegt zu be 
antworten gewußt. Ob nun woll ein Edikt nunmehr diefer 
»Derther herumb bracht ift, das man ſich mit dem Rofbdienft 
» Pferden, und fo ſtark man Kommen Könnte, gefaßt halten follte, 
»damit man den geworbenen Kriegsvdlfern zuruffen undt fid) vor 
»gewaltfames vornehmen ſchützen möge. So befahren wir Unß 
»doch, daß es auf die arth ohne Ordinang nicht anzufangen, fon- 
»dern wölte nunmehr hochnoth fein, weill der Hauptmann dieſes 
»Orths verftorben, welches nicht wenigk ungelegenheit geben, daß 
»fich die Landtſchaft an Niemandt halten, fchuß oder Radt haben 
»Können; biß einer von den Räthen oder Kriegesverftendigen In 
»Eyll anftadt des Hauptmanns nacher Ruppin beordert würde, 
»an deme fi die Ritterfchaft und Stedte zu halten und vom 
»felbigen gute Ordinang käme, wie man fie nicht alleen Regen ber 
»einQuartier zu uerhalten Soldaten, do etwas ber Städtte an- 
»deuten noch man fich unterfangen follte, dießfalß ein Haupt, dem 
»ein jeder folgen müßte, damit man vergewiffert, daß Eß Ihr 
»Kurfürftl. Durchl. angenem, was angeordnet, e8 möchte denn 
»gerathen, wie e8 wollte. Alß zweyfeln wir nicht, e8 würde ein 
»Jeder feinen Pflichten nad) darunter gern folgen. 

»Mehre aberit Ihr Kurfürftl. Durchl. mit der Einquartirung 
»zufrieden, dennoch bei dem einen und dem andern Offizier nter- 
»cediren, das fich ein Jeder an billigen zufriden und den Soldaten 
»nicht zu große Licent zuließen. Wollen hoffen, Ew. Kurfürfil. 
»Durchl. werde dieſen Craiß nicht lenger alß Schaffe ohne Sirten 
»in der Irre laffen. Sondern auß hoch Väterlicher fchuldiger 
»Bandesforglichkeit beifer alt von Uns einfeltigt gefuchet, eilende 
»gute Ordinank geben. Undt das wir ſolches In eill ohne der 
»ganken Ritterfchaft Notififation, welches alfo in eill nicht gefchehen 
»fönnen, auch ohne derer vorbewuft nicht gebühren oder rathſam 
»feyn möchte, berichten wollen, in Ungnaden nicht verdenken, Er- 
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»warten bei Zeigern gnebige resolution und feyn derfelbe zu uer- 
»mögen eigen bienjten willih alß ſchuldigk. Derfelbe Göttlicher 
»Protektion empfehlende. Eylendt. 
»Nadel, 6. Mai 1626. 
»Ew. Kurf. Durchlaucht Alzeit Unterthenige und Gehorfame 
»Davidt von Lübderi und 
» "Jacob von Wutenow.« 

Sp unverfänglich dieſer Brief auch Elingt, fo muß er die furfürft- 
lichen Geheimbden Räthe doc) ſehr verfchnupft Haben, wahrfcheinlic, weil 
fie zwifchen den Zeilen zu lefen verjtanden, was nad) fo langer Zeit 
uns unmöglich ift, da wir eben die damald maßgebenden Verhältniffe 
nicht mehr überfehen können. Manches wird indeß das Antwortjchreiben 
des Kurfürſten erklären, welches aller Wahrfcheinlichkeit nad) der Kanzler 
Prudmann verfaßt hat, da der Graf Adam von Schwarzenberg, ohne 
den fonjt nichts gefchah, Damals in Siebenbürgen war, wohin er bie 
brandenburgifche Prinzeffin Katharina dem Fürſten Bethlen Gabor ala 
Braut zugeführt. 

Erwähnt muß aber noch werden, daß e8 Dänen waren, gegen 
deren Räubereien und gewaltfames Verfahren das Land Ruppin Hülfe 
fuchte. Den Mansfeldfchen Truppen folgte nämlich Die dänifche Armee 
unter dem General Fuchs, von welcher ein Bericht aus jener Zeit fagt: 
Sie beraubten Kirchen, entwendeten Tauffteine, wenn fie mit Kupfer 
und Zinn befchlagen waren, ftedten die Stadt Nauen und viele Dörfer 
in Brand, tödteten, verwundeten, geißelten, ftodten und pflodten viele 
Leute, fchlugen Kiften und Kaften gewaltfam auf und fchleppten alles 
auf großen Schiffen nad) Hamburg. 

Selbft der Kurfürft Hatte von dem dänischen Hochmuth auf feinem 
Schloffe in Berlin zu leiden, denn der dänifche Gefandte Herr von Mik- 
laff äußerte gegen ihn, wie Schwarzenberg und Prudmann bezeugen: 
»Es fei nichts daran gelegen, was dem Kurfürften gefiele oder mißfiele, 
die Dänen würden doch thun, was ihnen beliebte. « 

Alles wiederholet fi) im Leben, 
Emig jung bleibt nur die Phantafie! 
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Nun die Antwort des Kurfürften Georg Wilhelm auf das Schreiben 

ber beiden Ebelleute David von Lüderig und Jacob von Wutenow. 

»Unfern Gruß zuvor. — Liebe, getrewe. Ewr. gehorjambliches 

ſchreiben vom Gten diefes (welches gleihwoll von div Lüderigen allein 
4* 
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zwiefach mit deinen Siegil betrukkt, aud von Ewren Keinem mitt 
eigenen Senden unterfchrieben gewefen ift) it uns unterthenigft refe- 
tiret worden. „Und it uns daffelbe fajt befrembdet fürfommen, würde 
uns auch noch mehr befrembdlich gewefen fein, wann uns nicht befandt, 
das e8 deren etliche im Lande Ruppin bat, die fich alles zu meiftern 
unterfangen: aud) alles, was bei Hofe gefchieht, zu taddeln ſich an- 
maßen, aber wann e8 beffer machens gilt, ift ganzer niemand zu hauße. 

Alfo mag Uns diefes hingehen, doch alfo, daß Jr gleichwoll wiffet, das 
Ir hieran das gethan, was nicht rechtt gewejen oder Euch gebuehrt hatt. 

Denn was das vor eine große Auflage ift, wann ein unterthan 
feinen Landesfürften beſchuldigt (gleichiwie von Euch, aber ohne Grund 
geichehen), ex laffe feine Unthertanen unter dei Feindes gefahr gehen, 
gleichwie fchaffe ohne Hirten, werdet Jr alsdann verjtanden haben, 
wann Ir mit mehrer Bedachtfamfeit das fchreiben, fo Jr an und ge 
than, durch Ewren Dorfpriefter oder Küfter hättet aufſetzen laffen. 

Dann wir fagen hierzu, das und viele zu viele dran gefchehe, und 
das e8 nimmer auf uns zu bringen. Denn haben wir nicht ftet8 und 
jederzeit, das und Gott zu Churfürftlicher Hoheit und Negiment erho- 
ben, Euch und allen Ständen des Landes fehr offt und viell für tragen 
laffen: wie bochnöthig e8 were, dad man im Lande eine Andere und 
beffere Verfaffung hette. Wer iſts aber denn gewefen, der e8 gehemmet, 
ufgehalten und gejperret, ald eben Ihr und eweres gleichen, dadurch 
daß Jr auf das Nachtgeld und andere Dinge, die nicht zu erfüllen waren, 
getrungen. Wer hatt auch noch das Wenige außgebracht und erleget, 
welches endlich nad) vielen langweiligen tractaten im Julio 1625 ge- 
willigt worden? — Ja, wir durfften woll fchreiben, daß Jr alle beede 
nicht den erſten Heller hierauf oder auch von deme, was itzo im negjten 
Martio verfprocdhen, ausgebracht. 

Seht Jr derowegen woll, wie ungereimt e8 fey, daß Jr uns zu 
befchuldigen Euch unterzogen, wir hetten Eud) wie ſchaffe ohne Hirten 
gehen laffen, der allgewaltige Gott, von dem alles Regiment berfomme, 
bat uns zwaar zu des landes haupt gefeht, Euch ald unfers Hauptes 
Glieder zu regieren, aber wie am menfclichen Cörper das Haupt allein 
nicht3 thuen kann, ohne Zuthuung und assistenz feiner Glieder, alfo 
it auch uns etwas fruchtbares zu verrichten unmöglich gefallen, So 
lange Jr Euch uns entzogen, und nicht wie e8 pillig undt recht ge- 
weſen, die ſchuldige Hand mit anfchlagen wollen. 

Im Herbft verwichenen Jahre ließen wir albereit3 ein ermſtes 
aufgebots ediet ausgehen. Wie wenig feind der geweſen, die das ge- 
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thaan, was foldhes erfordert? — Wie viell aber feind denn dahin ge- 
gangen, die itzo erſt umb die Roßdienſte, umb die ruftwagen, und 
dergleichen, zwar zur Unzeit, ein disputat anfangen. Wie ift denn 
möglich gewefen, dem Verderben, fo jebt geichieht, mit einem funda- 
ment entgegen zu geben? Auch haben wir, noch dazu über das, alles 
das gethan, was und nur immer möglich gewefenn, eine guete zeit 
vor Weihnachten, wie der Generaal Mansfeld nur drunten bey Lauen- 
burg anfahme und nur Muhtmaffung vorhanden, das Sein Zug diefe 
lande berühren möchte, haben wir unfern geheimbten Rath Eren Sa- 
muelle von Winterfeld an Ihn geſchikket und von Ihm begehren laffen, 
feinen Zug alfo anzuftellen, damit unfre lande unberüret bleiben mög- 
ten, und iſt Ihm dabey allerhand ausführung gefchehen, warumb 
ſolches zumahl pillig und rechtt were. — Er hat fid) auch darauff alfo 
gegen uns erflehret, da8 wir davon woll erfettigt fein, und hinforder 
nimmer und feiner oder des Generalen Fuchſen hereinerkunft ver- 
fehen betten. 

Mie er denn auch diefe Stunde noch hoch betewerlich auf ſich 
nimmt, das e8 fein willen, finn oder gedenken nie gewefen, bier hier- 
aus zu kommen, viell weniger allbier alfo lange zu verbleiben, wenn 
nen nicht auf ander unnachleffiges Getrieb So ernſtlich Hineinzuziehen 
auch zu verbleiben gebetten worden were. 

Das wir aber zur Zeit beeder Generale ankunft nicht im ande 
geweſen, das ift nicht ohne. — Es haben und aber auch Feine Freu— 
ben oder wolluft hierzu, fondern die hohe nothwendige noot unferes 
hertzogthuhmbes preuffen angetriebenn, maſſen dann auch ſolche preuf- 
ſiſche Sachen glüdlih und wol abgelaufen. 

Damit wir auch männigklih zu verftehen geben, ja vor Augen 
ftelleten, daß wir fein Miedling weren, nody diefe Lande der Chur 
als fchaffe ohne hirten zu verlaffen je gefonnen weren, werden uns 
alle, fo in preuffen umb uns gewefen, Seugnuß geben, wie wir auf 
den eriten empfangenen Bericht von den einquartierungen diefer Ar- 
meen in biefigen Landen alle aldort ftehen und liegen laſſen, und 
nachts nicht weniger als tages herauffer geeilt. 

Meill wir auch noch auffen haben unfere daheim gelaffenen Nähte 
bem lande zum beften mit fehreiben undt ſchikken das Irige getbaan, 
betten auch gerne ein mehreres gethaan, da fie nicht auch auf des Hert- 
zogen zu Friedland Ldl. einen respect haben, und fid) nicht bueten 
müffen, damit nicht auch demfelben befchehenen Bedrohungen nad) an- 
laas gegeben werde, mit den feinigen herein zuruffen. 


—— 


Nach der Zeit aber, das wir im Lande hinwieder mit glükke an— 
gelanget, haben wir nie ſtille geſeſſen, Sondern iſt immer ein bote 
nad) dem ande, ein Geſandter dem andern gefolget, alles darumb, 
damit unbeill undt ubel nicht einreiffe, oder da e8 ſchon eingeriffen, 
abgewendet werde. 

Da wir aud) nur in etwas in Erfahrung gebracht, daß fidy eini- 
gerlei gefahr, von neuem, diefen landen nähern wolte (wie ſichs noch 
vor unlängft aus Schlefien davor anfehen Laffe) haben wir uns felbft 
babin begeben und alles verfucht, uon denen fo diefem fürzufommen, 
erfprießlich erachtet werden mögen. Wir haben auch darinnen ber 
unfrigen Hofnungk Gottlob nicht verfehlet. 5 

Zwaar ift nichts Neves, das dennoch vf ſolch fehreiben und fchiet- 
fen die Armeen nicht auf brechen, aber darumb kann man uns aud) 
noch nicht anders als mit ungrunde bejchuldigen, fambt hätten wir 
Euch als ſchaffe ohne hirten gelaffen. 

Denn Jr werdet ja fo viell aus erfahrung erlernet haben, das 
eine gante Armee nimmer alfo Teichtlich zum aufziehen zu bewegen, al8 
wie e8 bes landes Einwohner gerne fehen, fo lange nicht da8 compelle 
wieder Sie gebrauchet werden kann, daran e8 aber bi8 hie und erman- 
gelt. Auch tragen abermaln die Stände am Verzuge nicht wenig 
fchuld, in dem einstheild als die Udermärfer und Stolpirer noch nicht 
ein Senfforn aus ihren fünften Theil, den profiant, fo den Genera- 
[en Mansfelden verwilliget, und gute Zeit vor Oftern auskommen fol- 
len, entrichtet, ja faft fein Erais vorhanden, in denen nicht große 
Nefte und Nachſtände bievon befunden wurden. 

Wenn wir nun gleich lange gefchidt oder gefchrieben, das Räu- 
men des Landes zu befördern, oder beffer Disciplin zu Halten, haben 
fie allzeit den Mangel des profiants vorzuſchützen gehabt. 

Daran aber tragen wir feine ſchuld, wie viel feind auch derer ge- 
wefen, denen wir Commissariate aufgetragen, fich ftet8 bey den Ar- 
meen (mie die in einem jeden Craise quartirt gemwefen) aufzuhalten 
undt da8 unrecht, fo den Einwohnern des Landes wieberführe, denen 
Befehlichshabern, damit denn geholfen werde, vorzutragen. 

Mer war aber unter Euch allen zu finden, weil ſolche Commis- 
siones mühſam, aud) bisweilen Zehrung erforderten, ber fich hiermit, 
ungeachtet fie Geiftlihe und Rittergueter von uns zu lehne tragen, be- 
laden wollen. 

Und in bes foll e8 beißen, wir ließen Euch als Scaaffe ohne 
Hirten gehen? 
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Dennoch fo wollen wir nun, da8 ir unfer binfürber mit ber- 
gleichen ungefchidten Auflagen fchonet, damitt wir nicht bewogen werben, 
e8 anderd zu ahnden; — belangende aber das vorige Erfuchen, einen 
der Rhäte oder aber des krieges veritändigen nad) Ruppin zu verorb- 
nen, oder zum wenigften bei den Befehlichähabern vor Euch zu inter- 
zediren, damit Sie e8 in einem und dem andern nicht alfo durch bie 
Soldatest übermachen ließen, halten wir das erfte vor unnöthig auch 
unnüß, das leßtre aber vor disreputirlich. 

Denn alle andern Craise find von ihren Verordneten und Ritt- 
meijtern wohl vergnueget, erholen fich bei denen raths und Be- 
fcheibes. 

Und diefelben Habt Ihr auch, — ja du Lüderitz bift davon felbft 
einer! — Auch haſtu Lüderitz ja bald diefes bald jene vor dich vor- 
genommen, haft nod) erjt vor wenigen Tagen patent haben wollen, 
darin verlautet werden follen, auf die Manffeldifchen zu fchlagen, dies 
ift auch nicht abgefchlagen worden. Sondern du bift felbjten davon 
auf umterfagen deiner verwandten abgeftanden, wie Fannftu denn fagen, 
daß es dem deinigen Craife an rath ermangele?! — 

Was vor Kriegsverftändigen mwollet Jr denn noch haben, Sinte 
malen wir Euch doch den zum Rittmeifter gegeben, den Ir ung felbft 
genandt, der fich auch theuer genug unterhalten left. 

Da Ir gewuft, das Er Euch mit theuer nicht verfehen können, 
bettet Jr In auch uns nicht vorfchlagen follen. 

Auch erfordert unfer ediet gang feinen Friegsverftändigen über 
ben albereit3 verordneten Rittmeijter, denn wenn Sr daffelbe recht ge- 
leſen, erheiichet e8 von denen, fo und mit Rosdienften verhaftet, fein 
mehreres, als ſich gefaft zu halten. 

Kommtd nun hierzu, fo werden ſich die Kriegsverftändigen al8- 
dann auch wohl finden. 

Denn das e8 unfer willen fein follte, e8 auf die fauft zu ſetzen, 
und mit den Mansfeldifchen händell anzufangen, daſſelbe ift gaar nicht, 
lafjet Ir's auch dahin gerathen, werdet Jr woll fehen, über wen e8 
'naus lauffen wird. Wenn wir Diefes nicht betrachtet, würden wir 
vielem nicht alfo lange zugefehen haben. 

Die Kekkiften, die zu Brandenburg waren, ehe dann fie etwas 
widriges fahen, die waren hiernach die allerverzagteften, wie e8 zum 
bandell kahme, gingen mit verhülletem Antlitz herum und durften fic) 
nicht meher kennen laffen, und meint Jr, das e8 zu Ruppin beffer zu- 
gehen werde? 
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Soll e8 aber auch die meinung haben, das wir Euch darumb als 
Scaaffe ohne Hirten gelaffen, weill die vacırende Hauptmanngftelle 
nicht hinwieder befeßet, fo geſchieht auch daffelbe von Euch gantz 
ungefchidt. 

Denn Ihr werdet ja Fein exempell wiffen, noch anziehen können, 
da ein neuer Hauptmann binwider angefagt worden, ehe dann ber 
andere begraben. 

Und warn e8 gefchehen, wer würde e8 eben, als Jr am erſten 
syndicirt haben? 

Was hatt auch ein Hauptmann, eigentlic davon zu reden, in- 
dem er zu unfere hausbaltungsfachen blos beftellt wird, mit frieges 
oder andern fachen zu thun? | 

Das wir aber auch bey den Befehlihshabern vor Euch, unfern 
Untertbanen, in unferem Lande intercediren follten, müffen wir nicht 
aufkommen laffen, fondern ift dahin durch uns, die wir Euch niemalen 
als fchaffe ohne Hirten gelaffen (Gott feye Dank davor), gebracht, daß 
Sid, Ihro Königl. Majeität zu Denemark gegen uns erklehret, daß 
beede Generale das Land räumen follen, dieweill nun Mittel zum Pro- 
fiant vorhanden, daran e8 bis hierher gemangelt. 

Mir ſchicken auch glei anigo mit 2000 Mannen der unfrigen 
unfern geheimbten Rhat und Hauptmann zu Grambtzow, Siegmund 
von Gößen, zu beeden Generalen ab, re ausziehen zu beförddern und 
die pläße, fo fie innen gehabt, mit unferm Volke zu befeben, hierdurch 
wird auch Euren Craiſe Erleichterung widerfahren. 

Schließlich haben wir auch aus der Antwort, die Jr dem Rhate 
unferer Stadt Newen Ruppin gegeben, gefehen, daß auch unfere Rhäte 
Schreiben, weldye8 fie wohlmeinende an itgemelten Rhat abgehen laffen,. 
von Eudy nicht unbefprochen bleiben können, fondern aus zween Ur 
fachen durchgezogen werden müffen als: 1) daß e8 auf Schrauben ftunde, 
2) daß des Adels. nicht drinnen verzeichnet. 

Mir aber halten es davor, das ein jeder, der ſolch Schreiben lie 
jet und nicht von zerrütteten Sinnen ift, nicht werde fagen Eünnen, 
das etwas, fo auf Schrauben ftehet, darinnen. 

Mie Haben fie auch des Adels darinnen gedenken follen, da der 
Rhat von Ruppin allen an fie gefchrieben, Sie denfelben auch allein 
beantwortet. 

Begehren dennach, daß Ir, fonderlich da Ir deffen von der Land- 
Ihaft Eures Craifes kein Befehlich habt, Sondern nur als David Lüde- 
ig und Jacob Wutenow fchreibet, beffer erweget, was Jr an eure 
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Herrſchaft fchreibet, dann auch dergleichen Syndicationes und Aeuße— 
rungen der unfrigen Rhäte Schreiben abbeftellet, denn Euch gebuehret 
nichts dergleichen zu fchreiben. 
Geben zu Cölln an der Spree am 9. May des 1626 Jaares. 
George Wilhelm. 


Wenn das feine offizielle »Nafe« ift, fo giebt e8 feine! — Zunächſt 
erfieht man daraus, daß die Herren Geheimbten Räthe die metapho- 
rifhe Erwähnung des an und für fih mit Gefhmad gewählten Bil- 
des: »Schaafe ohne Sirten« vorzugsmeife übel genommen, weil fie es 
dem: Du Lüderig! jo wiederholt aufs Butterbrod gaben; — daß der 
Landesherr mit feinen Uderntärkifchen Rittern auf dem Du⸗Fuße ftand 
und dabei die zweckmäßig abgekürzte Form: — haſtu ftatt: haft du, 
und: kannſtu ftatt: kannſt du gebrauchte; — daß die »Kefkiften« in 
Brandenburg, als fie etwas Midriges fahen und e8 zum Handeln kam, 
die Allerverzagteften waren und ſich nicht mehr fehen laſſen durften, 
und daß es »nicht ohne gemwefen«, wenn ber Kurfürft zur Zeit ber 
Ankunft beider Generale nicht im Lande gewefen. — Sonft läßt fid) 
aus diefem merkwürdigen Briefe audy der ungefähre Zuftand des Lan- 
des fo Far überfehen, daß einem die Augen web thun! Don einem 
weiteren Schriftwechfel des x. von Lüderig und des eben fo 2. von 
Mutenow ift weiter nichts befannt geworden, was aud) nad) der freund» 
lihen Weifung am Schluffe begreiflich erjcheint. 


(Spenerfche Zeitung vom 6. Mai 1848.) 


1627. 


MWallenftein in Berlin. 


Hätte e8 im XVII. Jahrhundert ſchon ein Fremdenblatt gegeben, fo 
würde unter den angelommenen Fremden: Wallenjtein, Herzog von 
Friedland und Generaliffimus der Eaiferlihen Armeen, aller Wahr- 
fcheinlichkeit nad) obenan gejtanden haben, denn am ldten des November- 
Monats 1627 kam biefer damals allmächtige und allgefürchtete Feldherr 
aus feinem Hanpt-Quartier Bernau auf einige Tage nad) Berlin. Da 
ber Kurfürft nicht anmefend, fondern ſchon im Anfange des Herbites 
wieder nad) Preußen abgereilt war, jo madıte der Markgraf Sigismund 
bie Honneurs und empfing den Mann, von deſſen Entfcheidung zu- 
nächſt das Schiefal der Marken abhing. 

Mallenftein kehrte fo eben mit feinem 40,000 Mann ftarfen Seere 
von ber Eroberung Medlenburgs, Holfteins und Jütlands zurüd und 
fuchte für feine Soldaten möglihft gute Winter-Quartiere, die er in 
ben damald noch nicht ausgefogenen Marken zu finden hoffte. Was 
bei den Kaiferlihen Hoffnung war, da8 wurde für die Märker zur 
Furcht, denn die Nachrichten von den graufamen Erpreffungen, Brand- 
fhatungen und Plünderungen, welche die faiferlichen Heere auf ihrem 
Zuge bis zur Nord- und Dftfee ausgeübt, hatten etwas Beängftigendes. 
Was in neuerer Zeit für eine Erfindung Napoleons ausgegeben 
wurde, das Requifitions- Syftem nämlich, war ſchon damals praftifch 
unglaublich ausgebildet, und die militairifchen Exfolge deſſelben eben fo 
glänzend und befriedigend, als die civiliftifchen unangenehm und ftörend. 

Gewohnheit thut zwar in vielen Dingen Wunder und läßt fich 
dieſe Gewohnheit in Bezug auf das Requiſitions + Syftem für Diejenigen 
ganz wohl. begreifen, welche da8 Praesens oder Futurum Indicativi 
activi eonjugiren, Diejenigen aber, welche ba8 Passivum abwanbeln, 
haben immer mit einigen Schwierigkeiten wegen des Gewohntwerbens 
zu kämpfen. — Der unftreitig deutfche Ausdrud »abwandeln« ift hier 
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übrigens neben dem Tateinifchen »coygjugiren« deshalb gewählt worden, 
um allen neuerdings in den Zeitungen über Pebanterie oder Peban- 
terei ftreitenden Parteien gerecht zu werben. 

Es wurde alfo damals vequirirt und zwar mit Erfolg. Doch 
war die Refidenz Berlin bis zu diefem Jahre fo ziemlic, verfchont ge 
blieben. In der Neumark vergnügte fi) der Faiferliche Oberft Monte - 
cuculi, forderte täglich dreißig bis ſechszig Effen „und erlaubte ſich die 
gewaltfamften Erpreffungen, über welche die Orts- Obrigfeiten nicht 
einmal Klage führen Efonnten, da der Herr Oberft die einfache Vorficht 
gebrauchte, ſich jedesmal beim Abzuge ein Zeugniß außftellen zu laffen, 
daß er vortrefflihe Mannszucht gehalten, wodurd er allerdings allem 
fpäteren Quäruliren zuvorfam. 

In Gardelegen erheiterte ſich Graf Pappenheim die Tangen Herbft- 
und Mintertage ebenfalls fo viel als möglich. Am fchlimmften trieb es 
aber der Oberft Hebron, welcher mit zwölf Compagnien zu Pferde in 
Brandenburg cantonnirte, und behufs einer behaglicheren Lebensweife 
ben umliegenden Städten eine monatliche Contribution von 7700 Thalern 
auferlegte, zu welcher Spandau 1200, Potsdam 400 und Nauen 300 Thaler 
bezahlen mußten. — Die Udermärfer hatten bei ähnlicher Bedrüdung 
auch noch den Privatkummer, daß einer von ihren Randsleuten, der 
General- Feldmarfhall Johann Georg von Arnheim oder Arnim, durch⸗ 
aus Feine Anhänglichkeit an feine Seimath zeigte, ſondern in Prenzlow, 
wo er fein Quartier genommen, noch toller als Pappenheim, Hebron 
oder Montecuculi wirtbfchaftete. 

Haben wir in den angeführten Fällen die Plagen der einzelnen 
Marken gefchildert, fo müffen wir in Betreff des Kurfürſtlichen Wild- 
ftandes, fowohl des Roth- als Schwarzwildes ſämmtlicher Tandesherr- 
licher Wildbahnen, den ganzen Complex fämmtlicher Marken zufammen- 
faffen, denn in dem Tagen und Schießen diefer refpectiven Staat®- 
Angehörigen kamen ſämmtliche Faiferliche Generale und Offiziere über- 
ein, theild zu Bergnügungs+, theils zu Verköftigungs - werden. 
Vergebene thaten die Kurfürftlichen Forſtbedienten dagegen Einſpruch: 
man ſchoß weiter, bis enblid) der Kurfürft von Königsberg aus nad)- 
drüdliche Beſchwerde bei dem Herzoge von Friedland einlegte, worauf 
bem Wildfrevel fo weit Einhalt gethan wurde, al8 überhaupt nod) 
Wild da mar. 

Unfere Baterftabt hatte bisher von dieſen Erpreſſungen und- Aus. 
fehmeifungen nur gehört, jet follte fie dergleichen auch erleben, denn 
das Hochlöbliche Torquato - Contifche Regiment rüdte ein. Ob’ e8 aber 
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beim Ausrüden 1628 von denen, Einwohnern auch nody das Prädicat 
»Hochlöblich« erhalten haben mag, ift die Frage. 

Diefes Regiment fcheint demfelben in der Kaiferlihen Armee tra 
ditionellen Verpflegungs ⸗· Syſteme gehuldigt zu haben, wie die fämmt- 
lichen übrigen Regimenter, denn die Klagen waren allgemein, balfen 
aber nichts, wodurd fi) abermals die Identität des Napoleonifchen 
und MWallenfteinifchen Requiſitions -Syftems befundet. Außer diefem 
Torquato-Eontifhen Regiment fand fid) ſpäter aud) das St. Julianifche 
Regiment in Berlin ein, welches in fechszehn Monaten nicht weniger 
als 300,000 Thaler von Köln und Berlin zu erzielen wußte, wie Die 
furfürftliche Botfchaft, welche 1630 die Brandenburgifchen Gravamina 
auf dem Reichstage zu Regensburg zur Sprache brachte, des Weit- 
läuftigeren auseinander feßet. 

Die nächſte Wirkung der kaiſerlichen Einquartierung gab fid) darin 
zu erkennen, daß den Bürgern der Wachtdienſt an ben Thoren weſent⸗ 
lich erleichtert wurde, denn er fiel ganz weg. Diefer Wachtdienft durch 
die Bürger hatte ein Jahr vorher täglich funfzig Mann erfordert, wo» 
von dreißig auf die TIhore Berlin und zwanzig auf die Thore von 
Köln kamen. Die Einwohnerzahl war aber fo gering, daß felbft die 
Stellung von täglich funfzig Mann unmöglid wurde. Man half ſich 
durch das allerdings ungemein einfache Mittel zwei Thore, und zwar 
das Spandauer, fo wie das Stralauer, ganz zu fperren, wodurch ma 
bie Wachtmannſchaften fparte. 

Diefe Anordnung fand aber bei dem Kurfürften feinen Beifall, 
und e8 erfolgte am 24jten Juni ein Befehl, nad welchem bie bisher 
eximirten Offiziere, da8 Hof- Gefinde, die Advofaten und die Canzliften 
ebenfalls verpflichtet wurben, fid) dem bürgerlichen Wachtdienft zu unter- 
ziehen. Zu biefem Zweck wurden beide Städte in beftimmte Quartiere 
und Rotten abgetheilt, diefen Duartier- und Rottenmeifter vorgefeßt 
und babei ausdrücklich feftgefeßt, daß »Unser Haus«, wie der Kurfürft 
das Schloß nennt, beſſer als bisher bewacht werben follte. 

Diefer Wachtdienſt fiel nun auch weg, da bie faiferlichen Regi- 
menter fit) da8 Vergnügen nicht nehmen ließen, den Berlinern ihre 
Bereitwilligkeit zu beweifen, ihnen jede Laft, fie mochte nun in Geld, 
Geldeswerth oder MWachtdienftleiftung beſtehen, gern abzunehmen. 

So ftand es in Berlin, als Wallenftein bier anfam. Herzog 
Julius Heinrich von Sachſen hatte einige Zeit vorher deffen Ankunft 
verkündet, und Markgraf Sigismund war bem gefürchteten Gafte ſchon 
bis in fein Lager entgegen gekommen, um wo möglid eine ſchonende 
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Behandlung der Marken zu erlangen. Dies gelang ihm aber dort fo 
wenig, als fpäter in Berlin; auch dem brandenburgifchen Oberften, 
Bertram von Dfuel, der dem Wallenftein, ald ex Berlin verlaffen, nad) 
Böhmen nachgefchidt wurde, gelang es nicht. Ueberhaupt charakterifirt 
eine gewiffe Harthörigkeit alle Eaiferlichen Feldherren jener Zeit, Die 
fi) fpäter nur verlor, als man metallene Hörtrihter in Form von 
Kanonen gegen fie anwandte, und Schweden die Anfegung derfelben 
übernahm. 

In wie troftlofer Lage dem allgemeinen Elende gegenüber ſich 
der Staatörath befand, den der Kurfürft bei feiner Abreife nad) Preu- 
fen in Berlin Binterlaffen, läßt fi) denken. Von allen Seiten Forde⸗ 
rung, nirgends Hülfe. Er beitand aus dem Statthalter, Markgraf 
Sigismund, dem Kanzler von Götzen und den Eurfürftlichen Räthen 
Oberſt Bertram von Pfuel und Balzer von Brunn. Diefe vegierten fo 
gut es gehen wollte und berichteten über fchwierige Fälle an den 
Kurfürften nad) Preußen, von woher aber durdy den Grafen von 
Schwarzenberg meijt Verfügungen kamen, die ihnen das Regieren eben 
nicht erleichterten. 

Was Wallenftein in Berlin gethan, wo er gewohnt, welde Merk. 
würdigkeiten er befehen und welche Vergnügungs-Locale er befucht, läßt 
fi) aus der vorliegenden Quelle nicht erfehen, nur fann man an- 
nähernd vermuthen, daß er feine Merkwürdigkeiten befah, weil feine da 
waren, und daß er aus einem ungefähr ähnlichen Grunde auch fein 
Vergnügungs +» Local befuchte. 


(Spenerfche Zeitung vom 15. November 1847.) 


1628. 


Abſchaffung der Firchlichen Fürbitte für den Kaifer. 


Wie ſich doch die Zeiten ändern! Das Gewohnte wird abgeſchafft, 
das Abgeſchaffte wieder eingeführt — das Eingeführte einſtweilen aus- 
gefegt — das Ausgeſetzte wieder befohlen, und jo fort in endlofem 
Wechſel, bis endlicy nur die-eine Ueberzeugung übrig bleibt: e8 giebt 
nicht8 definitiv Abgefchafftes und nichts definitiv Eingeführtes. m 
Jahre 1745 wurde bei dem am 20. Januar erfolgten Tode Kaifer 
Karla VII. in den Preußifchen Kirchen die bis dahin gewöhnliche Für 
bitte für des »deutſchen Kaifers Majeftät« durch Circular vom 2. Fe 
bruar eingeftellt und ift bis auf dem heutigen Tag eingeftellt geblieben, 
obgleich in anderen deutſchen Staaten, ſogar in ſolchen, die mit aus- 
wärtigen Kronen vereinigt waren, 3. B. in Dänemark, die kirchliche 
Fürbitte für das Reich8- Oberhaupt bis zur definitiven Auflöfung des 
heiligen Römijchen Reiches fortdauerte. Definitive Auflöfung in fo fern, 
als e8 überhaupt bier unter dem Monde etwas Definitives giebt. 

Die Abfchaffung diefer kirchlichen Fürbitte für den SKaifer im 
Jahre 1745 war wohl eine natürliche Folge des Krieges zwifchen 
Defterreihh und Preußen, da fid) damald mit ziemlicher Gewißheit vor- 
ausfegen lieh, daß wieder ein Mitglied des Defterreichifchen Fürſten⸗ 
baufes den deutfchen Kaiferthron befteigen wirde, und das unter einem 
kräftigen Willen mächtig aufjtrebende Preußen fid) der politifhen Vor- 
mundſchaft zu entziehen fuchte. 

Um fo merkwürdiger ift da8 Factum, daß bier in Berlin ſchon 
unter dem Kurfürften George Wilhelm im Jahre 1628 der Verſuch 
gemacht wurde, diefe feit Jahrhunderten Rite gewordene firchliche Für- 
bitte für den Kaifer abzufchaffen, worüber uns ein Reſcript des Kanz- 
ler Brudmann vom 13. Mai 1623 Aufichluß giebt. 

Bekannt ijt, daß in allen Kirchen des römiſch⸗ deutſchen Kaiſerreichs 
von jenen Zeiten her, wo der Kaifer noch unmittelbar die Regierung 
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führte, das Gebet für die Erhaltung feines Lebens einen Theil des gottes- 
dienftlihen Ritual ausmachte. Damals kannte man die feine Diftinc- 
tion noch nicht: il regne et ne gouverne pas. — Später, als die ein- 
zelnen Verwefer, Statthalter u. f. w. felbftftändige Gewalthaber wurden, 
und ihrer Einzel- Staaten Sonbder- ntereffen zu erreichen ftrebten, fand 
fi), neben der Fürbitte für da8 allgemeine Neich8- Oberhaupt, auch 
eine Fürbitte für da8 Oberhaupt des Einzelftantes ein, ohne deswegen 
die erftere zu verdrängen. — Die Reformation, welde fo viele 
altherfommliche Gebräuche und Gewohnheiten abfchaffte, ließ Diefe 
Fürbitte für den Kaifer überall unangetaftet und das biblifhe: Gieb 


dem Kaifer, was des Kaifers ift, — fand hierbei praftifche Anwen⸗ 


dung. — Was die Reformation auf dem kirchlichen Felde nicht an- 
getaftet, ließ aud der Weftphälifche Friede, dieſer Schlußftein einer 
durchgreifend politifchen Reformation, unverfehrt, und e8 wurbe fort- 
gebetet für da8 Oberhaupt des Neiches, obgleich niemand mehr Directe 
Befehle von ihm empfangen oder ausführen wollte. Selbft das zum 
Königreih angewachfene Kurfürftentfum Brandenburg behielt die Für- 
bitte bei und bier in Berlin wurde nod in den eriten fünf Regierungs- 
Jahren Friedrichs des Großen für den Kaifer und die kaiſerlichen Heere 
gebetet, obgleich der König ſchon damals allerlei gethan hatte, den Kai- 
fer zu ärgern und feine Heere unmaßgeblich zu fchlagen. 

Das Factum einer Abfchaffung diefes Gebetes hier in Berlin ſchon 
während des breißigjährigen Krieges fteht daher wahrfcheinlich ganz 
vereinzelt in der deutfchen Gedichte da, und ift um fo auffallender, 
ald Brandenburg damals feit am Kaifer hielt, und fidy eine feindfelige 
Stellung gegen denfelben auf Feine Weife dorumentiren läßt, wenn aud) 
Anlaß genug zu Beichwerben und Klagen vorhanden war. 

Der Hofprediger Erell an der heiligen Dreifaltigkeits-Kirche, dem 
damaligen Dome, war e8, weldyer, ald die Dänen in unfere Marten 
einbrachen, auf eigene Hand plötzlich die Fürbitte für den Kaifer weg- 
ließ. So muß wenigftend angenommen werden, da dad ſpätere Ent- 
fhuldigungsfchreiben Erell’8 feinen andern Grund anführte. Möglich, 
daß die geheimen Räthe des Kurfürften, aus Feindſchaft gegen den 
Grafen von Schwarzenberg umd deſſen entfchieden öfterreichifche Gefin- 
nung, den SHofprediger dazu veranlaßt, oder doch wenigftens gegen 
feine Abficht feine Bedenklichkeiten erhoben. 

Kurz, die Hürbitte in der Hof-Kirche war plößlich weggefallen 
und es fonnte natürlicher Weife nicht fehlen, daß dies nicht allein 
allgemein befprochen (denn die Kirche war ja damals der einzige Ort, 
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wo die Bürger ſich zu andern, als zu Vergnügungszwecken verfammel- 
ten), fondern auch geſchäftig an den kaiſerlichen Hof berichtet worden, 
Daher eine Befchwerde aus Wien an den Kurfürften George Wilhelm, 
der fi damals in Königsberg befand, und daher ein Befremden bes 
Kurfürften an den Geheimen Rath in Berlin, welcher durch den Kanz- 
ler Pruckmann unterm 13. Mai 1628 an den Domprediger fehrieb: 
»Wir haben nicht umgehen können, Euch zu verftändigen, 
»daß Leute gewefen, die es treffli am Kaiferlihen Hofe an- 
»gebracht, daß im unferer Kirche zur heiligen Dreieinigkeit all- 
»bier nad geendigter Predigt Ihrer Kaiferlihen Majeftät im 
»allgemeinen Gebet nicht ausdrüdlid; und mit Namen gedacht 
»worden iſt. — Es hat aud) nichts helfen wollen, obgleich da- 
»wider angezogen, daß da noch insgemein vor alle chriftlicye 
»Dotentaten an demfelben gebetet und alfo aud) damit vor 
»Ihre Kaiſerlich Majeftät gebetet würde. Sondern es ift Dies 
»für ungenügfam erachtet worden und bat daraus, wir wiffen 
»bald nicht was, fo wie dies jeßt, unferem Lande Nachtheiliges 
»folligirt werden wollen. — Wie Ihr nun ein folches Formular 
»des Gebets formirt, wird Euch am beften befannt fein; mit 
»unferm und unſeres Raths Vorbewußt und Belieben ift es 
»nicht eingeführt worden. Wir halten auch dafür, daß es ber 
»apoftolifchen Lehre an den Timotheus, da ex ihm befiehlt, vor 
»allen Dingen zu bitten, Gebet und Vorbitte und Dankſagung 
»vor alle Menfchen, vor die Könige und Obrigkeit zu thun, nicht 
»konform noch genugfam gemäß fei, da doch des heiligen Paulus 
»Obrigkeit damals Nero, eine foldye abfcheuliche Beftin und Sa- 
»tana8 war, daß dergleichen wohl nicht auf Erden, weder vor 
»noc nad), gefehen worden.« 
»Daher laffen wirs auch in Preußen, obwohl daffelbige jegiger 
»Zeit (al8 polnifches Lehn) zum Reiche gar nicht gehört, nicht alfo 
»halten, ſondern in jeder Predigt für den Kaifer und den König 
»von Polen mit ausdrüdlichen Worten in Specie Gebet thun.« 
»Befehlen Euch derowegen, um ja die ganze Religion vor 
»bergleihen Verlaͤumdung zu entheben, daß Ihr von nun an 
»allftet8 vor der Kaiferlihen Majeftät ausdrücklich dergeftalt 
»bittet: daß die göttliche Allmacht gnediglic gewähren wolle, 
»Ihre Kaiferlihe Majeftät alle Zeit in gnedigften Befehl er- 
»halten, und die Kaiferlichen Heere, zur Wiedererlangung bes 
»vielmerthen Friedens und Lobe feines heiligen Namens u. f. w.« 
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Ueber diefe ganz unzweideutige Willensmeinung des Kurfürften 
und feines Geheimen Rathes fcheint ſich der Hofprediger Erell erkleck⸗ 
lich geärgert zu haben, denn der Ton feines Antwortfchreibens ift fpöt- 
tifh und behandelt die ganze Sache gleihgültig., Er führt an, daß 
er alleröingd den Namen des Kaifers fpeziell weggelaffen, aber pro 
caesaribus, regibus et principibus hinreichend gebetet, daß er dies 
nicht aus Haß gegen den Kaifer gethan, obgleidy er von ganzem Her- 
zen wünfchen müfje, daß Seine Majeftät nody vor dem Tage des Ver— 
derbens zur Neue und Buße fommen möge, fondern weil er bemerft, 
daß Andere heimlich und öffentlich über die namentliche Erwähnung des 
Kaifers gefpottet. Er wolle zwar thun, was zur Verhütung der Ver- 
läumdung nöthig fei, verftehe aber eigentlid gar nicht, mas mit den 
Morten gefagt fein folle: »Gott möge die Kaiferliche Majeftät in gnä- 
digen Befehl erhalten!«e — Die reformirten Prediger hätten audy 400 
Thaler erhalten, damit fie für die Könige, cunctos in eminentia 
constitutos, beten möchten, womit offenbar der König von Dänemark 
gemeint fei, und da biefer ein offenkundiger Feind des Kaifers wäre, 
fo ſchicke e8 ſich doch nicht, eine und dieſelbe Fürbitte in der Kirche 
für zwei im Krieg begriffene Potentaten namentlich zu machen u. ſ. w. 

Sp wurde das unterthänlich Abgefchaffte wieder landesherrlich ein- 
geführt, bis die definitive Abfhaffung 1745 erfolgte. Da nun, wie 
fhon Eingangs erwähnt, auch definitive Abfchaffungen häufig definitiv 
wieder eingeführt werden, fo ift e8 ganz von felbft gefommen, daß im 
Berliner Dom dody auch wieder für einen Deutfhen Kaifer ge 
betet wird. 


(Spenerfche Zeitung vom 13. Mai 1848.) 


1628. 


Klagen über die Berliner Zeitungen. 


Conſequenʒ iſt bekanntlich eine Tugend; und wo man Perſonen oder 
Dingen nachweiſen kann, daß die Zeit ſpurlos an ihnen vorübergegan- 
gen ift, daß fie noch fo find, denken, thun und ſprechen wie früher, 
da kann man nicht umbin, ihnen die Tugend der Confequenz zugeftehen 
zu müffen. Wenn nun in neuefter Zeit verjchiedene Klagen über noch 
verfchiedenere Berliner Zeitungen laut geworden find, fo kann man 
nur fagen, daß diefe Klagen ſich durch eine gewiffe Dauerhaftigkeit 
auszeichnen, denn fchon vor 220 Jahren_verlautete bafjelbe und zwar 
amtlich, wie fit) aus den Eorrefpondenzen des Grafen Abam von 
Schwarzenberg im Geheimen Staats -Ardiv nachweiſen läßt. Der 
Eonfiftorial-Rath Cosmar hat diefe Correfpondenzen eingejehen und 
darunter einen Brief de8 Grafen vom 5. November 1628 an ben 
Kurfürften gefunden, der von Wien aus, wo ſich Graf Schwarzenberg 
damals befand, Folgendes fchrieb: 

»Man hat allbier ein ziemliches Mißfallen an den neuen Zeitungen, 
die allemal aus Berlin gefchrieben und gebrudt werden. Man fagt: 
e8 fey fein Ort im ganzen Reiche, da man alſo frei und ſchlimm 
fchreibe gegen Ihre Kaiſerliche Majeftät oder gegen die Armee, als 
in Berlin. Allemal attribuire man der Kaiſerlichen Macht Verluft 
und deren Feinden Victoria! —« 

Der Kurfürft fcheint diefe Beſchwerde feines Kanzlers gegen die 
damals noc in den Windeln liegenden Eorrefpondenzen übel vermerkt zu 
haben, und ſchickte den Brief des Kanzlerd an das Geheime Raths— 
Collegium nad) Berlin — er felbit befand fid) damals in Königsberg — 
mit dem Vermerk, daß man doc zum Rechten fehen und Kaiferliche 
Hoheit nicht offendiren möge! 

Das Geheime Raths-Eollegium nahm ſich indeffen der von Wien aus 
verunglimpften Berliner Zeitungen an und berichtet ſubmiſſeſt: »Es 
it gewiß, daß fein Wort in foldher Zeitung geändert wird, fondern, 
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wie ſie aus anderen Orten gedruckt und geſchrieben kommen, alſo drucket 
ſie der Botenmeiſter. 

Wir haben ihm aber nichts deſto minder vor und gefordert, 
und ihm gerathen, dies Zeitungsdruden auf eine Zeit lang einftellen, - 
ober doch des Kaifers lieber gar nicht zu gedenken. Er wird ſich bier- 
innen wohl recht erweifen, »wiewohl er klaget, daß er fonft nicht zu 
leben hätte; denn die Befoldung, die er hat, iſt nicht groß! —« 

Hierauf referibirte der Kurfürft: 

»Ob e8 wohl eine Sache, daran fid) die Wiener von Billigkeit wegen 
nicht zu feandalifiven hätten, weil ja leichtlid zu erachten, daß bie 
Zeitungen anderd bei und nicht werden in Drud gegeben werden, als 
wie man fie unferm Botenmeifter aus anderen Orten fchreibt, fo ift 
uns doch lieber, damit diesfalld den Leuten aller Praetex genommen 
werde, dab man dasjenige ungedrudt laffe, was vermuthlich Offension 
erregen möchte. — Doch könne man denen, welchen die Aviſen zuge 
fchit werden, das Ausgelaſſene bejchreiben! —« 

Hierbei muß vor allen Dingen bemerkt werden, daß der Kurfürft 
Georg Wilhelm felber unter diejenigen gehörte, welden die Avifen zu- 
gefchickt wurden, und daß er ein fleißiger Lefer bderfelben war. Er 
wollte alfo felbit da8 Amufement einiger unfreunbdlichen Bemerkungen 
über Kaiferliche Majeftät in Wien nicht entbehren, aber aud) nicht da- 
für verantwortlich fein! Wahrſcheinlich ift die Sache nun fo eingerichtet 
worden, daß die Wiener Klagen wenigſtens eine Zeit lang ftille waren. 

Leider haben ſich feine diefer Aviſen oder Zeitungsblätter aus jener 
Seit erhalten. Man kann alfo. nicht urtheilen, ob der damalige Boten- 
meifter denn wirklich fo frei und ſchlimm gefchrieben habe, als man 
nad) diefer amtlichen Befchwerde des Staats + Kanzler annehmen 
muß. Hätte der Graf Schwarzenberg 220 Jahre fpäter gelebt, fo 
würde feine Beſchwerde wohl noch etwas lebendiger und artikulirter 
gelautet haben, obgleich eine ähnliche Klage auch wohl reciproce von 
Berlin aus über Wien geführt werden könnte. Es bat etwas falt 
Rührendes, wenn ber Graf Schwarzenberg ſchon damals ein folches 
Klagelied anftimmt, wenn man der Fortfchritte gebenkt, welche Die 
frühere Botenmeifter-Nebenbefchäftigung feit jener Zeit gemacht — ob- 
gleich manche Umftände, die fi) aus diefer Eorrefpondenz für damals 
ergeben, auch jetzt noch vorkommen! Damals ließ da8 Geheime Raths- 
Collegium den Botenmeifter vor fi fommen und ermahnte ihn, das 
Zeitungsbruden eine Zeit lang einzuftellen, oder doc) des Kaiferd gar 
nicht zu gedenken, Heut zu Tage beforgt das die Polizei; der gute 
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Rath, das Zeitungsdruden eine Zeit lang einzuftellen, wirb aber mit dem 
praftifchen Mittel verbunden, den jeßigen Botenmeiſter einzufteden und 
die Prefjen zu verfiegeln, was indeffen auch nicht in allen Fällen Hilft. 
Damals meinte da8 Geheime Raths Collegium, der Contravenient 
würde ſich wohl recht erweifen, wie wohl er lage, daß er fonft nichts 
zu leben babe. Auch hierin ftellt ji die Confequenz in dem Charaf- 
ter der Verfonen und Charakteriftif der Zuftände heraus, denn auch 
heut zu Tage Klagen die Avifenfchreiber, welche Offension gegeben, daß 
fie ſonſt nichts zu leben hätten, auch heute nod) verfprechen fie, wenn fie 
fi) coram Praesidente oder praesidio befinden, ſich recht zu erweifen, 
was aber, einem Gerüchte zufolge, ‚ebenfalls nicht lange anhalten fol. 
Das Beichreiben der eigentlich kitzlichen Fälle, die wohl Offension 
erregen mögen, bat fid) auch bis auf unfere Zeit erhalten, nur nennt 
man dies jeßt ander8 und drudt e8 an einer Stelle, als wolle man ” 
eigentlich nichts damit zu thun haben. Das Publikum aber denkt wie 
Kurfürft George Wilhelm, und will gerade das Offendirende nicht ent- 
behren, fängt auch meiſtens die Lektüre gerade beim Offendirenden an. 
Da nun jede Confequenz Anfprud auf unfere Achtung bat, fo 
find die Klagen über die zu freien und fchlimmen Zeitungen jeben- 
fall achtungs- oder doch wenigjtens beachtenswerth. Wenn ferner 
Klagen fo lange anhalten, als der Beweis für Klagen über Zeitungen 
vorliegt, fo müffen diefelben doch wohl einige Begründung haben, und 
die Confequenz der Zeitungen jedenfall erweifen. 
ntereffant ift e8 übrigens, aus diefer Eorrefpondenz zu erfehen, 
melden Urfprung denn eigentlih) die Berliner Zeitungen oder 
»Möchentlichen Aoifen« genommen haben. Sie find demnach entjchieden 
älter, als Nicolai angiebt, der das erfte Privilegium für den Drud 
der »Möchentlichen Avifen« in das Jahr 1655 verlegt, alfo 27 Jahre 
fpäter, als nad) Schwarzenbergs Brief amtlich und urkundlid eine 
Berlinifche Zeitung ſchon exiftirte. Ein großer Theil diefer Zeitungs- 
nadrichten muß nicht gedrudt, fondern gefchrieben verbreitet worden 
fein, denn eine Verordnung vom 29. Januar 1698 verbietet erft 
ein für allemal alle gefchriebenen Zeitungen. Diefem Verbote der ge- 
fchriebenen Zeitungen ſchloß ſich nun wahrfcheinlich die von dem Bud) 
händler Rüdiger unter König {Friedrich I. gedrudte an, die aber aller- 
dings fo dürftig zufammengeftoppelt ift, daß fie kaum den Namen einer 
folhen verdient. Namentlich ift die Ausbeute für das, was in Berlin 
ſelbſt geſchah, äußerſt gering und befchränkt fid) nur auf die Anzeige 
einiger Executionen und Hoffeſte. Aber aud) diefe Dürftigkeit muß dem 


König Friedrich) Wilhelm I. fchon zu gefährlich erfchienen fein, denn bei 
feinem Regierungsantritt verbot er fie. Die Jahrgänge 1713 und 
1714 fehlen daher! Beim Beginn des pommerfchen. Feldzuges wurbe 
die Zeitung indeffen wieder erlaubt, weil die Begierde des Publitums, 
Nachrichten von dem Kriegsfchauplage zu erhalten, gar nicht mehr zu 
bändigen war. 1722 erfolgte dann fchließlih ein Privilegium für 
Rüdiger, unter deffen Schuß die Zeitung bis zum Jahre 1740 erfchien. 

Die weitere Entwidelung des Berliner Zeitungswefens läßt fich 
aber freilih nicht in den Raum einer kurzen Nachricht zufammen- 
drängen. Wir müffen uns daher auf die Zeit befchränfen, wo fie St. 
kaiferl. Majeftät in Wien zu frei und zu ſchlimm erſchienen find. 

Es laßt fi annehmen, daß die von dem Gr. v. Schwarzenberg 
gemeinten »Berliner Avifen« nicht regelmäßig erfchienen, fondern der 
Botenmeifter nur dann eine beliebige Quantität eingegangener Neuig- 
feiten veröffentlichte, wenn ihm dergleichen befonder8 reichlich zugegangen 
waren. Wer diefer Botenmeifter nun eigentlih war, ob er in dem 
Dienfte einer kurfürftlihen Behörde, oder in dem Dienfte der Stadt 
ftand, darüber Habe ich nicht8 ermitteln können. Von einem regel- 
mäßigen Poftwefen war damals bekanntlich noch nicht die Rede, und ge- 
hören die erften nur irgend ftabilen Einrichtungen beffelben in die 
Negierungsperiode des großen Kurfürften. Diefe Zwangloſigkeit des 
Erſcheinens mochte allerdings dem Rathe de8 damaligen Geheimen 
Raths-Collegiums, das Zeitungsdruden einzuftellen, fehr zu Sülfe 
fommen, denn wenn die Daufe auch einmal etwas länger wurde, bis 
ein neuer Avis erfchien, fo fonnte das Publitum wenigftens nicht 
murren. Auch Cosmar bedauert, daß er nirgend ein Blatt jener Ber- 
liner Zeitungen, weder der gefchriebenen, noch gedrudten, zu Geficht - 
befommen babe. An Flugſchriften aus jener Zeit fehlt e8 bekanntlich 
nicht und find dergleichen anfcheinend volljtändig — namentlidy aus der 
Zeit des 30jährigen Krieges — auch reichlich vorhanden. Es müßte wirklic) 
intereffant fein, das, was damals in Wien für frei und fchlimm gehalten 
wurde, mit Dem zu vergleichen, was gegenwärtig denn doc) wirklich frei 
und wirklich fchlimm ift. Damals empfand man, was Graf Schwarzen- 
berg fagt: ein ziemliches Mißfallen darüber. Gegenwärtig möchte diefes 
Miffallen aus dem Dofitiv des Ziemlichen in eine wefentlic höhere 
Potenz gehoben werben müffen, wenn man nur irgend gerecht fein will. 

ft alfo eine 220jährige Confequenz eine Tugend, fo find bie 
Berliner Zeitungen tugendhaft. 

(Spenerfhe Zeitung vom 7. Dezember 1848.) 


1629. 


Kurfürftliched Verbot gegen Comödien und Gaufelfpiele. 


Das Panem et circenses! römifcher Plebis hat aud) in Berlin zu 
allen Zeiten feine Geltung gehabt, und es mochte fonjt drunter und 
drüber gehen, Krieg, Hungersnoth, Peſtilenz und. theure Zeit das 
Land betrüben, fo mußten unfere ehrfamen Altvordern etwas zum 
Amüfement haben, ein Charakterzug, deffen Weiterwirkung ſich befannt- 
lich bi8 auf die neuefte Zeit nachweifen läßt. Wergebens kämpfte bie 
Regierung gegen diefen Uebermuth an, und ob fie gleich hin und wie- 
ber die Geduld verloren zu Haben fcheint, indem fie ftellenweife mit 
einem Monitorium unter die Amüfements + Beftrebungen der Berliner 
Bürgerfchaft fuhr, fo fcheinen dergleihen Ermahnungen nie lange vor- 
gehalten zu haben, denn bald nachher war e8 wieder eben fo toll, als 
vorher. Der fchlagendfte Beweis dafür ift wohl die raſche Aufernander- 
folge der beiden Eurfürftlichen Briefe, vom 24. Februar 1623 und vom 
16. September 1629, deren erſterer den Rath beider Refidenzitädte 
Berlin und Köln ermahnt, die Schullomoedien abzuftellen, und deren 
zweiter beweift, daß der erſte nicht? geholfen hat, auch ein Umftand, 
ber fi) ſogar noch fpäter als 1629 in der Gefchichte Berlins nachweifen 
läßt. Der erfte diefer Briefe Iautet nun folgendermaßen: 
George Wilhelm Churfürft u. f. w. 
Von Gotte8 Gnaden. Liebe Getrewe: 

»Es ift nunmbeer inner und außer der Stadt erfchollen unnd laut 
worden, daß Jr am 10, diefes Comoedien binnen fpielen laffen. Unnd 
befremdet8 und zuforderft, dann auch männigklich, nicht fo gro8 von 
den Scyuelgefellen (wie woll e8 auch diefe unbefonnen und unbedachtſam 
gaar guug angefangen) al von Euch, daß Ir hierzu corniviret und 
euren Willen gegeben babtt. jene mogten vielleicht hiran re unrech⸗ 
te8 Thuen und vornehmen mit eyner fchein -urfachen zu pallijren und 
zu bemänteln haben; als das Sie des frembden Verftand alfo nicht 


gewußt, oder als junge Leute e8 alfo nicht verftanden haben; oder mas 
bergleihen mehr feyn mag (wiewoll e8 doch auch nicht Stich Hält). 
Ir aber, ald welchen ber Jammer, die Noott, das Elend des Landes 
nur zu überflüffig befandt, wie Jr auc) leichtlich- fchließen könnet, daß 
e8 gar nicht an der Seit, fonderen ein lauterer, ungereimter Handel 
were, itzo Comoedien fpielen zu laffen, Habt das vorige zulaffen mit 
nicht8 zu befchönnigen, denn Ir werdet nicht8 dergleichen in feyner 
Siftorien finden, aud nicht in den Gefchichten der Heyden, beffen aber 
feyend die Alten geiftlichen Seribenten voll, daß wahre Chriften bey 
foldyen Zeiten aller Comoedien vergeflen; und damlt es nicht auf eyne 
Tragödien herausliefe, Haft- und Bettage angeftellt, Gott um Linde 
rungen ber Straffen vleiffig auch mit threnen und zehren angerufen, 
alle üppigfeit, Comoedienfpiell, und was des heillofen werkes mheer ift, 
aber weit von Ihnen feyn müſſen. 

Unnd da8 gefchieht num heuten, bei tagen, in wohlbeitalten Re- 
publicen. — Wann bie im Bapftifchen was groffes vorhaben, muß 
warlich alle8 Compoebdienfpielen, wie fehr e8 auch fonften bey nen 
eingeriffen, feiren und aufhören, und fahen fie e8 mit dem viertzigftün. 
digen Gebete an. — 

Wer ift alfo unter Euch lüfternen Herzens gewefen, beffen Augen 
ihm oder defien Ohren gejuft, dergleichen hölzernen Comödien und dazu 
fo gaar zur Unzeit anzufehen und anzuhören. — Soll dann diefes der 
rechte Weg fein, den viel edlen guldenen und uns nun in, bie eilff 
Jaar verfperret gehaltenen frieden Hinmwieder zu erlangen. Fürwar, 
wo Ir oder Ewer Schulgefellen da8 glaubet, betrieget Jr und Sie 
Euch und ſich gewaltig. 

Mann aud) alle übrige Landplagen und ftraffen gnediglich won 
uns abgenommen worden weren, ba doch deren täglich noch vielmehrer 
feyn und jehre hart füehlen Iaffen, follte doc allein einem wah- 
ren Ehriften, deme feine Religion lieb und ewnft ift, derfelben Religion 
fo gefährlicher und übler Zuftand überall im gangen Reiche, dergleichen 
feit der Heyden Zeiten nie gewefen, von allen Begierden Comoedien 
zu ſpielen, oder den Spielenden zuzufehen, abehalten und zurükkeziehen. 

Denn auf Berluft der wahren Religion ftehet der verluft bes 
Höchſten Guetes, und an deſſen Statt fett fid) alddann daz ewige Ver- 
derben, fo nimmer und zu feiner Zeit aufhören wird, 

Darumb, wer fi) io nicht deshalb allein von Herten betrübt, 
alfo daß er zeitlihe Wollüfte, wie köſtlich die auch fein mögen, gänzlid) 
vergiffet, der hat ſich woll zu prüefen, ob er auch eines mahles unnter 
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die zahl der Rechtgläubigen möge gezehlet werben, Ime Hoffnung 
fcheppffen könne. Wie viel wallen ifo frommer Chriften herumb, die 
zu vornhin gnug hatten, und haben bes lieben truffenen brotes nicht 
fatt: wiffen auch Ires elende8 und jammers fein Ziel noch maaſſen! 

Mer aber an diefelben gebenfet, bei beme wird die Luft, den 
Affereyen, fo bei denen Eomoedien fürlauffen, zuzufehen gar leichtlich 
vergeffen. E8 were benn face, das er mit der Thaat bezeugen wollte, 
das bei Ime alle hriftliche Liebe durchaus umblommen und vertrieben 
worden, aber wehe dem Menfchen, umb welchen e8 aljo ftehet! — 

Mollen uns dann bie viele Wunberzeichen, die allein in biefem 
Jaare fo hauffenweiſe im Lande gefehen worden, darunter das gewißlich 
was fonberliches ift, da8 man dasjenige Prodigium, fo am 30. Auguft 
wie ein Trache geftalt gewefen, in bie 24 Meilen gefehen hat (welches 
woll von feinem MWunderzeichen gehört fein wird) nicht nur fo weit 
erweichen laffen, daß wir unfer gemuet und Serben vor ſolchen heil- 
[ofen Dingen, die da Gnabe bey Gott zu erlangen gar nicht dienen, 
abwenden funnten. — Sehr ift zu fürchten, e8 werde darüber noch 
ſeltzſam zugehen. Wie ofte und viell haben doch auch die Noot, elend, 
und kummer bes landes den Generalen, auch anderen vornehmen Kriegd- 
Offizieren aufs beweglichfte fo fchrift- al8 mündlich fürgebracht werben 
müffen, e8 ift auch daffelbe alfo groos, das e8 nicht genugfam befchrie- 
ben, noch mit worten ausgefprodhen werden kann! 

Mas werben diefe Generalen aber davon halten, was werden fie 
binforter uf die Schikkungen oder fchreiben, fo in Unferem Namen 
beshalb an fie abgehen, fagen oder auch fi) daran kehren, wenn e8 — 
wie e8 nicht verbleiben kann, Sintemalen der Soldaten und Befehlichs- 
baber viele zu viele binnen, welche die Faſtnachtsputzen über die Gaffen 
laufen fehen, — vor fie kommt, das wir der Freuden und Mollüfte 
bier hinnen noch alfo voll, daß wir alles leidens fo liederlich vergeffen 
und darinnen freude fuchen können, darinnen doc feine ift? 

Mir werden und groos Bedenken madhen, von nun an uf Ever 
winfeln undt claagen etwas mheer von uns zu fehreiben, welches Ir 
ia pillig beffer ewern Ampte ein Vergnügens zu thun bedenken follen. 

hr wiffet, wie kurtz verwichener Zeit, al8 eine Hochzeit bei Euch 
gehalten werden follen, ernftlic in unferm Namen unterfaget worben, 
mitt den guldenen Ketten oder auch amderen Gefchmeide (melches ein 
jeder hätte) zu dem mahle nicht zu prangen, fondern e8 vielmehr in 
den Winkel, darinnen e8 läge, verbleiben zu laffen. Sintemaln ber 
Soldat und fein Befehldhaber auch woll bier binnen und mitten in 


der Stabt von den guldenen Ketten und anderen, fo an golde und 
filber nur allhier vorhanden, nur gar zu woll zu reden willen, alfo, 
daß nicht wenig zu befahren, daß Sie um bdeffentwillen, wann ſich nur 
die geringfte Urfache dazu fehen ließe, woll etwas in beeden Städten 
rottiren dürften: daß auch benfelbten Warnungen damaln gehör geben, 
daran ift zu eurem felbft beften gefchehen; aber damit dennoch die weni- _ 
gen guldenen Kettlein, fo vorhanden und zwar ganz zur Unzeit gefehen 
wurden, haben ſich die evrigen Scolaren durch das eurige Verlauben, 
Comoedien zu Spielen, damit behengen und uf den Gaffen fpiegeln 
müffen, den Soldaten einen appetit zu machen, nad) denſelben einen 
Hunger zu gewinnen. 

Es lagen aber an bemfelben Tage unterjchiebliche Officierer hinnen, 
Sp zu bemfelben Cornet, welde am 12. bernacher durchmaſchirten, 
gehörig waren, wie Teichtlicy hätte do nur dadurch was angerichtet 
werden können, daß Euch da8 Comoedien fpielen tewer genug gemacht 
haben würde! — 

Ahr wiffet, daß e8 wegen der dyfenterien, auch anderen anfteffen- 
den Krankheiten hierinnen noch gar nicht richtig, wenn nur ein Regi- 
ment ber Stadt recht beftellet ift, da verhuetet der Magiftrat aufs 
allerbeite, daß die Leute nicht zufammen laufen! — Ir aber feret e8 
grade umb, und ob die Leute fi) fonften nicht zu hauffen zu faınmeln 
begehrten, müßt Ir Sie dazu durch das unzeitige Affifche Comoedien 
fpielen gleihfam aufmuntern und auffrifhen! — 

Richtet Ir deromegen felbften, ob e8 voll bedachtſam mit biefer 
barmhergigen Comoedien zugangen! — 

Mir aber tragen durchaus ein ungefallen bierob, und wie wir 
Eud) vor Kurken Jahren durdy ein rescript, da eben auch die evrigen 
Sculgefellen mit dergleichen Comoedien fpiell fürwitig angezogen 
fommen wollten, ſolches umb der trübfeligen Zeiten willen gan abe- 
zuftellen, anbefohlen; dem auch zu der Zeit, (wie Ir deſſen fchuldig 
feid) gehorfamet wurde, alfo wollen wir folch verbott hiermit abermalen 
und zwar noch mit mehrerem ernſt renovirt und ernevert haben, mit 
der ausbrüdlichen Verwarnung, daß wir Keinesweges alfo barueber 
binzuftreichen bedacht, ob dergleichen hochſchädliche Uebertretung fürbas 
fürgehen follte. — 

Die Zeiten find feithero nicht beffer, fondern ärger worden, laffen 
fi) aud) von Tage zu Tage immer fchlimmer an, mag deromwegen aud) 
des Verbots halber Keine veränderung fürgehen, ſondern es iſt viel- 
mehr über bemfelben fteif und feſte zu halten. 
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Und derohalben werdet Ir auch dergleichen exorbitantien in alle 
Wege verhüeten und ewer Ampt und der Stabt heill und vollfart Euch 
dahingegen unaufhoͤrlich vor augen ſtellen, damit wir nicht wieder 
unferen Willen unfere gnaad (mit ber wir Euch fonft voll geneigt ge 
weſen) fonft von Euch zu wenden genöthiget werben. 

Geben zu Cöln an ber Sree am 16. Septembris in dem “Jahre 1629. 

An Buergermeifter und Rathmann der Refidenzftadt Berlin. 

Einen ähnlichen, aber viel fchärferen und binfichtlid der landes⸗ 
herrlichen Ausdrudsweife noch ungezwungeneren Brief befamen unter 
bemfelben Datum aud; der Rector, die Eonrectoren und die übrigen 
Eollegen in beiden Schulen der Refidenz Berlin. Hinſichtlich der Wir- 
fung, welche beide Miffiven hervorbrachten, läßt fich leider abermals 
nicht viel Erfreuliches melden, denn fonft würde der Kanzler v. d. Borne 
nicht feiner Seit, das heißt nicht lange nachher, wieder über die Gau- 
felfpiele, Eomoebdien und Mummenfchänze geklaget und Zeter gefchrieen 
haben. Der furfürftlihe Brief felbft hat nun ganz entfchieden meh- 
mehrere Zwecke, einen religiöfen, einen ficherheitspolizeilichen, einen 
Sanitätd- und einen ökonomiſchen Zweck, welche ſich indeffen fämmt- 
lich in dem antitheatralifchen Zweck harmoniſch auflöfen. 

Der Magiftrat von Berlin wird darin verfchiedentlich bei der Am- 
bition gepadt; es werden ihm verfchiedentlihe Texte gelefen, einige 
fanfte Sinweifungen formulirt, und endlich gerabezu eine bejtimmte 
Drohung ausgefproden — nur ſchade, daß ſich die von Seiten bes 
Landesheren eingefchlagenen Wege ald volllommen unwirkſam erwiefen 
und die Sache durchaus beim Alten blieb. 

Da übrigens der Kurfürft gegen 1620 felbft noch einen Hof-Comö- 
dianten, den jogenannten Junker Hans von Stodfifh gehalten, fo 
muß ſich diefe Antipathie gegen äffifche Comödien erft zwiſchen ben 
Jahren 1620 und 1623 eingefunben haben. Gelbmangel fcheint wefent- 
zu ber contra circenſiſchen Stimmung beigetragen zu Haben. m 
Ganzen kann man nicht umbin, ſich zu freuen, daß fpäter der Schrift. 
wechfel mit dem Magiftrate von Berlin fi) fürzer und namentlich ohne 
Anführung fo vieler Gründe geftaltete; denn welch eine Litteratur in Brief. 
form müßte fich feitdem angehäuft haben, wenn fämmtliche, bem Lan- 
besheren mißliebige Dinge in Berlin Ermahnungs- und Verwarnungs- 
fchreiben hervorgerufen und die Schreiben ſich einer folden Ausführ- 
lichkeit erfreut hätten, ald da8 Monitorium wegen des Comoebienfpie- 
lens ber Berliner Schulgefellen ! 

Die Borfihtsmaßregeln wegen der güldenen Ketten, welche, wegen 
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möglichen Appetit3 der Soldaten nad) denfelben, beffer in ihren Win— 
feln verbleiben follen, bat etwas ungemein Rührendes, läßt aber lei 
der gleichzeitig einen Blid in die Neigungen und Gewohnheiten der 
Offiziere und Befehlshaber jener Zeit thun, bie heut zu Tage zuver- 
läffig Anlaß zu einigen »Eingefandts« geben würben. 

Michtig ift auch der ausgefprochene Vorſatz, keine Notiz mehr von 
dem MWinfeln und Stlagen des Berliner Magiftrats nehmen und fi) 
feinetwegen nicht mehr bei denen. Generalen verwenden zu wollen, wenn 
er nicht, wie pillig, feines Amptes befjer eingeben? wäre. — Der Aus- 
drud Winfeln fällt in dieſer Iandesherrlihen Zuſchrift am meiften auf, 
denn ein winfelnder Magiftrat ift in ber Gefchichte Berlins wohl nur 
in diefem Documente nachzuweiſen. 

Wenn heut zu Tage ein Iandesherrlicher Mißbilligungsbrief ge 
gen das Comoedienfpielen erlaffen werben follte, fo dürfte er zwar nod) 
um ſehr viele8 länger gerathen, weil wirklich an ſehr verfchiedenen Or⸗ 
ten der Refidenzitabt Berlin Comöbdie und zwar fehr verfchiedene Co- . 
mödie gefpielt wird, binficytlich feiner Wirkung dürfte er aber dem aus 
dem Jahre 1629 mitgetheilten fi) annähern, das heißt, Teine derglei⸗ 
hen haben. Am Schluffe jagt Kurfürft George Wilhelm zwar, er 
wäre nicht gefonnen, diesmal darüber binzuftreichen, fondern fteif und 
veft an feinem Verbote zu halten. Die folge lehrt aber, daß er doch 
darüber hingeftrichen ift, daß die Steifigkeit und Veſtigkeit auf Seiten der 
Scyulgefellen war und daß der Magiftrat dergleichen exorbitantien 
nicht verhütet Bat. 


(Spenerfche Zeitung vom 15. Uuguft 1858.) 


1631. 


Guſtav Adolph vor und in Berlin. 


Mir König Guſtav Adolph nad) Berlin kommen — wird er nicht 
nad Berlin kommen?! — fo lauteten am 3. Mai 1631 bie Fragen 
aller fi) Begegnenden auf den Straßen, hinter den ſchweren Eichen- 
tifchen des Rath8-Meinkellers, in jedem Bier-Ausfhanf. In Cöpenid 
iſt er fhon — ben Grafen von Ortenburg hat er vorgeftern ſchon an 
ben Kurfürften hereingeſchickt, und geftern ift unfer Markgraf Siegmund 
binausgeritten, um den König von Schweden zu beeomplimentiren. 

Menn man nur wüßte, was er eigentlih von unferm Kur- 
fürften will? 

»Was er will? Eüftrin will er, und Spandau mill er.« 

Berlin nicht auch? 

»Marum nicht? Der nimmt, was er in heutigen Zeitläuften krie- 
gen kann — aber als Zugabe, denn unfere Wälle und Gräben, unfere 
Paar Baftions und alten Mauerthürme wollen nicht viel fagen. — 
Eüftrin und Spandau find eigentlich die Hauptſache.⸗ 

Und wenn man fie ihm nicht giebt, wird er fie fi) wohl neh— 
men — bie halbe Mark bat er fon, und die Kaiferlichen gehen ihm 
aus dem Wege. | 

»Warum er fi nur damit fo lange aufhält? Nah Magdeburg 
follte er lieber gehen — die arme Stadt muß ſchwere Belagerung von 
bem Tilly leiden.« 

Es geht fich nicht fo leicht nad) Magdeburg, wenn man Feſtungen 
hinter fich laffen muß, in denen ber Kaifer noch ftarfe Befabung lie 
gen hat. — 

Dergleichen Gefpräche find zwar nicht durch Urkunden bis auf 
ung gekommen, weder Buchholz, Pauli, Küfter, König, Wilken, Riedel, 
Ledebur, Klöden noch Fidicin haben fie und wörtlich aufbehalten — 
aber fie könnten möglicherweife doc fo geführt worden fein. Denn bie 
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Umftände waren danach, daß fie hätten geführt werben können, und 
zwar wie gejagt, gerade am 3. Mai 1631, 

Am Cöpenider Thore, welches damals noch in ber alten Roßftraße 
an der Rofftraßen-Brüde lag”), ftanden ſchon früh Morgens zahl- 
reiche Gruppen von Bürgern, um ben verhofften Einzug des fieg- 
reihen Schweden - Königs nicht zu verfäumen. Statt deffen aber fahen 
fie zunächft einen Auszug mit an, und zwar. ben des Kurfürften 
George Wilhelm, welcher in Begleitung des Markgrafen Siegmund, bes 
Grafen von Schwarzenberg und des ſchwediſchen Generald Guftav Horn 
die Stadt verließ, um diefen erwarteten Einzug durch perfönliche Vor⸗ 
ftellungen vielleicht noch zu verhindern. 

Denn nachdem Markgraf Siegmund am Tage vorher in Eöpenid 
gewejen und wieder zurüdgelommen war, wußte man, baf König Guftav 
Adolph immer dringender auf feinem Verlangen beftehe, Kurfürft 
George Wilhelm folle mit ihm ein Bündniß gegen ben Kaifer fchließen, 
vor allen Dingen ihm aber die beiden Feftungen Eüftrin und Span» 
dau übergeben. 

Heut zu Tage würde man da8 »die Sicherung einer Operations- 
Bafis« nennen. — Damald mögen die Worte, melde darum und 
daran waren, nicht fo gelehrt geflungen haben — die Sache war aber 
durchaus dieſelbe. — Der Eine hatte bie Feftungen und wollte fie gern 
behalten, der Andere Hatte fie nicht und wollte fie gern haben, auf 
welche einfache Formel fich eigentlich alle bivergivenden Anfichten über 
Feſtungen, kurzweg Belagerung genannt, reduciren laffen. Daß die 
Antwort de8 Kurfürften auf diefen fchwebifchen Wunſch verneinend ge- 
lautet, läßt fi) denken, da der Graf von Schwarzenberg in feinem 
Rathe ſaß, dem die Gefchichte auch fonft noch manche Rechtfertigung 
ſchuldig ift. 

Unterdeffen muß der König aber wohl ber unvorgreiflihen Mei- 
nung gewefen fein, daß fein Wunfh dem Kurfürften faßlicher werben 
würde, wenn er mit feinem Heere fi) Berlin nähere, und fo ftanden denn 
1000 Mann verfuchter Infanterie und 4 Stüd von der Sorte: ultima 
ratio regum am Morgen des 3. Mai bei Treptow, wahrfcheinlich nur 
in der Abfiht, den Weg für bie beiderfeitigen Couriere zu verkürzen. 


*) Ext 1658 wurde das fogenannte neue Cöpenider Thor in ber jegigen Wallſtraße, 
auf ber Stelle bes Haufes Nr. 25 gebaut, beffelben Haufes, welches noch jet als Sinn- 
bilb über ber Thür den Simfon führt, wie er bie Thorflügel davon trägt. Died Thor 
wurde im Jahre 1734 niedergeriffen, als das jegige Schleſiſche und Eottbufer Thor 
erbaut wurbe. 
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Ein ſolcher Courier war in der Perſon des Generals Horn am Abend 
vorher noch in Berlin eingeritten und hatte die Duplik de8 Königs auf die 
Replik des Kurfürften gebracht. Heute follte nun die Triplik erfolgen, 
und wären jene 1000 Schweden nicht ſchon bei Treptow angelangt 
gewejen, fo würde e8 auch wohl zu einer Quadruplik und fofort 
ad infinitum gefommen fein, was man diplomatifche Unterhandlung 
nennt. — So aber fchien doch wirklich feine Zeit zu verlieren zu fein, 
und der Kurfürft mußte fich zu bem ſchweren — entſchließen, dem 
ſiegreichen Könige entgegen zu gehen. 

Der alte Buchholz fagt, daß eine Zufammenkunft eine Viertel 
meile vor der Stadt ftattgefunden, und König fegt Hinzu: »im nahe 
gelegenen Walde«, alfo ungefähr bei der Brüde über den Landwehr- 
graben, denn von der alten Roßitraße bis dorthin mag wohl ziemlich 
eine Viertelmeile fein. Schriebe König feinen »Verſuch einer bijtorifchen 
Scilderung« hent zu Tage, fo würde er hinzufügen: da, wo ehemals ein 
Wald geitanden — denn befanntlid ift in ben vierziger Jahren des 
laufenden Säculi in jener Gegend fehr — geholzt worden. 

Die Holzung gehört aber als Gegenftand abminiftrativer Maß— 
regeln nicht in unfere Erinnerungen, da wir e8 nur mit dem damals 
wirklich noch »nahe gelegenen Walde« zu thun haben. Kurz, die Zu- 
ſammenkunft erfolgte, und jeder Spaziergänger kann fid in jener 
Gegend beliebig einen Ort ausfuchen, wo fie ftattgefunden haben könnte, 
um feine Hiltorifchen Erinnerungen an jene merkwürdige Seit anzu- 
fnüpfen. Den Wald kann man fid) dann, mit nur einiger Anftrengung 
ber Einbildungskraft, leicht hinzudenken. 

Bei der Begegnung beider Fürſten ging e8, wie einer unferer 
Geſchichtsſchreiber jagt, »freundlidh, aber langfam« her, wozu ſchon 
eine geringere Anftvengung ber Einbildungsfraft gehört, als bei dem 
Walde. — Bon der einen Seite mögen die Begrüßungen, die Bemer- 
kungen über das wahrjcheinlich ſchhne Wetter und fonftige einleitende 
Formeln, die Unterhaltung verlängert haben, denn der Kurfürft 
»fonnte zu feinem Entſchluß kommen«. Von der andern Seite über- 
fprang man aber Alles nicht eigentlic) zur Sache Gehörige. 

Die vier Gegenftände mit der nfchrift: ultima ratio regum — 
feten fi in Bewegung, um den Einzug zu anticipiven. Die 1000 
Schweden fegten ſich ebenfalld in March, und da George Wilhelm 
verfäumt hatte, feine ultima ratio Electoris mitzubringen — wahr- 
fcheinlich weil er feine dergleichen fahrbar hatte — fo fing man zu«- 
vörderſt damit an, in Berlin einzuziehen, die weiteren Verhandlungen 
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aber auf eine bequemere Umgebung, etwa bes Schloſſes in Berlin, 
aufzufparen. Sehr naiv erzählt König, Theil I. Seite 219 feiner 
biftorifchen Schilderung, daß e8 ‚von Seiten des furfürftlichen Gefolges 
geheißen habe: » Was will man madjen? die Schweden haben Kano- 
nen!«e — Auch eine von. jenen Redensarten, die möglicherweife wohl 
gehalten worden fein könnten! 

Hatte man alfo ein Feuerwerk oder eine Kanonade in Treptow 
gehofft, jo wurde diesmal nichts daraus, mie dies fpäter aud) einige 
mal vorgefommen fein foll. 

Die am Edpenider Thore in Berlin harrenden Bürger fahen nun 
nicht allein den König Guftav Adolph, fondern auch 200 Schweden 
benebft jenen Kanonen und 5 Schwabronen Reiter einziehen. Das 
Scaufpiel dieſes Einzuges hatten fie umfonft; da8 Bezahlen 
fam erſt fpäter, als diefe und am folgenden Tage aud) noch einige 
Tauſend Andere einquartiert wurben und beköftigt werben mußten. 

Das Eigenthümliche dieſes Einzuges beftand nun zunächſt darin, 
daß bie Schweden fich veranlaßt fühlten, die Brandenburgifche Wade 
im Schloſſe abzulöfen und die Sicherheitspflege felbft zu übernehmen, 
fo daß der Kurfürft nicht mehr Herr in feinem eigenen Haufe war, 
was eben nicht zu einer behaglichen Stimmung der Scloßbewohner 
am Abende des 3. Mai 1631 beigetragen haben mag. Die ſchwediſchen 
Reiter patrouillirten in den Straßen, hatten Standartenwachen auf 
den Pläten und gaben fich die größte Mühe, den Brandenburgifchen 
Truppen jede Mühwaltung abzunehmen, was nur einen neuen Beweis 
für die Urbanität des ſchwediſchen National-Charakterd giebt. 

Wünſchen wir Allen, Berlinern und Schweden, Infanterie und 
Cavallerie, Hofherren und Bürgern eine wohlichlafende Nat, und 
fehen wir, was weiter gefhah, als »Eo8 mit Rofenfingern erwachte« 
und den 4. Mai 1631 verkündete. 

Die Naht war ruhig vergangen. Mit dem frühen Morgen 
aber wurde e8 um jo lebendiger in. Berlin, denn vor den Thoren 
langte nad) und nad das ganze ſchwediſche Heer an und unterhielt 
mit den Kameraden, die ſchon glüdlich drinnen waren, einen lebhaften 
Verkehr. Die ſchwediſche Wache im Schloffe wurde mit der größten 
Ordnung abgelöft und noch einige Kanönchen an vorzugsweije gün- 
ftigen Stellen aufgefahren. Befehle kamen vom Schloffe, wie fonft, 
nur aus einem andern Zimmer, als gewöhnlid. Die Wälle und 
Mauern wurden befegt und in ber Stadt fehlen Alles ſchon abge- 
macht. Auf dem Schloffe aber mag es peinlich genug ausgefehen haben, 
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denn erft um 9 Uhr Abends kam e8 zu einem Vergleich, infofern man 
eine Gewährung alles deffen, was der gewaffnete Gaft nur forderte, 
noch einen Vergleich nennen kann. Kurfürft George Wilhelm befand 
fi) in der That in einer höchft drüdenden Lage. Als Fürſt des deut- 
chen Reiches follte er mit einem Feinde des deutfchen Kaiſers ein Bünd- 
niß fchließen, und doch war diefer Feind ein Evangelifcher, ein ritterlicher 
Fürſt, deffen Abfichten, gerecht, edel und glaubensmuthig, den bedräng- 
ten Proteftanten Hülfe bringen konnten. Wiederholt fanden im Laufe 
des Tages Conferenzen der Minifter, Beſprechungen der Fürſten ftatt. 
König Guftav Adolph erkannte fehr wohl, wie feine Anweſenheit und 
feine Forderungen den Kurfürften quälen mußten, und fagte zu Herzog 
Hans Albrecht von Medlenburg , ber diefen Befprechungen beimohnte: 
»Ich kann e8 dem Kurfürften nicht verbenten, daß er traurig wird; e8 
»find gefährliche Dinge, die ich begehrte; aber ic) verlange fie Doch nicht 
»mir, fondern ihm und feinem Lande und Leuten, ja der ganzen Chriften- 
»heit zum Beften, denn ich will Magdeburg entfegen. Will mir Nie- 
»mand beiftehen, fo ziehe ich von bier firad8 wieder zurüd und biete 
»dem Kaifer einen Vergleich an; ich weiß, er wird ihn eingehen, mie ich 
»ihn verlange. Aber am jüngſten Tage werdet Ihr angeklagt werben, 
»daß hr nichts bei dem Evangelio habt thun wollen; es wirb Euch 
»aud) bier nergolten werden, denn ift Magdeburg weg, und ic) ziehe 
»bavon, fo fehet zu, wie e8 Euch gehen wird.« 

Mie wahr der ritterlihe König geſprochen, bewies die Zukunft 
nur zu beutlih. Wer mag e8 aber dem Kurfürften und feinen Räthen 
verdenken, daß fie die aufgedrungene Vermittelung einer fremden Macht 
fheuten? — So feft auch Schwarzenberg fonft in feiner Ueberzeugung 
war, durfte er e8 dem offenbaren Zwange gegenüber bleiben? Die Lage 
war in der That eine beifpiellofe! 

Abends um 9 Uhr endlich wurde der Vergleich unterfchrieben und 
fofort den Truppen und den Bürgern befannt gemacht. Die Feftung 
Spandau wurde den Schweden eingeräumt, doch follte die ſchwediſche 
Beſatzung auch dem Kurfürften fchwören und, wenn Magdeburg ent- 
fegt wäre, wieder abziehen. Noch in der Nacht zog der Oberft Axel 
Lille mit den zur Beſatzung beftimmten Truppen nad) Spandau ab 
und nahm den Kurfürftlihen Befehl mit, der dem dortigen Comman- 
danten das Gefchehene anzeigte und den Oberften Axel Lilie gleichzeitig 
zum Commandanten ernannte. — Man wollte dort diefer Botfchaft 
nicht trauen, und ſchickte nach Berlin um Verhaltungsbefehle; als diefe 
aber Alles beftätigten, wurben am 6. die Thore geöffnet. 
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Die ſchwediſche Armee verließ am 5. Berlin und marfdirte über 
Potsdam und Brandenburg in der Richtung nad Magdeburg ab, um 
der ſchwer bedrängten Stadt zu Hülfe zu fommen. Der Fall Magde- 
burgs am 10. iſt bekannt, und als die Nachricht nad) Berlin kam, daß 
Tilly im dortigen Dome nad) dem fürdhterlihen Blutvergießen bes 
Sturmes den Ambrofianijchen Yobgefang habe anjtimmen und den erften 
fatholifchen Gottesdienft wieder halten laffen, da erfüllte fi), was König 
Guſtav Adolph jo gemwichtig geſprochen: »Sehet zu, wie e8 Euch gehen 
wird!« — Und wahrlich, Berlin weiß von dem, wie e8 e8 ihm bis 
1640 gegangen ift, zu erzählen. 


(Spenerfhe Zeitung vom 3. und 4, Mai 1847,) 
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Berlin befchoffen! 


Der furhtbare Fall Magdeburgs am 10. Mai 1631 hatte feine ſchwere 
Folgen aud für Berlin. Der Kurfürft Hatte zwar dem allerdings 
etwas zwanglofen Auftreten ber Schweden in diefer Stadt am 3. Mai 
die Befegung Spandau's nachgegeben, aber kaum liefen die unglüdlichen 
Nachrichten aus Magdeburg und namentlicd von dem m Tilly's Gefangen- 
[haft gerathenen Adminifttator des Erzbistums, Markgrafen von 
Brandenburg, an den Hof ein, fo gewannen die PVorjtellungen bes 
Minifters Adam von Schwarzenberg ſehr natürlid) eine größere Eindring- 
lichkeit und e8 wurde fofort im Rathe befchloffen, auf Räumung der 
Teftung Spandau durh die Schweden zu dringen. Als Vorwand 
dazu wurde behauptet, daß der Vergleich vom 4. Mai durd den Fall 
Magdeburgs feinen Iwed verfehlt, alfo folgerichtig auch feine Endſchaft 
erreicht habe, wogegen allerdings dem Mortlaute nad), nicht viel zu 
fagen ift. — Indeſſen läßt fi die Stimmung denken, in welder 
Guſtav Adolph diefe Botfhaft von Seiten Brandenburgs empfing. Er 
mußte fid) dadurch in feinem Rüden bedroht und von feinen Hülfsquellen 
in Schweden abgefchnitten glauben, wollte aber doch aus dem zeitigen 
Befit Spandau's feinen Vortheil ziehen und lieber durch ein PVerlaffen 
der Feſtung fi von jeder Verbindlichkeit frei machen. Die ſchwediſche 
Befakung rüdte daher mwirklic, zu Ende des Monats Mai aus Spandau 
aus und ftieß zu dem von ber Elbe wieder in die Marken zurüdkehren- 
ben ſchwediſchen Heere. Diefe Bereitwilligkeit überrafchte den Eurfürft- 
lihen Hof, erfüllte ihn aber aud mit der Beſorgniß, daß nun bie 
Schweden als offne Feinde im Lande auftreten würden, welche Beforgniß 
von den Ereigniffen nur zu fehr gerechtfertigt wurde. War am 3. Mai 
die Spannung ber Berliner ſchon groß gewefen, ob die Schweden in 
Berlin einrüden würden oder nicht, fo wurde fie am 8. Juni fehr 
viel größer, denn auf den Höhen im MWeften und Süden der Stabt 
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erfchienen an dieſem Tage alle Regimenter, die damals da8 zum Ent- 
fat von Magdeburg herangezogene ſchwediſche Heer bildeten. Man war 
fi) bewußt, den Zorn Guſtav Adolphs gereizt zu haben und mag ba- 
ber der Beſuch Neugieriger in dem aufgefchlagenen ſchwediſchen Lager 
von Seiten der Berliner nicht befonders zahlreich gewefen fein, um fo 
mehr, ald man von den Thürmen ber Stadt die deutliche, aber nur 
in geringem Grabe beruhigende Bemerkung machte, daß fämmtliche 
Gefhüge auf den Anhöhen gegen die Stadt aufgefahren wurden. Der 
Kurfürft ließ den König, feinen Schwager, einladen, eine Wohnung 
auf dem Scloffe in Berlin anzunehmen, was aber fofort abgelehnt 
wurde. Nun war wohl fein Zweifel mehr, daß Guftav Adolph geradezu 
feindlicy auftreten würde und eine gelinde Angft bemächtigte fidy bei der 
vollftändigen Widerftandslofigkeit der Stadt, verfchiebener Gemüther. 

Bei. dieſer Gelegenheit ftoßen wir auf eine biftorifche Unklarheit 
binfichtli einer angeblic, ftattgefundenen Beſchießung der Stabt, bie 
bis jet wenigftens von feiner Autorität entjchieden ift, weil die vorhan- 
denen Quellen fich gerabezu miberfprechen. Loccelius behauptet in jeiner 
handſchriftlichen Chronik, daß das Bombardement fofort nad) Ankunft 
ber Truppen begonnen habe. Er fagt: »Die ganke Schwedifche Armee 
wurde am 8. Junio wieder vor die Reſidentz geführet, mit Stüffen 
gewaltig canonivet und alle Feindfeeligkeit angedräuet. Ich kann mid) 
erinnern, wie die Häuſer und Leute gebebet haben, wenn die Salven 
nacheinander los gegangen find. Bei diefem gefährlicen Stande der 
Dinge ift der Sächfifhe General Arnimb Unter Händler gemefen« a. |. w. 
König aber erzählt, daß die Schweden, als der Kurfürft nad) feinem 
Beſuche im Lager, von dem wir weiterhin noch fprechen werden, in 
bie Stabt zurüdfehrte, alle ihre gegen die Stadt gerichteten Kanonen 
ihm zu Ehren gelöft aber unglüdlicherweife vergeſſen hätten, daß fie 
noch ſcharf geladen waren. Er giebt zwar feine Quelle nicht näher 
an, bei dem überaus reichen ardivalifchen Material, welches diefem 
bewundernswerth fleißigen Sammler zu Dienften geftanden und nod) jeßt 
von feiner Hand abgefchrieben vorliegt, läßt fid) aber kaum annehmen, 
daß eine foldhe Angabe, die er al8 eine befondere Merkwürdigkeit hervor- 
hebt, allen Grundes entbehren follte, um jo mehr, al8 feine vielfachen 
Eitate beweifen, daß er den Locceliuß fehr wohl gekannt hat. 

Daß die Schweden aber überhaupt Berlin befchoffen, ift unzweifel- 
haft, eben fo die breitägigen Unterhandlungen des Sächſiſchen Generals 
Arnimb, welche indefjen nicht den gewünjchten Erfolg hatten. Der 
Kurfürit fandte am 10. Juni die Kurfürjtin in das Lager hinaus »um 
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gelindere Conditiones zu erlangen«, aber ebenfalls vergeblid. Endlich 
entfchloß ſich am 11. der Kurfürft felbft, zum König hinauszugehen und 
wenn es nicht ander ginge, in da8 Unvermeibliche zu willigen. Schwer 
lich hat er dies mal den Grafen Schwarzenberg auf feinem peinlichen 
Gange mitgenommen, denn Guftav Adolph wußte jehr wohl, daß diefer 
fein vornehmfter Widerfacher war. Die Unterhaltung zwifchen ben beiden 
verfhmwägerten Fürſten mag eben nicht bie erfreulichite geweſen fein, 
denn was halfen alle Ausflüchte, Vorftellung aller Schwierigkeiten der 
augenblidlihen Lage! Die Forberumgen des Königs waren bejtimmt 
und feinem Deuteln unterworfen. Es handelte ſich abermald um die 
Befehung von Spandau, den geficherten Uebergang über die Ober bei 
Cüſtrin und 30,000 Thlr. monatliche Verpflegungsgelder, eine Geld» 
fumme, deren Aufbringung damald in der fo auögefogenen Mark, 
wenigſtens durch die Regierung, geradezu eine Unmöglichkeit war. Be 
kanntlich hat aber derjenige, welcher verpflegt werden will, eine wejent- 
lich andere Anfiht von der Herbeifhaffung des dazu nöthigen Geldes, - 
al8 derjenige, welcher eventuell diefe Serbeifhaffung beforgen foll. — Es 
mag alfo in der Unterhaltung der beiden fürftlihen Schwäger zu fehr 
Divergirenden Meinungen gelommen fein. Wir mwiffen zwar nicht genau, 
welches der Inhalt des Gefpräches gewefen, welches bei dieſer Gelegen- 
beit im ſchwediſchen Lager vor Berlin gepflogen, können indeffen auf 
den ungefähren Inhalt beffelben fchließen, wenn wir dem in Breyers 
»Beiträgen«, Seite 218, gegebenen Bericht der Nürnbergifchen Abge- 
ordneten über ihre Audienz bei dem König Guftav Adolph am 9. Juni 
1632 trauen dürfen. Der König foll, nach Angabe diefer Deputirten, 
geäußert haben: | 

»Kurbrandenburg hätte fi) dermaßen feindfelig gezeigt, und nicht 
allein dem Feinde allerlei Vorfchub gethan, fondern auch feine Stüde 
wider Ihre Majeftät und dero Kriegsvolk gerichtet, auf fie losgebrannt 
und feinen Paß geftatten wollen, alfo, wenn er nicht fein Schwager 
gewefen, fie ihn von Fand und Leuten würden getrieben haben, daß 
er mit einem Steden hätte müffen davon gehen. Ihre Majeftät hätten 
ihm angeboten, Ihr Volk ihm zu überlaffen und den Krieg felbit in 
Pommern zu führen. Aber wie Boas zu feinen freunde gefagt, wenn 
er das Erbe kaufen wollte, daß er auch die Ruth nehmen müßte: alfo 
hätten aud) fie ihrem Schwager freigeftellt, da8 Land zu behalten, jedoch, 
daß er dabei den Krieg führen und die armen Leute defendiren jollte.« 

Man kann nicht anders fagen, als daß, nad) diefem echantillon zu 
urtheilen, die Entrevue ber beiden Potentaten ſchwerlich eine befonders 
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genugthuende gemwefen fein wird, denn das zwar poetifche, aber nichts 
befto weniger doch etwas grobe Bild mit dem Steden, an welchem ber 
Kurfürft hätte von Land und Leuten gehen follen, läßt vermuthen, daß 
etzwelche Reibungen zwifchen den Unterhandelnden ftattgefunden haben 
mögen. Der Erfolg entfprady dann auch biefer Vorausfegung, indem 
die Schweden am 12. wirflih, Spandau wieder befeßten, ohne befondere 
Formalitäten durch Berlin zogen, die Spree überfchritten und dann 
nah Sachſen marſchirten. Guftav Adolph kam felbft diesmal nicht nad) 
Berlin, fondern blieb 'bi8 zum 14. in: Spandau, von wo er »wegen 
Ankunft eines Muscomit’fhen Gefandtene wie Locceliuß fagt, nad) 
Stettin und dann nad) Sachſen reifete. Seine Truppen forgten inbdeffen 
bei ihrem mehrmonatlihen Aufenthalt in der Mittelmark durch perfün- 
liche Bemühung für die richtige Zahlung der monatlichen Contribution 
von 30,000 Thlen., und den darüber vorhandenen Gerüchten, als auch ber 
allgemeinen Wahrfcheinlichkeit nad), gelang ihnen dieſe Beihäftigung un- 
endlich viel beffer, als fie den turfürftlihen Nent- und Ziefemeiftern 
gelungen fein würbe, ſchon weil die Art der Beitreibung ſich in zwang- 
[oferen Formen bewegte, als dies von Rent- und Siefemeiftern gebräud)- 
lich war und noch heut zu Tage von den Steuer- Empfängern, biefer 
finnreichften Erfindung des modernen Staatslebens, gebräuchlich ift. 

Daß in ber fogenannten »Kugellammer« bes königlichen Schloffe, 
einem Gemache, welches ‚fpäter zur Wohnung König Friedrichs J. 
gehörte, noch jetzt mehrere blank politte Kanonenkugeln aufbewahrt 
werben, welche von biefer ſchwediſchen Befchießung Berlins am 11, Juni 
1631 herrühren follen, ift befannt, — wenigftens Allen, welche das 
königliche Schloß genau befichtigt haben; denn die Kugeln werben ald 
befondere Merkwürdigkeit gezeigt. 


(Spenerfche Zeitung vom 21, Juni 1857.) 
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Vom kurfürſtlichen Hofhalte. 


Su den veranderlichſten unter ben veränderlichen Dingen dieſer fub- 
Innarifchen Welt gehören bekanntlich die fogenannten Etats. — Ihre 
Veränderungen find theils chronifcher, oder vielmehr chronologiſcher 
Natur, infofern fie gewöhnlich jährlich einmal eintreten; theils fpo- 
radifch-epidbemifch, weil fie manchmal burcchgreifend, und, wie man zu 
fagen pflegt, »im Rummel« abgemacht werden. 

Dergleichen durchgreifende Veränderungen pflegen ſich meiften® bei 
Regierungsmwechfeln zu ereignen, wie 3. B. am Abende des 24, Fe⸗ 
bruar 1713, wo auf einmal 90 Kammerherren von dem SHof- Etat 
"Königs Friedrich I. geftrichen wurden, was jebenfalld eine Verringe- 
rung bed Etat8 genannt werden muß. — Sonſt charakteriſiren ſich ber- 
gleichen Berringerungen des Etats vorzüglih durch ökonomiſche Prin- 
zipien in ben unterften Schichten bed dienenden Perfonals, während 
bei denen, die dergleichen Berringerungen aus Oekonomie vorfhlagen 
oder bevormworten, ſich Hiftorifh nur Zulagen nachweiſen laffen. 

Daß das Jahr 1633 für unfere Brandenburgifhen Marten zu 
»denen unglüdlichen Zeitläuften« gehört, bedarf wohl feiner befonderen 
Erwähnung, da ber breißigjährige Krieg noch in der fchönften Blüthe 
ftand, und die friegführenden Darteien nad) Herzensluft in der »Sanbd- 
büchfe des Heiligen römischen Reiches« — wirtbfchafteten. Noth und 
Elend, wohin man ſah! — Häufig begegnet man in unfern Gefhidhts- 
fchreibern der Angabe, daß felbft der furfürftliche Hof geradezu Mangel 
gelitten und man nicht mehr gewußt habe, wo man nur bie äußerfte 
Nothdurft hernehmen follte. 

So fleikig auch der Ordensrath König theild in feiner gebrudten 
»Hiſtoriſchen Schilderung«, theild in feinen auf der Königlihen Biblio- 
thet vorhandenen Manuferipten die Etat8 aus früherer und fpäterer 
Zeit gefammelt, fo fehlte doch eine vollftändige Ueberficht bes Hofhalts 
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unter Kurfürſt George Wilhelm, bis der ämſige Biſter eine ſolche in 
feinen »Berliniſchen Blättern« 1797 veröffentlichte, leider aber, ohne 
feine Quelle zu nennen. Sie führt den Titel: »Verzeichniß bes kurfürſt 
lihen Hofſtaats, wie viel Diener und Pferde einem “jeden paffiret 
werbden«, ift im Jahre 1630 entworfen, am 20. Dezember 1633 aber 
revidirt worden. 

Die Summe der ganzen Hof-Dienerfhaft ift nad) dieſem merf- 
würdigen Aktenſtück, 369 Perfonen mit 77 Pferden — eine allerdings 
mit den grellen Schilderungen de8 Mangels in jener Zeit in auffallen 
dem Widerſpruche ftehende Zahl, von ber ſich wohl begreifen läßt, daß 
es feine Schwierigkeiten gehabt haben mag, regelmäßig den nöthigen 
Unterhalt herbei zu fchaffen. 

Bei dem Durchgehen der einzelnen Poften finden ſich vier Geheim- 
räthe: von Wilmersdorf, von dem Kneſebeck, von Pfuhl und von 
Brunn, jeder mit vier Dienern und einem Vorfchneider, ber jüngere 
von Wilmersdorf, außer mit zwei Dienern auch mit zwei Pferden an- 
gejegt, obgleich man das Verbältniß, welches zwifchen dem Amt bes 
Vorfchneiderd und den beiden Pferden obgemaltet hat, gegenwärtig 
nicht mehr ganz genau erkennen kann. 

Zwei Kammerbiener — Veit Heibefamp und Chriftian Brahde — 
haben jeder, außer zwei Dienern auch noch drei Pferde, waren alfo 
jebenfall8 berittene Kammerdiener, was jet auch, felbit während ber 
Feldzüge abgefommen ift. Ein Kammerpage, von Pafner, mit zwei 
Dienern, neun Edelknaben und ein Jungfernknecht, fammtlich unberitten. 
Einen Leib-Bader und einen Leib-Barbier mit mehreren Gefellen und 
Jungen. — Einen Kammer- Schneider und einen Leib- Schneider, welcher 
Lebtere aber zu feiner Leibfchneiderei einen Bebienten braudte. Ein 
Kammer. Drechsler mit einem Jungen, ein Seltfchneider, fünf Trom- 
peter, ein Bettmeifter mit zwei Dienern. Ein Eonditor und ein Reife- 
Conditor mit einem Jungen; der Maler Czwiezek mit einem Jungen. — 
Der Name diefes Malers findet fih Schwezge, Schwitzki, Schwißfen 
‚und Cwiczeke gefchrieben. Er hatte früher 50 Thaler Gehalt, freie 
Mohnung, freien Tiſch bei Hofe und jährlid zwei Kleidungen. m 
biefem Jahre wurde aber fein Etat auf 150 Thaler, freie yeuerung und 
einen Jungen erhöht. Im Charlottenburger Schloffe befindet fi ein 
Bild des großen Kurfürften und feiner Familie aus dem Jahre 1648 
von ihm. 

Nach dem Speife-Etat vom “Jahre 1638 erhielt Herr Czwiezek 
wöchentlich einen halben Sammel, zwei mal Fiſche, wobei die allerdings 
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etwas hemmende Bemerkung: »wenn fie vorhanden«, oder trodene 
Fifche, zu Seiten etwas Salz, ein Pfund Butter, etwas Gemüfe, und 
täglich) auf ihn, feinen Gefellen und Jungen ſechs Brote, thut wöchent- 
fi 42 Brote, ebenfo täglid 4 Quart Bier, ber Junge aber ein 
Duart, alfo nad) damaliger Rechnung beide wöchentlich 4 Stübchen und 
3 Quart, denn das Stübchen hatte 8 Quart. Im Jahre 1638 Hatte 
fi) dann zu dem Jungen auch noch ein Gefelle eingefunden. 

Die kurfürftlihe Hof-Apothefe beftand aus einem Apotheker, einem 
Reife- Apotheker, einem Gefellen, einem Jungen, einem Diener und 
einer ftummen Perſon, eine Charakteriſtik, von der man gegen- 
wärtig nicht weiß, was man davon zu halten bat. Wahrfcheinlich 
hatte diefe ſtumme Perfon in pharmaceutifchen Angelegenheiten nicht 
mitzureden. Sonderbar ift, daß zwifchen Leib-Schneider und Kam- 
mer+- Drechsler au ein — »Matz der Stumme« angeführt ift, der 
ebenfall8 freien Tifch bei Hofe hat. Was e8 für eine Bewandtniß mit 
biefem »Mab dem Stummen« gehabt, ift freilich jeßt nicht mehr zu er- 
fennen, da fpäter »ftumme Mätze« bei Hofe nicht wieder vorfamen, 
fih alfo fein nur einigermaßen befriedigender Schluß auf ihren dama- 
tigen Wirkungskreis machen läßt. 

In der Hof-Küche gab es einen Küchen-Meifter, einen Küchen- 
fehreiber, dann aber Mund-Köche, NRitter- Köche und Haus - Köche, 
Dafteten Bäder, Schlädhter, Jungen und Knechte, zufammen 47 Der- 
fonen. 

Im Meinfeller waren neun Derfonen, ein Haus- Kellner, ein 
Kellerfchreiber, ein Reife Keller- Schreiber, fonft Mundſchenken, Bier- 
fchenfer und Aufwärter. — Hier begegnen wir zum erften Male ber 
reformatorifchen Formel: »Was an Anfwärtern, oder an Kellnern 
darüber ift, foll abgefchafft fein«. 

Der Ober-Schent Herr v. Britfe hatte drei Diener und brei 
Pferde; alfo war auch die oberfte Keller-Behörbe beritten. 

Die Silber-Rammer beftand aus einem Silber-Meifter, einem 
Silber» Diener, zwei Jungen, einer Zinn» und Silber-Wäfcherin, zu- 
fammen aus fech8 Derfonen. Auch bei diefen ftand da8 Donnerwort: 
»Die Uebrigen werden abgefhafft!« Auch ein Speife- Keller findet fich 
mit drei Perfonen angeführt, die alfo nicht zur Hof-Küche gehört zu 
haben fcheinen und ebenfalld den Wink erhielten, daß die über brei 
angegebenen Aufwärter abgefchafft fein follen. 

Die Tägerei ift mit 32, der Marftall mit einigen 40 Perfonen, 
die Trabanten mit 24 und außerdem bie Sof-Staaten ber kurfürft- 
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lichen Drinzeffin Couife und de8 Markgrafen Sigismund zahlreich be- 
feßt, fo daß die Zahl von 369 Derfonen berausfommt. Rechnet man 
die »abgefhafft werben follenden« bazu, fo erfcheint das anfehnliche 
Totale von circa 400 Verfonen, die jedenfall® auf eine Einwohner- 
zahl von circa 6000 Menfchen, wie Berlin damals Hatte, fehr bebeu- 
tend erfcheint. 

Mas übrigens mit diefem Freitiſch bei Hofe gemeint ift, bavon 
giebt der MWochen- Etat für den Schloß- Hauptmann infofern einen 
Begriff, ala ihm, außer dem freien Effen, wahrfcheinlich zu allerlei Im⸗ 
biffen und Falten Küchen noch extra möchentlidh ein Sammel, zwei 
Pfund Butter, eine Mete Salz, eine Metze Hirſe oder anderes Gemüfe, 
ein halbes Schod Krebfe, etwas frifche Fiſche, jedoch auch mit der Be- 
Dingung: »wenn fie einfommen«, fonft trodene, % Loth Safftan, 
4 Loth Nägelein, 3 Loth Ingwer, 4 Roth Dfeffer, Pfund Zuder, 
+ Loth Musfatenblumen, % Loth Zimmet, 2 Pfund Pflaumen und noch 
etwas an Gartenfrüchten, 7 Quart Rheinwein, 7 Duart Landiwein, 
eine halbe Tonne Cagerbier, 4 Quart Weineffig, 8 Quart Biereffig 
und täglich achtzehn Brote gereiht wurden. — Man würde ungerecht 
fein, wenn man behaupten wollte, der Schloß-Sauptmann hätte mit 
diefen extra Kleinigkeiten nicht austommen können. Auch iſt e8 erfreu- 
lich, daß Hiervon nichts geftrichen und abgefchafft worben ift. 

Mad an dem Speife-Etat noch auffällt, ift »des Vorreiters 
Wittwe«, die wöchentlich mit einem halben Sammel, etwas an Fiſchen, 
14 Broten und 14 Quart Bier — alfo täglich mit zwei Quart — an- 
geſetzt iſt. Dieſes Vorreiters Wittwe feheint demnach einen heftigen 
Durſt gehabt zu haben. — Viele Perſonen erhielten ftatt der Natural- 
Verpflegung ein mwöchentliches Koftgeld, namentlich faft das ſämmtliche 
Küchen-Perfonal. Sehr vorfidhtig! 

Ein Poſten diefes Speife-Etat8 würde fich tieferer Biftorifcher For⸗ 
[hung empfehlen; e8 findet ſich nämlich plöglih: »Micheln im Bierkeller«. 
. At dieſes Micheln der an dem Namen Michel ohne Artikel beclinirte 
Dativ? oder der Eigenname felbjt im Nominativ? — Wer vermöcte 
das zu entfcheiden? 

Alfo zwei Curioſa: Matz der Stumme und Michel im Bierkeller. 
Bei dem Lebteren fann man fidy einer angenehm erregten Phantafie 
nicht erwehren. 

Michel im Bierkeller! und nod dazu im kurfürſtlichen Bier- 
feller! — Welche beneidenswerthe Anftellung! — Man fieht ihn orbent- 
[ih vor fid). 
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Zum Schluffe finden fi) auch noch vier Brote für fünf Hof-Kra- 
niche, 56 Brote für eine nicht angegebene Zahl von Hof-Rehen und 
21 Brote für eine gleiche Zahl von Hof-Affen, von denen auch feine 
abgefchafft wurden. 

So fand der große Kurfürft den Hofhalt feines Vaters, als er 
im Jahre 1640 zur Regierung Fam. 

Mit dem fo oft behaupteten übermäßigen Mangel und kaum zu 
befriedigender Nothburft des kurfürſtlichen Hofhaltes zur Zeit George 
Wilhelms ift e8 alfo nicht ganz fo ſchlimm gewefen, und Hat fid mit 
einer Bedienung von vierhundert Perfonen, fo wie nad) dem Victualien- 
Verbraud zu fchließen, ſchon leben laffen. Die Geftrihenen und Abge 
fhafften dürften ſonach jenen Mangel und Nothburft um fo lebhafter 
empfunden baben. 


(Spenerfhe Zeitung vom 20, Dezember 1847,) 


— — 


1639. 


Allerlei Steuer- Auffchläge. 


Das Mort Kriegs-Contribution, an ſich ein recht hübſches, wohl- 
klingendes und volltönendes Wort, bat gegenwärtig für unfere Marten 
nur noch einen biftorifchen Klang, und jüngere Leute ahnen gar nicht, 
welche eigenthümliche Wirkung e8 zu fehr verfchiebenen Zeiten auf ihre 
refpeftiven Väter und fonftigen Ahnen gemacht. 

Zwar wird auch jeßt noch hin und wieder das Gedächtniß ber älteren 
Bewohner unferer Vaterftabt aufgefrifcht, wenn von ben, zur legten 
Kriegszeit kontrahirten frädtifchen Schulden die Rebe ift. Im Ganzen 
und Allgemeinen denkt man ſich aber nicht8 dabei. Defto mehr haben 
ſich aber diejenigen dabei gedacht, denen früher von Schweben, Defter- 
teichern, Ruffen und Franzoſen dergleichen zugemuthet wurde, und ftellt 
man zufammen, was Berlin im Laufe der Seiten an Kriegs- Eontri- 
butionen hat aufbringen müffen, jo ergiebt fi ein ganz hübfches 
Sümmchen. Namentlich wurbe dieſes durchgreifende Mittel, raſch zu 
Gelde zu fommen, während des breißigjährigen Krieges von ben geehrten 
Herren Feinden der Kurmark Brandenburg mehrere Male gegen Berlin 
angewendet und noch namentlicher im Jahre 1639, zu einer Zeit, wo 
das Elend und der Mangel in unferer Vaterftabt auf einen jest kaum 
denkbaren Grad geftiegen war. 

Der ſchwediſche General-Major Johann Liliehöck erfchien nämlich 
am 19. Auguft 1639 plögli mit vier Regimentern zu Roß, unter 
dem Oberften von Debit (andere Nachrichten nennen ihn Dewitz, mas 
wir unentſchieden laffen, weil die Höhe der Kriegs. Eontribution durch⸗ 
aus diefelbe bleibt, er mag von Debig oder von Dewitz geheißen haben) 
und zwei Regimentern zu Fuß vor den Thoren Berlins und äußerte 
ben lebhaften Wunfc gegen den damaligen Magiftrat, ſich im Befik 
berjenigen Müngforten zu wiffen, welche vielleicht ungenußt fi in den 
Truhen der refpektiven Inſaſſen befänden. 
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Der Magiftrat erwiederte zwar, daß ihm dergleichen nicht erinner- 
fich, der ſchwediſche General erbot fich aber auf die zuvorkommendſte 
Meife zu einem Bombardement und eventueller Nieberbrennung ber 
Mohnhäufer, was allerdings die von ſchwediſcher Seite gewünſchte 
Einigung über diefen ſchwierigen Gegenftand etwas erleichterte. 

Der nächſte oder vielmehr naheliegendfte Gedanke wäre nun zwar 
geweſen, daß die gegen 400 Mann ſtarke Brandenburgifche Befatung ber 
Stadt fid) ins Mittel gelegt und die Unterhandlungen etwas erfchwert hätte 
— aber der damalige Commandant von Berlin, Oberfter Dietrich) von 
Krafft, muß wohl anderer Anficht gewefen fein, denn er entfernte fi am 
Abend des 19. mit allen feinen »unterhabenden Leuten« und begab fi) nad) 
Spandau, wahrfcheinlidy um in feiner Art der gegenfeitigen Verftänbi- 
gung des MagiftratS mit dem General-Major Johann Lilienhöd hin⸗ 
derlich oder im Wege zu fein. | 

Der Magiftrat fah fih um fo fehmerzliher von dieſer Trennung 
berührt, als derfelbe bisher monatlih von 1350 bis 3000 Thlr. für 
bie Verpflegung ber kurfürftlichen Truppen aufgebracht hatte, wie das 
befannte Bromemoria des Rathes an den Kurprinzen vom 21. Juli 1640 
fpeziell nachweiſt, und dadurd einigen, wenn auch nur entfernten An- 
fprucd auf eine Vertheidigung der Stadt gegen feindlichen Ueberfall zu 
haben glaubte — aber wie gefagt, Herr Oberfter Dietrich von Krafft 
war anderer Anficht, und de gustibus non est disputandum! 

Je weiter die 400 Mann furfüritlichen Völker fi) vom Spandauer 
Thore entfernten, je nachgiebiger wurde begreiflich der Magiftrat, und 
am 20. früh Morgens war man einig geworden, daß Berlin und Kölln 
erſt 1500 Thlr. für den Generalftab, dann 10,000 Thlr. für die Soldaten, 
200 Thlr. für die Urtillerie, zufammen alfo 11,700 Thlr, zahlen follten. 
Das waren aber nur Entfchädigungsgelder für Offiziere und Soldaten, 
daß fie fi) überhaupt die Mühe genommen, nad; Berlin zu kommen. 
Nun aber fam noch die eigentliche Contribution, und diefe betrug für 
Berlin 8800 Thlr. und für Kölln 4400 Thlr., alfo beinahe 25,000 Thlr. 
zufammen, eine Summe, bie fi) heut zu Tage ganz leicht lieft, auch 
allenfalls leicht zufammen zu bringen wäre, damald aber bie armen 
Bewohner Berlins faft zur Verzweiflung brachte. Es war auch wirklich 
nicht möglid, mit aller Härte und Rüdfihtslofigkeit fo viel baares 
Geld zufammen zu bringen, und e8 wurbe das Loth vergoldeten Sil- 
ber8 zu 12 Gr., und das Loth Silber zu 9 Gr. angenommen. Ja, 
ald man aud damit noch nicht zurechtlommen fonnte, wurde für 
1000 Thaler Tuch von verfchiedenen Farben und allerhand andere 
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Waaren genommen. Man denke fi, wenn heut zu Tage die Raths⸗ 
Diener in Begleitung etlicher Schweden in die Bürgerhäufer kämen, und 
freiwillige Beiträge zum Zweck einer Kriegd-Contribution einforderten! 
Wie viele unehrerbietig tadelnde Artikel würde die Leipziger Allgemeine 
Zeitung und der Hamburger unpartheiifche Eorrefpondent über dieſen 
Vorgang nicht aus Berlin eingefandt erhalten — welche Wite würden 
darüber gemacht werden! 

Wenn man bedenkt, daß zu jener Seit ſchon mehrere Jahre hinter 
einander die Peſt in Berlin gewüthet, daß fie im Jahre vorher allein 
gegen 3000 Menfchen binmweggerafft, daß Handel und Gewerbe auf's 
Aeußerſte danieder lagen, daß 168 Häufer unbewohnt ftanden, weil 
ihre Bewohner an der Peſt geftorben oder in Verzweiflung davon 
gegangen waren, daß bie Rathsdörfer niebergebrannt, die ftädtifchen 
Beamten, Geiftlihen und Scullehrer feine Befoldung erhielten und 
viele Menfchen »durch Wafler, Strang und Meffer« ihrem gequälten 
Leben freiwillig ein Ende machten, um fid) von dem unfäglichen Elend 
zu befreien — wenn man bedenkt, baß felbft die in Berlin zurüd- 
gebliebenen Bedienten des Furfürftlichen Hofftaats fi) in fo elenden 
Umftänden befanden, daß man von einer in ber furfürftlichen Rüft- 
fammer vorhandenen Anzahl ſammtner Reitkappen bie filbernen Ber- 
zierungen abtrennte und diefe austheilte, damit ſich jene doch nur einige 
Erleichterung Schaffen fonnten, fo begreift man faum, daß e8 überhaupt 
möglich gewefen ift, noch 25,000 Thaler zufammen zu bringen. Und 
dody wurden fie zufammengebradht, doch fchaffte die unglüdliche Stadt 
vom 1. Januar 1638 bis Auguft 1640 nicht weniger als 69,740 Thlr. 
20 Gr. 11 Pf. zur Verpflegung für die furfürftlichen Völker, wie 
eine uns in Königs biftorifcher Schilderung aufbewahrte »Specification 
waß Berlin, da S. Kurfürftlide Durchlaucht Unfer gnedigfter Herr in 
Dreußen gewefen, an Contributionibus ausbringen müffen«, aufzählt. 


(Spenerfche Zeitung vom 20. Auguft 1847.) 
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Schredlicher Zuftand der Mark in Folge des 
30jährigen Krieges. 


Am 21. Juli 1640 ſcheint ſich der Magiftrat von Berlin in einem Zur 
ftande befunden zu haben, ber nahe an eine gelinde Verzweiflung ge- 
ftreift haben muß, wenn man dem, in ben »Königfchen Handſchriften« 
der Königlichen Bibliothek aufbewahrten Promemoria trauen darf, 
welches befagter Magijtrat unter diefem Datum an den Kurprinzen 
Friedrich Wilhelm richtete, von dem er wohl noch eher Rath und Hülfe 
hoffen modyte, als von dem Kurfürften George Wilhelm ſelbſt, der bereits 
ſchwer erkrankt in Königsberg danieder lag. 

Diefe von dem Magiftrate von Berlin fubmiffeft eingereichte Je—⸗ 
remiabe fteht zwar im fchreienden Gegenfate zu der faft gleichzeitigen 
Schilderung, weldye ber Rath; und Kanzler bei der neumärkifchen Re 
gierung, Hans George von dem Borne, von den Sitten, Unfitten und 
ber Völlerei der Berliner macht und man weiß in der That nicht, wenn 
man biefe beiden Aftenftüde vergleicht, wen man Glauben ſchenken fol, 
dem Hofmann oder dem Magiftrate. Der Eine ſpricht von der höchſten 
Ueppigfeit, wo der Andere von dem höchſten Elend ſpricht. Vielleicht 
ging Beides, nur bei verfchiedenen Ständen, Hand in Hand, wie fid) 
Aehnliches ja auch an anderen Orten zeigt. 

Es war biefes Promemoria gewiffermaßen das legte Mittel, um 
von Seiten der landesherrlichen Familie Hülfe zu erlangen, nachdem 
eine bereit8 im März befjelben Jahres eingereichte Schrift beim Kur- 
fürften felbjt feine andere Antwort hatte erzielen können, al: »Man 
müßte fich zu helfen fuchen, bis die Umftände fi) änderten«, ein Rath, 
ber allerdings binfichtlich feiner Zweckmäßigkeit nichtS zu wünſchen übrig 
läßt, in feiner Befolgung aber unverkennbar einige Schwierigkeiten dar- 
bietet. Die Stadt Berlin ſcheint fi nun vergeblich mit der Befolgung 
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dieſes Rathes bemüht zu haben, denn ber Klagebrief iſt fo volllommen 
troſtlos, daß eigentlich, wenn man ihn gelefen hat, gar nichts mehr 
übrig bleibt, was noch ber Mühe werth geweſen wäre, von einem Ma- 
giftrat bevorftandet und beforgt zu fein. Man thut nun zwar gut, 
von bergleihen Schilderungen einen guten Theil abzuredhnen; indefjen 
fonn man doc immer nicht umbin, den damaligen Zuftand ber 
SHauptftabt des Landes als außerorbentlid; dürftig und elend anzu- 
erkennen. 

In einem Lande und einer Stabt, wo zehn Jahre hintereinander 
faft ununterbrochen bie Pet und ber Feind gemüthet, Elingt das Klage- 
lied über Armuth und Elend wenigſtens natürlicher, al8 ein Klagelied 
über Luxus, Wohlleben und Völlerei, und die Peft hatte von 1630 an 
faft in jedem Jahr, am beftigften im Jahre 1639, in den Marken ihre 
furchtbare Ernte gehalten; in Berlin allein waren in einem Jahre 2066 
Menfchen geftorben, bei ber geringen Zahl der Einwohner überhaupt eine 
entſetzliche Sterblichkeit. Der Feind Hatte faft ununterbrochen den Ein- 
mwohnern aufgelegen, fo daß eine vollftändige Unfähigkeit des Landes, 
biefen unerträglichen Zuftand nod) länger auszuhalten, auf der Sand 
lag. Die Noth, namentlic der Bebdienfteten, welche ſehr begreiflich feinen 
Gehalt erhielten, und der niebern Stände muß, nad) jegigen Gewohn- 
beiten und Erlebniffen zu urtheilen, wirklih alles Maß überftiegen 
haben. Auch der in Berlin bei ben Reifen des Hofes nad) Königsberg 
zurüdgebliebene Sofftaat muß fid) in feinem befonders behaglichen Zu- 
ftande befunden haben, mie die Seite 93 erzählte Abtrennung von 
filbernen Verzierungen von fammtnen Reitlappen in ber kurfürftlichen 
Rüftlammer beweift. 

Die Haupturfache der Berliner Befchwerden mar das Verhältniß 
ber Stabt zu dem kurfürftlihen Kriegsvolke, das in der That damals 
zu einiger Gereiztheit Seitens der Bürger Veranlaffung gegeben zu haben 
fheint, denn wenn faiferlihe oder ſchwediſche Truppen ſich näberten, 
fo machten fie jedesmal ziemlich entlegene Felddienſtübungen, begannen 
mit dem Paſſiren der Defileen irgend eines Stabtthores, wozu ftet3 
dasjenige gemählt wurbe, weldyes dem Heranziehen ber Feinde entgegen- 
gejegt lag, übten dann Gefhmwindmärfche mit fupponirtem Feinde hinter 
fih, fuchten Gehölze und namentlich Dörfer mit fo großer Gewiffen- 
baftigkeit ab, daß durchaus nichts mehr darin blieb, mas dem fuppo- 
nirt nadyrüdenden Feinde auch nur von geringftem Nutzen fein konnte, 
und verwendeten namentlich die größte Sorgfalt auf die Einübung aus- 
gedehnter Fouragirungen, nad) allen darüber vorhandenen Berichten 
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fogar mit dem ausgezeichnetiten Erfolge. Zogen Kaiferliche oder Schwe- 
den aus Berlin wieder ab, fo murde die Kehrtwendung geübt, Eil- 
märſche beliebt und dann abermals das Vaffiren der in Geftalt von 
Stadtthoren vorhandenen Defileen zum Gegenftande der militärijchen 
Inſtruktion gemacht, dann aber fo viel wie möglich abgekocht. Durch 
diefe zu leidenfchaftlihe Vorliebe für die Felddienſtübungen, während 
gerade mehr oder weniger feindliche, jedenfalls aber hungerige Truppen 
nad) Berlin famen, mochte jene Gereiztheit zwifchen Militär und Eivil 
in Berlin Nahrung erhalten haben, wenigſtens fpricht ſich Diefelbe in 
dem magiftratualifchen Schreiben vom 21. Juli ziemlid) deutlich aus, 
denn wir finden darin: 

»Es jeindt darunter aud) viele Offiziere und Befehlshaber, welche 
in Sauß und Prauß lebeten, obzwar fie der Mannfchaft nicht mächtig 
find, welche fie doch haben follen, denn für den Sold wird die 
Stadt angehalten aufzulommen, aber fothane Offiziere und Befehls- 
haber verthun das Geld vor ſich, und laflen e8 denen vorhandenen 
Drimaplanen, jo wie denen Fußknechten nicht im Mindeften zu Gefichte 
fommen, wodurch diefe fid) erbärmlich bebelfen müffen, fortlaufen oder 
elendiglich umlommen und verhungern. Dies ift Schon ſchlimm vor denen 
ber Fußgänger, aber die hurfürftlichen hochlöblihen Reiter find noch 
ſchlimmer, denn fie find in fo gänglicher Zügellofigkeit, daß kein Menſch, 
fein Pferd, keine Kuh, kein Ochſe und defjelbigengleichen vor ihnen des 
Lebens und feines Eigenthumbs ficher ift. Von Akkerbau kann demnach 
und unter fothanen Umftänden gänzlic garnicht die Rede feyn. Die 
Rathsdörfer feindt fammtlichen abgebrannt und liegen in deren Aſche 
— woher denn auch die Feldmarken wüſte und elendiglic, verlaffen ftehen, 
von Menfchen oder aber Vieh ift feine AUnficht weit und breit — ge 
fchweige denn, daß noch Hunde oder Katen vorhanden. Zu dem kommt 
noch, daß wir nicht vermögend find, die unfrigen Raths- und Stadt- 
Bebdienten zu befolben, wie denn unfere Schullehrer von Cöln ſowohl 
als von Berlin des längften ſchon fein Salarium mehr befehen, weldyes 
vornehmlich daher kommt, daß unfere Kauf- und Handelöleute, welche. 
die lehte Leipziger Meffe bezogen, von einiger Soldateske niedergemor- 
fen, beraubet und übel traftivet worden, fo daß fie alle um ihr Hab’ 
und Gut gekommen find. Solcdergeftalt ift das Leben hierortd und in 
denen abgebrannten Rathsdörffern vielen Menfchen fait unerträglich 
geworden, haben ſich durch Waſſer, Strang oder Meffer ihren elenden 
Leben ein Ende gemacht und find mit Weib und Kind in's Weite ge- 
gangen, verhoffende, daß fie dort wohl befjer Haushalten möchten. 
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Mir wiffen auch nun nicht mehr, wo wir ein Weiteres aufbringen 
follen, denn wir haben in ben beiden leßtvergangenen und mit Gottes 
Hülfe überwundenen Jahren 1638 und 1639, namentlich zur Suftenirung 
derer Churfürftlichen Kriegsvölfer bald 1350, 1800, 2100, 2711 und 
endlih gar 3000 Thaler aufbringen müfjen, nicht wifjende, wo wir e8 
ber nehmen follten, und e8 ift ein Weltwunder, daß wir folches prä- 
firet. Dabei haben wir uns noch nicht unterjtanden, derer Gelder Er- 
wähnung zu thun, weldye Churfürftliher Tafel und Churfürftlichem 
Hofſtaate haben zufließen müffen, und welche auch ein Erhebliches be- 
tragen, da die Altjtadt Brandenburg, Bernau und die Niederbarnimfche 
Ritterfchafft nichts mehr geben wollen, oder auch können, und beren 
Darzellen auch von unferen Städten Cöln und Berlin haben übernom- 
men werben müffen, was uns zu nicht geringer Befchwerde gereicht 
babe. In Summa, wiffen wir nun nicht mehr, wie e8 weiter werden 
fol, denn eine weitere Contribution zu leiften find wir unvermögend, 
bitten daher um ein gnädige8 Fürwort in unferen Sachen ıc. ıc.« 

Diefe Schilderung fieht in der That trübe genug aus, wird aber, 
was die vollftändige Verarmung der Kleinbürger und Bauern betrifft, 
vielfah von unverdächtigen Zeugniffen aus jener Zeit beftätigt. Das 
allgemeine Elend fcheint damals einen Grad erreicht zu haben, für den 
beut zu Tage, wenigſtens für deſſen mehrjährige Dauer, jeder Maß— 
ftab fehlt. Es läßt fich nicht verfennen, daß bie eben in der Uebergangs- 
periode zu einem ftehenden Heere begriffene Soldateska, nicht allein durch 
die Verwüftung des Landes für Kriegszwecke, fondern namentlid durch 
das Spitem ber Erprefjung und fyitematifchen Ausfaugung die Saupt- 
urfache dieſes Zuftandes war, der indeffen durch bie faft jährlich wieder- 
fehrenden peftartigen Seuchen noch gefteigert wurde. Die Zahl der 
Mittwen, Waifen, verlaffenen Frauen und Familien ftieg zu einer Höhe, 
die außer allem Verhältnig mit der Zahl der Ernährer ftand. Wer nod) 
in rüftigem Mannesalter war, nahm Kriegsdienft, bei jungen Leuten 
verftand fi) das ganz von felbft, jo daß in den Städten endlich nur noch 
Greife, Kranke, Weiber und Kinder zurüdblieben, ja in einigen Gegen- 
ben ber Mark fcheint gegen da8 Ende des 30 jährigen Krieges eine Art 
von Stumpffinn eingetreten zu fein, der eben Alles über fich ergehen 
ließ und das Leben nur noch auf die Herbeifhaffung thierifcher Nah- 
rung beſchränkte. Wo den Landmann und Kleinbürger das Unglüd 
eined Jahres trifft, da ift ein Erholen möglih und ſchon oft ein- 
getreten. Fallen diefe Schläge aber 10 bis 15 Jahre lang wieder und 
immer wieder in faft ununterbrochener Folge, fo erfcheint die Wirk- 
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ſamkeit des großen Kurfürften während feiner Regierung nur um fo 
bedeutfamer. 

Wie übernahm er das Land von feinem Vater und wie hinterließ 
er e8 feinem Sohne! 

Ueberfieht man die lange Reihe von Erpreſſungen, Brandſchatzun ⸗ 
gen und namentlich fortdauernden Proviantlieferungen, fo begreift man 
nur fchwer, wie e8 dem Lande, und vorzugsweife dem damals durch 
aus armen Berlin, möglich gewefen ift, alles das zu leiften; ja ſprächen 
nicht unverbächtige Zeugniffe dafür, fo würde man Vieles für lügen- 
baft halten. Kaum war ein ſchwediſcher Dlagegeift abgezogen, jo erſchien 
ein Eaiferlicher Blutegel, und zwar neun Jahre ununterbrochen Hinter- 
einander, nämlich von 1631 bis 1641, unmittelbar vorher und nad) 
ber freilich ebenfalls, nur in geringerem Maße. 

Das MWiderwärtigfte bei dem ganzen Ueberblid über diefe trojtlofe 
Zeit ift unjtreitig die vollftändige Bedeutungslofigkeit aller Vorgänge 
in militärifcher Hinſicht. Es war ein Kommen und Gehen, ein meift 
ganz zweckloſes Umberziehen ohne jedes Friegerifche Nefultat. Nur wo 
man boffen konnte, das Meifte zu erpreflen, am längften und beften 
auf Koften der Einwohner zu leben, da zogen die Generale hin, gingen 
auch, wenn es dem Feinde wirklich einmal einfiel, irgend etwas zu unter- 
nehmen, jedem Zufammenftoße vorfichtig aus dem Wege, fo daß ber 
Begriff des Soldatenthums, den Guftav Adolf bei feinem erſten Erfchei- 
nen in Deutfchland in feiner edeljten Bedeutung entwidelt, fi) in Raub 
und Wegelagerei auflöfte. 

Daß Berlin bei all!’ diefem Unglüd ſehr herunterkam, it begreif- 
ih. Schon 1634 hatte Die ganze Stadt nur 345 Häufer, von denen 
168 leer jtanden, 40 mit der Veit angeftedt und 30 von biutarmen 
Mittwen bewohnt waren, die nicht allein nicht8 zu den öffentlichen Laften 
beitragen fonnten, fondern ſich ihren armfeligen Lebensunterhalt erbet- 
teln mußten. Nicolai hat fid) die Mühe gegeben, aus den verfdhieden- 
ften, darüber vorhandenen Nachrichten zufammenzuftellen, wie e8 im 
Fahre 1648 nad) dem weftfälifchen Frieden ausgefehen haben muß, und 
e8 dürfte interefjant fein, den jeigen Zuftand Berlins mit dem vor 
200 Jahren zu vergleichen. 

Da die Eöllnifchen Vorftädte ſchon 1640, aus Furcht vor der An- 
näherung des ſchwediſchen Generals Stahlhantfch, niedergebrannt wor- 
den waren, fo exiftirte eigentlich nur Kölln und Berlin. Die Burgftraße 
war nod) garnicht vorhanden, fondern beftand nur aus einem fumpfi- 
gen Gange an dem Ufer der Spree, in falt gleicher Höhe mit dem 
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Waſſerſpiegel. Von dem Schloſſe aus ſah man dort nur einige auf 
Pfählen in den Sumpf gebaute Hinterhäuſer der Heiligen-Geiſtſtraße 
und cine Reihe von Tuchrahmen für die Mollweber- nnung. Bon 
dem Durchgange an der »Kriegs-Akademie« bis zum Heiligen Geift- 
bofpitale ftanden noch gar feine Häuſer, überhaupt war jener Stadt- 
theil 6i8 zum neuen Markte wüft und nur Bin und wieder mit einigen 
elenden Hütten befett. In der Klofterftraße befanden fich noch viele 
unbebaute Plätze und der Mühlendamm war ein einfacher hölgerner Gang 
über da8 Mübhlen-Gerinne, ohne eined der Häufer, die fpäter dort er- 
baut wurden. Die Frifcherftraße beftand aus wenigen elenden Hütten, 
ebenfo die Grünftraße, in welcher mehr Gärten als Häufer waren. 
Dagegen ftanden am Kölnifchen Fifchmarkt, Molkenmarkt und in der 
Roßſtraße bereits einige anfehnliche Häuſer. In der Breiten Straße ver- 
fperrten allerlei Krambuden, befonders nad) der Wafferfeite, den Weg. 
Der Schloßplat war ein fonderbares Gewirr von Durchgängen zwifchen 
dem Dom, der halb eingefallenen Mauer an der alten Stechbahn, 
welche von dem Dom bi8 an die lange Brüde ging, und einer Menge 
von Krambuden, die ſich überall an die Kirche und die Friedhofsmauern 
angeniftet hatten. 

Wo die jegige Stechbahn fteht, befand fih damals ein wüſter Platz, 
der fi) an den Garten des Schwarzenbergifchen Palaſtes, Eckhaus der 
Brüderitraße anlehnte. An der Scyleufe lagen nur einige verfallene 
Häufer. Auf der Schloßfreiheit ftand nod) fein Haus. Das fumpfige 
Spreeufer reichte bis dahin, wo jet das Schloßportal Nr. 3 ſich erhebt. 
Das Schloß felbft war fo baufällig und vernachläffigt, daß felbft aller 
Holzbau der Galerien den Einfturz drohte. Der Luftgarten war ein ver- 
wilderter Bufch, der Platz zwifchen diefem und dem Schloffe ein Sandfled, 
wie noch 1820 der Opern- und Wilhelmsplatz. Die Hunde- (jet Schloß-) 
Brüde führte unmittelbar in den Thiergarten, der ebenfalld ganz ver- 
fumpft und verwildert war. Auf dem Werder fand dicht an ber 
Spree, in der Gegend der jeßigen Münze und Baufchule, eine Walt- 
und Scneidemühle, fonft nur hin und wieder einige verfallene, zwar 
dem Kurfürften gehörige, aber ganz unbewohnte Häufer, fowie an der 
Stelle der jetzigen Werderfchen Kirche das kurfürftliche Reithaus, deffen 
Dad) indefjen längjt eingeftürzt und deffen Wände jo baufällig waren, 
daß 1648 30 Fächer derfelben dem Dache nachfolgten. Denkt man fi) 
dazu, daß fait fämmtliche Straßen ungepflaftert, oder doch nur in der 
Mitte mit einigen großen Steinen gepflaftert waren, und aud) dieſes 
ftellenweife Pflafter ſchon längjt nicht mehr veparirt wurde, — daß die 
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Düngerhaufen auf der Straße lagen, — die Schweineftälle jedesmal zur 
bequemen Commumication der Schweine mit dem Publitum an den 
Vorbderfeiten der meift hölzernen oder FFachwerkhäufer angebracht, — bie 
Siehbrunnen offen, wie auf Dörfern mit Schwengeln und Kübeln ver 
ſehen, aber meift verfchlammt und unbrauchbar waren, fo rundet fi 
da8 Bild der damaligen Refidenz zwar nicht gefällig, aber jedenfalls 
harakteriftifch genug ab. 


(Spenerfche Zeitung * 24. Auguſt 1855.) 
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1641. 


Des Kanzlerd von dem Borne Klagen über den Verfall 
der Sitten in der Mark. 


Unterm 21. Juli 1640 beklagte ſich der Berliner Magiftrat über ben 
Zuſtand des tiefften Elend8 der Stadt, ſchilderte in feiner Denkſchrift: 
Peſt, Hungerönoth, Verarmung bis zu völligem Unvermögen — und 
8 Monate fpäter, am 20. März 1641, giebt der kurfürſtlich Branden⸗ 
burgifche Rath und Kanzler bei der Neumärkifchen Regierung, Erb- 
gefeflene auf Dolgen und Janikow, Herr Hanns George von dem Borne, 
ein Buch heraus, weldyes zwar auch ben tratırigen Zuftand der Mark 
anerkennt, aber durch Angabe der Urfachen, melde diefen Zuftand ber- 
beigeführt oder aufrecht erhalten, gerade das Gegentheil von diefer Ber- 
armung, wenigftens in den höheren Ständen beweifl. Das Original 
dieſes Buches oder beffer diefer Brochure ift fehr felten geworben, hat 
aber begreiflic größeren Werth, ald ein im Jahre 1719 erfchienener, 
oft vorkommender Wieder- Übdrud, weldyer die treuherzige Sprache bes 
Driginald in den ſchwülſtigen Styl der Regierungsperiode Friedrich 
Wilhelms I. umgewandelt. Der vollftändige Titel des Originals ift: 
Consulatio Politico Theologica. 

Ueber den gegenwärtigen betrübten und kümmerlichen Zuftanb ber 

Chur und Mark Brandenburg vermittelft Ergründung der wahren 

Haupt -Urfachen des paffirten und gegenwärtigen Jammers, Elends 

und Verwüftung, wie aud Eröffnung berjehnigen Mittel, dadurch 

mehrerem verderben und dem total ruin entgegen gegangen und vor- 

gebamwet und der zerrüttete status hinwiederumb rebreffiret werben 

könnte. 
Aus einem rechten patriotiſchen wolmeinen geſtellet durch 
Hanns Georgen von dem Borne 


zu Frankfurt an ber Oder durch Michael Kochen gebrudt 
Anno MDCXLIL 
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Natürlich find die fünf Quartbogen diefer Schrift voller lateinifcher 
Gitate, und der Kanzler von dem Borne fcheint reichlicdy aus dem Borne der 
alten klaſſiſchen Schriftfteller gefhöpft zu Haben, fo daß er auch nod) jet 
für einen eruditen Regierungsrath gelten würde. Aber er ift auch bibelfeft 
und ein wahrhaft frommer Mann. Seine Schrift ift eine von denen, 
welche eigentlich mit einigen fogenannten »zeitgemäßen« Varianten jähr- 
lich neu aufgelegt werden könnten und jedesmal den Nagel auf den Kopf 
treffen würden. Das bat fchon Friedrich Wilhelm I. erkannt, und ob- 
gleich 1719 der Zuftand der Mark wahrfcheinlich fein fo betrübter war, 
als 1641, die Strafpredigt de alten, ehrenhaften Staatsdieners in 
da8 damalige Deutfch überfegen und viel verbreiten laſſen. Iſt es 
doc) oft, als ob manche Stelle derfelben fehr viel fpäter hätte gefchrieben 
werden können, fo 3. ®. die Vorrede, in ber ed, nad) verſchiedenen 
lateinifchen Anſätzen, beißt: 

»MWollte Gott, e8 wären alle Patrioten alfo gefinnt, und benen- 
felbigen eine folche liebe zu ihrem Vaterlande in die Herken gepflanget, 
fo wollte ich nicht zweifeln, e8 würde heutige Tages umb unfer ge 
liebte Vaterland die Chur und Mark Brandenburg und umb Wol- 
farth des heiligen römifchen Reiches, deutfcher Nation, einen guten 
Theil befjer jtehen und wir nicht fo große Urfache haben, unfer allge- 
meines verderben und elende zu beklagen. Es ift aber hoc perverso 
saeculo, der eigennuß dermaßen bei den Menfchen gewachfen und bie 
Liebe zu des Vaterlandes allgemeiner Wolfarth fo gar erlofchen, daß 
fi fast feiner umb den Schaden Joſephs bekümmert auch keiner be- 
mühet ift das zu des Vaterlandes verderben brennende und consumi- 
rende Fewer zu lefhen; Ja, der meifte Theil der Menfchen bat ein 
größeres Gefallen an des Vaterlandes Verderben und ber väterlichen 
Geſetze vertilgunge, als derfelbigen Erbamunge. Dannenhero e8 nunmehr 
dahin gerathen, doß der große hauffe der leute davor belt, es fey ber 
Schade und das Verberben, darinnen wir durch den jämmerlich Krieg 
geftürket, irremediabel geworden. 

Ich muß an meinen Ort felber befennen, daß, nad) ich nunmehr 
ins 14te Jahr in meinem Dienft und Beruff, darinnen dem Churfürft- 
lid) Durchlauchtigten Herrn Vater, bochfeligen Andenken, Ich bei bie- 
figer Neumärkifcher Regierung unterthänigft aufgewartet, gleihfam als 
ex specula fo viele gefährliche Concussiones, Mutationes, Verwir- 
rungen und Verwüftungen gefehen und wahrgenommen, Ich dadurch 
aus angebohrener Liebe zu meinem Vaterlande oftmals dermaßen per- 
plex geworden, daß ich bei der beharrlichen unbußfertigkeit des Landes 
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Einwohner und ber überhand nehmenden großen Unordnung und gleich 
fam beidnifcher Unfittlichfeit nicht anders fchließen können, wir müſſen 
endlich durch gerechtes gerichte des Allmächtigen Gottes dabei gar zu 
Grunde gehen. « 

Der Geift, welder fi) in diefen wenigen Worten der Vorrebe 
heraus fühlt, weht aud) in dem Buche ſelbſt. Ueberall ift es der 
fromme, treue und ehrliche Diener feines Eurfürftlichen Herrn, überall 
der warme Freund feines DVaterlandes, der zu uns ſpricht. 

Er fchildert nun zuerft den Zuſtand des Landes, der ihn zu fei- 
nem Exhortatorium überhaupt veranlaft, und diefe Schilderung über- 
ragt in den Detaild allerdings noch jenes Schreiben des Berliner Ma- 
giſtrats vom 21. Juli des Jahres vorher, befonders hinſichtlich der 
nadten Darftellung des unermeflichen Elends, welches ber 30jährige 
Krieg vorzugsweife über die Marken gebracht. Er fagt: 

»Wer ift unter uns, ber die verwichenen Jahre hero nicht allein 
gefehen, fondern auch wohl felber empfunden bat, wie der gerechte Gott 
aud) unter anderen provincien des heiligen römischen Reichs unfer 
geliebtes Vaterland, die Mark Brandenburgk, mit Plagen heimgefucht 
und geftraft hat? Haben wir nicht im nechftabgelaufenen Jahr eine 
folche Ihenerung in diefem Lande ausftehen müffen, daß an manchen 
Drten viele arme Leute vor hunger verfhmachtet und von Spreu, Tre 
ber, Aſche, Eicheln und Kräutern Brod baden und fid) damit fättigen, 
ja endlich Hunde, Katen, Wolfsfleifch in fi effen und, wie aus an- 
deren Orten Bericht eingefommen, ſich untereinander felbft fchlachten 
und verzehren müflen? Hat nicht etliche Jahre nacheinander das ge 
ſchwinde Gift der Veftilenk und andere mehr anfellige Krankheiten den 
größeiten theil der Menfchen hinweg geriffen, alſo, daß viel ftädte und 
Dörffer dadurdy mehr denn zum halben Theil öde und wüſt geworden? 
ft nicht das rindviehe im Lande durch eine böfe Seuche hauffenmeife 
dahin gefallen, pferde un ſchaffe durch. die räude verberbet und umb- 
fommen? Haben nicht die Raupen und ander ungeziefer unfere Bäume 
und Feldfrüchte verderbet und abgefreflen? Seynd nicht viel ſchöne 
Städte, Häufer und Dörffer in Fewer aufgegangen? — Hat nicht der 
Sturmwind viele Zinnen befhädigt und eine unzählige Menge Bäume 
in den Wäldern niedergeworffen? — Haben nicht die Wafferftröme durch 
ungewohnliche Ergießungen Schaden gethan? Hat nicht die Dürre umd 
Hitze unfer Erdreid,) wie Eifen gemachet? Und was das Größefte ift, 
haben wir nicht in die eilf Jahr nady einander eine befchwerliche Kriegs- 
laft über unferen Hälfen tragen müffen, in dem ein frembd Volt nad) 
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dem anderen von ferne (deffen fprache wir nicht verftanden haben) über 
uns kommen; welche gar graufamlid; mit uns procediret, weder ber 
alten noch der jungen verfchonet, und die Früchte unſeres Viehes und 
allen Vorrath unferes Landes verzehrt haben? Wer gedenket nicht noch) 
mit Schmerzen des unerträglich fchweren Jahres, damit uns in dieſem 
Lande folche Völker gedruffet Haben, dadurch mancher zu Tode gemar- 
tert und mancher in’8 bittere Elend vertrieben worden? Wie offte 
haben wir fliehen und mit angft und fchreden uns in der frembde auf- 
halten, in Wäldern und Büſchen verfriehen müflen? Seynd nicht 
vielmal8 unfere fefte Städte eingenommen, und die Mauern, darauf 
wir uns verlaffen, niedergeworffen worden? Haben wir nicht ben 
frembden dienen müfjen und find viel ärger denn die Sklaven von ihnen 
mit hohn und fpott traftirt worden? In Summa: wer kann alles 
Uebel und Unglüd verzehlen, fo der Herr unfer Gott bat über uns 
fommen lafjen? — 

Mir mögen alfo billig Hagen und fagen mit dem Propheten 
Jeſaia: Das ganze Haupt ift Frank, das ganze Herk ift matt, von 
den Fußſohlen bis auffs Haupt ift nichts Gefundes an uns, fondern 
wunbden und ftriemen und Eiterbeulen, die nicht geheftet, noch verbun- 
ben, noch mit Dele gelindert feynd. Unfer Land ift wüft, unfere Städte 
feynd mit Fewer verbrannt, frembde verzehren unfere Aekker vor unferen 
Augen, was aber nod) übrig ift, ift wie ein Häußlein im Weinberge, 
wie eine Nachthütte in dem Kürbisgarten, wie eine verheerte Stadt!« — 

Nachdem fo der Kanzler von dem Borne die Wirkungen und Re 
fultate befchrieben, wendet er fich mit Eifer zu ben Urfachen, welche 
biefe herbeigeführt und findet fie in der Impietas, Gottlofigfeit, Inju- 
stitia, Ungerechtigkeit und der Dissolutio oder ber Unordnung im Leben 
und Wandel. In der niedergelegten Polizey und Unachtfamfeit ber 
Obrigkeit bei Nachlaſſung gebührender Strafen und in ber ebenfalls 
ganz niedergelegten Kirchen Disciplin. 

Dann geht er an die Strafpredigt, von der man eben nicht fagen 
kann, daß er irgend das Blatt der Rüdfiht vor den Mund genommen 
und irgend wen befonder8 gejchont: folgendermaßen läßt er ſich ver 
nehmen: 

»Den Anfang bei Churfürftlihem Hoffe zu machen, müffen wir 
bekennen, daß durch die Gnade Gottes unfer Hoff zunörberft mit für- 
trefflichen Gelehrten und Geifteyffrigen Praedicanten und Seelenbirten 
verfehen, welche an ihnen nichts ermangeln laffen, mit heylfamer Lehre, 
ſcharffen Gefeßpredigten und rechten Chriftlihen Wandel bie wahre 
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Gottesfurht in den Herken ihrer Zuhörer zu pflangen und fortzutreiben. 
Aber mit was Frucht und Nuten? — das bezeugt die experientz 
genugfam;, fintemalen der meilte Hauffe der Courtisans continuirt 
in einem wüften, wilden und heydniſchen Wohlleben, in freffen, fauffen, 
fpielen und anderer Ueppigfeit und werben die meiften Sonn- und Feft- 
tage bei Hoffe mit banqueten, tourniren, Ringrennen, Maskeraden, 
Balleten und ander weltlichen Wohllüften zugebradyt, und der wahren 
Gottfeligkeit wird dabei gar vergeflen! — 

In den Städten überall hat man es vor einen großen Gottesdienft 
gehalten und auch, wenn man an den Sonn» und Fefttagen fid) ftatt- 
lich aufgepußet, und der Gewohnheit nad) zweimal, öffters ohne einige 
Andacht, in die Kirche gegangen; nad) geendigten Dredigten hat man 
alsbald angefangen, alle Sünden, die man auf den Werktag nidyt hat 
thun mögen, mit freudigem Muth zu verüben, da bat e8 müfjen ge- 
freffen, gefoffen, gefpielet, fpatieret, Ianguettiret, buliret fein; da hat 
man alle Gafthöffe, Schänfen, Wein» und Bierfeller voller Gefellfchaft 
gefehen, die fi toll und voll gefoffen, und bis in die Nacht gejchwer- 
met, ihnen mit Trommeln, pfeiffen und geigen aufwarten laffen; ba 
bat man müffen nad) der Scheiben, oder den Vogel abfchießen; Oeffters 
bat man Comoedianten auch wohl in den Kirchen, fechtmeifter, ſprin⸗ 
ger, linienflieher, tantmeifter, bären, affen und anderer ungewöhnliche 
wilder Thier»leiter und führer auftreten und durch diefelbigen dem Volke 
ein Spektafel und Kurzweil machen laffen, welchem auch der Magiftrat 
und bie Geiftlichen felber mit jonderbarer Ergeklichkeit beygemohnet. 

Auff'm Lande in Flekken und Dörffern ift e8 mit dem Gotted- 
bienfte noch viel fchlechter gegangen. Nach gehaltener Predigt ift der 
Pfarr zu dem Patron oder Schulgen des Dorffe eingeladen, die 
Bawern aber ſämptlich mit den Weibern und Kindern in den Krug 
oder Gafthoff gegangen, ſich dafelbften toll und voll gefoffen, und die 
ganze Nacht durchgeſchwermet und nad der Sadpfeiffen herumge- 
fprungen, dabei ſich denn auch offtens ber Beichtwater weiblich mit ge 
brauchen laffen; in Summa, ein folche8 wildes und wüſtes Leben ge- 
führet, daß ein Frembder und reifender Mann in den Krügen und 
Gafthöffen (dazu doc, biefelbigen verordnet) feine fihere Ruhe finden 
können, und das ift dem Krugherrn und Bierverleger eine große Freude 
geweſen, denn je mehr bier ausgefoffen worben, je mehr hat e8 ihm 
Accis und Biergelder in ben Beutel gebracht. 

Aus dem Sakrament der Taufe haben wir ein profanes Werk 
und eine Krämerey gemacht, fogar daß zu dieſen verrüdten Zeiten ſich 
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Mancher deffen, als eines Mitteld gebrauchet, dadurch er große Ge- 
fchenfe und Präfenter an Kleynodien, Silbergefchirr und anderen zu- 
fammenbringen und erwerben möchte. Zu dem Ende gante Landichaf- 
ten, Städte, NRegimenter zu Roß und zu Fuß, ja große anfehnliche 
Leute, ob fie gleich) unferer Religion nicht zugethan, fondern diefelbige 
vor einen Gräuel und Keberey halten, zur Gevatterichaft einladen, 
wodurd dann ehliche Tage weiblich geſchwermet und in Summa nicht 
anders hausgehalten worden, ald wenn der türkifche Kayſer zu Eonftan- 
tinopel feinen Geburtötag zu begehen pfleget. 

Die Hochzeiten bey uns (welche billig in Gottesfurdht und mit chrift- 
licher Andacht angefangen werden follten) find -in den paffirten Zeiten 
unter hohen und niedrigen Standes-Perfonen insgemein mit folder 
Sumptuosität, Ueberfluß, Ueppigkeit und Wolluft angeftellet und aus- 
gerichtet worden, daß gemeinniglich die Hochzeiter und jungen Eheleute 
alles dasjenige, was fie von ihren Eltern und Voreltern ererbet oder 
die Zeit ihrer Jugend erwerben können, auf die Hochzeittage zum guten 
Theil Spenden müffen, fogar daß fie öfters dadurch zu Bettler worden, 
und fid) Durch prechtige Kleidung und anderen Leberfluß dermaaßen 
in Schulden gefeßet, Daß fie e8 die übrigen Tage ihres Lebens nicht 
verwinden können. 

Ich will allhier gefchweigen denn bei und mit großer Sorgfalt 
und Eyffer bis auff dato in Uebung erhaltenen heydniſchen Gewohn- 
beiten und Feſtivitäten, als Celebrirung des Faſtnachts, Martini und 
andern Fraaß und Sauffefte, welche bei Hofe und in den Städten von 
allen Zünften und Gewerfen, mit Mascaraden und anderer Unfinnig- 
feit und Ueppigfeit in Quaas und Fraaß gehalten und begangen werden. 

Wann es aber mit dem Menfchen zum Abdrücken und Sterben 
fommt, da ift man binwiedermal bemüht und befümmert gewefen, wie 
die Leiche recht ftattlidy) möchte zur Erde beftattet werden, und weil e8 
oftmalens an Mitteln ermangelt, bat man felbige Leichen, zuvörderſt 
bei denen von Adel auf'm Lande, öffters ein Jahr und auch länger 
unbegraben ftehen laſſen. Da bat e8 denn abermalen bei der Sepul- 
tur ftattlih und köſtlich hergeben, ein ganzes Land dazu eingeladen 
und etzliche Tage dabei gefhwärmt und allerlei loſe Händel, auch ofter- 
melen Mord und Todfchlag angerichtet werben müfen. Und das, fag- 
ten die Geiftlichen, gehöre zu der letzten Ehre der Leute! 

Anreichende hiernächſt die Pracht und Ueberfluß in Kleidungen, 
fo bat diefelbe ihren Urſprung bei Hoffe, allwo die Vanität dermaßen 
groß, daß derjenige, welcher den Dlak haben und geäftimivet fein will, 


— 17 — 


fi) in mancherlei Facons und unterfchiebliche Farben verkleiden und 
transfiguriren muß. Eß kann aber fein Landesfürft jo geſchwinde eine 
Derenderung ber Kleyder vornehmen, als die Unterthanen nicht alsbaldt 
nadjfolgen, ja e8 wohl gar dem Fürſten zuvor thun wollen. Man 
kann jegt einen Handwerksmann von einem Edelmann, und einen Ebel- 
mann von einem Fürſten, ber Kleidung nad, nicht mehr unterfcheiden. 
Vor allen amderen aber haben die Weibesbilder in diefer Vanität ihren 
Vorwitz nicht genugfam büßen fönnen, indem der meifte Sauffe der 
felbigen auf fein Ding mehr befliffen gewejen, als fi) heraus zu pußen 
und zu ſchmükken, weldes gleich wol nicht Neues, fintemalen allbereits 
zu den Zeiten des Propheten Jeſaiae die Töchter im jüdifchen Volke 
mit gefhmücdten Angefichten und köſtlichen Schuhen einhergetreten und 
bafften, fpangen, fettelein, ohrenſpangen, hauben, flittern, gebrehme, 
ſchnürlein, bifamäpfel, ringe, haarbande, Eraufe, haarloden u. f. w. 
getragen haben. 

Unfere Weiber und Töchter thun denfelbigen heutigen Tages nicht 
allein nachfolgen, fondern in vielen Dingen weit vorgehen, fogar daß 
auch viele nicht zufrieden feind mit der natürlichen Geftalt und Farbe, 
fo ihnen Gott, ihr Schöpfer, gegeben hat, fondern Damit fie weißer und 
ſchöner angefehen werben mögen, wafchen fie fi mit gemifchten und 
wohlriechenden Waflern, ſchminken und ftreichen fid) an, mit Farben, 
fireuen poudre de Cyper ins Haar und was dergleichen Vanitäten 
mehr fein! — 

Der Pracht in Kleidung folgt aufm Fuße nad) umd ift zum 
nächſten verwandt, die Köftlichkeit und Ueberfluß im Bankettiren und 
Gaftereyen, nebſt der Schlefkerhaftigkeit und Trunkenheit. Statt zu 
unferd Leibes Nahrung und Nothdurft zu dienen, werben wir durch 
überflüffige Mahlzeiten ganz untüchtig zu unferem Berufe gemacht, 
und dermaßen von üppigen und langen Mahlzeiten beſchwert, daß wir 
gefchiefter fein wie eine Saw fchlaffen zu gehen, als dispost wie einem 
Ehriften geziemt, auf unfere Function und Schuldigfeit Acht zu haben. 
Sobrietas enim est mater sanitatis ac nutrix virtutis. 

Alle vorhergemalte Lafter und Exceſſen überwieget aber die Trunten- 
heit, welche heutige Tages aud fo gar gemein geworben, daß fie aud) 
faft vor irremediabel gehalten werben muß, denn man hält e8 nunmehr 
davor, daß man fich dem Wirth und der eingeladenen Gefellfhaft nicht 
(uftig genug erweifen fann, man inventire, ja nöthige dann einander 
und da8 ganze Gelag wader hinein zu trinken, bi8 man ganz blind, 
toll und voll wird. Da müfjen die großen Pokalen, Kannen und 
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Becher herumgehen. Da muß e8 um die Victoriam und Triumph bis in 
die Nacht, ja öfter wieder bi8 an den lichten Morgen gefoffen und 
gefchwermet fein, und hat derfelbige eine tapfere That begangen, ber 
fi) rühmen kann, den meiften Wein in die Kehle gegoffen, die anderen 
vertrieben zu haben, endlich aber der legte in der Gefellfchaft geblieben 
zu fein. Eines theild haben trinkgläfer ohne Füſſe, damit man fie nicht 
kann nieberjegen, bis fie ganz leer find, damit Die Arbeit nur befto 
geſchwinder fortgeht. Ta, man fpielet wohl mit Würffeln darumb, 
wie viele einer audtrinken fol, zu gefchweigen der mannigfaltigen, 
felgfamen und ſchnakiſchen Maniren und Urbeiten des Trinkens, dadurch 
einer vor dem andern feine Gejchidlichkeit und Schlufferhaftigkeit in 
biefer Profeſſion zu erkennen giebt. E8 müſſen aud mit großer Kunft 
und Koften allerhand delifate Speifen und Specialdyen zugerichtet werden 
und zwar foldhe, die zupörderft den Trunk befördern und Anreizung 
geben, den Wein ohne Durft bis zur volllommenen Trunfenheit befto 
beffer zu verſchlukken.« — 

Die Lifte der Lafter und Unfitten, welche ber wadere Herr von 
dem Borue denen Märkern gleich einem Speculo vorhält, ift noch fehr 
lang, zu lang, um vollftändig wiedergegeben zu werden. Indeſſen kann 
man aud an dem hier Mitgetheilten ſchon genug haben, da wirklich) 
unfere gefhätten Altvordern einiges in der Völlerey umb Ueppigkeit 
geleiftet zu haben fcheinen, Wie fi) aber Diefe ganze Schilderung mit der 
Jeremiade des Magiftratd von Berlin vom 21. Juli des Jahres vorher 
zufammenteimt? da8 möchte wohl ein ungelöftes Räthſel bleiben, denn 
zur Völlerei gehört, wie zum Kriege, erftens Geld, zweitens abermals 
Geld, und drittens nod einmal Geld. Wenn der Kanzler und Regie 
rungs-Rath von dem Borne fchon im Jahre 1641 fo fhwarz fieht, fo 
drängt fi) unwillfürlic) die Frage auf, was er wohl fagen würbe, wenn 
er heut zu Tage einmal eine Wanderung durch Berlin machte? 


(Spenerfhe Zeitung vom 15. September 1858.) 
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1647. 


Abgebrannte Vorſtädte. 


In jedem guten Lehrbuche über den Belagerungs⸗Krieg findet ſich die 
Regel, die Vorftädte abzubrennen, damit der Feind ſich in ihmen nicht 
etwa feitfeße, und das Gefchüßfeuer aus der Feſtung nicht gehindert 
werde. So eminent richtig diefer Grundfag nun aud in militärischer 
Sinfiht if, fo ſtörend kann er zu Seiten auf diejenigen Perſonen 
einwirken, welche dergleichen Vorftadt- Häufer gerade bewohnen, wenn 
das Abbrennen derfelben gewünjcht wird. — Aus dieſer Urfache erlaubt 
man auch heut zu Tage feinen Maffiv-Bau innerhalb Kanonenſchuß⸗ 
weite vor den Wällen einer zeitung, was allerdings die Klagen über 
das künftig etwa mögliche Abbrennen verhindert, dafür aber wieder 
andere Klagen über die erfchwerte Vergrößerung der Stadt hervorruft, 
fo daß jene Unzufriedenheit, welche eigentlicy der Normal-Zuftand eines 
jeden guten Bürgers ift, weder im Frieden noch im Kriege eine Unter 
brechung erleidet. 

Der 20. Januar 1647 war ein verhängnißvoller Tag für unfere 
Vaterftadbt, oder vielmehr für unfere Vater-Vorftädte, denn aus Be- 
forgniß vor einem Angriff der Schweden wurden die Kölnifche und 
die Werder. Vorſtadt niedergebrannt und der Erbe gleich gemacht. Alles, 
was damald an Häufern in der Gegend des jetzigen Spittelmarftes, ber 
Wallſtraße und weiter bin nad) dem Köpenider Felde zu ftand, mußte 
der verzehrenden Flamme weichen. 

Die Veranlaffung dazu war die Annäherung des Schwebifchen 
Oberſten Stablhantfch, welcher bis zum Unfange des Januars 1641 
rubig in feinen Winter-Quartieren in der Nieder-Faufit gelegen, aber 
von dem Kurfürftlid Brandenburgiſchen Rittmeifter Strauß mit zwei 
Kompagnien Dragonern dort überfallen worden war. Died war zwar 
ein muthvolles, aber jedenfalls in feinen Folgen nicht wohl berechnetes 
Unternehmen des NRittmeifterd Strauß, welches zwar augenblidlic 
gelang, dem unglüdlichen, ſchon vom Feinde bis aufs Blut ausgefo- 
‚genen Lande aber fchwere Vergeltung brachte. 
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Dberft Stahlhantfch, ganz erftaunt, von ben bis jet mit Gering- 
ſchätzung betrachteten kurfürſtlichen Truppen überfallen worden zu fein, 
befchloß, fi dafür zu rächen, zog feine Regimenter zufammen und 
fiel in den Havelländifchen und Teltowfchen Kreis ein, um gerade bie 
jenigen Städte zunächſt zu beftrafen, aus denen die furfürftlichen 
Truppen ihre Verpflegung bezogen. 

Nittmeifter Strauß wid, dem drohenden Stoß dadurch aus, daß 
er fi) in das für damalige Zeiten ftark befeftigte Peitz zurückzog, fo 
daß Zoffen die erſte Wuth des Feindes ertragen mußte. Hauptmann 
Eentmeyer, der dort mit Hundert Dragonern als Befatung lag, be 
nußte die vorhandene ſchwache Befeftigung fo gut er konnte, fiel aber 
felbft beim Sturm, fo daß die unglüdliche Stadt, nad) damaliger 
fchwebifcher Manier, vollftändig verwüftet wurbe. 

Schon als der Oberſt Stahlhantſch feine ſechs Regimenter in ber 
Nieder-Laufit zufammenzog, um fid) zu feinem Rachezuge zu rüften, 
war die Nachricht Davon nad) Berlin gekommen, und ließ befürchten, 
daß es auch auf dieſe Stadt abgefehen fei. Graf Schwarzenberg ließ 
daher den General von Pfuel, welcher jenſeits der Elbe ftand, und bie 
Garnifon von Frankfurt an ber Oder nad) Berlin beordern, auch die 
rings an die alte Stadtmauer angebauten Häufer niederreißen, um 
Raum für die Vertheidigung zu gewinnen, und gab dem in Berlin 
fommandirenden Oberften Dietridy von Kracht unterm 5. und 7. Januar 
fchriftliche Vefehle, Alles zu einer nahdrüdlichen Vertheidigung in Be- 
reitſchaft zu fehen, auch, wenn bie Vorftäbte Hinderten, dieſe nieber- 
zubrennen. 

Als die furfürftlihen Truppen von der Elbe und Oder fich ver- 
einigt hatten, wurde Berlin, ſchon verarmt und ohne alle Nahrung, 
von der Eingartierung fchwer heimgefucht. Außer zahlreihem Fußvolk 
lagen zwölf Kompagnien Kavallerie in der Stadt, die reichliche Ver- 
pflegung und Sold verlangten, der dem Magiftrate allein im Monat 
Januar für die Offiziere 3056 Thaler koſtete, wobei der Servis noch 
nicht mitgerechnet ift. — In mandem Haufe lagen neun, auch zehn 
Reiter, ohne das Fußvolk, fo daß die ſchwer gedrüdten Bürger nicht 
mehr wußten, was fie machen follten und viele mit Heulen und Weh⸗ 
Hagen ihr Haus und die Stadt verließen, ohne zu wiffen, wo fie ein 
Unterlommen finden würben. 

Daß, troß diefer Sufammenziehung der Truppen, die Bewohner 
Berlins fowohl, ald der Adel des Landes, Fein rechtes Vertrauen zu 
der beabfidytigten Wertheidigung hatten, beweift eine Bittjchrift ber 
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Vrälaten, Stände und Städte, weldye man, mit Umgehung des ver- 
haften Schwarzenberg, an ben Kurfürften richtete, und in welcher bie 
geachtetften Männer der Marken dem neuen Landesheren voritellten, 
daß alle Brandenburgifchen Truppen zufammen genommen doch nicht 
ſtark genug wären, um einem ernſtlich gemeinten Angriffe der Schwe- 
ben zu widerſtehen, und daß fie leider aus Erfahrung wüßten, wie die 
Beſatzungen der Städte fi) zurüdzögen, wenn die Schweden Anftalt 
zu einer Belagerung oder Beftürmung machten. — Die Bittjhrift 
hatte nur zu ſehr Recht, wie die Gefchichte der letzten Negierungs- 
Jahre des Kurfürften George Wilhelm bemeift. 

Mahrfcheinlich Hatte der Graf Schwarzenberg von dieſer Bittfchrift 
erfahren. Aber weit entfernt, fid) dadurdy von feinem Vorhaben ab- 
bringen zu laffen, fcheint ihn diefer Schritt der Stände geärgert zu 
haben, um fo mehr, al8 er ſich wohl bewußt war, nicht das Vertrauen 
bes großen Kurfürften zu genießen. — So brach am 20, Januar das 
Unglüd über die Vorftädte herein. Oberft Dietrich von Kracht fandte 
Soldaten hinaus, und ließ 108 Häuſer mit Pechkränzen niederbrennen. 
Es hatten ſich dort, namentlich die Landitrafen von Köln nad) Span- 
bau, Teltow und Köpenid entlang, viele Aderbürger, Gärtner und 
Viehmäfter amgefiedelt, deren freilich fehr befcheidene MWohnhäufer 
meiſt am Eingange zu großen Gärten oder Gemüfefeldern ftanden. 
Man kann fid) das Wehllagen und Jammern der ſchon genug geplagten 
umd bedrüdten Leute denken. Was von ihrem beweglichen Eigenthum 
nicht raſch gerettet werden fonnte, mußte verbrennen, fo daß die Armen 
oft ihre ganze Habe in Rauch und Flammen aufgehen fahen, ohne 
retten zu dürfen. Wie immer bei foldhen Gelegenheiten, mag e8 aud) 
an Rohheiten und Graufamkeiten der mit der Ausführung Beauftragten 
nicht gefehlt haben, und fo erfuhren die unglüdlichen Vorſtädte das 
ganze Elend de8 Krieges mitten im Frieden. 

Nur die Gertrauten- Kirche, der Tägerhof, in der jegigen Jäger- 
ftraße, und der Schweinehof, ein Freihaus in der Köpenider Straße, 
blieben ftehen; das Gertrauten-Hofpital wurde ebenfalls niedergebramnt. 
— Ställe, Schuppen, Scheumen, Holzvorräthe, die Rath3-Meierei mit 
anfehnlihen Wirthichafts-Gebäuden mußten herunter. Dagegen blieb 
derjenige Theil der Werderfchen Vorftabt, der ſchon etwas verfchanzt 
war, alfo die Gegend der Kurſtraße, vom euer verfchont. Der Scha- 
ben, welcher auf diefe Weife angerichtet wurde, belief fi nad) Nicolai’8 
Angabe auf 42,869 Thaler, während König ihn auf 38,089 Thlr. 
17 Gr. 4 Pfg. anfchlägt. 
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Maren die Klagen der auf diefe Weife um ihr ganzes Eigenthum 
gekommenen Bewohner der Kölnischen Vorftädte ſchon laut genug ge 
wefen, al8 fie dieſe Gewalt erlitten, fo wurden fie doch unabweisbar 
heftig, als die Schweden gar nicht kamen, fondern ſich mit der Ber- 
wüftung des platten Candes begnügten. Der Kurfürft war auf's Aeu— 
ßerſte über diefe unnütze Graufamkeit erzürnt, und ließ den Oberften 
Dietrich von Kracht zur Verantwortung erſt vor da8 Kammer ⸗Gericht, 
dann vor die geheime Raths-Stube fordern. Man konnte ihm aber 
nichts anhaben, da er die fchriftlichen Befehle des Grafen von Schwarzen. 
berg vom 5. und 7. Januar vorlegte, und ſich mit dem unbedingten 
Gehorfam entfchuldigte, welchen er dem Bis dahin allmächtigen Alter 
Ego de8 Kurfürften ſchuldig gewefen fei. Da nun die ganze Verant- 
wortung auf den Grafen von Schwarzenberg zurüdfiel, fo trug die 
Stadt Köln auf Schaden- Erfat aus den Gütern und Aedern des Statt- 
halter an. — Unftreitig ift dieſer Mißbrauch der Gewalt das Letzte 
geweſen, was ber Graf von Schwarzenberg zum Schaden der Mark 
gethan, denn feine Ungnade folgte bald darauf. Um den erlittenen 
Schaden in etwas zu vergüten, erließ der Kurfürft den Städten bie 
fogenannte Doppelte Metze und die Tafelgelder, welche fie für bie 
Befagung aufbringen mußten. 

Damit war aber freilid den armen Vorftädtern nicht geholfen. 
Die meiften von ihnen fuchten zwar in Berlin und Köln ein Unter 
fommen zu finden, und von hier aus wenigftens ihre Felder und Gär- 
ten zu bejtellen — Viele aber zogen in der Irre umher und wurden 
landläufige Bettler. Bon einem Wieder- Aufbau ihrer Häufer war vor 
der Hand feine Rede, namentlich als die regelmäßige Befeftigung 1658 
viele ihrer Grundftüde mit in den Rayon der Feſtung zog. Erſt nad 
diefer Zeit entitanden die Vorftädte wieder und dehnten ſich Hauptfächlich 
im Laufe des achtzehnten Jahrhunderts zu ihrer jegigen Größe aus. 

Heut zu Tage fteigen dergleichen Bilder aus vergangenen Zeiten 
nur wie in einen trüben Nebel gehüllt vor unferer Erinnerung herauf, 
und es fehlt jeder Maßſtab für das ſchwere Leid, das unfere Vorfahren 
fo oft erbuldet, — weil mitten in den Segnungen des Friedens, von ber 
Pracht, Schönheit und Behaglichkeit des jegigen Berlins umgeben, nur 
die Dhantafie, nicht aber die Erinnerung und Erfahrung dergleichen 
Schilderungen glaubwürdig erſcheinen läßt. — Möge e8 für alle Zu- 
funft jo bleiben! 

(Spenerfche Zeitung vom 18. Januar 1848.) 
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1648. 
Ein eigenthümlicher Ober-Rammerberr! 


Die am 11. Mai dieſes jahres gefchehene Taufe des in Cleve ge- 
bomen Kurprinzen Wilhelm Heinrich, älteften Sohnes de8 großen 
Kurfürften mit Luife von Oranien, welcher ſchon im Jahre darauf 
wieder ftarb, giebt und Anlaß, eines bei diefer Gelegenheit mit befon- 
derer Pracht und Oftentation auftretenden Mannes zu gebenfen, der, 
allen fchriftlihen Zeugniffen über ihn zufolge, feinen befonders »feinen 
Ruhme Hinterlaffen. 

Scripta manent! — mas jeder Autographen-Sammler mit Freu—⸗ 
ben, mancher biographiefcheue Staatsmann aber mit Bedauern beftätigen 
wird, Ein folches Scriptum ift nun das in unferer föniglichen Bibliv- 
thek unter ben Mss. Boruss. vorhandene, mit ber No. 79. verfehene 
»Screiben aus Cöllen (verfteht fi: an der Spree) an einen Freundt 
in Arnheim gefchrieben, betreffende die hohe Ministres Ihrer Chur- 
fürftlichen Durchlaucht zu Brandenburgb«, freilih nur eine Copie, und 
feine andere Bewahrheitung an ſich tragend, ald die der inneren Wahr- 
fcheinlichkeit und Uebereinftimmung mit anderen Nachrichten aus jener 
Zeit, aber in hohem Grade intereffant wegen der fhonungslofen Auf- 
bedung der für die jetige Zeit, Gott fei Dank, unbegreiflichen Zuftände 
an dem damaligen kurfürftlihen Hofe. 

Es handelt fi) um eine Charakter- und Sitten-Scilderung bes 
Kur-brandenburgifchen Oberften und Dber-Kammerhern Eurt von 
Burgsborf und feined Bruders, des Ober-Stallmeifters, die beide ein 
unverantwortliches Leben geführt zu haben fcheinen, und endlic auch 
aus ihren gemißbrauchten Aemtern entfernt wurden. 

Da fie ihre Wefen hauptſächlich Hier in Berlin getrieben, fo mag es 
ber, jebt ebenfalls ſchon in Gott ruhende, Serr N. N. (fo unterfchreibt 
fich leider nur ber Verfaffer jenes Scriptums) e8 nicht übel nehmen, 
wenn ich ihn nolens volens zum Lieferanten für mic made, und, 
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ftatt der von dem vielverdienten Wilken gegebenen Auszüge, ihn zwar 
nachdrücklich, aber hoffentlidy ohne deshalb der Strafe gegen Nachdruck 
zu verfallen, wörtlich citire. 

Nachdem er — Herr N. N. nämlich — dem Kurfürften ganz 
entjchieden den Text gelefen, daß er ſich nicht dieſes fchlechten, von 
feinem Water Georgio Guilhelmo überfommenen Ministri entledige, 
geht er zum Examen Curts von Burgsdorf über. 

»Diefer Herr, den der Churfürft hatte zu feinem Ober-Cammer- 
herrn gemacht, ift Nahmens Churdt von Borgsftorff, von Geburt ein 
Edelmann, aber ungelehrt, nicht mehr als feine Mutterfprache rehdende, 
ein Mann gahr Elein von Wit und Verftandt, von Jugend aufferzogen 
alß Ein lofferer Bube, ganz feine Wiffenfchaft von Politit der Sachen 
babende, Weder Intereffe vor Stadt, vor Landt und Leuten, noch 
derjelbigen Interessen, viel weniger vor dei Churfürft Landen. Eine 
Perſon, die mit den Schweden umd Niederländers, welche des Chur- 
fürften neuefte Nachbahren fein, ſtetigk fpottet und ſchimpfft, indem 
er die Schweden Hundsvötter, und die Niederländer Hafentöpfe, 
Dfefferfäde, Schabehälfe u. f. w. nennt. Er ift fo dicht alß ein Sieb, 
fann fein Geheimniß bewahren, wie viel auch daran gelegen. In dem 
Rathe, ja in Gegenwardt des Churfürften Selbft, ruft, ſchnarcht und 
plaudert er fo hart, daß man's haufen hört, fehrt auff Und betänbet 
Einen jechlihen: Ja woll den Churfürften felbften. So daß alle 
resolutiones nad) feinem Wollgefallen müfjen genommen werben. 
Undt ein jeglicher nad) feinem Pfiff tanzen muß. — Wie groß Unrecht 
er auch habe, Wie impertinent aud) ift, waß er vorftellet, oder wie 
Mebell daß er fpielet, In Summa, Er will allein regieren. Und will 
der Churfürft Friede haben, jo muß er der Geringfte fein Und ihm 
cediren. Sit daß nicht eine Elende Sache? — Er ift auch ein Mann, ber 
fein gantes Leben mit allerhandt Sorten von debauchen fo mit H — 
vollfaufen, fpielen, Nachtlauffen, Dfeiffenitellen, Tantzen und dergleichen 
zugebradyt hat, auch drängt und beklagt er ſich hierüber nicht einmal, 
fondern berühmt ſich defjen Undt thuts noch täglich.« 

»Er ijt darinnen auch jo unverfchämt, daß er an bes Churfürften 
Taffel fidy Unterandern berühmt bat, daß er auff einen Abendt 80,000 
Neichsthaler verfpielet hat, fchwörend bei feinem Theill im Buche des 
Lebens (welches fein höchſter Eydt ift), daß er biefelben auch ehrlich 
bezahlt. Item daß Er bereit3 10 bis 15 Kannen Weind ausfauffen 
fann. Item daß Er bereitö zehn Kerls zu Tode gefoffen und dazu noch 
Unlängften Einen Edellmann an deß Churfürften zu Sachſen Hofe. Item 
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daß er foldhe Stüdlein betrieben hat, die er nicht zu bekennen gedächte, 
Ob Er Hleich gefoltert würde. Undt hundert, Hundert dergleichen ftüde 
mehr, fo daß man ganke Bücher von feinen Bubenftükfen, an ber 
Churfürftlich Taffel follte befchreiben, wenn man wollte, dann alle 
feine Discursen findt nichts anderes alldort als von ſolchen und ber- 
gleichen Unflätereyen.« 

Was nun folgt, läßt ſich nicht mittheilen, und muß der curieuse 
Lefer fi das Manufpt. felber auf der Königlichen Bibliothek vorlegen 
lafjen, um einen Begriff von ber ſcheußlichen Sittenlofigfeit jener Zeit 
zu befommen. An Erftaunen beim Durchlefen der Seiten 9 und 10 
beffelben wird es nicht fehlen. 

Dann fagt N. N. weiter: 

»Er hält mehr alß einen fürftlihen Staadt, hält unterfchiedliche 
fürftlihe Ställe voll Prinzliher Pferde, eine Mänge von köftlichen 
Caroffen und Wagen. Er hält auch feine eigene Dages und Lakeyen, 
Hof- Junkers, Hoffmeifter, Rähte, Secretairen, Trompeter undt andere 
dergleichen Diener, alß wenn er ein großer Fürſt wehre.« 

»Er hatt darzu zwifchen 200 Paar Kleider von allechandt Löftlichen 
Zeugen und macht nod) tägklichen mehr neue darzu. Man hat ihn am 
ben Hoff dreimal auff einen Tagk in befonderer Kleidungk gefehen undt 
auf der Kindttauff des jungen Churprinzen ift angemerkt worden, daß 
er in drittehalb Tagk befondere Kleider angehabt habe.» 

Es ift dies Die Taufe, welde Veranlaffung zu diefer Erinnerung 
gegeben. 

»Darneben ift er ein fo gräulicher Flucher undt Schwörer, daß er 
darin feinen Meifter nicht hatte, hundert taufend Teuffel ftehen auch 
alle Augenblick zu feinen Commandement.« 

»Hierzu kommt noch, daß er fehr Kleinen Reſpekt trägt vor feinen 
Herrn umd Meijter, bleibet wohl figen, wenn er aufrecht vor ihm ftehet 
oder Hin und wieder gehet. Läft denfelben wohl dreimal ein Dingf 
ihm fragen, ehe er andtwortet, andtwortet demfelben offtermals gant 
mürriſch. Gleich alß ob er der Ehurfürft undt dieſer fein Knecht wehre, 
ober alf ein Meifter feinen Schueler. Entziehet fich felbft nicht, den⸗ 
felben öffentlich in feiner Discussion zu contraveniren. Lehnet offt- 
mals im Raht fi auf feinen rechten Arm, wenn ber Ehurfürft an 
feiner rechten feiten figet, demfelben alfo feinen Rüden zeigte«e — — 
— — »und dergleichen Actionen mehr betreibend.« 

Man muß weiter bier Angeführtes im Original felbft lefen, um 
an die Möglichkeit ſolchen Betragens zu glauben. . 

8* 
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»Er hält durchgehends fo köſtliche Taffel, daß man fagen follte, 
daß er der Churfürft, und diefer der Ober-Kammerherr wäre. Wann 
auff des Churfürfts Taffel kein Wildbradt ift, fo bieget ſich feine Taffel 
davon. Wenn in def Churfürftn Keller fein eingiger Trunk Wein ift, 
fo liegt in feinem Keller Faß bei Faß, Pfeiff bei Pfeiff undt Fuder 
bey Fuder.« 

»Wann der Churfürftin nicht Woll ift, und Ihre Cammer hält, 
undt daß dar nicht eine delicate Schüffel Eſſens in des Churfürſtn Küchen 
für Sie zu finden ift, fo muß man in feine Küche darumb gehen, da 
man Gie bei Taufendt findet. —« 

So geht es nod) circa zwanzig Seiten lang fort, und obgleich ſich 
die Leidenſchaftlichkeit ſeines Anklägers wohl aus dem ganzen merk⸗ 
würdigen Briefe herauslieſt, ſo bleibt an den mitgetheilten Thatſachen 
doch immer noch ſo viel Vorwurfsvolles, daß man in der That kaum 
begreift, wie Kurfürſt Friedrich Wilhelm einen ſolchen Mann in ſeiner 
Nähe leiden konnte. Vergeſſen wir aber freilich nicht, daß der neue 
Regent noch jung war, und daß ſeine Lebensweiſe während ſeines 
Aufenthalts in Holland unter der Aufſicht Kalchum's auch nicht die 
untadelhafteſte geweſen. 

Einzelnes müſſen wir aber doc) aus dem zweihundertjährigen Ober- 
Cammerherrlichen Curriculum vitae anführen; fo zum Beifpiel ſprach 
Eurd von Burgsbdorf öffentlich feine Ueberzeugung aus: man müffe, 
wenn man ein guter Politiker fein wolle, ein außbündiger Schelm 
fein — eine Behauptung, deren Eigenthümlichkeit ſich nicht verkennen 
läßt, aber glüdlicherweife vor 200 Jahren ausgefprochen worden ift. — 
Weiter fcheint er eine befondere Abneigung gegen den Landtag und Die 
Verhandlungen de8 Kurfürften mit den Märkifchen Ständen gehabt zu 
haben, denn er zog dieſe entweder Hin und verfchleppte fie, oder er 
nahm den Kurfürften gegen fie ein, fo daß er wirklich nach bem 
Tode des Grafen Adam von Schwarzenberg faft felbftftändig regiert 
zu haben fcheint. 

Aber der Krug gebt fo lange zu Waffer, bis er bridt. — So 
ging der Ober-Cammerherr fo lange zum Weine, bi8 er — oder viel- 
mehr feine Macht — brach. Die Urfache feines Sturzes ift auch wie- 
der fo fonderbarer Art, daß fie fi würdig dem ſchon Erzählten an- 
ſchließt. Sie findet fi) in dem felten gewordenen Buche: — Apo- 
phthegmata oder CCLXXIV. Scarffinnige Verftandes-Reben von M. 
H. H. L. Dresden 1507 — ziemlich ausführlid aufbehalten. — Nad)- 
dem auch dieſes Buch eine feinesweges fchmeichelhafte Charakterijtit 
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unferes Helden gegeben, räfonnirt e8 in erbaulicher Betrachtung fol- 
gendermaßen: 

»Aber, wenn da8 Glüd durch die Laſter gegründet wird, fo wird 
»es bald baufällig. Diefes gefchahe auch diefem Minifter, welcher 
»feine meiſten Güther und Herrfchaften durch das Sauffen prosperirt 
»hatte: denn der vorhergehende Churfürft war ein fonderlicher Lieb- 
»baber de8 Trunkes, und diefer Herr von Burgftorff konnte achtzehn 
»Maaß Wein in einer Mahlzeit credenzen, Ja, ein gan Maaß Mein 
»in einem Zuge und gleichfam ohne Athem- Schöpfung verfchlingen, 
»Als nun der Churfürft Friedrich Wilhelm mäßiger lebte, welches 
»biefem Ministro mißfiel, fagte er einmal bei Tafel: Gnädigfter Herr, 
»ich weiß nicht wie Sie leben! Bey Ihrem Herin Vater ging e8 
»viel luftiger her; da hat man tapffer herumgetrunfen und da war 
»dann und wann ein Schloß oder Dorff mit Trinken zu gewinnen. — 
»Die Churfürftin, eine geborene Prinzeffin von Oranien und ein Spie- 
»gel aller Tugenden, nahm die Rede wohl in Obadht, und fagte: 
»Man bat Schön gewirtbfchaftet, fo viel Schlöffer und Güther für 
»da8 leidige und liederliche Sauffen zu verfchenken.« 

Man fieht, daß auch die Ausdrudsweife der Kurfürftinnen damals 
ſich ungenirter geftaltete. 

»Da8 wäre aber Alles noch gegangen. Einſtmals wollte diefer 
»Minifter den Churfürften persuadiren, der Churfürftlichen Ehe— 
»gemahlin hinfort nicht mehr fo scrupuleuse treu zu feyn, fondern 
»fid) auf die Galanterie zu verlegen — meil er als Staatgmann 
»befürchtete, e8 würde zu viele vechtmäßige Prinzen und Erben geben, 
»die nicht alle mit Fürſtenthümern verfehen werden könnten, ſondern 
»zum Theil Bettelpringen werden müßten. Allhier ward aber das 
»Sprichwort bald wahr: — Malum Consilium Consultatori 
»pessimum! in böfer Rath trifft am erften feinen Urheber. — 
»Denn biefe8 wurde der Churfürftin Doch zu viel — was man ihr 
»auch wirklich nicht verdenten fann — und fie rubete nicht, biß diefer 
»Minifter von dem höchſten Ehren-Amte des Hoffs in einem Augen- 
»blid und mit der größten Befhimpfung, in der Kirche, in Gegen- 
»wart einer großen Menge, geftürzt, und zum Bauernftande ver- 
»ſenkt ward.« 

Diefe Ungnade traf ihn im Jahre 1650 in Cleve, wohin der all» 
mächtige Minifter dem Kurfürften nachgereift war. Es war fchon für Die 
Berliner ein böfes Omen, daß ihm auf der Reife in Trebbin der Wagen 
auseinander ging und er dort bleiben mußte, bis ein anderer aus Ber- 
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lin geholt wurde. Dies galt in jener Zeit für eine ſchlimme Vorbe- 
deutung, Die fid) auch glänzend erfüllte. Don dem Kurfürften, feiner 
Gemahlin zu gefallen, plötzlich aller Wemter und Würden entfegt, 
aller Welt ſchuldig, mit zerrütteter Gefundheit, Fam Curt von 
Burgsdorf fhwermüthig und frank nad) Berlin zurüd, wo er am 
1. Februar 1651 ftarb. 

Sonderbar genug fand fein feierliche8 Begräbniß erſt am 11. Mai 
ftatt und fein »fündiger Leib« wurde in der Domkirche prächtig begraben, 
wobei, wie Seebald und Loccelius erzählen, Dr. Erelliuß eine ftattliche 
Leichentede hielt. Diefe Leichenrede Klingt indeß weſentlich anders, als 
unfer: »Schreiben aus Cölln an einen freund in Arnheim«, welches 
id), wie gejagt, dem curieufen und geneigten Leſer zur Privatlectüre 
im Leſezimmer der Königlichen Bibliothek noch ganz befonders empfehle, da 
e8 Privatissima enthält, die ſich, troß glüdlich erlangter Preßfreibeit, 
doch nicht vollftändig durch den Drud vervielfältigen laffen. 


(Spenerfhe Zeitung vom 11. Mai 1848.) 
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1648. 


Der große Kurfürft Handelt mit Reliquien. 


Visher boten die Geſchichten flandriſcher Städte nur ſpärliche Ausbeute 
für Berlinifhe Nachrichten, und fchwerlid) würde Jemand auf bie 
Idee kommen, in ben »Annales Antwerpiensis« eine Notiz zu fuchen, 
bie eigentlich zur Gefchichte der alten Berlinifhen Domkirche gehört. 
ch könnte mir zwar ein ungemein gelehrtes Anfehen geben, wenn ic) 
frifh weg behauptete, jene Annales des “Jefuiten Daniel Papenbroch 
ducchgelefen zu haben, geftehe aber gern ein, daß ich erft durch einen 
Aufſatz des »Deutjchen Kunftblattes« in Nr. 19. vom Jahre 1850 
darauf aufmerkfam gemacht worden bin, daß dergleichen Annalen über- 
haupt egiftiren. Ein folches Geftändniß ift eigentlich ungeſchickt, aber 
es ift aufrihtig und daher wenigſtens nicht häufig, bat alfo ein quan- 
titatives Verdienft, wenn man ihm aud) ein qualitatives abfprechen will. 

Da in ber alten Domkirche vor und Anfangs felbft nad) der Refor- 
mation fehr viele foftbare Gegenftände und Kleinodien aller Art vor- 
handen gewefen, erzählt uns der märkiſche Chronift Leutinger — und 
wird auch dadurch bewieſen, daß einige derfelben von einem Weißgerber 
aus Liebenwerdba geftohlen wurden; daß aber der große Kurfürft mit 
einigen ber früher in jenem Dome befindlichen Koftbarkeiten einen 
Tauſchhandel getrieben, erzählt der Jeſuit Daniel Papenbroch auf ber 
390, Seite des 4. Bandes feiner Annalen und können wir nichts Beſſeres 
thun, als jenen fleißigen Mitarbeiter der Acta sanctorum felbft reden 
zu laffen. Er jagt: 

»In diefem Jahre (1638*) wurde ein altes Kleinod bes branden- 
burgifchen Hauſes nad) Antwerpen gebradjt, was ben frommen Ber- 


) Wir wiſſen nicht, ob biefe jedenfalls falfche Jahreszahl in dem Orginal ber 
Annales Antwerpiensis fteht, ober ob fie vielleicht durdy einen Drudfehler erjt in das 
Deutfche Kunftblatt gelommen ift. Erftens war 1638 Friedrich Wilhelm noch nicht Kur- 
fürft, zweitens fand feine Vermählung im Haag im Jahre 1646 ftatt. Es kann alfo 
nur das Jahr 1648 gemeint fein. 
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chrern der heiligen Reliquien um fo angenehmer war, je weniger e8 
fi) von einem Fürften erwarten ließ, der im [utherifchen Glauben von 
Kindheit an erzogen, nachher aus politifchen Nüdfichten den Calvinis- 
mus angenommen hatte. Die Urfache, welche diefes Kleinod hierher 
brachte, war folgende: 

Der Durchlauchtigſte Friedrich Wilhelm, Markgraf von Branden- 
burg und des heiligen römischen Reiches Kurfürft, hatte, als er fi) 
im Haag mit der Schwefter Friedrich Heinrich's, Fürften von Oranien, 
vermäblte, bei diefem zwei aus Antwerpen gelommene Gemälde des 
Frater Daniel Sephers, eines der vortrefflichſten Blumenmalers, gejehen, 
die dieſem Fürſten, wie er hörte, von den Jeſuiten waren zum Gefchent 
gemacht worden. ALS ein großer Freund fchöner Gemälde gab er zu 
"verftehen, daß ihm ein ähnliches Geſchenk fehr lieb und für die Jefuiten 
felbft nicht ohne Nuten feyn würde, indem auch er in einigen feiner 
Elevifchen Städte Jefuiten habe, denen er die freie Ausübung der fatho- 
lifchen Religion geftatte. Dies war genug, und innerhalb Jahresfriſt 
erhielt er nad) feinem Wunſche eine Jungfrau Maria (denn den Gegen- 
ftand Hatte er dem Künftler freigeftellt) von Blumen umkränzt, wofür 
er in einem eigenhändigen Scyreiben dem Maler dankte und ein bei 
Anhängern diefer Sekte ungewöhnliches Geſchenk beifügte. Solches be- 
ftand in zwei Fingern des heiligen Märtyrer8 Laurentius, die noch 
Spuren de8 ehemaligen Zufammenhanges trugen und in vergoldetem 
Silber gefaßt waren, wozu ein Pilgerhalsband (monile palmare) von 
vergoldetem Silber fam, mit Eoftbaren Steinen, und, was noch foft- 
barer ijt, mit Partikeln heiliger Gebeine daran. Für das Alter fprachen 
Farbe und Form, e8 wurde aber nod) beftärkt durch das von der branden- 
burgifchen Familie urfprünglich herſtammende oder angenommene Wappen- 
fchild des in der Mitte angebrachten Adler und durch eine öffentliche, 
in feiner Canzlei zu Cleve ausgefertigte Urkunde, unter der eigenhändigen 
Unterfchrift und dem Siegel des Kurfürften, worin er bezeugt, daß dieſe 
Reliquien, die er dem Brofeß-Haufe in Antwerpen als ein freimilliges 
Geſchenk verehrte, diefelben ſehen, welche in einer vergoldeten, mit Stei- 
nen beſetzten, vieredigen Buche enthalten waren, namentlich zwei Finger 
bes heiligen Laurentius, und zwar dem Anfchein nach der Daumen und 
Zeigefinger oder wenigſtens Glieder derfelben in Silber gefaßt, die mit 
andern, aus der von feinen Vorfahren gegründeten Kirche feiner Stadt 
Kölln an der Spree an ihn gelangt und dafelbit vormal8 bewahrt und 
zur Verehrung ausgeftellt waren.« 

Nach diefem Zeugniß des Jeſuiten Papenbroch bleibt fein Zweifel, 
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daß wirklich eine der Reliquien oder Kleinodien des früheren Berlinifchen 
Domes für ein Gemälde nad Antwerpen gewandert und daß das Bild 
No. 978, im Berliner Muſeum wahrſcheinlich dasjenige ift, welches 
damals in den Beſitz des großen Kurfürften kam, denn die Namen Da- 
niel Sephers, Societatis Jesu, und E. Quellinus befinden ſich darauf. 
Es zeigt die Jungfrau Maria mit dem Chriftusfinde und dem Eleinen 
Johannes rings von Blumen umgeben. Das Bild hing früher in einem 
ber königl. Schlöffer, wahrfcheinlid aber nicht in dem Berliner, da e8 
fi in dem Puhlmann’schen Verzeichniffe nicht findet. 

Gene Notiz in ben Annales Antwerpiensis beſchränkt fich aber 
nicht auf die Erzählung des Herganges bei dem Taufche felbft, fondern 
fommt noch einmal darauf zurüd, al8 ber Kurfürft im Jahre 1661 
die befannte Reife nad) Holland und Brabant machte. Bei feiner 
Anwefenheit in Antwerpen befuchte er auch die Kirchen und Bibliv- 
thefen und verlangte in der Bibliothek des efuiten-Collegiums aud) 
alte Manuffripte zu fehen, aus denen die Patres und unter ihnen jener 
Daniel Bapenbrod die Acta sanctorum damal® gerade fammelten. 
Bon diefem Beſuche erzählt derfelbe nun Folgendes: Dater Gottfried 
Henfchen führte den Kurfürft in das Muſäum, oder die befondere Bibliv- 
thef der Acta Sanctorum, wo Se. Durchlaucht, nad) allerlei anderen 
vertraulichen Geſprächen, von ſelbſt wieder auf die Reliquien fam, bie 
er unferer Kirche gefchenkt babe, und hinzuſetzte, er befäße deren noch 
MWichtigere, die er und aber nicht geben werde, weil er ihnen die Er- 
haltung feines Lebens verdanfe, nämlich Reliquien der heiligen Maria 
Magdalena. Als fein Sauptprediger, der ehrenhalber (hier fpricht be- 
greiflich der Jeſuit) zugegen war und dem bie Worte feines Herrn nicht 
calvinifch genug Elangen, ihnen einen etwas andern Sinn beilegen wollte, 
fagte er zu ihm: Wie? glaubft Du, ich wiſſe nicht, daß dergleichen Todten- 
gebeine Niemand helfen können, fondern daß e8 Gott ift, der Denen, 
welche bie Reliquien feiner Heiligen verehren, in Rüdficht auf Diefe, 
die Wohlthaten feiner Güte zu Theil werben läßt? — Es folgen nun 
noch mehrere Aeußerungen des Kurfürften, denen man aber auf den 
erften Blick anfieht, daß ein Fatholifcher Geiftlicher fie niedergefchrieben, 
denn in der fonft befannten Denf- und Sandlungsweife des großen 
Kurfürften finden fie feine Erklärung. Wir können ums baber ihre 
weitere Anführung erfparen. Am Schluffe fagt der Annalift no: »Dies 
hat mir der Pater Henfchen mehrmald mit anderm erzählt, woraus 
binlänglich hervorgeht, daß der KRurfürft der Eonfeffion, zu ber er fi) 
äußerlich bekannte, mit wenig Feſtigkeit anhing, indem er auch fagte, 
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er halte e8 für genügend, an Gott und Chriftum zu glauben, und über- 
laffe e8 den Predigern und Papiften, das Uebrige auszufechten. Er 
nahm e8 jedoch nicht übel, deshalb in milder und ehrerbietiger Weife 
widerlegt zu werben, und als er nad) einigen Jahren abermal® nad) 
Antwerpen kam, und in Abweſenheit des damals nad) Rom gereiften 
Dater Henfchen fi) an Bolland wandte, gegen ben er ſich des mit jenem 
gehabten Gefpräches freundlich erinnerte, fagte er zu ihm: »es fehlete 
wenig, jo hätte mid) jener feine Pater überredet, daß ich ein Papift 
oder Chrift würde, wie König Agrippa zum Paulus fpradi«. O, wäre 
bie8 doch wahr geworden (Spricht Papenbroch weiter), aber nicht weit 
bon feinem Seelenheil entfernt, raffte der Tod ben Kurfürften früher 
hinweg, als er mit Ernft an daſſelbe denken wollte, wie e8 durch Gottes 
gerechte Gericht Denen zu gefchehen pflegt, die politifche Rüdfichten 
allein im Auge haben.« 

Gehört nun der embliche Verbleib eines Kleinod8 aus dem alten 
berlinifchen Dome und ber Erwerb eined Bildes im jekigen Mufeum 
dafür offenbar in bie ftädtifche Gefchichte, fo bürfte die vom Herrn 
Papenbroch feelig außgefprochene Zuverfiht auf die Befehrung bes 
großen Kurfürften zur fatholifhen Religion, wohl in bie allgemeine 
Gefchichte ded Landes gehören, um fo mehr, als fie fih in das ur⸗ 
fprüngliche Gebiet der Sage verliert, aus der überhaupt alle Geſchichte 
entfpringt. Iſt e8 aber auch nicht wahr — oder vielmehr find damals 
einige höfliche Redensarten mißverjtanden mworben, fo bfeibt e8 doch 
intereffant, eine folhe Spur aufgefunden zu haben. 

Daß der Kurfürft lieber eine Reliquie als baares Geld für ein 
Bild gab, ift nicht allein aus ökonomiſchem Standpunkte, fondern aus 
dem einer allgemeinen Nüblichfeit begreiflich, um fo mehr, al® er in 
den “jahren. 1645 bis 1648 wenig »bei Gelde« war. Mußte er fi 
doch, um nur die Reife zu feiner Bermählung machen zu können, von 
feiner Mutter 3000 Thaler borgen, eine Summe, bie ihm der anbder- 
weitige Verkauf der Sanct Laurentius - Finger fehwerlic eingebracht 
haben würbe. 


(Spenerfhe geitung vom 12. Auguft 1855.) 
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1653. 


Der Geburtstag der Preußifchen Armee. 


Beinahe Zweihnndert Jahre mußten vergehen, ehe Berlin wieder einen 
fo allgemeinen und großartigen Landtag in feinen Mauern verfammelt 
fah, wie derjenige, den Kurfürft Friedrich Wilhelm der Große im 
Jahre 1653 aus allen fünf Marken hierher zufammenberief, um von 
ihm die Mittel zur Ausführung feiner großherzigen Pläne für das 
Wohl des Vaterlandes zu erhalten, und den er durch den berühmten 
Landtags-Rezeb vom 26. Juli ſchloß. Obgleid) Landtage vor jener 
Seit faft in jedem Jahre vorkamen, fo ift der vom Jahre 1653 doch 
fowohl wegen feiner ungewöhnlich zahlreichen Beſchickung und wegen feiner 
außerorbentlihen Bewilligungen, als auch befonders deswegen merf- 
würdig, weil ex ber legte diefer Art war, und die Ausübung der landes- 
herrlichen Gewalt, den Landſtänden gegenüber, fich feit feinem Schluffe 
bis auf die neueſte Zeit in ganz verfchiedener Weiſe geftaltete. 

Die nächte Veranlaffung zu jenem Landtage gab ber lebhafte 
Wunſch des großen Kurfüriten, das Kriegs und Vertheibigungsmwefen 
der Stamm-Marken fo zu ordnen, daß Brandenburg nicht mehr ber 
Spielball des Kaiſers oder der Schweden fei, dann aber die Einlöfung 
ber Aemter Arendfee, Neuendorf, Disdorf und Salzwedel, welche ber 
altmärkifchen, mittelmärkifhen und priegnigfchen Ritterfchaft für 
21000 Thaler verpfändet worden waren. 

Die letztere Angelegenheit wurde ohne weitere Schwierigkeit erledigt, 
Die erftere aber, in der man bie erſte Idee eines ftehenden Heeres erkannte, 
rief große Schwierigkeiten hervor, bei denen befonders ber befannte Eurt 
von Burgsdorf an der Spite der damaligen Oppofition ftand. Da 
jener Landtag und fein Rezeß, alfo ber 26. Juli 1653, als ber 
Geburtstag unjerer Armee zu betrachten ift, fo mögen wir ihn immer- 
bin durch ein dankbares Andenken feiern, denn unwillkürlich denkt man 
dabei an die bedeutungsvollen Worte: Warfchau, Fehrbellin, Salanfa- 
ment, Bonn, Stettin, Leuthen, Roßbach, Groß-Beeren, Dennewitz, 
Leipzig, Paris und Belle- Alliance; an die Seldenthaten des Preußiſchen 
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Heered und feiner Führer, die, wollte man fie alle nennen, fehr bedeu- 
tende Mehrkoſten im Druck diefer Blätter verurſachen würden; an eine 
Armee, von der Friedrich der Große fagte: »Die Welt ruht nicht 
fo feſt auf den Schultern des Atlas, ald der preußifche Staat auf den 
Schultern feiner Armee«; eine Armee, von der ber Hochjelige König 
in feinem Teftamente gefagt: »Sie ift jet in einem feltenen, guten 
Zuftande; fie hat feit ihrer Reorganifation Meine Erwartungen wie im 
Kriege, fo auch im Frieden erfüllt. Möge fie ftetS ihre hohe Beftim- 
mung vor Augen haben, möge aber auch das Vaterland nimmer ver- 
geflen, was es ihr fchuldig ift«; eine Armee endlich, von welcher König 
Friedrich Wilhelm IV. in der Thronrede am 11. April 1847 fagte: 
»Unſer gerechter Stolz und ftarker Schild — Mein Heer — ift in Finie 
und Landiwehr unvergleichlich zu nennen!« 

Solche Zeugniffe lohnen ſchon die Frage, welche Zeugen in ber 
Geburtsitunde die Wiege unſeres Geburtstagsfindes umftanden, welche 
Eonftellation am Himmel Gutes oder Böfes prophezeite, und da findet 
fi) denn da8 großartige Bild diefes letzten Brandenburgifchen Landtages, 
dem alle Gefchichtfchreiber unferes Vaterlandes einftimmig eine fo hohe 
Bebeutung zugeftehen. In den dreizehn Jahren, Die der große Kurfürft 
damals regiert, hatten die Stände ſchon erkennen lernen, Daß bie Zeit 
des Schwanfens, der Unficherheit vorüber fei, daß fie einen Herrn ge 
funden, der das Redyte und Tüchtige wollte, aber fonft auch nicht mit 
ſich fcherzen ließ; darum kamen fie ihm denn auf das Bereitwilligfte in 
feinen Plänen entgegen, und bewilligten ihm faft alle in 72 Saupt- 
und 22 Neben-Artikeln beftehenden Bropofitionen. Zunächſt für 64 Jahr 
530,000 Thaler für den Unterhalt der Regimenter, fo wie nod) beſonders 
auf 4 Monate 20,000 Thaler für die Infanterie und eine Kompagnie 
zu Pferde. Dann bie Berechtigung, noch 6 Jahre lang die boppelte 
Kriegsmetze, eine Art von Sehnten-Abgabe, und endlich 10,000 Thaler 
für die Koften der damaligen Gefandtichaft in Regensburg. 

Faſt wären alle diefe Summen ohne Debatte bewilligt worden, wenn 
nicht Curt von Burgsborf, fonft ein Lichling des Kurfürften und in 
feiner nächſten Umgebung, ja nur durch fein Verhältnig zum Hofe über- 
haupt von Bedeutung, gegen die VBorfchläge des Kurfürften aufgetreten 
wäre und die Stände ermahnt hätte, ja nicht das Necht der jährlichen 
Bewilligung für die furfürftliche Armee aus den Händen zu geben, und 
feinen beftimmten Fonds für den regelmäßigen Unterhalt derfelben anzu- 
weifen. — Er führte an, daß, wenn die Stände bie Entftehung eines 
bleibenden Heeres -zugäben, künftig die Landtage ganz überflüffig werben 
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würden. Seine Oppofition war aber, den edlen und großen Abfichten 
de8 Kurfürften gegenüber, ohne allen Erfolg, und war e8 um fo mehr, 
als beide Burgsdorfs durch ihr fittenlofes, ſchwelgeriſches Leben in feiner 
befonderen Achtung bei den Edlen des Landes ftanden. 

Der Kurfürft hätte diefen Widerftand, der ihm aus feiner nächſten 
Umgebung entgegen trat, vielleicht überjehen, aber die Kurfürftin, und 
befonders der Hofprediger Blasfpiel, die in diefem Vorgang enblid) eine 
Hoffnung fahen, den Hof von einem fo leidenfchaftlihen Säufer und 
Raufbold zu befreien, ruhten nicht eher, bis Curt von Burgsdorf nad) 
Blumberg, auf fein Gut, nicht weit von Berlin, verwiefen wurbe. 

Eine andere Merkwürdigfeit diefed Landtages war, daß bie Neu- 
maärkiſchen Stände, obgleich fie mit 39 Beſchwerdepunkten nad) Berlin 
gekommen waren‘, bei ber Wichtigkeit der allgemeinen Landes + Intereſſen 
erflärten, wie fie nad) Beendigung deffelben in Eüftrin eine befondere 
Berfammlung Halten und dort ihre Gravamına unter fid) abmachen 
wollten, fo daß die Refultate dieſes legten großen Brandenburgifchen 
Landtages durch nichts getrübt oder beeinträchtigt wurden. Auch fie 
erhielten unterm 19. Auguft defjelben Jahres einen Landtags ⸗Receß, ber 
beide Theile vollftändig zufrieden ftellte. 

Sollte Jemand die unmwahrfcheinliche Neigung haben, beide Land- 
tag8-Abfchiede in extenso zu lefen, fo findet er fie in Mylü Constit. 
March. vollftändig abgedrudt. 

Hören wir indeffen ſchließlich, was der ehrenwerthe alte Buchholz 
bei diefer Gelegenheit jagt. »Seit jener Zeit ift fein allgemeiner Land- 
tag mehr gehalten worden, fondern e8 haben fi) bloß Ritterfchaft und 
ftäbtifhe Deputirte au8 den Provinzen verfammelt; denn in ber That 
waren bie allgemeinen Landtage für jeden Stand in Perfon zu bereifen, 
zu befchwerlich und foftbar, und mancher dadurch) genöthigt, feine Stelle 
durch Andere vertreten zu laffen. Alſo war e8 beffer, daß in jeder Provinz 
die Stände zufammen kamen, und hernach ihr Wort auf der Landfchaft 
zu Berlin durch die Landräthe und Deputirte reden ließen, dazu von 
ftädtifcher Seite nur die von den Hauptjtädten abgeſchickt werden durften. « 
Nur vergeffe man nicht, daß Buchholz 1771 ſchrieb. Gegenwärtig haben 
fich die Anfichten befanntlich weſentlich geändert, auch ift dev Befchwerlic)- 
keits und Koſtenpunkt nicht mehr von ſolchem Einfluß als früher. Nur 
die Seßer und Druder der Zeitungen waren aud) in neufter Zeit noch 
von ber Befhwerlichfeit, und die refpektiven Redacteure berfelben 
von dem Koſtenpunkt vollftändig durchdrungen. 

(Spenerfche Zeitung vom 26. Juli 1847.) 
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1655. 


Die mwohlklingende und Iuftige Pauke, 


eine Sammlung von hundert ſinnreichen Scherzgebichten — fo heißt ein 
1702 in Berlin gedrudtes Duodez- Bändchen, deffen Berfafler der Rammer- 
gerichts - Advofat, Kämmerer und Stadtrichter von Cölln, Herr Nicolaus 
Deufer, eine Art von Stadtpoet, war, welcher, je nad) den Zeit-Lm- 
ftänden, den ftädtifhen Bedarf an Gedichten lieferte und auch fonft 
feinen poetifhen Drang in verſchiedenen Sinn-Gebichten ausftrömte. 
Daß er fein Buch »die Iuftige Paufe« genannt hat, giebt fchon ben 
Maßſtab Deffen, was er unter Scherzgedichten verfteht, denn offenbar 
foll e8 eine Anfpielung auf feinen Namen »Peufer« fein. Heut zu Tage 
würde er e8 anderd nennen, weil font bie geehrte Kritit dermaßen auf 
feine Daufe [ospaufen würde, daß ihm die Luft zu Scherzgedichten auf 
recht lange verginge. 

Peufer muß bei Hofe gut angefchrieben gewefen fein, denn ber große 
Kurfürft fcherzte gern mit dem gutmütbhigen, durch feine munteren Ein- 
fälle gern gejehenen Manne, und Nicolai theilt, ohne indefjen feine be 
ftimmte Quelle zu nennen, eine “gereimte Antwort de8 Kurfürften auf 
Peukers Bitte mit, ihm doc) bei einer Jagd im Grunewald (1671) aud) 
ein Stüd Wild zulommen zu laffen. Wahrfcheinlich war diefe Bitte in 
Reimen ausgeſprochen worden, benn ber Kurfürft felbft antwortete 
darauf durch folgendes gereimte Dekret: 

Der große Nimrod giebt Befehl, 
Actäon, das ift der von Oppen, 

Soll Niclas Peukern feine Kehl 

Mit einem wilden Schweine ftoppen; 
Er wird dafür, wenn Dorothee, 

Die Churfürftin, nad) Kindesweh 
Sid, wohl und glücklich wird befinden, 
Ein Wiegenlied zufammen binden. 
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Daß Peufer fi) jo etwas nicht zweimal fagen ließ, beweift num 
eben feine »Iuftige Paufe«, denn e8 finden fich darin fo viel Wiegen- 
lieder, als der Kurfürft Kinder gehabt, nebſt einer bedeutenden Anzahl 
von Gelegenheit8 Gedichten auf alle nur erdenkbaren Familien Freuden 
bei Hofe. Eins darunter, auf die Geburt des Kurprinzen Carl Uemil, 
am 6. Februar 1655, ift gerade die Veranlaffung, feiner zu erwähnen. 
Es ift dies ein ganz fpeziell Berlinifche8 Gelegenheits- Gedicht, welches, 
neben mancher poetifchen Schönheit, auch topographifche Verdienfte hat, 
und gewiffermaßen feiner Zeit die Stelle eines fremden - Führers durch 
Berlin vertreten fonnte. — Wer die luftige Pauke nachſchlagen will, 
ber findet da8 poëma quaestionis anf ber 17. Seite, und da eine nad)- 
gejchlagene Paufe nothwendiger Weife einen Ton von ſich geben muß, 
fo möge fie audy bier nachklingen. 

So lautet denn, was Peulker auf feiner Iuftigen Pauke gepauft: 


Schlaf Chur -Printz, Friedrich Wilhelm: Sohn, 
Damit du größer wirft 
Und endlich deines Baterd Thron 


Beſitzeſt, ald ein Fürſt 


Es liegt noch feine Sorg’ auf bir; 
Drum fehlaf’ und weine nidt: 
Der Krieg, dad ungeheure Thier, 
Steht draußen, wie man fpridt. 


Mir laffen ihn noch nicht herein, 
Und fommt er ımvermutb't 

So jagen wir: bu bift noch Hein; 
Ein Schelm, der bir was thut! 


Dein Bater ift ein ftarker Selb, 
Wenn er fein Schwert bewegt, 

Und mit den Seinen zieht ins Feld; 
Mer ift wohl, ber ihr ſchlägt? 


Drum fchlaf’, e8 hat noch feine Noth / 
Wann ift nicht Krieg geſchehn? 

Und morgen, will’& der liebe Gott, 
Solltu den Garten fehn; 
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Den Garten, ben bein Vater hat 

Sp wunderjhön gebaut, 

Desgleichen Babylon, die Stadt, 
Kaum jemals angefchaut. 


Du wirft di wundern um den Mann 
Mit einem Gabelftiel, 

Der Waſſer von ſich fprigen kann, 
Sobald der Gärtner will. 


Du fiehft den wunderfchönen Klee 

Dem Lenz entgegen gehn. 

Und Männchen, weißer ald der Schnee, 
Nach guter Ordnung ftehn. 


Du fiehft der Tulpen Atlas an 
Und zweifelft, ob audy Sirt, 

Ein Maler, fo ſchön malen kann, 
Als's bier gefehen wird. 


Du wirft buch köftlichen Geruch 
Bis auf dad Herz ergökt, 

Menn als ein wolkenblaues Tuch 
Violen ftehn gefegt. 


Du börft das Liebliche Gefchrei 
Der Vögel, wann zumal 

Der Amfel Stimme kommt herbei, 
Nebſt einer Nachtigall. 


Du kömmſt ins Pommeranzenhaus 
Und probeft den Gejchmad; 

Du lieſeſt dir Eitronen aus, 

Die Welfhland kaum vermag. 


Nach diefem Hältft du Mittagsrub, 
Und wann bu bift erwadt, 

So zeigt man bir die mülfe Kub, 
Aus Holland bergebradit. 
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Man weifet div den Reiher- Stand, 
Unlängſt bier angelegt. 

Und wie bald bier, bald dort, ein Land 
Das Wild mit Heu verpflegt. 


Man führt dich auf den Neuen Berg, 
Und zeigt dir Hirſch und Wild, 

Die neue Spree, da8 Schleufenwerf, 
Und noch was fonft viel gilt. 


Schlaf’ alfo, lieber Chur- Prinz, ſchlaf', 
Du follt dies Alles fehn. 
Wird das nicht ftattlicdy fein und brav? 
Ja, ja, e8 foll gefchehn. 


Der um die Geſchichte unferer Vaterftabt fo mannigfady verdiente 
Friedrich Nicolai giebt in Biefter'8 »Berlinifchen Blättern« 1797 einen 
Kommentar zu diefem Gedichte, der mancherlei intereffante Notizen ent- 
bält. Seinem Beifpiele folgend, und das dort Angeführte vervollftän- 
digend, mögen auch hier einige Erklärungen eine Stelle finden. 

»Chur-Pring Carl Aemilius« war ber zweite Sohn des 
großen Kurfürften. Der erfte Sohn, Wilhelm Heinrich, war 1648 
geboren, aber ein Jahr darauf ſchon wieder geftorben. — Sechs Jahre 
lang blieb die Ehe de8 Kurfürften ohne Kinder, fo daß das Kurhaus 
Brandenburg in diefer Seit nur auf zwei Augen ftand, bis Carl 
Aemilius geboren wurde. Alle Gefchichtfchreiber ſtimmen darin überein, 
daß diefer Prinz die vorzüglichften Anlagen und Eigenfchaften zu einem 
fünftigen NRegenten gehabt. Als Beweis dafür dient wohl, daß der 
Kurfürft ihm ſchon im fünfzehnten Lebensjahre die Statthalterfchaft in 
Preußen anvertraute. Neunzehn Jahr alt, ging er mit in den Elfaß, 
zu dem Krieg gegen Frankreich, wo er 1674, am 15. Oftober, im 
Lager bei Blesheim erkrankte, nad) Straßburg gebracht wurde und 
dort am 27. November ftarb. Durd) feinen Tod wurde Prinz Friedrich, 
ber fpätere erfte König von Preußen, Kurprinz. 

»Krieg, das ungeheure Thier, fteht draußen, wie man 
ſpricht.« Es ift bier der fchwedifch-polnifche Krieg gemeint, dem 
Earl Guftav von Schweden damals eben erklärte, und deſſen Verlauf 
die breitägige Schlacht bei Warfchau herbeiführte, in welcher der große 
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Kurfürft zum erften Male feine Brandenburger dem Feinde gegenüber 
ftellte. Darum ift auch der Vers: 

»Dein Bater ift ein ftarker Selb, 

»Mann er fein Schwert bewegt« 
etwas anticipirt, weil 1655 die Schlachten bei Warſchau und Fehrbellin 
noch nicht gefchlagen waren. 

»Der Garten, den bein Vater bat fo wunderfhön gebaute, 
ift der damals wirkliche, gegenwärtig nur noch fogenannte Quftgarten, 
welcher zu jener Zeit, nad) mannigfachen Beichreibungen, ein wahrer 
Ausbund von Garten gewefen fein fol. Das fpäter erwähnte Pomme ⸗ 
ranzenhaus ift indeffen nicht dasjenige, weldes im Munde des Volks 
noch jebt fo genannt wird, und nichts weniger ald Pommeranzen, fon- 
dern Gyps und Mörtel enthält; e8 wurde erſt 1685 gebaut. Das bier 
erwähnte war ein gewöhnliche Treibhaus, 150 Fuß lang und 60 Fuß 
breit, im Sommer nad; bolländifcher Art oben offen, im Winter mit 
Brettern und einer Lage Mift gededt. Gebaut war e8 1652, 

»Der Mann mit einem Gabelftiel, ber Waffer von fid 
fprigen kann.« Es war dies eine Eolofjale, halb liegende Statue 
des Neptun, aus weißem Sanditein, welche in der Mitte des Baffins 
im Quftgarten ftand, — Dieſe Statue ijt noch vorhanden und befindet 
fid) in dem großartigen und in vielfacher Hinſicht höchſt merkwürdigen 
Garten ded Grundftüd3 Nr. 167 in der Köpenider Straße, dem Guts- 
befiger Herrn Albrecht gehörig, wo der freundliche Befiger mir geftattet, 
fie zu befehen. Diejer Garten, fo wie das ganze Gruudftüd mit feinen 
fürſtlichen, an Sansſouci erinnernden Anlagen ift unjtreitig eine der 
intereffanteften Erſcheinungen Berlins. Früher wurde er mit feinem 
Garten» Theater, Wild- Garten, Kiosken, Statuen und Bosquets oft 
unter dem Namen »Isigfcher Garten« genannt. — 

Ich vermuthe aud), daß die Männchen, weiß wie Schner« 
Statuen von Kindern, deren es in jenem Garten eine bedeutende Anzahl 
giebt, denjelben Urſprung Haben, als der Neptun, babe aber feine 
Gewißheit darüber. 

»Du fiehft der Tulpen Atlas an.« Der Tulpen- und Au- 
rikeln ⸗Flor, den der Kurfürft im Luftgarten pflegen ließ, war im ganzen 
nördlichen Deutjchland berühmt — (fiehe: Elsholtz). Der Kurfürft Tieß 
fi) die Blumen aus Holland fommen und legte im Jahre 1645 einen 
befonderen Blumengarten dafür an, ber, als ein Theil des Quft- 
gartend, vor der jeßigen Hof-Apothefe lag, und mit SHeden von 
Kirſchen und Mandelbäumen eingefaßt war. Später verlor fich die 
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Liebhaberei de8 Kurfürften für Blumen, und die Obfizudt trat an 
deren Stelle. 

»Der Maler Hirt. — Dies war der Hof-Maler Michael Eon- 
rad Hirte, auch Hirdt gefchrieben. — Er findet ſich ſchon im Jahre 1646 
als Hofmaler mit 400 Thalern Gehalt, 3 Haufen Holz vom Cöllner 
Holzhofe und freier Wohnung, in dem Hof-Etat verzeichnet. Im 
Schloſſe befinden ſich mehrere 1648 gemalte Dedenftüde von ihm; fonft 
malte er Siftorien und Bildniffe, auch Miniaturen auf Silber und Gold. 
mei Bildniffe von ihm find in der Nicolai-Kirhe vorhanden. Das 
eine, 1762 gemalt, ftellt feinen Schwiegervater, den gelehrten Mufiker 
Johann Krüger, vor, das andere den Brobft Peter Vehr. 

»Amfeln, Nadtigallen« im Luftgarten, find vermuthlich poe- 
tiſche Phantasmata, obgleich Peuker auch nur von einer Nachtigall 
ſpricht. Gegenwärtig dürften ſich dergleichen, vielleicht wegen Nadıti- 
gallen-Steuer, ſchwerlich dort mit lieblihem Gefchrei hören Laffen. 

»Citronen, die Welfhland faum vermag.« — Eine fühne 
und adulatorifche Behauptung, die, bei aller Vorliebe für die heimath— 
lihen Marken, jet wohl faum jemand risfiren würde. 

»Nach diefem hältft Du Mittagsruh.« — Jedenfalls eine 
Angabe, welde einige Wahrfcheinlichkeit für ſich Hat — aud) wenn fie 
fi nicht ander8, als durch allgemein menſchliche Wahrnehmung dofu- 
mentiren Tieße. 

»Die mülke Kuh.« Diefe befand ſich vermuthlich in der kur— 
fürftlichen Meierei, welche in der jegigen Alten-Leipziger Straße, in der 
Gegend der ſtädtiſchen Gewerbe- Schule, mit holländifchen Kühen beſetzt 
war. Von bier aus veredelte der große Kurfürft die Viehzucht in der 
Mark durch vortreffliches Zuchtvieh, weldyes er aus Nord-Holland und 
aus dem Clevifchen kommen ließ. 

»Der Reiher- und Wildftand.« Beides befand ſich im TIhier- 
garten, der dazumal noch umzäunt und zur Jagd eingerichtet war. 

»Der Neue Berg« fol nad) Nicolai’8 Angabe eine £leine Anhöhe 
in der jegigen neuen Grünftraße gewefen fein, und aud) zum TIhiergarten 
gehört Haben. Andere Quellen für diefe Angabe, oder eine nähere Er- 
flärung, warum dem Kurprinzen gerade dort SHirfche gezeigt werben 
follen, babe ich nicht auffinden können. 

Meitere topographifche Anpreifungen fertigt Peufer mit der Sam- 
mel-Bhrafe: »Und was fonjt noch viel gilt« ab. In dieſen weit- 
läuftigen Rahmen laffen fi allerdings nod unendlich viele ftädtifche 
Merkwürdigkeiten faffen, und vermißt jemand eine ihm befannte Merk. 

9* 


— 132 — 


würdigkeit jener Zeit, fo kann er fi) damit tröjten, daß die Iuftige 
Pauke gerade von biefer gemeint hat — fie gelte viel. — Uebel nehmen 
kann alfo niemand eine etwaige Auslaffung. 

Heut zu Tage würde ein Gedicht, da8 einem neugebornen Prinzen 
— nad gehaltener Mittagsruhe — die Merkwürdigkeiten und Recrea- 
tions · Orte Berlins vorführen wollte, länger werden müffen: nur würde 
unmaßgeblid) dem Werke ein anderer Titel, al8 der einer »Iuftigen Paufe« 
gegeben werden müffen, weil erjtens da8 Wort »luſtig« und haupt- 
fächlic, das Wort »Pauke« leicht den Verdacht einer politifchen Tendenz 
anbahnen könnte. 


(Spenerfhe Zeitung vom 6. Februar 1848.) 
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1657. 
Eine Schul- Prügelei auf der langen Brüde. 


Beim Suchen nad) allerlei Nachrichten über die Geſchichte Berlins fiel 
mir neulich auc) folgende kurze Notiz in den zwei großen Foliobänden 
des Geheimen Staats-Arhivs: »Erziehungs-Acten de8 Markgrafen 
Chriſtian Ernft von Bayreuthe in die Augen. Einer der Präzeptoren 
des Markgrafen, Müller, fchreibt nämlih unterm 27. Mai 1657 an 
feinen Kollegen Brunnenwaſſer: 

»Vor acht Tagen war bed verftorbenen Grafen v. Wittgenftein 
Reiche von binnen abgeführt worden. — Wobey e8 aber zwifchen denen. 
beiden Schulen Eölln und Berlin (dann die Joachimsthaler gar nicht 
dazu kommen) wegen der Praecedentz ein großer Tumult entftanden, 
alfo daß fie mitten in der Vrozeffion auf der langen Brüffen mit 
Schlägen aneinander kommen und die beiden Rectors da8 ihrige wohl 
befommen; dann dem Rector von Berlin von einem Köllnifchen Schü- 
fer eine derbe Ohrfeige zugeftellt worden, Hingegen ein Berlinifcher 
Schüler dem Cöllnifchen Rectori mit einem Stein fo fäuberli den 
Kopf gerieben, daß das rothe Blut darnach gegangen. E8 war eine 
Luſt, zuzufehen, wie fid) die Jungens bei den Köpfen einander herumb 
zaufeten und dadurch ecclessiam militantem repräfentireten. Dod) ift 
endlich diefer Tumult durch etliche gefchidte Musquetiere, fo an Zu- 
Schlagen nicht8 ermangeln lafjen, geftillet worden.« 

Damit waren leider die gefuchten Berolinensia in ben beiden 
dicken Solianten vor der Hand zu Ende und für die »Berlinifchen 
Nachrichten« weiter feine Ausbeute darin zu finden. Muß man bie 
Notiz aber leider kurz nennen, fo muß man auch fo gerecht fein, fie 
gut zu nennen, denn ſchon der Ausdrud, daß dem Berlinifchen Rectori 
eine Obrfeige zugeftellt worden, ift von einer reizenden antiquarifchen 
Naivetät umd die Umfchreibung des »Reibens mit einem Steine an dem 
Kopfe des Cöllnifchen Rectoris, fo daß das Blut, und nod) obenein 
da8 rothe Blut danach gegangen«, fo durchaus vaterftädtifcher Zu- 
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nehörigkeit, daft man unwillkürlich an das Afiba’fche »Alles ſchon da- 
geweſen!« erinnert wird. Wer in Berlin wüßte nicht, daß von jeher 
die verjchiedenen Schulen einen heftigen Haß aufeinander gehabt. 
Buelfen und Ghibellinen konnten ſich nie fo acharnirt ein Bein ftellen, 
als früher das Gymnaftum zum grauen Klofter dem Werderſchen. 
Die rothe und weiße Rofe ſchufen Feine erbitterteren Parteien, als das 
Joachimsthal und die Realfchule. Die Montechi waren fanft im Ber- 
gleiche gegen einen Hartung'ſchen Schüler und die Capuletti friedlich 
gegen einen Bartels'ſchen. Der Schloßplaß, wenn Schnee gefallen war, 
— ber (leider ehemalige) Schnedenberg im Ihiergarten, wenn im 
Sommer bie Schule früher aus war, wiffen von dieſen Kämpfen aus 
früherer Zeit zu erzählen. Nun kommt auch nod) die Gewißheit hinzu, 
daß e8 vor 200 Jahren auch fchon fo geweſen! Das beruhigt manchen 
fpät erwachten Gewiffensbiß über tolle Streiche in der Schule und läßt 
die Hoffnung nicht zu Schanden werden, daß auch unfere Nachkommen 
und, num Altgewordenen nahahmen dürften. 

So klar im Ganzen die Darftellung des Präzeptor Müller vom 
Jahr 1657 ift, jo befindet fic) doch ein Ausdrud darin, der Bedenken 
anregt. Er fpricht nämlich von etlichen geſchickten Musquetieren, die e8 
auch nicht am Zufchlagen ermangeln laſſen, und e8 drängt ſich dabei die 
Frage auf: Maren das phyſiſch oder moralifch geſchickte Musketiere, d. h. 
hatte man fie geſchickt oder zeichneten fie fich durch ihre Gefchidlichkeit 
in »nicht ermangelndem Zufchlagen« fo vwortheilhaft aus, daß ber 
Berichterftatter dieß befonder8 erwähnen zu müffen glaubt? — Leider 
muß biefer fehr zu entjchuldigende Zweifel wenigftens für weitere 200 
Fahr ungelöft bleiben, während das Factum der Prügelei auf der 
langen Brüde fo unzweifelhaft feftfteht, daß man mit inniger Freude 
ein abermaliges wichtige Moment für die Bildungsgefchichte der Saupt- 
ftadt gerettet fieht. 

Natürlich machte ein fo unerwarteter Fund Luft zu Mehr und fo 
wurden denn bie beiden Folianten burchgeblättert. Da fand fi nun 
zwar nichts fpeziell Berliniſch aber Doch fo viel allgemein intereffan- 
te8 für die Gefchichte eines jungen Hohenzollern -Fürften, daß e8 wohl 
der Mühe lohnt, den alten vergelbten Blättern ein wenig zu folgen. 
Schon die ritterlihe und wahrhaft fürftlihe Perfönlichkeit des Mark. 
grafen Chriſtian Ernft ladet dazu ein, um fo mehr, als fie ihren 
vollftändigen und gemwiffenhaften Biographen nod erwartet. 

Am 27. Jult 1644, alfo mitten unter den Stürmen bes 30 jähri- 
gen Krieges geboren, verlor der junge Prinz im 11. Lebensjahre die 
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legten feiner Verwandten und fam unter die Ober-VBormundfchaft bes 
Kurfürften Friedrich Wilhelms des Großen. Die noch im Manuffript 
vorhandenen Edufations-Akten beginnen fhon mit dem Jahre 1651, 
wo der erfte Lehrer des damals noch 7jährigen Prinzen, Zacharias 
Lochmann, von ihm fchreibt, daß er »faft einem langfamen Ingenium« 
babe, aber zum fehreiben fehr begierig fei. Sonft fagt er, ift bei feiner 
Luft zum ſtudiren indgemein faft nichts zu defideriren, nur langfam, lang- 
fam, welches eine trefflihe patientia praeceptoris erforderte. Auch ift 
ihm die Zunge von Natur etwas fchwer. 

Im Jahr 1652 tritt der Canditatus juris Casfpar Brumnen- 
waffer als Bice-Hofmeifter und Inſpektor neben dem Präzeptor in 
Dienft. Diefer Herr Brunnenwaffer feheint auch in einer der Berli- 
nifhen Schulen feine Elementarftudien gemacht zu haben, denn feine Er- 
ziehungs + Methode bafirte fi) vorzugsweife auf die Ruthe und fogenannte 
»Schulftreiher. Was die Ruthe betrifft, fo fchreibt Herr Brunnen- 
waffer dieſes Inftrument mit Iateinifchen Buchftaben Ruta und 
meint in einem Bericht vom 10. September 1653, daß der junge Prinz 
beim Bater-Unfer geftuget und fi) babe einhelfen laffen, auch dazu 
gelacht, bis endlich die ſcharfe Ruta praeceptoris ihm das Gebet heraus 
‚gezwungen. Hinſichtlich der Schulftreiche, fo ſcheinen dieſe denn doch 
wirklich außer allem Spaße gemefen zu fein! 

Am 5. Oktober deffelben Jahres berichtet Brunnenwaffer nämlid: 

»Die vorgemwefene Solennität des fürftlihen Begräbniffes, die An- 
wefenheit de8 Markgrafen von Onolzbady und andere Feftivitäten hätten 
den Prinzen zur Eourtoifie und Tugend auffordern follen, aber ftatt 
deffen habe er eine ſolche Obftination gezeiget, daß man ihn mit aller 
Gewalt während biefer Tage zu feinem Devoird treiben müffen, wobei 
ich ihm geftern Mittag überm Lefen vielleicht durch Mißlingen eines 
Schulftreihes Nafe und Maul gefärbet.« 

Mas daß für eine Art von Schulſtreich geweſen, darüber giebt 
eine Randbemerkung des Präzeptord Lochmann Auffhluß, der daneben 
gefchrieben: » ft eine Maulfchelle gemeien, jo ihm Brunnenwaſſer ver- 
feet, davon er übern Haufen gefallen, fehr geblutet, daß man's in etli- 
hen Tagen nicht aus den Dielen waschen können und alfo war e8 fein 
Schulftreih.e Nach ſolchen Edufationsmitteln wundert man fich denn 
nicht befonders, wenn ber Prinz in der Verzweiflung einmal außrief: 
»Da will ich ja lieber ein Ochfenhirt werden, als bei meinem Hofmeifter 
länger bleiben, und wenn man mid) dazu zwingt, fo fpringe ich aus 
dem Fenſter!« 
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Man erfährt dies aus einem bei den Alten liegenden Revers des 
Prinzen, zu deffen Austellung er wahrfceinlih von Brunnenwaffer 
durch Anwendung wiederholter Schulftreiche gezwungen worden ift. 
Diefer merkwürdige Revers vom 14. September 1654 lautet wörtlich: 

»Ich, Ehriftian Ernft, Markgraf, befenne mit diefer meiner eigenen 
Hand und Siegel, daß ich bisher ſehr troßig und ungehorfam gewefen 
bin; daß ich auch nicht fleißig lernen wollen, fondern gefagt, ich wollte 
lieber ein Ochfenhirt, als länger beim Hofmeifter feyn. Weil mid) 
ebendbeswegen Ihro Gnaden mein Großvater und feine Geheimen -Räthe 
zu einem Ochfenbuben haben machen wollen, ich aber fie und meinen 
Herrn Hofmeifter mit Weinen um Verzeihung gebeten, fo babe ich zu 
Verfiherung deffen, diefen Revers von mir gegeben, welchen ich gewiß 
fteif und fefte zu Halten ich Hiermit verfpreche, und wenn ich noch ein- 
mal folder unziemlicher Worte und Trotzigkeit mid) werde verlauten 
lafjen, follen Ihro Gnaben, mein Herr Großvater, ohn’ alle Barm- 
berzigfeit mich zu einen Ochfenhivten machen, und gar abfchaffen mein 
Herr Hofmeifter fol mich auch nie mehr wieder annehmen, etwas lehren.« 

Gründliher als durch dergleichen Neverfe und . »vielleicht« miß- 
lungene Schulftreihe, Tann nun wohl eine Erziehung nicht leicht ver- 
dorben werben und es ift eigentlich zu bewundern, wie fi) aus einer 
folhen Behandlungsweife der Charakter des jungen Fürſten noch fo 
entwideln konnte, wie wir ihn fpäter finden. Zu Pfingften 1656, alfo 
in noch nicht vollendetem 12. Lebensjahre, genoß Chriftian Ernft zum 
erjten Male das Heilige Abendmahl und wurde nun auf Anordnung 
des großen Kurfürften von Bayreuth nad) Halberftadt gebracht, wo 
er feine Studien fortfegen follte, während feine Lehrer Diefelben blieben, 
Herr Kandidat Brunnenwaſſer alfo ebenfalld nad) Halberftabt wanderte. 
Dagegen fommen dort nod) zwei andere Präzeptoren dazu, nämlich 
der jpätere Geh. Rath Lilien und jener Müller, berfelbe, welcher fo 
anmuthig aus Berlin über die Schul- Schlägerei auf der langen Brüde 
berichtete. 

Intereſſant ift in Diefen Exekutions-Aften ein Schreiben des großen 
Kurfürften an die Vormundichafts-NRäthe des Prinzen, weldes aus 
dem Hauptquartier bei Warjchau, vom 7. Juli 1656, alfo am Bor- 
abend der Schlacht bei Warſchau, datirt ift und Oekonomie in den 
Ausgaben des Prinzen Unterhalt vorfchreibt, damit etwas bei Seite 
gelegt werden könne, was dem Markgrafen bei erlangter Großjährig- 
feit ſehr nüßlich fein möchte. 

Wie diefe 4 Lehrer nun drauf [08 erzogen, das ergiebt fi) ziem- 
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lich deutlich aus den Klagen berfelben, daß der junge Prinz fogar bei 
Tiſche mit Niemandem ein Wort redete und troß aller Ermahnungen 
faum den Mund aufthue. Daß e8 nicht allein Einfchüchterung, fondern 
Erbitterung des jungen Gemüthes war, geht aus einer Anmerkung des 
Statthalters Freiherrn von Blumenthal hervor, in der e8 heißt: »Wenn 
ich einen jungen Hafen im Saale beten laffe, fo finde ich hergegen, 
daß keiner unter feinen jungen Pagen oder Bedienten berebeter ober 
luftiger ift, al8 der junge Markgraf!« 

Nach einjährigem Aufenthalte in Salberfadt und bem Tode bes 
mit der Auffiht über die Erziehung des Prinzen beauftragten Statt- 
balters, Freiherrn von Blumenthal, befahl der große Kurfürft plötzlich, 
den Prinzen aus Halberftadt nad) Berlin zu bringen, und fandte den 
KRammergericht3-Rath Otto v. Grote, Domprobft zu Savelberg, nad) 
Halberftadt, um den Prinzen von dort abzuholen. — Welche Urſache 
v. Grote hatte, die Abreife auf die rückſichtsloſeſte Weife zu beeilen, 
ift nicht aus den Alten erfichtlich, läßt fich aber durch die Abneigung 
des bayreuthifchen Vormundſchafts⸗Raths erklären, welcher fürdtete, 
daß der ftreng lutheriſch erzogene Prinz in Berlin zur reformirten 
Religion herüber gezogen werden würde, weshalb fie für einen Aufent- 
halt in Dresden zu wirken ſuchten. Ein Vorgang gleich nad) der An- 
kunft in Berlin fcheint diefe Befürchtungen zu rechtfertigen. Der Prinz 
batte nämlich grade das Abendmahl nehmen wollen, als v. Grote in 
Halberftabt ankam. Die Abreife wurde aber fo eilig betrieben, daß aus 
dem Kirchgange de8 Prinzen nichts wurde und man ihn damit be, 
rubigte, daß er das Abendmahl ja in Berlin nehmen könne. Das wollte 
der Drinz denn auch gleich nach der Ankunft in Berlin thun, aber der 
Schloßhauptmann v. Göße und der Kammergerichts-Rath v. Grote wollten 
es num nicht zugeben, weil der Prinz ja noch ein Kind fei. — Ueber 
diefen Vorgang liegen ein Schreiben des Prinzen felbft an den Kur- 
fürften, eine Befchwerdefchrift des bayreuthifchen Vormundſchafts ⸗Rathes 
v. Stein und deffen Briefe vor. In dem Briefe ded Prinzen ſpricht 
fi) eine große Feſtigkeit und ein edles fürftliches Feuer aus. Nach 
ausführliher Erzählung des Vorganges heißt e8 in diefem Briefe: 

»Alfo erfuche ich Ew. Gnaden gehorſamlich, Diefelben mögen belie- 
ben, mir deshalb für ihnen (nämlidy dem v. Götze und v. Grote) Ruhe 
zu fchaffen, damit fie mid) in meiner Religion, in weldyer ich geboren 
und erzogen bin und bi8 an dem legten Athemzug beftändig dabei ver- 
bleiben werde, unbedingt laffen, oder aber mir gnädig zu erlauben, 
daß ich mich auf eine Univerfität begeben kann u. ſ. w.« 
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Die Beſchwerdeſchrift fpricht dagegen von insultibus et tentioni- 
bus derer Reformirten, fagt, daß man damit umgehe, dem Prinzen 
zwei Kammerjunfer reformirter Religion zu geben und »daß es ben 
Anfchein habe, als ob man in Berlin verrathen und verkauft fey.« 

Der Kurfürft, welcher bereits von der tyrannifchen Behandlung 
de8 Prinzen durch feine Lehrer und befonders durch den Kandidaten 
Brunnenwaſſer erfahren hatte, fandte diefen Letzteren endlih von Berlin 
nad) Bayreuth zurüd amd ließ nur den Lilien weiteren Unterricht geben. 
Diefen Schulftreiher fcheint die Entlaffung fehr gewurmt zu haben, 
denn er verfuchte, troß der Entfernung, in fteter Verbindung mit ber 
Umgebung des Prinzen zu bleiben, namentlich korreſpondirte er mit 
dem Kammerdiener Korn, der ein ganz abfonderlicher Gefelle geweſen 
zu fein feheint und alles mögliche Gehäffige und MWidermärtige borthin 
meldete. In jedem feiner Briefe empfiehlt er zwar, daß man fie gleid) 
nad) dem Lefen vernichten möge; ihr Vorhandenfein bei den Akten 
beweift aber, daß man fid) in Bayreuth mit diefer Vernichtung nicht 
fonderlich beeilt und kann man denn nad) 200 Jahren einen ſehr un- 
erquiedlichen Blid in da8 Treiben der Umgebung bes jungen Mark ⸗ 
grafen thun. 

Uebrigens glaubte der Kurfürft, daß der Prinz jenen Brief, in 
bem ſich fo viel Feſtigkeit und Entrüftung ausfpricht, nicht felbft ge- 
fehrieben, fondern daß er ihm von feinem Lehrer biktirt worden fei. 
Er ordnete eine Unterfuhung an und am 20. April erfchienen beim 
Prinzen der Ober- Kämmerer Freiherr v. Puttlif, Herr v. Löben, Herr 
v. d. Knefebed und Dr. Tornow, fämmtlid; Geheime Räthe, und 
nahmen ein Protofoll darüber auf, ob der Prinz jenen Brief vom 
15. März felbft gefchrieben oder ob er ihm biktirt oder zum Ub- 
fehreiben vorgelegt worden fei? Ehe fie feine Ausſage zu Protokoll 
nahmen, erklärten fie im Namen des Kurfürften, daß Se. Durchlaucht 
nimmermebhr gefonnen wären, Se. fürftlihe Gnaben von ihrer Religion 
abzumenden, noch zu zwingen oder zu dulden, daß foldhes won Anderen 
geſchehe; — daß die ftrengen Hoffmeifters, über welche ber Prinz ge- 
klaget, nunmehr abgefchafft feyen uud daß ber Prinz zu Pfingften 
nach feinem Wunfche eine Univerfität beziehen könne. — Nach biefen 
Präliminarien erfolgte die Vernehmung zu Protokoll und der Prinz 
fagte Folgendes aus: 

„Mit hoͤchſtem Wahrheitsgrund kann ich nichts anders fagen, als 
daß ich jenes Schreiben für mich allein, ohne irgend Jemandes An- 
leitung oder Diction, feldft aufgefeht und hernach abgefchrieben. Das 
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Eoncept Habe ich jedoch dem Herrn v. Stein nad) Bayreuth mitgegeben, 
bamit er folches den Vormundsſchaftsräthen zeigen könne. Wenn ber 
Kurfürft e8 verlangt, will ich e8 mir von dort zurüdtommen laffen. 
Menn man mic mit der Anmuthung verfhont Hätte, das heilige 
Abendmahl zu unterlaffen, fo hätte ich auch jenen Brief nicht gefchrie- 
ben. Herr v. Grote hat mid ein Kind gefcholten, das nichts verfteht. 
Dies hat mich verdroffen und aus lauter Wehmuth bin ich veranlaßt 
worden, biefes dem Kurfürft, ald meinem Bater zu klagen. Gegen 
Se. Durchlaucht habe ich nie einen Zweifel oder ein Mißtrauen gehabt, 
fondern vielmehr mein ganze8 Vertrauen und meine Zuverficht auf 
ihr gejeßt. Deswegen babe ich, wie ein Kind feinem Water, meine 
Noth und mein Anliegen geflaget und um Schutz und Hülfe ange 
ſuchet. — Was die Entlaffung der Lehrer betrifft, jo bitte ih, daß 
man mir die Leute, welche ich habe und an bie ich gewöhnt bin, läffet, 
damit ich nicht alle vier Wochen neue Leute um mich babe, in bie ich 
mich erſt fchiden muß. Für die Erlaubniß, auf die Univerfität zu 
ziehen, fage ich der bewiefenen väterlihen Treue und Vorforge Sr. 
Durchlaucht meinen gehorfamften Dank und bitte aut, daß Die Reife 
dahin je eher je lieber erfolgen möge.« 

Mit diefem Protokoll begaben ſich die Herren Räthe in die Geheim- 
rathsſtube, um den Bericht an den Kurfürften in Königsberg zu ent- 
werfen. 

Das Konzept jenes‘ Briefes fcheint in der That fpäter von Bay- 
reuth ber beigebracht worden zu fein, denn e8 befindet fich bei ben Akten 
und beweift, daß Herr v. Stein bie urſprüngliche Faſſung noch fehr 
gemildert hat. So 3. B. fagt der Prinz: »Die Grobheit des Hrn. 
v. Grote«, Stein verbeflert das aber in »die importune Eile«, und 
wo ber Prinz von feinem »Chriftlihen Vorhaben fpricht, das durch 
reformirte Geiftliche verlegt worden fei«, da korrigirt v. Stein »Meine 
riftliche Intention wurde von Theologis toudjiret!« Deffenungeachtet 
war ber Kurfürft fehr ungehalten auf Herrn dv. Stein und ließ ihn 
feine Ungnabe deutlich genug fühlen. Mehrere Entihuldigungsfchreiben 
de8 v. Stein und eine Korrefpondenz zwifhen bem Kurfürften unb 
dem Markgrafen Georg Albrecht ftellen indeß das gute Einvernehmen 
wieder ber. v. Stein blieb VBormundfchafts- Rath. 

Der Prinz verweilte nun noch bis zum Jahre 1657 in Berlin 
und begab fi) dann über Bayreuth nad) der Univerfität Straßburg, 
bie eine rein lutherifche war, fo daß alfo die bayreuthifchen Vormund⸗ 
ſchafts⸗Raͤthe nichts dagegen erinnern konnten. Man feheint fi) übri- 
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gend in ber lehten Zeit feines Aufenthaltes befonder8 bemüht zu haben, 
ihn zu unterhalten und auszuzeichnen. So fchreibt der Präzeptor Müller 
3. B. in feinem Diarium: 

»Am 24. April hujus kam der Herr Schloßhauptmann v. Goetze 
zu Sr. Fürftlihen Gnaden in Dero Gemach, Diefelbe im Namen des 
Kurprinzen Earl Aemil, Fürſtliche Durchlaucht, bittende, mit in bie 
Meinberge, jo eine halbe Stunde von der Stadt Berlin gelegen, zu 
fahren und dafelbft mit ihm Tafel zu halten. Welches auch um 10 Uhr 
geſchehen. Da fie ungefähr um 11 Uhr dahin kamen, eine Zeitlang 
in dem Weinberg herumb fpagieren, bis gegen die Tafelzeit, welche in 
einem mit grünen Bäumen beftedten Kelter gehalten worden. Es war 
bei derjelben neben ben gewöhnlichen Derfonen der Herr Schloßhaupt- 
mann, der Oberfchent mit feiner Liebften und Sr. Dr. Tornow gegen- 
wärtig. In mwährender Mahlzeit wurde die Zeit mit allerhand luſtigen 
Gefprächen und Muſik paffiret. Nach Endigung derfelben, fo gegen 
2 Uhr gefchehen, begaben fid) de8 Kurprinzen fürftliche Durchlaucht 
alsbald in bie Carretten und fuhren davon. Se. fürftliche Gnaden aber 
wurde von dem Dr. Tornow und dem Schloßhauptmann noch einige 
Zeit entretenirt und auf verfchiedene Discourfe gebracht, welches Alles 
Se. fürftlihe Gnaden mit Wenigem beantwortet, nahmen hiernach 
Abfchied und begaben fi) auf ihre Earrette, in Meinung, des Kur- 
prinzen fürftliche Durchlaucht einzuholen, weldyen fie auch endlich unter 
einem Baum fchlafend angetroffen. Worauf Sie, weilen der Nachmittag 
ohnedies halb worüber, in den Thiergarten fi) begaben, bafelbft die 
Zeith mit Kegeln und Reiten bis zur Abendmahlzeith zubradjten; nad) 
weldyes Sie ihre gewöhnliche Betftunde verrichtet und danach zur Rube 
fi) begaben.« 

Die bier erwähnten Weinberge find die fogenannten »Cöllniſchen 
Meinberge« und alfo der jeßige Kreuzberg ein damals beliebter Luftort 
für die furfürftliche Familie. 

Mie die Wege beichaffen gewefen fein mögen, welde von dem 
Leipziger Thor, da wo jet das Gebäude ber zweiten Kammer liegt, 
dorthin geführt haben, da8 ergiebt fi) aus der Abfahrt des Prinzen 
um 10 Uhr und der Ankunft dafelbft um 11. Möglid), daß damals 
ber umliegende Naturgenuß weſentlich größer geweſen ijt als jet, weil 
fi fonft da8 »Herumbfpaßieren im Weinberge bis zur Tafelzeit« kaum 
faffen läßt. Heut zu Tage würde man das Mittagsmahl um 12 Uhr 
ein Dejeuner dinatoire nennen und auch die damalige Dauer beffelben 
nur mäßige Genüffe vorausſetzen laffen. Offenbar ift die nachtifchliche 
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Unterhaltung des Dr. Tornow dem Prinzen nicht befonders liebenswerth 
gewefen, weil er »das Alles mit Wenigem beantwortet« und dem vor- 
ausgefahrenen Kurprinz nad) wollte. Inwiefern das Nachmittags- 
ſchläfchen des Kurprinzen im April unter einem Baum zur Gefundheits- 
pflege befjelben beigetragen, läßt fi) nad) faft 200 Jahren nicht mehr 
genau ermitteln. Belanntlidy ift der Kurprinz Carl Aemil nicht alt 
geworden, was fi) makrobiotiſch aus diefer anfpruchslofen Notiz aud) 
fo ziemlich erklärt. 

Es wäre ein jebenfall8 intereffanter Gegenftand für die antiquarifche 
Forſchung, wenn man ermitteln könnte, wo diefer durch Eurprinzliche 
Sieften ausgezeichnete Baum damals geftanden. Da ber junge Marl. 
graf erft nach dem Auffinden des fchlafenden Kurprinzen in ben Thier- 
garten fich begeben, ber Thiergarten aber damals noch bis in die Gegend 
der Anhaltiſchen Eifenbahn reichte, fo ift e8 nicht unmöglich), daß ber 
erwähnte Baum ungefähr da geftanden, wo jetzt bie Bürger-Tabagie 
liegt, die unter dem anfpruch8lofen Namen »der Silbergrofchen« einigen 
Berlinern bekannt if. Daß beide Prinzen den Spät-Nachmittag mit 
Kegeln im Thiergarten zubrachten, beweift für die Stabilität der Sitten 
in Berlin, denn das gefchieht auch Heut zu Tage noch, freilich nicht 
mehr von Prinzen und am allerwenigften, nachdem Prinzen ein Nady- 
mittagfchläfchen unter einem Baum, im April und im Freien vor dem 
Halleſchen Thore gemacht. 


(Spenerfche Zeitung vom 2, April 1858.) 
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1660. 


Berliner Straßen - Kummer. 


„Reinlichkeit ift das halbe Lebenl« — Wenn das wahr ift, fo hat 
Berlin offenbar vor dem Jahre 1660 nur Halb gelebt. — Wenn wir 
auch aus alter Anhänglichkeit für die Monate Mai bis September etwas 
mehr als die Hälfte zugeben wollen, fo laffen dagegen die Monate Okto⸗ 
ber bi8 April eine befto niedrigere Bruchzahl für das Leben der Stadt 
und in der Stadt vermuthen. 

Es kommt zwar auch jet noch vor, daß Schnee und Eis auf dem 
Trottoir liegen bleibt und daß refpeftive Haus - Eigenthümer deswegen 
mit Geldftrafen belegt werden. Bor 1660 muß e8 aber doch noch ſchlim⸗ 
mer damit außgefehen haben, und ber Fall, daß ein Anderer aus 
Schabernad einem eine Ladung Unrath vor das Haus legt, konnte gar 
nicht vorkommen, da jeder Eigenthümer den feinigen eo ipso vor dem 
Haufe liegen ließ. — Ueberhaupt jcheinen die Begriffe über die Verpflich- 
tung der Haußeigenthümer zur Wegihaffung ungeeigneter Subftanzen 
damald noch ungemein verwirrt und befangen geweſen zu fein, denn 
die erwähnten Subftanzen häuften fi) fo bedeutend, daß fogar das 
Oberhaupt des Staates ſich veranlaßt fah, für die Locomotivirung der- 
felben ftrenge Befehle zu geben. 

Diefe Befehle wurden nun endlich am 14. Auguft 1660 erlaffen, 
und unter dem Titel: »Berlinifhe Brunnen und Gaffen-Ordnung« 
publiziert. — Daß in dieſer Brunnen» und Gaffen- Ordnung mit den 
Strafen nicht gefcherzt wurde, beweilt unter andern bie darin enthaltene 
Strafandrohung, daß jedem, welcher die Bäume und Weinftöde beichä- 
digen würde, welche damals noch vor die Häufer gepflanzt wurden, An- 
deren zum Abſcheu die Hand abgehauen werden follte. 

Dies erfcheint nun allerdings etwas leidenſchaftlich, wenn man be- 
denkt, daß wir heut zu Tage ſchon fo weit vorgerüdt find, über Nacht 
liegen gebliebenen Schnee nur mit zwei Thalern zu beitrafen. — Wenn 
ſchon eine Weinftods -Befhädigung damals mit dem Abhauen der Hand 
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beftraft wurde, wie muß erft das Vergehen des Eigarrenrauchens auf 
offener, Iuftiger, ungepflafterter Straße beftraft worden fein? Man 
ſchaudert unmillfürlid, wenn man an das Verhältniß von zwei Thalern 
zu einer abgehauenen Hand denkt! Glüdlicher Weife exiftirten damals 
noch nicht fo viele Eigarren- Handlungen als jet; die Gefahr der Ver 
fuhung war alfo aud) noch nicht fo groß, oder — chronologiſcher — 
noch gar nicht vorhanden. 

Berlin war alfo im’ Jahre 1660 noch nicht fo reinlich als jekt, 
obgleic), wenn man ben »Befcheidenen Anfragen«, welche gewöhnlich in 
den Winter-Monaten eben fo regelmäßig in den Expeditionen unferer 
Zeitungen, erfcheinen, wie die erſten Maikäfer im März und April, 
trauen darf, auch jett noch hin und wieder fid) Terrain- Hinderniffe auf 
dem Damm und felbft auf dem Bürgerfteige vorfinden follen. — Hätten 
unfere Altvorderen das vortreffliche Mittel der »Befcheidenen Anfragen« 
fhon gekannt, fo würde jene Brunnen» und Gaffen- Ordnung ſchon — 
— 1659 gegeben worden fein, was jedenfalls ein bedeutender Gewinn 
geweſen wäre. 

Allerdings ſcheint es nad) jegigen, fo hoch ausgebildeten politifchen 
Begriffen auffallend, daß nicht die Stadt, fondern das Staats - Oberhaupt 
fi) der: Straßen- Doligei annimmt; indefjen mag e8 dadurch erklärt 
werben, daß erft mit dem großen Kurfürften die Landesherren dauernd in 
Berlin refidirten und alfo auch dauernd jene Subitanzen in den Straßen 
aufgehäuft Tiegen fahen, die man in Hamburg fo ungemein bezeichnend 
» Straßen Rummer« nennt, wahrſcheinlich weil ſich dort ber Senat fehr 
darum befümmert. Namentlic; mochte den großen Kurfürften Die Aus- 
fiht aus feinen Fenſtern im Schloffe auf die Pferdeſchwemme geniren, 
welche fid) da befand, wo früher ein Babefchiff an der langen Brüde 
lag, fpäter fich verfchiedene ungemein antife Buben angefiedelt hatten, 
und gegenwärtig ein Quai von dem Aufgang zur Brüde bis an ben 
Kleinen Schloßgarten läuft. — Hier hatten ſich die »Unfläthereien fehr 
aufgehäuft«e, und es ijt allerdings wahrſcheinlich, daß diefe unverhält- 
nißmäßigen Anhäufungen die nächfte Veranlaffung zu unferer Brummen- 
und Gafjen-Drdnung wurden. 

Wie e8 damals in den Straßen ausgefehen haben mag, davon giebt 
un ein Poften der Berlinifchen Kämmerei » Kaffen-Recdhnung vom Jahre 
1614 erquidliche Kunde, welchen unfer fleißiger Fidicin aufbewahrt und 
mitgetheilt. Diefer Poſten lautet: 

»Hans Schwawe giebt vom Steindamme vom St. Jürgenthore (jet 
»Ede der Königs- und neuen FFriedrichitraße) bis zur Klofterftraße, 
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»daß er dafelbft mag Mift machen, auf Martini 1614 3 Thaler und 
»fo fort jährlich), fo lange er den Steindamm gebraucht.« 
Muß eine recht anmuthige Daflage dort gewefen fein! und doch nod) 
bedeutend bequemer, al8 früher, wo die einzige Gefundheits- und Rein- 
lichfeit8 - Polizei-Maafregel darin beftand, daß der Kubhirt das todte 
Vieh von den Gaffen wegfchleppte. | 
»Ouk shal dy kuherde dat Haz (Aas) slepen von den 
straten.« j 

Später war Berlin befonder8 mit Schweineftällen gefegnet, deren 
e8 fo viele, und zwar nad) der Straße herausgebaute, gab, baf bie 
Berliner Bau-Ordnung vom Jahre 1641 dies als ein nothwendiges 
Uebel annimmt. 

Aus allen diefen Subftanzen geht wenigftens unzweifelhaft hervor, 
daß unfere Vorfahren unfäglich ſtarke Geruchsnerven gehabt haben müfjen, 
die von Kleinigkeiten nicht affizirt wurden, und die unfere jeßigen Rinn- 
fteine, über weldye fremde, welche, wie der Gefchichtfchreiber Berlins, 
König, 1798 ſich ausbrüdt, »die hiefigen Verfaffungen nicht 
fennen«, faft einftimmig eine ziemlich unvortheilhafte Meinung äußern, 
für — Lavendel gehalten Haben müßten. 

Wenn wir aber den Geruch aud) ganz bei Seite ſetzen, was fid) 
freilih auf dem Papier viel leichter geftaltet, als in der Praxis, fo blei- 
ben doch die mehrerwähnten Subftanzen wenigftens für die Paſſage fehr 
hinderlich. 

Etwas beſſer wurde es nun freilich nach dem Jahre 1660, aber 
immer noch nicht ſo, daß wir heut zu Tage damit zufrieden geweſen 
wären, obgleich, wie ſchon geſagt, auch jetzt noch hin und wieder Eis 
oder Schnee auf dem Trottoir liegen bleibt, denn 1671 Hatten fich die 
Subftanzen wieder dermaßen angefammelt, daß der große Kurfürft einen 
Befehl erließ: »jeder Bauer, der mit einer Fuhre zur Stadt komme, 
ſolle eine Fuhre Subftanz oder »»Hamburger Straßen-Kummer«« mit 
zurüdnehmen«. So vortrefflic, diefe Einrichtung aus ökonomiſchem Stand- 
punkte auch erfcheint, fo wenig erfreulich mag fie Dagegen für die Rein- 
lichkeit der Wagen gewefen fein, welche Lebensmittel zum Verkauf nad 
der Stadt bradten, denn ein Wagen, ber heute Berliner Straßenfub- 
ftanz mit vor das Thor genommen, morgen aber wieder Gemüfe und 
dergleichen mit bineinbringt, giebt allerdings dem entfernten Gedanken 
Raum, daß die Adhaesion oder Anklebigkeit der Subftanz unvortheilhaft 
auf die Reinlichkeit, welche nun einmal das halbe Leben ift, gewirkt 
haben könnte. 
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So ſchön diefe Subftanz- Cocomotivirung auch vom abminiftrativen 
Standpunfte fid) ausnimmt, fo fcheint fie doc) auch noch nicht das ge- 
wünſchte NRefultat gehabt zu haben, denn im Jahre 1676 finden wir 
»Gafjfen-Meifter«, welche mit Karren in den Straßen umberfuhren und 
durch Klingeln zu erkennen gaben, daß die Einwohner gefälligft ihren 
ergebenft zufammengefegten Gafjenmüll herbeibringen follten. Wer vor 
feiner Thür nicht gefegt hatte, dem warf der Gaffen- Meifter den Koth 
in da8 Haus und zeigte den Säumigen zur Beſtrafung an. Die erfte Sitte 
bat fi) im Laufe der Zeit bekanntlich verloren, die zweite ſich aber auf 
anfprechende Weiſe eben jo bekanntlich bis zum heutigen Tage erhalten. 

Beinahe Hundert Jahre nad) diefer Brunnen» und Gaffen - Ordnung 
vom 14. Auguft 1660 findet fich indeffen in den Berlinifchen Zeitungen 
vom Jahre 1755 eine poetifche Spur, daß doch noch nicht Alles fo ge- 
wefen fein möchte, wie e8 für eine große Stadt wohl wünfchenswertl) 
wäre. Die poetifche Behandlung eines Gegenftandes, der fich font ge- 
mwöhnlich der Doefie zu entziehen pflegt, ift jedenfall merkwürdig, und 
möge bier ein Plägchen finden, um zu beweifen, daß vor. 100 Jahren 
die Zeitungen auch ſchon al8 der geeignetite Ort betrachtet wurden, wo 
dergleichen Ungelegenheiten der Theilnahme Berlins empfohlen wurden. 

Bittfchrift eines D***haufens an die Polizei, 
eingereiht am Sonnabend. 
ch armes Häuflein D** 
Lieg' hier, wie du's befohlen, 
Seit Montag wie auf Kohlen, 
Und Niemand holt mich weg. 
D, Mutter Polizey, 
Sei flehentlicy gebeten, 
Laß mic) nicht ganz zertreten, 
Ich fließe ſchon wie Brey; 
Kaum bin ich noch ein Hauff. 
Soll id) auf deinen Karren 
Hier noch acht Tage harten, 
Löft fi mein Wefen auf. 
Bravo links. Sifchen rechts. 
m Centrum: Sittlihe Entrüftung. 


(Spenerfhe Zeitung vom 14. Auguſt 1847.) 
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Verlin, gebrudt in der Königlichen Geheimen Oter+Hofbudhdruderei (R. v. Deder). 








m Merlage der Königlihen Gebeimen Ober: Hofbuhdruderei 
(NR. v. Deder) in Berlin, Wilbelmftraße 75, find erſchienen und 
durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


Hahn, Werner. Dom lieben &ott. Erzählungen für Kinder. 1854. Mit 
7 Aluftrationen in Tondrud. 15 Bog. 4. cartonnirt 27 far. 
Velinpapier. Elegant gebunden 2 Thlr. 


— — flunersdorf, am 12. Auguft 1759. Mit 1 Titelbilde und 4 Plänen. 1852, 
13 Bog. ar. 8. geb. 18 far. 
Velinpapier geb. 1 Thlr. 


— — Sriedrich Wilhelm II. und Luife, Mönig und Mönigin von Preußen. 
217 Erzählungen aus ihrer Zeit und ihrem Leben, 1860. weite Auflage. 
21% Bog. gr. 8. mit 17 Abbildungen. geb. 18 far. 

Gebunden 25 far. 


— — $riedrid, der Erfle König in Preußen. 1861. weite vielfach verbefferte 
Auflage. 17 Bog. 8. Mit 1 Titelbilde. geb. 20 fgr. 


— — fans Ioadhim von Bieten, Königlich Preußiſcher General ber Kavallerie, 
Ritter des ſchwarzen Adlerordens, Chef bed Regiments der Königl. Leibhuſaren, 
Erbherr auf Wuftrau. 1867. Vierte Auflage. Mit 5 Illuſtrat. 10 Boy. 
M. 8. geh. 9 fgr. 

Elegant gebunden 16 far. 


Fontane, Th. Der Schleswig- Holfleinfihe Mrieg im Iahre 1864. Illuſtrirt 
von Ludwig Burger. 1866. 24 Bog. Lex.8. Mit 4 Portraiti, 56 in den Tert 
gedrudten Abbildungen und Plänen in Holzſchnitt und 9 Karten in Steintrud. In 
illufteirtem Umſchlage geb. 2 Ihlr. 22% for. 

cartonnirt 3 Thlr. 2% far. 
deine Ausgabe auf weißem Kupferdrudpapier, elegant gebunden 4 Thlr. 


— — Der Deutfde Arieg von 1866. luftrirt von Ludwig Burger. 1870. 
1871. Fein Velin Royal-4. 


I. Band: Der Seldyzug in Böhmen und Mähren. 93 Bon. mit 13 großen 
Portraits, 11 großen Gefechtsbildern, 234 in ben Text gebrudten Abbildungen 
und 39 Plänen in Holzjchnitt. geb. 


II. Band: Der Seldyug in Well- und Mitteldeutfhland. Anhang. Die 
Denkmäler. 50% Bog. mit 4 Portraits, 8 großen Gefechtsbilbern, 149 in ben 
Test gebrudten Abbildungen und 26 Plänen in Holzſchnitt. geh. Preis für 
2 Bände 20 Thlr, 
geb. mit Dedelverzierung 22 Thlr. 20 far. 


— — Voltd, Ausgabe. Zweite Auflage. 1871. 2 Bänte 72 Bog. Lexicon-8. 
getönt, mit 17 großen Portraits, 19 großen Gefehtöbilbern, 383 in ben Text 
gebrudten Abbildungen und €5 Plänen in Holzſchnitt. geb. 6 Thlr. 
geb. mit befonderer Dedelverzierung nad L. Burger 7 Thlr. 15 far. 


(Beide Theile werden nit getrennt.) 
— — firiegsgefangen. Erlebtes 1870. 1871. 21% Bog. 8. geb. 1 QIhle, 15 far. 
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Fontane, Th. Aus den Tagen der Occupation. Eine Ofterreife durch Norb- 
Spranfreih und Elfaß-Lotbringen 1871. Zweite Auflage. 1872. 2 Bände. 41% Bag. 
8. geh. 3 Thlr. 


— — Der firieg gegen Srankreidd 1370—1871. 1873. gr. Lex.«8. 


I. Band. Der Krieg gegen das Kaiſerreich. 
1. Halbband: Bis Gravelotte, 18. Auguft 1870. 234 Bog. geb. mit 32 Plänen 
in Holzſchnitt 2 Thlr. 
2. Halbband: Von Gravelotte bis zur Kapitulation von Met. (19. Aug. bis 
27. Octbr, 1870.) 32% Bog. geh. mit 35 Plänen in Holzſchnitt 2 Thlr. 25 far. 


Bohlen, Julius, Freiherr von. Die Erwerbung Pommerns durd die 
Hohenzollern. Zur Erinnerung an die vor funfzig Jahren erfolgte Wiebervereinigung 
des ganzen Dommern unter die Herrichaft feines erlauchten Königshauſes. 1865. 
12 Bog. Lex. +8. geh. 18 Sgr. 

Velinpapier 1 Thlr. 


Garliyle, Thomas, Geſchichte Friedrichs IL. von Preußen, genannt Srie- 
drich der Große. Deutfch von I. Neuberg, fortgefeßt von Friedrich Althaus, 
(Bom Verfaſſer auitorifirte Ueberfegung.) 1858 —1869. 6 Bände. 278% Bog. gr. 8. 


geh. mebit 7 Karten in mebrfarbigem Steindrud 16 Thlr. 15 far. 
— — Diefelbe. Wolts- Ausgabe. 1863 — 1869. 6 Bände. 219 Bog. 8. geb. 
4 Thlr. 


Gebb. m. goldgepreßtem Dedel 5 Thlr. 


Chronik, Berlinifche, herausgegeben von dem Verein für die Gefhidte 
der Stadt Berlin, durch €. Fidiein, Stabt-Arhivar, fortgefeßt von Dr. Haffel, 
und das dazu gehörige Berlinifche Urkundenbuch, von Prof. Doigt, fort- 
gefeßt von €. Fidicin und Dr. Kindeifen. Folio, auf getöntem Papier mit rother 
Rand Einfaffung, Holzſchnitten und Beilagen in Photolitbographie. In Lieferungen 
von 20 Bogen & 1 Thlr. 

1-4. Lieferung. 1868. 20 Bog. 1 Thlr. 
5 » 1869. 0 >» 

” 1870, 20 ⸗ 

1871. 20, » 

» 1872.19} » 

9.» BR. » 

10, ” 1873. 19% » 


Krönung, die, Ihrer Majeftäten des Könige Wilhelm und der 
Königin Augusta von Preußen zu Königsberg am 18. October 1861 
1873. 30 Bog. hoch jmperial-4, mit der Abbildung des Krönungszuges auf 12 Blättern 
in photographiſchem Prefjendrud. tartonnirt 7 Thaler. 

(Diefe Ausgabe enthält den vollftändigen Tert der Pracht- Ausgabe, nur bie 
Beilagen fehlen.) 


Potthaft, Dr. A., Kuſtos. Friedrich Wilhelm II, Mönig von Preufen. 
Erinnerungsblätter an feine glorreiche Regierung, bei Gelegenheit der Enthüllung bes 
ihm errichteten ehernen Denkmals zufammengeftellt. 1871. 4% Bog. gr. 8. Mit einer 
Abbildung des Denkmals in Holzfhnitt. geb. 7% fgr. 
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Vorwort. 


An einer Sigung des »Vereins für die Gefhichte der Mark 
Brandenburg« ſprach der für die Wiffenfchaft zu früh verftorbene 
Geheime Arhiv-Rath Dr. und Drofeffor Riedel fein Bedauern aus, 
daß bis jegt fo wenig für die Gefchichte unferer märkifchen Dörfer 
gefchehen fei, da doc) reiches Material, wenigjtens für einige derfelben, 
bereits vorliege, Anderes nicht unfchwer aus den Regijtraturen der 
alten Kriegs und Domainen- Kammern, aus Nentämtern und Familien- 
Arhiven zu befchaffen fein würde. Schon ehe diefes Bedauern und 
der dadurch hervorgerufene Wunſch des Vereins ausgefprodyen war, 
hatte Herr Paſtor Broderfen in Gütergog denfelben in langer, ftiller 
Arbeit erfüllt und mit Bezug auf fein Pfarrdorf Alles gefammelt, 
gefichtet und zufammengeftellt, was fid) an gefchichtlichen, territorialen, 
ftatiftifchen und kulturhiſtoriſchen Daten erreichen und beglaubigen lief. 
Gewünfchte Förderung für den Nachweis weiterer ergiebiger Quellen, 
verihaffte mir Kenntniß der faft beendeten Arbeit und ich ſah fomit 
den Anfang zur Erfüllung der Wünfche gemacht, denen der »Verein 
für die Gefhihte der Markt Brandenburg« fid jo unbedingt 
angefchloffen. Um das Intereſſe dafür auch in weiteren Kreifen anzu: 
regen, erfuchte ih den Herrn Verfaffer zunächit, einen Vortrag über 
die Gefchichte des Dorfes Gütergog in dem »Verein für die Gefchichte 
Potsdams«, als deffen nächſter Nachbarftadt, zu halten, und hatte die 
freude, die am 25. Februar c. in einer öffentlichen Sitzung verfammelten 
Mitglieder dieſes Vereins laut ihren Beifall über den, in freier Rede von 
Herrn Paſtor Broderjen ſelbſt vorgetragenen Auszug aus der bier voll- 
ftändig mitgetheilten Arbeit äußern zu hören. Da e8 fchon längſt in der 
Abficht unſres »Berliner Gefchichts » Vereins« lag, auch die Gefchichte der 
um Berlin liegenden und mit der Hauptitadt in Beziehung ftehenden 
XI. l 


Dörfer mit in den Kreis feiner Arbeiten zu ziehen, fo wurde der gleiche 
Wunſch auch für Berlin gegen den Herrn Verfaffer ausgefprodhen; ba 
aber der gegenwärtige Beſitzer des Rittergutes Gütergoß, der Königlid) 
Großbritannifche General» Conful und Geheime Commerzien-Rath Herr 
v. Bleihroeder, ald er durch mid) von der Exiſtenz einer Gefchichte 
feines Beſitzes Kenntnig erhielt, ald Mitglied unferes Vereins den 
Wunſch äußerte, diefelbe in unferen Bublikationen gedrudt und unferen 
Arbeiten einverleibt zu ſehen, auch im freunblichiter Weiſe die Her- 
jtellungsfoften dafür anmwies, fo glaube ich in diefer erften ernſt gemein- 
ten und ernft behandelten Gefchichte eines der Dörfer unfrer Umgegend 
den Mitgliedern unferes Vereins und dem ſich für unfere Beftrebungen 
interefjirenden Publitum eine willlommene Gabe vermittelt zu haben. 

Im Belize des Geheimen Commerzienrathes v. Bleichroeder fcheint 
Gütergog durch die finnig und Fünftlerifch geplanten Verfchönerungen 
für Schloß und Park in Zukunft eine Bedeutung erhalten zu follen, 
deren Erreihung eben nur fo bedeutenden Mitteln möglid ift, und 
wird dem einjt Gewordenen dann die Gefchichte feines MWerdens um fo 
willfommener fein. Ich kann den neuen Gutsheren in feinem Befit und 
für feine Abfiht nur um fo freudiger begrüßen, als ich Gelegenheit ge- 
habt, fein patriotifches Wirken bei fehr verfchiedenen Veranlaffungen zu 
beobachten. Zur Zeit der Friedensverhandlungen in Verfailles 1871, 
und neuerdings bei der Errichtung eines Denkmals für den Ruhm der 
Armee, habe ich die aufopfernde Thätigkeit unferes verdienten Mitbürgers 
fennen und achten gelernt, dem id) bier wenigitens für die Förderung 
unferer Vereinszwecke meinen Dank öffentlih ausfprechen darf. 


Berlin, den 1. Oktober 1874. 


%. Schneider, 
Geh. Hofrath, zeitig Vorfigenber. 


Nas Rittergut und Dorf Gütergog, Kreiß Teltow, liegt 1% Meile 
füdöjtlih von Potsdam, mit dem es durd) eine 1848 gebaute Chauffee 
verbunden ift, 1 Meile von der Kreisftadt Teltow, 3 Meilen von Berlin, 
% Meilen von dem Bahnhof Großbeeren, mit einem am Dorf gelegenen, 
zum Gut gehörigen, auf einer alten Karte: »SHauß-See« genannten, 
59 Morgen 84 Qu.Ruthen großen Landfee, der auf der dem Dorfe 
gegenüber liegenden Seite an ein Stüd herrfchaftlichen Forſtes ftößt. 

Es ift anzunehmen, daß Gütergog aus einem Wendifchen Ort ent- 
ftanden ift. Der Name wird 1258 Juterjog, 1284 Jutergotz, 1375 
Gutergoß, auch Jutergat und Juttergaß, 1450 Gutergoz, 1624 Gutergat, 
1651 und Später Gütergog (mißbräuchlich Gütergott8) gefchrieben. Der- 
felbe foll theils wendiſch, theils deutfch fein und in feiner Ueberfeßung 
Morgengdge heißen, eben daffelbe, das Jüterbog bedeutet, welcher 
Name durchaus wendiſch ift. Nach diefer Etymologie würde man fich 
denken müffen, daß an diefem, in alter Zeit ganz mit Wald umgebenen 
Ort, vielleiht am Gütergoger See, ein dem wendifchen Gößen Jutrobog 
oder Morgengott geweihter Hain beftanden habe, in weldem, zur chrift- 
lichen Zeit, wie dies in der Regel zu gefchehen pflegte, von den deutjchen 
Prieftern eine Kapelle gegründet wurde, welches fpäter zur Gründung 
eined Dorfed und einer Kirche führte (cfr. Fidicin, Gefch. des Kreifes 
Teltow ©. 88 u. 89). Auf bie Wendenzeit ſcheint auch der Name des 
unmeit ded Sees gelegenen großen herrfchaftlichen Aderfeldes: die Wende: 
mark binzubdeuten. 

Im Jahre 1258, alfo wenige Jahrzehnte, nachdem die Gegend von 
den Nachfolgern Albrecht des Bären erworben worden, war das Dorf 
Gütergoß bereit3 vorhanden und befand fi im Beſitz des Markgrafen 
Dtto, der e8 cum omnibus suis attinencis für feine Befigungen in 
Sehden (in der Neumark, jenfeit3 Freienwalde) dem im April 11SO von 
dem Markgrafen Otto I. gegründeten Eiftercienfer -Mönchskloſter Lehnin 
vertaufchte. (cfr. Riedel, Codex diplomaticus A. Band 10 ©. 209.) 

.* 
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Anmerkung 1. Das Filialdorf Drewig (in der Urkunde Drewicz 
gejchrieben), super aquam Nute sita, prope novum castrum,”) das 
der Magbdeburgifche Minifterial Alverih von Darneburg (oder Arne 
borch) zum Seelenheil feiner Gattin dem Stift zumendet, wurde bereits 
1228 von Markgraf Johann I. dem Klofter Lehnin vereignet. Unterm 
25. Juli 1230 fchenft der Bifchof Gernand von Brandenburg dem Klofter 
Lehnin auch die Zehnthebung aus Drewig. Im Jahre 1387 verzichtet 
Coppe v. d. Lype auf das Gut: der Drewitz genannt (man fagt noch: 
auf dem Drewitz), das fein Water Berchter v. d. Lype vom Klofter 
Lehnin zu Lehn trug. 

Anmerkung 2. Das früher als Filial zu Gütergoß gehörige 
Dorf Zehlendorf wurde 1242 an das Klofter Lehnin verkauft. 

Im Jahre 1284 befaßen Die Gütergoßer Bauern in dev Drewißer 
Haide, an die die Gütergoger Feldmark grenzte, befondere Gerechtfame, 
die in einer Urkunde vom 28. uni des genannten Jahres, durch welche 
Heintid) von Groeben befennt, die Drewiger Haide vorbehaltlich der dem 
Dorf Jutergoß darin zuftehenden Gerechtigkeiten vom Klofter Lehnin zu 
Lehn erhalten zu haben, namhaft gemacht find; Fidicin fagt, fie erhielten 
das Recht, Neuland zu roden, in der betreffenden Urkunde heißt es: ut 
quiequid de eadem mirica aratro, ligone vel sarculo vel quibus- 
cunque instrumentis ad seminandum hucusque cultum est, hoc et 
non aliud colatur a rusticis de Jutergotz et seratur. Praeterea 
idem villani de Jutergotz in eadem mirica undique minandi et 
alendi pecora sua et jumenta perpetuo jus liberum obtimebunt. 
(cfr. Riedel, Cod. dipl. A. Band 10 ©. 216.) 

Mit den übrigen Gütern des Klofters Fehnin wird zur Reformations- 
zeit auch die Drewiger Haide in landesherrlichen Beſitz gefommen fein, 
und ift ed nicht unwahrſcheinlich, daß die vorgenannten Sütungsberedy- 
tigungen, die der Gemeinde Gütergoß zuftanden, mit zu denen gehört 
haben, die erſt im legten Jahrzehnt Seitens des Fiscus abgelöft find. 

Ausführlichere Nachricht Über Gütergoß giebt erſt Kaifer Karl IV. 
Landbuch der Mark Brandenburg von 1375, doch beziehen fich dieſe 
Nachrichten vorwiegend nur auf die Laften und Abgaben, die auf der 
Gemeinde ruhten. Gütergog hatte damals 43 Hufen (mansi), von 
benen der Dfarrer (plebanus) 2 und der Schule (prefectus) 4 beſaß. 
Es heißt dann weiter: Quilibet mansus dat in pactum VI modios 


*) (Meuburg, nie Borg), eine Burg, die an ber Nutbe zwifchen Drewig und Fahl— 
borft lag, ba, wo jept bie Burgfifcherei ift; wann bie Burg abgebroden oder zerftört 
iſt, iſt unbefannt, 
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siliginis; item in-precariam XX denarios quilibet, in duobus 
terminis, videlicet in festo Martini et Walpurgis:; item dat qui- 
libet II solidos in censum. Pactum et censum solvunt monachis 
in Lenyn, precariam domino marchioni. Servicium habet dominus 
marchio. Taberna (der Krug) solvit II talenta monachis in Lenyn. 
Sex sunt curie cossatorum, quorum quilibet dat II solidos. 
Monachi habent supremum et infimum judieium. Von Ritter 
hufen und Ritterdienften war feine Rede. Aus zwei andern Stellen des 
Landbuches, dem Verzeichniß der marfgräflichen Einkünfte vom Jahre 
1370 und von den Schlöffern zu Teltow, erhellt, daß Zins und Bede 
von 43 Hufen und die Dienfte der Bauern zum Schloß Saarmund 
geleiftet werden mußten. Nach den Schoßregiftern aus dem 15. Jahr- 
hundert find 52 Hufen vorhanden, I mehr als früher, die durch Rodung 
der Dorfflur zugewachfen zu fein fcheinen; 2 Hufen werben als wüſt 
bezeichnet, »die andern geben iglich 6 Scheffel Roggen, 4 Grofchen und 
geben alle zur Bet Z MWispel Roggen, 3 Wispel Hafer, 4 Wispel 
Gerfte und 3 Schod Grofchen. Der Krug iſt wüjte, 2 Koffäthen geben 
6 Gr. Alles gerechnet auf 23 Stüd: haben und geben 3% Schod 
20 Gr.« Im Schofregifter von 1451 werben 6 Hufen als wüft, ber 
Krug aber wieder ald befegt, mit einer Abgabe von 1 Dfund Pfeffer 
aufgeführt. Zum Schoß ift Alles auf 21 Stüd weniger 1 Grofchen 
abgefhäßt, wovon ber halbe Schoß mit 1 Schod 46 Gr. entrichtet 
wird. — Nad) dem Schoßfatafter von 1624 (cfr. Fidicin) waren damals 
10 Sufner, 5 Koffäthen, 1 Hirte, 2 Baar Hausleute und 1 Lauffchmied 
am Drt. 

Auch an die von Schlabrendorf von Beuten hatte außer andern 
Dörfern auch Gütergoß Leiftungen, obgleid) nicht ermittelt ift, wann die⸗ 
felben diefe Berechtigungen erlangt haben. Nach der betr. Urkunde vom 
19, Auguft 1497, durd welche Kurfürft Johann die von Sclabren- 
dorf mit dem Schloß Beuten, deſſen Zubehörungen und fonjtigen Lehn- 
gütern beleiht, hatten fie Holgzbadht auf dem Teltow, von Gütergoß 
12 Sceffel Gerfte und 12 Scheffel Hafer; nach einer anderen Urkunde 
vom 26. April 1509, durch welde Kurfürft Joachim I. und Markgraf 
Albrecht die von Sclabrendorf zu Beuten mit dem Amt Potsdam wegen 
einiger Zubehörungen diefes Amtes vergleihen, 14 Schod, 1 Wispel 
Hafer, 4 Wispel Gerfte, 3 Wispel Roggen. 

Auch in der Urkunde, durch welche Biſchof Joahim von Branden- 
burg unterm 21. April 1550 den Gebrüdern von Schlabrendorf ihre 
Stiftslehne bei Wendifch- Stansdorf verleiht, wird bed Dorfes Gütergoß 
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Erwähnung gethan, indem bemerkt wird, daß zu dieſem Lehn der Platz 
gehöre von der Juttergatzer Feldmark bis an den Espennberg auf der 
Feldmark Wendiſchen Stansdorf.“) 

Zwiſchen den Schlabrendorfs und den Dörings von Gütergotz kamen 
noch im 17. Jahrhundert allerlei Grenzſtreitigkeiten vor, auch Differenzen 
über Schafwäfche im See, zu der die Schlabrendorf3 nicht berechtigt 
waren. 

Nach der Matrikel” des Brandenburgifchen Archidiaconatsbezirks, 
ungefähr aus der Zeit um 1500, hatte Gütergoß (in Sede Mitten- 
walde), das bier mit Spotelendorf (Sputendorf) und Ahrensdorf 
zugleid) genannt ift, als denarios Sinodales et Cathedraticos de 
quolibet frusto**).pro Cathedratico IV d. et pro Sinodatico IX d. 
zu zahlen, in Summa X fr. (florenos) = Rhein. Goldgulden, 1346 
bis 1378 — 2 R. 27% ©b.?) XVI Gr. II Pf. 

Mährend Gütergot zum Klofter Lehnin gehörte, hat e8 auch mit 
durch die Dlünderungen und Brandſchatzungen der Raubritter, namentlic, 
der Quitzows gelitten, die mit Lehnin in Fehde lagen. In einer Klage 
fehrift und Schadensberehnung des Markgrafen Friedrich von Branben- 
burg gegen Erzbifchof Günther wegen der feit 1412 durch den Erzbifchof 
und defien Unterfaßen in dev Mark ftattgefundenen Landesbeſchädigungen, 
vom 24. Mai 1420, wird erwähnt: Zur felbigen Zeit nahınen fie im 
Dorf Gütergog »Pferde, Swin, Küge x. und verdingeten dad, dazu 
den Schaden fie gewerdiget Haben auf hundert und VI beh.**°) ſchog gr. 
Item tetin sy sunderlich dem phernere (Pfarrer) von dem selbien 
Dorf schaden, den er redlich geachtet hat uf XV beh. schog 
gr.« (cfr. Riedel, Cod. dipl. B. Band 3 ©. 359.) 

Bei der Kirchenvifitation in der Mark Brandenburg (1540) ging 
Gütergotz mit den übrigen Gütern des Klofterd Lehnin, nachdem daffelbe 
362 Jahre beftanden hatte, an den Kurfürften über, wurde zuerit dem 
Amt Mühlenhof zur Verwaltung übergeben, und 1567 von Kurfürft 
Joachim dem Bürgermeifter Baltin Döring von Berlin mit Gerid)- 


) MWendifch. Stansborf ift nicht das jehige Stansborf, fondern ein untergegangenes 
Dorf; ob baffelbe auf der fogenannten Wüſtemark zwifchen Gütergog und Stolpe gelegen, 
ift zweifelhaft; gewöhnlich lagen die beutfchen und wendiſchen Dörfer unmittelbar neben 
einanber. 

*) Frustum = Stüd Gelb — gewiffe Quantitäten Korn oder Dinge von dem- 
felben Werth. Der Werth eines frustum war ſchwankend; 1375 — 1 Wispel Roggen 
oder Gerfte, oder 12 Scheffel Erbjen, oder 2 Schod Hühner. 

+) Böhmifche Grofchen, etwa = 5 Sb. 1% Pf. (134678), = 3 Sb. 3 Pf. 
(1378—1419), resp. = 2 &b. 3 Pf. 
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ten, Dienſten ꝛc. aus Gnaden verliehen. Die Döring'ſche Familie blieb 
im Beſitz von Gütergotz bis 1700. 

Im Jahre 1573 wurde der Rathsverwandte Baſtian Döring von 
Markgraf Johann Georg mit Gütergotz belehnt. 

1598 unterm 20. Juni belehnt Joachim Friedrich Baſtians Kinder: 
den Stadtſchreiber Valentin Döring und ſeine noch unmündigen Brüder 
Baſtian und Jobſt. 

1610 unterm 29. Januar belehnt Markgraf Johann Sigismund 
Baſtians Sohn. 

1620 unterm 23. Oktober wurden Stadtſchreiber Valentin Döring 
und ſein Bruder Jobſt, Baſtians Söhne, von Markgraf Georg Wilhelm 
belehnt; 

1660 die Gebrüder Valentin und Sebaftian Döring, den 19. Juli. 
In dem Lehnbrief für die beiden zulegt genannten Brüder wird des 
Sees befondere Erwähnung gethan, den der Eltervater der beiden Brüder, 
Valentin Döring, von den Kligingern gekauft. 

Die Original» Lehnbriefe finden fih, auf Pergament gefchrieben, 
in der Regijtratur der Domainen-Abtheilung der Königlichen Regierung 
zu Potsdam. 

In einer Einfommens + Defignation der Pfarre de 1574—78 wird 
Baftian Döringk ald Patron genannt; in den Jahren 166080 wird 
der Gerichtäherr (auch die Gerichtsobrigkeit genannt) oft zu Gevatter 
gebeten von Bauern und Tagelöhnern; auf der großen Glode aus dem 
Jahr 1685 wird Herr Valentin Döring ald Erbherr auf Gütergoß 
genannt. 

Die ſchwerſte Zeit in Gütergoß haben von den Dörings wohl die 
Brüder Valentin und Jobſt im 30 jährigen Kriege gehabt. Das Dorf 
fam damals fehr herunter. Valentin und Tobit Döring berichteten 
(1645) dem Kurfürften, im Kriege feien die Einwohner de8 Dorfes bis 
auf wenige ausgeftorben und fonft umgefommen; die hohen Aeder feien 
mit ftarfem Holz bewachſen und zum Aderbau nicht mehr brauchbar. 
Nur die Gerftenländer wären noch vorhanden, welcher fich der übrig 
gebliebene einzige Hüfner und 4 Koffäthen bemächtigt hätte, worunter 
ſich auch diejenigen 6 Hufen befänden, welche zum Gut gehörten. Obgleid) 
auf die Wiederbefegung der wüften Höfe Bedacht genommen wurde, fo 
gelang dies body exit fpäter; denn im Jahre 1651 waren außer dem 
Vicefhulzgen Hans Sinne nur die Hüfner Gürge Hönow und der von 
Ragow hierher verzogene Chriſtoph Polack (auch Dahl genannt: ber 
Name fommt no im 18. Jahrhundert vor), fowie bie Kofläthen 
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Teytzow aus Mittenwalde, Henze aus dem Meißenfchen und Sinne aus 
Stolpe vorhanden. (cfr. Fidicin.) 

Der letzte Döring oder Düring ald Lehns- und Gerichtöherr auf 
Gütergoß, Lieutenant Valentin Düring, ftirbt in Gütergoß den 
18. Februar 1700 und wird, wie das Kirchenbuc) angiebt, am 9. März 
ej. a. begraben, 

Nach dem Erbregifter des Amtes Dotsdam de 1690 hatte fi) der _ 
Kurfürft in diefer Zeit die Dienfte, den Wiefenzind und das Weiderecht 
aus Gütergoß vorbehalten, 

Noch in demfelben Jahr, in dem der letzte Döring als Erbherr 
auf Gütergog geftorben, kam der Kurfürftlid Brandenburgifche Hof- 
prediger, demnächſt auch Königlich Preußische Eonfiftorial- Vicepräfident 
und jpätere Bifhof Benjamin Urfinus von Bär in den Beſitz des Gutes, 
berfelbe, der 1701 Kurfürft Friedrich III. als erjten König von Preußen 
in Königsberg krönte. Hofprediger Urfinus war bereit8 1695 mit dem 
Schulzengeriht in Gütergoß belehnt (dev Lehnbrief findet fich in der 
Regiftratur der Domainen-Abtheilung der Königlichen Regierung in 
Potsdam), das der Vorbefiger Schinken nicht hatte halten können und 
das fubhaftirt worden war, erhielt auch bereit3 unterm 14. März 1695 
die Eventual- Belehnung für dad Rittergut, nad) Dörings Tode dann 
unterm 30. April 1700 die wirkliche Belehnung (dev Lehnbrief findet 
fidy) beim Königlihen Kammergeriht in Berlin) und vereinigte nun 
mit den 6 Ritterhufen die 6 contribuablen Hufen des Lehnſchulzenguts, 
von denen 4 zum eigentlichen Schulgengericht, 2 zu dem mit dem Schulzen- 
gericht verbundenen Krug gehörten, fo daß das Lehnfhulzengut als für 
fi) bejtehendes Gut von da an zu exiſtiren aufhörte. Biſchof Urfinus 
ließ da8 Gut abminiftriven (1705 wird ein Abminiftrator Wegener 
genannt), ſchon im Juni 1700 wird auf des Herrn Urfinus Hofe ein 
Haibdeläufer oder Meier genannt, auch ein Penfionair und Schäfer (in 
Einer Perfon), doch fcheint ex wenigitens zeitweilig in Gütergoß gewohnt 
zu haben, hielt Kutſcher, Kammerdiener, Gärtner, Weinmeifter, wie 
folche auch in Nadhbarorten, wie Machnow und Stolpe, vorfamen, ſchon 
im Sommer 1700 ftand Urfinus bei einem feiner Leute vom Gut 
Gevatter, 1701 die rau Oberhofpredigerin bei dem Krüger, 1705 
bei demfelben der Bifchof felbit und 1706 bei dem Prediger Woldmann, 
1707 Fräulein Adelheid von Bär bei einem Dienftfnecht, 1714 die 
Gemahlin des Bifhofs, Frau Anna Adelheid von Bär, bei dem Prediger 
Ladius. Wenn bei Gelegenheit eine8 Gevatterjtandes der Sohn des 
Biſchofs Mons. Johann Wilhelm Urfinus 1703 als Erbherr zu Güter- 
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go im Kirchenbud) aufgeführt ift, jo kann damit nur gemeint fein, 
daß er dies vorausfichtlich werden würde. Der Junker von Bär war 
damals 22 Jahre alt. Nach einer Notiz in einem Berliner Zeitungs- 
blatt de 1806 (efr. Acten der Superintendentur) hatte der Bifchof 
Urfinus ein Luſthaus im (am) See, von dem damals noch Rudera 
vorhanden waren; jebt find auf der Gütergoger Seite des Sees nur 
noch die Pfähle fichtbar, wo es wird geftanden haben. Die Kirchen- 
vechnungen von 1707—14 find von dem Bifchof dechargirt und tragen 
feine Namensunterfchrift B. U. v. Bär. 

Das Verhältnig zwifchen dem Bifchof und der bäuerlichen Gemeinde 
war nicht immer ein friedliches umd freundliches. So beklagt 5. B. der 
Bischof fi im Jahre 1714, daß feine Unterthanen ſich auf gefchehene 
Vorladung nicht geftellt, fie werben in 2 Rthlr. Koſten verurtheilt und 
ihnen dabei gleichzeitig bemerkt, daß fie fi) allem eigenmächtigen Holz 
fällens zu enthalten hätten. Aber auch die Gemeinde befchwerte fich 
über den Bifchof; wie aus dem Beſcheid des Kammergericht3 vom 
21. Februar 1714 hervorgeht, hatte die Gemeinde 10 Klagepunfte 
vorgebracht, und waren etliche derfelben nicht ohne Grund. Es heißt 
unter Anderem in dem Befcheid, der Bifchof dürfe nicht mehr Schafe 
halten, al8 er mit feinem eignen auf Gütergoß gewonnenen Futter 
auswintern könne, woraus hervorgeht, daß er die ihm zuftehende Zahl 
von 400, für die er Hütung auf bäuerlihem Grund und Boden hatte, 
überfchritten; freilich dürften auch die Bauern, wird dabei bemerkt, 
nicht mehr Schafe halten, als ihnen nad) Anzahl ihrer Hufen zukommen. 
Ferner wird dem Biſchof auferlegt, daß er die den Miethäleuten einge 
tbanen Gärten, ingleichen den Ort, wo ber HSopfengarten und der jo- 
genannte Thiergarten angelegt fei, der Gemeinde zu ihrer Hütung 
wieder einräumen oder Vergütung thun folle. 

Nach dem Exrbregifter aus der Befitzeit des Biſchofs Urfinus hatte 
berfelbe die Gerichte, da8 Kirchenlehn, den Krug und die Schäferei; Die 
Pächte hatte der Commiffarius von Wilmersdorf zu Dahlem und der 
von Spiegel zu Steglit. Den Fleiſchzehnt hatte der Biſchof, auch die 
Fifcherei und einen Antheil an der Holzung, fo an die Potsdamer Haide 
grenzt. Die Unterthanen mußten 2 Tage die Woche Hofdienfte thun, 
die Bauern Spanndienfte, die Koffäthen Handdienfte, und befamen zur 
Verköftigung eine Kaule Brod, nur in der Erntezeit etwas mehr. Es 
waren damals 8 Bauerhöfe vorhanden mit 38 ſchlechten Hufen und 
3 Koffäthenhöfe, außer einem, der wüft lag. An das Amt wurden 
26 Rthlv. 14 Gr. Wiefenzins und 114 Rthlr. Dienftgeld bezahlt; außer- 
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dem hatte der Schulze noch 3 Rthlr. 8 Gr. beſonders zu zahlen, auch 
mußte das Lehnſchulzengericht dem Amt die dritte Reiſe thun. 

Im Jahre 1715 verkaufte Biſchof Urſinus laut Kaufcontract vom 
20. Mai Gütergotz für 12000 Rthlr. an ſeinen Sohn, den Königlichen 
Stallmeiſter Johann Wilhelm von Bär. Derſelbe blieb aber nur 6 Jahre 
im Beſitz des Gutes (die Kirchenrechnungen ſind von J. W. v. Bär von 
1715—20 dechargirt), im Jahre 1721 verkaufte er es wieder an Die 
Landesherrſchaft für 15000 Rthlr. Bevor der König zu dem Ankauf 
feine Quftimmung gab, wurden über den Werth des Gutes genaue 
Ermittelungen angeftellt: die Pacht betrug 800 Rthlr., die Haide wurde 
zu 2000 Rthlr. taxirt, die Gebäude und das Inventarium gleichfalls 
zu 2000 Rthle., und wurde darnad der Kaufpreis feftgeftellt; Die 
Königliche Zahlungsweifung an die Kammer datirt vom 12. Juni 1721. 
Gütergoß wurde nun ein Iandesherrlices Vorwerk, deffen Verwaltung 
dem Amt Potsdam übertragen wurde, und blieb das, bis es 1804 
wieder in Privatbefig überging. Das Gut war in diefer Seit bald 
verpachtet, bald wurde e8 abminiftrirt, die Wächter oder Wirthſchafter 
wurden Arendatoren genannt und waren bald Fremde (3. B. 1721: 
MWaffermann, 1724: Weigel, 1767: SHenide: Vorwerkspächter), bald 
Glieder hiefiger Bauerfamilien, in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts 
namentlic) die Familie Wolter. Das Areal des Gutes wird 1750 auf 
759 Morgen Ader, 66 Morgen Wieſenwachs und 21 Morgen Gärten 
angegeben. 

Das lascitifche Verhältniß der Bauern beſtand in diefer Zeit fort, 
zu deren großem Mißbehagen, fo daß fie z. B. um die Mitte de8 vorigen 
Jahrhunderts darauf antrugen, das aus 2 Bauerhöfen und einem 
Koffäthenhof beftehende Vorwerk möge wieder abgebaut und in Bauer- 
höfe verwandelt werden. Die Hofdienfte waren damals um fo drüdender, 
weil 1749 eine Viehſeuche den Viehitand der Bauern fehr reducirt hatte. 
Das Geſuch ging hauptfädhlid” von dem Schulzen Peter Pardemann 
aus, der übrigens von den Behörden als ein unrubiger Menfch bezeichnet 
wird; daffelbe wurde nad) längeren Verhandlungen abgefchlagen. Auch 
1801 bat die Gemeinde wieder um Befreiung von den Hofdienften, bei 
weldyer Gelegenheit genaue Berechnungen über den Geldwerth derfelben 
ftattfanden; Diefelben wurden fogar fo weit ausgedehnt, Daß man 
aufs Detaillirtefte berechnete, wie hoc) ein herrfchaftlicher Knecht und 
eine herrfchaftliche Magd zu ftehen komme; die Koften für einen Knecht 
wurden auf 79 Rthlr., für eine Magd auf 59 Nthlr. berechnet. Die 
Hofdienfte blieben indeß in der alten Weife. Im Jahre 1752 bat 
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Chrijtian Ludwig Neufchte vom Feldjägercorps, e8 möge das Schulzen- 
gericht wieder aufgebaut und ihm gefchenft werden. Auch Dies Geſuch 
hatte feinen Erfolg. 

Aud in Betreff der Forſt kamen zwifchen den Gütergoßern und 
der Landesherrfchaft wiederholt Differenzen vor; fo hatten 1746 die 
Gütergotzer die Königlichen Holzhauer aus der Forſt verjagt, aus der 
fie berechtigt waren, Bau+ und Brennholz zu erhalten, fie Hatten geglaubt, 
es werde zu viel gefchlagen, fo daß fie zu kurz fümen. Bei der auf dem 
Amt Potsdam unterm 14. Januar 1747 über die Sache aufgenommenen 
protocollarifchen Verhandlung mußten die Gütergoger anerkennen, daß 
die Haide Königliche Haide fei, doch wurde ihnen verfprocdhen, es folle 
darauf Bedacht genommen werden, daß fie in ihren Berechtigungen nicht 
verkürzt würden. Im Winter von 1803—4 pfändete die Gütergoßer 
Gemeinde Drewitzer Eingefeffene, weil leßtere in der Forſt geholzt Hatten 
und traten diefelben Differenzen zu Tage, wie früher: die Gütergoßer 
behaupteten, die Haide fei die ihrige, während der Fiskus gleichfalls 
ein Eigenthumsrecht beanſpruchte. Die Sadje fand erft fpäter ihre 
Erledigung. Schon früher hatten ſich die Gütergoßer befehwert, daß 
durch die Anlegung des neuen Thiergartens (1728) bei Potsdam, oder 
eigentlid) zwifchen dem Jagdſchloß Stern und Steinftüden (Parforce- 
Haide), die Hütung fehr beſchränkt werde. 

m Jahre 1763 brannte das Vorwerk »durch ein Ungewitter« ab, 
ber Wiederaufbau verzögerte fi), fo daß noch 1767, wie aus einem 
Bericht de3 PBräfidenten der Kurmärkifhen Kammer an den König 
hervorgeht, König FFriedric der Kammer feine Ungnade darüber zu 
erfennen gab, weil aus der Verzögerung nichts Anderes zu vermuthen 
fei, als daß mit dem jährlichen Bau »Etats-Duanto der Kammer: Bau- 
faffe ganz diffolut gemwirthichaftet fein müffe. Im Jahre 1767 wurden 
die abgebrannten Gebäude zum größten Theil maffiv wieder aufgebaut, 
wozu aus Königlicher Kaffe 5600 Rthlr. hergegeben wurden, und wurde 
dann im November felbigen jahres das Vorwerk einem Engländer 
Milfon zur Einführung englifcher Aderwirtbfchaft in Adminiftration 
gegeben. Bei der Uebergabe an Wilfon, bei der ein Trödler aus Berlin, 
Harringfon, der nad) befonderem Formular für diefen Zweck vereidigt 
wurde, als Dollmetfcher fungirte, wurde dem neuen Adminijtrator das 
Hof- Inventar nach genau fpecificirtem Verzeihniß zutaxirt, wobei fette 
Dchfen 3. B. auf 26—30 Rthlr., andere Ochfen auf 16—20 Rthlr. 
gefhägt wurden. Wilfon Hielt ſich für den Verkehr mit den Leuten 
einen befonderen Dollmetſcher, konnte aber benfelben nicht bezahlen, fo 


daß es zur gerichtlichen Klage kam, und da das Project, englifche 
AUderwirtbihaft einzuführen, fich überhaupt nicht bewährte, fo wurde 
der Adminiftrator wieder entlaffen und erhielt ein Oberamtmann Lenk 
das Gut in Pacht. 1769 bat ein Herr v. Garten, ihm das Vorwerf 
in Erbpacht zu geben, wurde aber abfchläglicy befchieden. 

Das damalige Wohnhaus der Arendatoren ift das jetige Amthaus. 
Aus dem Jahre 1744 findet ſich in den Acten der Domainen - Abtheilung 
der Königlichen Regierung in Potsdam nody ein, fpäter vevidirtes, 
Verzeichniß des fännmtlichen Guts-nventars und eine genaue Befchreibung 
ber Gebäulichkeiten, das Vorwerkshaus wird ald 48 Fuß lang und 
30 Fuß breit bezeichnet (1804 heißt e8: 50 Fuß lang, 31 Fuß breit), 
gelblich abgepußt, mit dem Eingang von der Straße. Cine genaue 
Beichreibung des Dächterhaufes, fowie ſämmtlicher Wirthſchaftsgebäude, 
die alle, aud) die Brau- und Brennereigebäude, in fehr mittelmäßigem 
Zuftande und fehr baufällig waren, wurde auch 1804 aufgeftellt und findet 
fid) in der herrſchaftlichen Regiftratur. 

Als bejondere Eigenthümlichkeit der Zeit, in der Gütergoß im 
18, Jahrhundert Iandesherrliches Vorwerk war, verdient noch bemerft 
zu werden, daß nad) einer Inſtruction der Kurmärkiſchen Kammer für 
die Kriegs. und Domainen-Räthe zur jährlichen Revifion der Aemter, 
die 33 einzelne Punkte enthält, auc die fi) finden, ob der Tabaf 
gerathen und ob Sperlingsköpfe abgeliefert worden. Die Inftruction 
findet fid) in der berrfchaftlichen Regiitratur. 

m Jahre 1804 wurde der Geheime Oberfinanz-, Kriegs. und 
Domainen-Rath und General-Lotterie- Adminiftrator Auguft Friedrich 
Grothe-Budow Erbherr auf Gütergoß, indem er feinen zu Buckow 
gehörenden Ritterguts-Antheil Rudow an die Landesherrichaft abtrat 
und dafür Gütergoß erhielt. Obgleich der fürmliche Taufchvertrag exit 
am 5. Juli 1811 abgefchloffen wurde, fand nad längeren Verhand- 
lungen über den Taufch die Uebergabe an den neuen Befiger doc) fchon 
am 4. Juli 1804 ftatt, bei der als landesherrlicher Kommiffar der De 
partements-Rath von Bärenfprung fungirte, und außer dem Geheimen 
Rath Grothe und feinem künftigen Juftitiarius, Stadtgerichts + Affefjor 
Bergius, der Juftizamtmann Fiandt, der Oberamtmann Kähne der 
Aeltere und der Jüngere, der Bauinfpertor Quednow, der Forſtmeiſter 
Schule, der Yandjäger Beyer und 5 Taratoren zugegen waren, nämlich 
die 3 Schulzen von Bornftädt, Fahrland und Neu-Töplit wegen des 
Vich- und Adergeräths, und 2 Böttchermeilter aus Potsdam wegen 
der Brau- und Branntweinbrennerei-Geräthe. An lebenden nven- 
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tarium wurden unter Anderem 4 Pferde übergeben, taxirt zu 66 Rthlr., 
11 Kühe = 88 Rthlr., 6 Ochfen = 60 Rthle., außerdem Schweine, 
Schafe, Böde, Hammel, 12 Gänfe, 16 Hühner, 30 Baar Tauben 
(a 2 g. Gr.). Das Saat- Inventarium wurde auf reihlih 615 Rthlr. 
tagirt. Wächter de8 Vorwerks war damals Oberamtmann Kähne von 
Bornftädt, Unterpächter in Gütergot Amtmann Morik, feit 1802, ber 
auch bis Trinitatis 1805 in feiner Wacht verbleiben follte; an Pacht 
zahlte ev 940 Rthlr. 

Am Tage der Uebergabe waren auch die »Unterthanen« vorgeladen 
und waren außer dem Prediger und Küfter die I Bauern, die 3 Koffäthen, 
18 Büdner und der Müller erfchienen, diefelben wurden davon in Kenntniß 
gefeßt, daß der König das Vorwerk und Dorf Gütergoß an den Geheimen 
Rath Grothe abgetreten babe, fie wurden ihres dem Amt Potsdam 
geleifteten Unterthanen Eides entlafjen, jedody auf eben diefen Eid an 
den Geheimen Rath Grothe verwiefen, und gaben diefem den gewöhn- 
lichen Handſchlag an Eides Statt. Bei der Unterfchrift des Brotocolls 
zeigte fich, daß troßdem, daß die Schulen damals viel zu wünfchen übrig 
ließen und namentlid) die Theilnahme am Schreibunterricht nicht obliga- 
torifch war, doch nur 6 waren, die ihren Namen nicht fchreiben Eonnten. 

Schon damals zeigten ſich mancherlei Differenzen zwifchen ber 
Gemeinde und der Gutöherrichaft, namentlich in Betreff des Eigen- 
thums an der Haide, der Nachthütung und einigen anderen Grundftüden, 
die erft fpäter bei der Dienftregulirung befeitigt wurden. 

An Abgaben waren damals (1804) an die Gutsherrfchaft unter 
Anderem von jedem Bauer zu leiften: 

Dienftgeld: 12 Rthlr. 6 Gr. 8 Df., 
Miefenzins: 2 Rthlr. 8 Gr., 
Geldzins: 12 Gr. 8 Pf. 
Schweinezehnt: 12 Gr., 
Gänfezehnt: 6 Gr., 
für Pachthühner: 6 Gr., 
für Bachteier: 1 Gr. 2 Df., 
Pachtroggen: 8 Meben, 
9. Pachtgerſte: 2 Scheffel. 
Die beiden Halbbauern zahlten etwas weniger; der Müller hatte 60 Rthlr. 
zu zahlen, der Prediger für den halben Koffäthenhof 1 Rthlr. 8 Gr. 
Erbzins. 

Der Geheime Rath Grothe entwidelte, nachdem er das Gut 

übernommen, großen Eifer im Neformiren: er baute das jeige herr⸗ 
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ſchaftliche Schloß, legte den Park mit engliſchen Parthien an, pflanzte 
die Pappeln an dem nach dem Schloß hinauf führenden Wege, auch 
die Pappeln an dem nach Stansdorf führenden Wege, der eine andere 
Lage bekam, als der Weg früher hatte, brach die Brauerei ab, gab 
dem Dorf dadurd), daß er 2 Gehöfte, die ihm für feine Gartenanlagen 
hinderlich waren, an einer anderen Stelle wieder aufbaute, eine etwas 
andere Gejtalt, feparirte die gutsherrlichen und bäuerlichen Weder, 
reftaurirte Kirche und Thurm, und würde wohl noch weiter in feinen 
Reformen gegangen fein, wenn er länger in Gütergoß hätte leben 
fönnen. Er fam in den Verdadt, ein franzöfifher Spion zu fein, 
mußte flüchten oder wurde gefänglich abgeführt, fol eine Zeitlang im 
Herzogthum Warſchau gelebt haben, wo er auch Befigungen hatte, hielt 
fi) fpäter (1811) wieder in Berlin auf, und ftarb vermuthlich in den 
erften Monaten 1815, wie daraus zu fchließen, daß im Mai 1815 fein 
Teftament eröffnet wurde. 

Während Grothe von Gütergoß abwefend war, galt das Leben 
der Frau und Töchter nit für ganz rein, namentlid war ein foge 
nanntes rothe8 Kabinet anrühig. In einem Schriftftüde eines Fräul. 
v. Bornftädt, die zur Grothe'ſchen Familie gehörte, in dem daſſelbe ihre 
Jugend - Erinnerungen verzeichnet hat (Mahrheit und Dichtung), wird 
mancherlei über da8 damalige Leben im Schloß zu Gütergot erzählt; 
3. B. von einem ruffifchen General Roofen, der in Gütergoß in Quartier 
gelegen und ſich nad) dreitägigem Aufenthalt mit einer Grothe'ſchen Tochter 
verlobte, obgleid) ex in Petersburg verheirathet war; aud) über einen 
zeitweiligen Aufenthalt des fpäteren Fürſten Hardenberg (1811), den bie 
Screiberin als einen Verehrer der ſchönen Schloßfrau bezeichnet, und dem 
fie (damals 4 Jahre alt) bei feinem Einzug als rofiger Engel gekleidet 
einen vom Zuderbäder verfertigten goldenen Schlüffel überreicht hat. 

Das von Grothe erbaute Schloß ſteht auf folidem Unterbau von 
Feldſteinen, Die der Erbauer auf biefiger Feldmark in großer Menge 
fand, aber aud die aus Feldſteinen beitehende Umfriedigung des Kirch 
hofs benußte, fo daß dieſer lange ohne alle Einfriedigung war. Das 
Schloß hat in der Mitte einen ftumpfen Thurm mit weiter Ausficht 
in Die Umgegend. Der nur zweijährige Aufenthalt des Befigers in Güter- 
gotz geitattete ihm indeß nicht, da8 Schloß ganz auszubauen, aud) ging 
vielleicht Das Geld aus, wenigſtens hatte er bei feinem Weggang Schulden; 
namentlich die oberen Räume des Schloffes blieben unausgebaut; 1830 
fand fih noch ein Zimmer, das mit Lotterieloofen ausgeflebt war, 
1868 noch in gleicher Weife ausgeklebte Lokalitäten im Thurm. Im 


— 15 — 


Weſentlichen iſt das Schloß bis ins Jahr 1868 ſo geblieben, wie Grothe 
es gebaut hatte. Ein früheres herrſchaftliches Wohnhaus ſoll in der 
Ecke hinter dem jetzigen Gehöft der Büdner Gericke geſtanden haben. 
Die von Grothe abgebrochene Brauerei, deren bereits vor der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts Erwähnung gethan wird, ſtand in der Mitte 
des vor dem jetzigen Schloß gelegenen Kleefeldes; noch im Herbſt 1868, 
als dies Feld in Gartenanlagen umgewandelt wurde, fanden fid) an der 
Seite neben den Pappeln die Fundamente von Gebäuden, die dazu 
gehört hatten. Ueber die Separation der gutäherrlihen und bäuerlichen 
Aecker exiftirt noch ein Vermeffungs- und Bonitirungsregifter aus dem 
Jahre 1805. Die Aderwirtbfchaft de8 Gutes war in der Grothe'ſchen 
Zeit vermuthlich verpachtet, wenigſtens wird 1811 ein berrichaftlicher 
Amtmann Kannegießer genannt, der indeß 1812 nidyt mehr Amtmann 
it, gleichzeitig außerdem ein Defonomie-nfpector und Vorwerks » Pächter 
Günter. Das Patronatsreht über die Kirche war dem Geheimen 
Rath Grothe nad) einer Verfügung des Oberconfiftoriums in Berlin an 
den Inſpector Stoewe in Potsdam d. d. 23. Auguft 1804, bald 
nachdem er dad Gut übernommen, übertragen worden. 

Nach dem Tode des Geheimen Raths Grothe blieb feine Wittwe 
im Bejig des Gutes bis 1817; im November des genannten Jahres 
verkaufte fie daffelbe für 35,000 Rthlr. an einen Güterfpeculanten 
Ferdinand Wimmel, der e8 indeß ſchon nach wenigen Monaten (1818), 
nachdem der Fiskus auf fein Vorkaufsrecht verzichtet hatte, für 
41,000 Rthlr. an den Geheimen Revifionsrath Paul Humbert verkaufte. 
Der Geheime Rath Humbert ftarb 1824, fein Teftamentserbe war fein 
2O jähriger Enkel Bhilipp Carl Humbert, der aber den Beſitz des Gutes 
nicht antrat; es wurde fubhaftirt, fam unter Aöminiftration und 
wurde aus der Liquidationsmaffe im Jahre 1830 von dem 1840 in 
den Adelſtand erhobenen damaligen Landrat) des Kreiſes Teltom 
Friedrich Ludwig Leopold Albrecht für 20,700 Rthlr. erworben. Das 
Gut war inzwifchen bedeutend dadurch vergrößert, daß die bäuer- 
lihhe Gemeinde bei der Dienftregulivung, durch weldye die bäuer- 
lihen Wirthe felbititändig wurden, ben dritten Theil ihrer Weder, 
ea. 990 Morgen, an die Gutsherrfchaft abgetreten hatten. Die jebige 
Größe des Gut3 beträgt mit Einfchluß des Sees gegen 3000 Morgen, 
von denen 1334 Morgen mit Forft beftanden find, die 1868 auf ca. 
70,000 Rthlr. taxirt wurde und zu deren Beauffichtigung der Gutsherr 
einen Jäger bält; von dem übrigen Areal find nad) einer Angabe de 
1864 (mit Weglaffung der Ruthen): 
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Acker 1108 Morgen, 

Gärten 8 M., 

Meiden 6 M., 

Miefen 105 M,, 

Wege und Gräben 61 M., 
Hof- und Bauftelle 4 M. . 

An Gebäuden gehören außer dem herrjchaftlihen Schloß noch zum 
Gute die Wohnung des Amtmanns mit daran ftoßender Wohnung des 
Meierd, die MWirthichaftsgebäude und 3 Tagelöhnerhäufer, von denen 
2 für je 4 familien eingerichtet find, unter denen das 1786 neugebaute, 
100 Fuß lange, fogenannte Familienhaus. Zu den Wirthichaftsgebäuden 
gehört auch eine Brennerei, deren ſchon 1750 Erwähnung gethan wird. 

Der Landrath v. Albrecht bewirtbichaftete das Gut bis 1859 felbit, 
ba indeß die Erträge zu gering waren, verpachtete er die Aderwirthfchaft 
inel. Brennerei in dem genannten Jahre auf 12 Jahre für ca. 3000 Rthlr. 
(inel. der von dem Pächter zu tragenden Laften) an den Amtmann Wil- 
helm Gottlieb Carl Seldow, der durch feine Ihätigkeit und feine 
landwirtbichaftliche Tüchtigkeit und Erfahrung die in Verfall gerathene 
Aderwirtbichaft wieder in guten Stand brachte. Der Amtmann Selchow 
war ein Mann, der feinen himmlischen König nicht weniger lieb hatte, 
wie feinen irdifchen König, ein Mann, auf deffen Geficht die Kindſchaft 
Gottes zu lefen war. Wenn ihn nicht Unwohlſein abhielt, fehlte ex 
nie in der Kirche, war dienjtfertig und wohlthätig im hohem Grade, 
und genoß Seitens des Gutsheren, wie in der Gemeinde großes Ver— 
trauen, wovon bie Gemeinde ſchon 1860 den Beweis gab, daß fie ihn in 
den Gemeinde- Kirchenrath wählte. Er ftarb im 73jten Lebensjahre, noch 
vor Ablauf der Wachtzeit, den 31. März 1868 nad) nur dreitägigem 
Krantenlager, und wurde am 3. April unter großer Theilnahme von 
Freunden und Verwandten, wie der ganzen Gemeinde, die ungebeten, 
Männer und Frauen, Bauern und Büdner, dem Sarge folgte, von 
feinen Tagelöhnern zu Grabe getragen und ihm die Leichenpredigt über 
Hebr. 4, 9-11. gehalten, nachdem zuvor im Sterbehaufe der Schwieger- 
fohn des Entjchlafenen, Prediger Ernft Raſcher von St. Jacobi in 
Berlin, ein Lebensbild deffelben entworfen, im Anſchluß an das Wort: 
Der Herr hat's gegeben, der Herr bat’8 genommen, der Name des 
Heren fei gelobet. Das Grab des Verftorbenen ift auf diefer Seite der 
Kirche unfern der Mauer und hat die Familie ihm am Jahrestage feines 
Todes, den 31. März 1869, ein Marmorkreuz gefegt mit dem Spruch: 
Ich lebe und ihr follt aud) leben. Der Amtmann Seldow war geboren 
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in Groß» Ziethen, Parodie Brodowin, und war, ehe er nad) Gütergoß 
fam, theild Wirthichafts- Infpector, theils Adminiftrator und Pächter 
zu Amt Neuendorf, in SHohenfinow, Buchholz und Kurtſchow. Die 
Wittwe ſetzte mit ihrem erwachſenen Sohne die Pachtung fort, doch 
kündigte der neue Befiger um Michaelis 1368 diefelbe zum 1. Juli 1869, 
um demnächſt das Gut auf eigene Rechnung bewirthichaften zu laffen. 
Zur Pachtung gehört übrigens, beiläufig bemerkt, auch die Fiſcherei 
im See, die Amtmann Seldomw eine Reihe von Jahren für 25 Rthlr. 
p- a. wieder verpachtet hatte. Ein Fiſcher wird in Gütergog ſchon 1705 
genannt (Kuhlmey). 

An Steuern und fonftigen Laften ruhen auf dem Gute außer den 
mit dem Patronatsrecht verbundenen Laften, nad) denen der Datron 
zu Kirchen-, Pfarr- und Küfterei-Bauten das Material an Holz, Kalt 
und Steinen zu liefern bat (zu Dfarrhausbauten die Hälfte, die andere 
Hälfte leiftet für Drewit der Fiscus): ca. 140 Rthlr. Grundfteuer und 
reichlih 13 Rthlr. Gebäude- Steuer; an die Kirche 2 Scheffel Roggen 
Canon für den Kirchenader, an die Pfarre 65 Scheffel Roggen und 
22 Rthlr., an die Schule 21 Scheffel Roggen und 48 Eier; außerdem 
bat jeder neue Befiger, Defcendenten des Vorbefigers ausgenommen, aus 
den Erbpachtöverträgen de 1805 an Kirche, resp. Dfarre 2 Laudemien 
von ca. 2, resp. reichlich 40 Rthlr. zu zahlen (cfr. fpäter). 

Der Landrath v. Albrecht lebte und wohnte auf Gütergoß, fowohl 
während er wirklicher Landrath war, ald auch, ſeitdem er 1849 fein 
Amt niedergelegt hatte, bis in den September 1868, nur die le&ten 
3 Jahre zog er mit feiner ledigen zweiten Tochter für die Wintermonate 
nach Potsdam. Das ruhige und einfache Familienleben der v. Albrecht'ſchen 
Familie erfuhr Freuden und Leiden mancherlei Art: 1838 verheirathete 
ſich in Gütergoß eine Schweiter des Landraths v. Albredyt mit dem 
Rittergutsbefiger v. Görtzke auf Cantow bei Neu-Ruppin, feierte aud) 
1863 in Gütergoß ihre filberne Hochzeit; 1859 verheirathete ſich Die 
ältefte Tochter de8 Herrn v. Albrecht mit dem Oberlehrer Torftrid 
aus Bremen, 1865 die jüngjte mit dem Hauptmann Hand v. Werder; 
dagegen mußte Herr v. Albrecht aud) zwei frauen auf dem Friedhofe in 
Gütergoß begraben, die erjte: Agnes Bertha Johanna, geb. v. Köpfen, 
im December 1830, die zweite: Johanna Albertine, geb. v. Goßler, 
1858; ber Begräbnißplaß beider ift mit einem Eifengitter eingefriedet, 
auch beiden 1868 ein marmorner Denkſtein gefeßt. Bei feinem Wegzug 
von Gütergoß ſchenkte Herr v. Albrecht der Kirche einen Pfandbrief 
über 300 Rthlr. und 75 Rthlr. baar, wogegen die Kirche Die Ber- 
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pflichtung übernahm, die Gräber der beiden Frauen des Landraths 
v. Albrecht und fein künftiges Grab, für das er einen Platz ausgewählt 
und das er, nody ehe er Gütergoß verließ, hatte ausmauern laffen, in 
statu quo zu erhalten; auch wurde zum Gedächtniß der v. Albrecht ſchen 
Familie ein neues Crucifig für den Altar angejchafft, von Serpentin- 
ftein mit bronzenem, echt vergoldetem Chriftus und am 1. Pfingfttage 
1869 aufgeftellt. 

Die dem Beſitzer des Gutes zuftchende Polizeigewalt übte Herr 
v. Albrecht in befonders milder Weife. 

Nachdem in den jahren 1867 und 1868 wiederholt dem Landrath 
v. Albrecht Anträge zum Verkauf des Gutes gemacht waren, verkaufte 
er bafjelbe am 31. Auguft 1865 für 135,000 Rthlr. an den Kriegs- 
und Marineminijter Albrecht Theodor Emil von Roon (geb. den 
30. April 1803 — cfr. Daheim de 1867 Nr. 6 ©. 92: des Königs 
Feldwebel) und übernahm derfelbe da8 Gut am 15. September ej. a. 
Der Landratd von Albrecht fiedelte nah Potsdam über. Der neue 
Befiger fing fofort an,’ das Innere des Schloffes, das im Weſentlichen 
feit den Zeiten des Geheimen Rath Grothe unverändert geblieben war, 
völlig umzugeftalten, auch das Aeußere defjelben zu renoviren und zu 
verfchönern, wobei der ſtumpfe Thurm noch eine Spitze erhielt. Der 
Darf wurde nad einem von dem Gartendirector Jühlke in Potsdam 
entworfenen Dlane neu angelegt, wobei unter Anderem eine hinter dem 
Schloß befindliche Allee ſchöner Kaſtanienbäume zum größten Theile 
fallen mußte; zur Erweiterung des Parks wurde ein Theil des nad) 
dem See zu gelegenen Aderftüds, Gänfehof genannt, und ein bisher 
mit Klee befätes Stüd Feld vor dem Schloß zu dem Dark binzuge- 
nommen, derſelbe auch mit einer Afazienhede eingefriedet; auch wurde 
ein PDferdeftall mit Wagenremife neben der neuen Scheune und ein 
Eisfeller gebaut. Die Arbeiten im Park wurden geleitet von einem 
von dem neuen Beliter angejtellten Obergärtner und wurden, von dem 
milden Winter begünftigt, eben wie die Arbeiten im und am Schloß, 
ben ganzen Winter von 1868/69 fortgefeßt. Am 8. November 1868, 
©. 22 p. Tr., nahm der neue Herr Datron mit feiner Gemahlin zum 
erften Mal, von Berlin aus, am Gottesdienft in Gütergoß Theil. 


Die Feldmark des Dorfes Gütergog mit fandig-lehmigem Boden, 
über die incl. Dorf noch eine Karte aus dem Jahr 1725 exijtirt (eine 
fpätere in ben Händen des Schulzen befindliche Karte ift nach der im 
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Jahre 1837 realifirten fpeciellen Separation von Gütſchow angefertigt, 
eine andere von der bäuerlichen Forſt, von Wentzel, ftammt aus dem 
Jahre 1845), ift eine fehr ausgedehnte; fie erftredt fich in der Richtung 
nad) Potsdam bis zur fogenannten großen (Iandesherrlichen) Haide, in 
der Richtung nah Drewitz bis an den Sirtengraben, in der Richtung 
nad) Stansdorf, jo weit die Dappelallee geht, in der Richtung nad) 
Sputendorf bis an die von Teltow nad) Schenfendorf führende Straße, 
in der Richtung nad) Schenfendorf bis zur Schenfendorfer und Ahrens- 
dorfer Fort, in der Richtung nach Großbeeren bi8 an das Sputen- 
dorfer Feld und an die Sputendorfer Haide, und umfaßt incl. der 
Pfarr- und Sculländereien über 2500 Morgen, von Denen ca. 
800 Morgen mit Forſt beftanden find, zu deren Beauffichtigung von 
der Gemeinde ein eigener Jäger gehalten wird; nur die Beauffichtigung 
der Pfarrforit Hat der herrfchaftliche Jäger. Die Aeder wurden früher 
nad dem Zwei⸗ resp. Drei- tfelder- Syftem bewirtbichaftet. 

Eine Separation der herrſchaftlichen Weder von der bäuerlichen 
Feldmark fand ſchon zu Zeiten des Geh. Rath Grothe ftatt, führte 
damals aber zu einem Proceß, der im Jahre 1805 von der Kur- 
märfifhen Kammer Jujtiz- Deputation gegen die Verklagten, den 
Prediger, den Küfter, die Gemeinde und die Büdner entfchieden wurde. 
Die Provoraten hatten den Separations - Plan bereits genehmigt, hatten 
aber, als ihnen der Receß vorgelegt wurde, neue Einwendungen vor- 
gebracht, indem fie in die Austaufhung ihrer Gärten nicht willigen 
wollten, auch noch eine Vergrößerung ihres Hütungs-Reviers in dem 
Milden Bruce verlangten. Auch diefe Einwendungen wurden ausge 
glichen, indem den Provocaten 2 Rthlr. Eultur-Vergütung für jeden 
% Morgen der abgetretenen Gärten zugefihert wurde, Grothe ihnen 
auch noch 10 Morgen von dem ihm zugetheilten Hütungs- Revier 
abtrat. Die Büdner und der Küfter erklärten fi) damit einverftanden 
und ber übrigen Gemeinde trat Grothe noch 20 Morgen zu ihrer 
Nachthütung gegen eine Entfhädigung von 16 Morgen 148 Qu. -Ruthen 
ab. Nachdem die Sache fo durdy Vergleich erledigt war, trat aber die 
Gemeinde mit neuen Einwendungen auf und entfernten fi) die anwe⸗ 
fenden Mitglieder derfelben, ohne den Abſchluß der Inftruction abzu- 
warten. Die Gemeinde wurde in die Kojten verurtheilt, dagegen erbot 
ſich Grothe, die ſämmtlichen Separationsfoften zu tragen. Die Sepa- 
ration wurde 1806 ausgeführt, nur die Pfarre behielt ihren Ader 
am Sputendorfer Wege nach dem Schenkendorfer Felde zu nod) 
bis 1845. 
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Durchgreifender noch, als die erwähnte Separation, war für die 
Gemeinde-Verhältniſſe die von der Finanzräthin Grothe unterm 24. No- 
vember 1816 beantragte und unterm 5. März 1817 realifirte Aufhebung 
des lascitiſchen Verbältniffes, worüber indeß der förmliche Receß erft 
1845 abgefchloffen wurde. Die Gutsherridhaft hatte bis dahin außer 
der Jurisdiction und Dolizei über die fämmtlichen Einwohner des 
Dorfes, deren Familien und Dienftboten, dem Patronat über die geift- 
lihen Aemter, der Straßen, Jagd» und FFifcherei- Gerechtigkeit auch 
die Droprietät über die vorhandenen bäuerlichen Adernahrungen und 
den Anfprud; auf die von denfelben einfommenden Dienftabgaben und 
fonftigen Leiſtungen. Dagegen war die Gutsherrſchaft verpflichtet, Die 
Höfe immer mit Wirthen bäuerlihen Standes bejegt zu halten, für die 
Eonfervation und den fteuerfühigen Zuftand derfelben zu forgen, und 
ihnen bei Unglüdsfällen die nöthige Unterftügung zu gewähren, fowie 
aud) jedem Bauer und Koffäthen bei der Dienftableiftung während der 
Erntezeit tägli 2 Quart Bier und 4 Duart Branntwein zu verab- 
reihen”). 

Die Hofwirthe mußten ohne Unterfchied das ganze Jahr hindurch 
wöchentlich, die 7 Ganzbauern 2 zweifpännige Spanntage, Die beiden 
Halbbauern wöchentlich 1, und die 3 Koffäthen 2 Handdienfttage verrichten, 
doc durften die Spanndienfte nur zu Feldarbeiten, Reifefuhren und 
Erntedienften gebraucht werden und konnte nur ein Mannshandtag ftatt 
eines Spannbdienfttages verlangt werden. An Geldabgaben und Natural- 
Präftationen hatten die Hofwirthe Wieſenzins und Geldzins zu zahlen, 
außerdem Roggen (der Schulze 12 Megen, die andern Ganzbauern 
8 Meten), 2 Hühner, Eier und 1 Gans, wovon die Pfarre den dritten 
Theil bezog, und den Fleiſchzehnt, bejtehend in 12 Gr. Sauzehnt, der aud) 
gegeben werden mußte, wenn feine Sau gehalten wurde, 1 Gr. 2 Pf. 
für jedes Lamm, 24 Rthlr. für jedes gezogene Fohlen, 3 Gr. für jede 
gehaltene Kuh, von welchem Fleiſchzehnt die Pfarre ebenfalld den 
dritten Theil bezog. Die Leiftungen der beiden Halbbauern und der 
3 Koffäthen waren in etwas geringer, nur die Roggenleiftung größer, 
fo daß von dem Stoffäthenhof des Wernig 2 Scheffel, von den beiden 
andern Koffäthenhöfen je 1 Sceffel gegeben wurde Wer Bienen 


*) Die fogenannte Hofwehr bei ben bäuerlichen Gütern beftand in 2 Pferden, 
1 Wagen, 1 Pflug, 2 bölgernen Eggen, bei bem Kofjäthengut bes Lauriſch nur in 
1 Schwein, bie anderen beiben Kofjäthen hatten feine Hofwehr, Der Schulze Peter 
Parbemann, um bie Mitte bes 18. Jahrhunderts, erhielt indeß außer Anderem auch 
2 Ochſen und 2 Kühe zur Hofwehr. 


hielt, mußte auch hiervon von jedem Stod 2 Gr. 3 Pf. zahlen, wovon 
der Pfarrer auch % erhielt. Der Wiefenzind wurde von den an ber 
Nuthe zwifhen Saarmund und Neuendorf belegenen Wiefen entrichtet. 
Die Aecker der Bauern und Kofjäthen lagen noch im Gemenge, ebenfo 
die Dfarrländereien, und hatte die Pfarre überall da das Hütungsrecht, 
wo e8 von den Bauern und Koffäthen ausgeübt wurde. ine fremde 
Aufhütung auf den bäuerlichen Ländereien war nicht vorhanden, nur 
die Gutöherrfchaft hatte nad) dem Separationd-Recei vom 9. Mai 
1806 das Aufhütungsrecht auf den Gemeinde-Aedern mit ihrer Schaf. 
heerde zur Winterzeit vom 1. November bis Lichtmeß, an 3 Tagen 
in der Woche, Montag, Dienftag und Mittwod), auf der Saat jedod) 
nur bei zuläffigem Froſtwetter. Auch jtand dem Müller, dem Küjter 
und den 15 Büdnern das MWeiderecht auf der Feldmark Gütergoß zu. 
Die Pfarre hatte außerdem die Natural-Zehnt- Berechtigung auf 
fämmtlichen bäuerlichen Grundftüden. Außer den in der Zindel’fchen 
Karte de 1804 nachgewieſenen Grundftüden, von denen nad) dem zu 
diefer Karte gehörigen Vermeffungsregifter praeter propter der Bauer 
Kuhlmey 6 Hufen, Hönow und Pardemann je 5, Kiefebufch, Wolter, 
Veſter, Zinnow je 4, Schmidt und Paul je 3 befaßen, gehörte ber 
Gemeinde Gütergog noch ein Forftrevier eigenthümlich, welches nad) 
einer Vermeſſung aus dem Jahr 1828 eine Fläche von reichlich 1851 
Morgen enthielt. Ueber den Beſitzſtand dieſer Haide entitand bei 
Gelegenheit der Dienftregulitung zwifchen dem Königlichen Fiscus an 
einem Theil und der Gutsherrfchaft, Pfarre und Gemeinde am anderen 
Theil ein Broceh- Verfahren, welches jedoch im Wege des Vergleichs 
befeitigt wurde. Aus diefer Haide wurde jährlich als feititehendes 
Deputat verabreicht: 

an die Pfarre 8 Klafter Kiefern Kloben- Brennholz, 

an den Müller desgl., 

an den Lehrer 6 Klafter desgl., 

an den Dorfhirten 4 Klafter desgl., 

an ben Beliger des Halbkoffäthenguts 4 Klafter desgl. 
Außerdem ftand auch dem Müller der Anfprud auf freies Bau- und 
Reparaturhol zu feiner Mühle aus diefer Haide zu; die Bübner hatten 
die Raff- und Lefeholz- Berechtigung. 

Bon den dem Müller zuftehenden 8 Klaftern Deputatholz übernahm 
fpäter der Fiscus 4 Klafter und löfte diefelben 1868 durd) Kapitalzahlung 
ab; die andern 4 Klafter hatte die Gemeinde zu leiften und entſchädigte 
bei der Haide-Separation für diefelben den Müller durd) einen Forft- 
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plan; auch die Bauholz-Berechtigung des Müllers iſt Seitens der 
Gemeinde abgelöft. 

Es traten nun die bäuerlichen Wirthe für Aufhebung des lascitifchen 
Berhältnifjes den dritten Theil ihrer Grundftüde an die Gutsherrſchaft ab, 
in Baufc und Bogen 990 Morgen Aderland als ein zufammenhängendes 
Feld, und 483 Morgen 60 Qu.Ruthen Haide, und verzichteten auf 
alle bisherigen Berechtigungen, wogegen fie für die ihnen verbleibenden 
Grundftüde das volle Eigenthumschht erhielten und ihnen alle bisherigen 
Geld» und Natural Präftationen erlaffen wurden. Auch die gegen 
feitigen Weibeberechtigungen hörten auf und auch das an die Guts- 
berrfchaft abgetretene Areal wurde davon befreit. Dagegen trat die 
Gutsherrfhaft an die Gemeinde noch einen Fleck Aderland von reichlich) 
13 Morgen ab, die von der Gemeinde zu der Gemeindehaide beran- 
gezogen wurden. Die fämmtlichen Reallaften und Abgaben an den 
Staat und die geiftlihen Inſtitute, weldye auf den Grundjtüden der 
Hofwirthe lafteten, wurden im Verhältnig der Landabtretung zwiſchen 
der Gutsherrſchaft und den SHofwirthen bergeftalt getheilt, daß bie 
Gutsherrſchaft %, die Hofwirthe % übernahmen, wobei zugleich die an 
das Rentamt Potsdam -Saarmund zu leiftenden Brot, Gerite- und 
Haferleiftungen in Geldleiftungen umgewandelt wurden, für jedes Brot 
8 Sgr. 3 Df., für 8 Brote 2 Rthle. 6 Sgr., die der Gutsherrſchaft 
allein zufielen, vom 1. December 1843 an; die Gerfte- und Haferleiftungen 
follten nad) dem jedesmaligen Potsdamer Martini-Durchſchnittspreis 
bezahlt werden. Bei Ablöfung der Hütungsberechtigung Seitens bes 
Fiscus im Jahre 1863 find dieſe Leitungen Hinfällig geworden. Die 
von den Hofwirthen an das Amt zu leitenden Brote waren bereits 
privatim gänzlich aufgehoben, resp. abgelöft worden. Auch an bie 
Küfterei übernahm die Gutsherrfhaft % der bäuerlichen Abgaben an 
Brot und Roggen. Die Graben: Fifcherei verblieb den Hofwirthen in 
den Gräben auf den ihnen zugehörigen Grundftüden. In Betreff der 
Brüden wurde beftimmt, daß die Gemeinde die beiden Brüden in ber 
Haide, die Potsdam'ſche und die Stolpe’sche, unterhalten folle, die Brüde 
bei der Robrlafe die Gutsherrſchaft allein, die Schleufenbrüde beibe 
Theile gemeinfhaftlid. Seit Erbauung der Chauffee nad) Potsdam 
bat der Fiscus beide Brüden auf der Chaufjee zu unterhalten. Die 
Unterhaltung der Dorfitraße verblieb der Gemeinde, dagegen bie 
Unterhaltung bes fogenannten Hauptgrabens ber Gutäherrichaft; bie 
Unterhaltung des Sirtengrabens übernahm für die folge für bie eine 
Hälfte der Fiscus, für die andere Hälfte verblieb die Unterhaltung der 
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Gemeinde. Die Pfarre wurde für die an die Gutöherrfchaft mit abge- 
tretenen 46 Morgen 172 Qu.Ruthen Aderland durd die Special» 
Separation von den Hofwirthen entſchädigt. Ein Proceß, der ſchon 
vor Einleitung des Dienftregulirungs Verfahrens zwifchen der Guts- 
herrfchaft und den SHofwirthen über den vormaligen alten Upftall 
(Nachthütung, nahe vor dem Dorf, nad) der Potsdam'ſchen Seite) 
gefchwebt hatte, und in erfter Inſtanz zu Gunften der Hofwirthe ent- 
fhieden war, wurde verglichen: die Hofwirthe traten den Upftall zum 
freien und unbeſchränkten Eigentbum an die Gutsherrfchaft ab und 
erhielten ala Entfchädigung Die zwifchen den Seemathen und Queckmathen 
belegene Wieſe von reihlih 6 Morgen, ben Gebraud der Tränfe im 
See, fowie die Befugniß, ihre Schafe in demfelben zu wafchen, fo- 
wie die Gutsherrſchaft aud die Dotirung der Schule mit 2 Morgen 
Ader übernahm. Jurisdietion und Polizei, Watronatreht, Straßen», 
Jagd» und Fifcherei- Gerechtigkeit behielt die Gutsherrichaft. 

Gleichzeitig mit der vorgedadhten Dienftregulirung wurden aud) 
die Verhältniffe der Gütergoger und der fogenannten Galgenhaide (an 
dem Weg nad) Schenkendorf) regulirt. Die Gutäherrfchaft, die Pfarre 
und die Gemeinde erkannten das Eigenthumsrecht des Fiscus an ber 
Galgenhaide an, dagegen entfagte der Fiscus dem von ihm behaupteten 
Eigenthumsreht an der Gütergoger Haide und wurbe demfelben nur 
mit Bezug auf den bei der Veräußerung des vormaligen Vorwerks 
Gütergoß wegen des Holzes gemachten Vorbehalts ein Theilnahmerecht 
von F von der Gütergoger Haide zugeftanden. Nachdem von dem 
Gefammt-Arcal der Haide von 1851 Morgen 37 Qu. -Ruthen: 21 Morgen 
40 Qu.-Ruthen in Abzug gebracht waren, weil da8 betreffende Areal 
irrthümlich bei Vermeffung der Haide mit aufgemeffen worden, erhielt 
der Fiscus 422 Morgen 55 Qu.-Ruthen, wobei demfelben indeß 
63 Morgen 176 Qu.-Ruthen (die große Rohrlake) mit angerechnet 
wurden, weil er diefe fläche in früherer Zeit von der Haide abgenom- 
men und zu Ader und Wiefen umgefchaffen hatte. Es erhielt darnad) 
ber Fiscus 358 Morgen 65 Qu.-Rutbhen Haide mit dem darauf ftehen- 
den Holz, im Anflug an die Potsdamer Forſt und die fogenannte 
Varforce-Haide zum Naturalbefig, vom 17. Januar 1836 an gerechnet. 
Die Gemeinde behielt darnad) nad) Abzug der an die Gutsherrſchaft 
abgetretenen 483 Morgen 60 Du. »Ruthen Forft für ſich 924 Morgen 
62 Qu. -Ruthen. 

Mas die Entihädigung der Holzberechtigten betrifft, jo übernahm 
die Gemeinde incl. der Gutsherrſchaft diefe in Höhe von +4, ber Fiscus 
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in Höhe von F. In Betreff der Bauholz Berechtigung des Müllers 
übernahm der Fiscus da8 Bauholz zur Mühle felbit, die Gemeinde 
daffelbe zum Wohn. und Stallgebäude und das zur Mühle erforderliche 
Schirrholz, fährt aud) das gefammte Bau, NReparatur- und Schirrhol; 
gegen ein vom Müller zu erlegendes Dienftgeld von 11 Dreier Cour. 
für 2 Dferde an. 

Zur Entfhädigung der Raff- und Lefeholz Berechtigung der Büdner 
übernahm der Fiscus die Büdner Richter, Nidel, Falkenberg und 
Miüftenhagen, die Gutsherrichaft die Bübner Kuhlmey, Kübler, Geride, 
Fr. Koch, die Gemeinde die übrigen 10. Die Entihädigung wurde für 
die eriten 4 Büdner auf je 3 Klafter Kiefern Knüppelholz feftgefeht 
und bat der Fiscus die ihm zugefallenen Leiftungen 1867 durch Kapital- 
zahlung von je 315 Rthlr. abgelöft. Die Gutsherrfchaft leitet das 
Solz noch fort, mit Ausschluß der Kübler'ſchen Stelle, die nur Weide- 
Entfhädigung erhalten hat; die Gutsherrſchaft faufte 1836 dad Grund- 
ſtück an ſich und verkaufte e8 dann wieder ohne die Holzgerechtfame. 

Die Gutsherrfchaft entfagte dem Mithütungsreht in der Galgen- 
baide, fowie in dem der Gemeinde verbliebenen und dem dem Fiscus 
zugefallenen Theil der Gütergoßer Forſt; der Fiscus begiebt ſich jedes 
Mithütungsreht3 in der Galgenhaide und in dem ihm zugefallenen 
Theil der Gütergoker Forſt und überläßt der Gemeinde incl. der geiftl. 
Inſtitute die ausfchließliche Sütung in den genannten Haidetheilen, hat 
diefe Berechtigungen aber fpäter durch Kapitaahlung abgelöft. 

Nachdem die für die Dienftregulirung von dem Bauer Auguft 
Kiekebuſch verweigerte Unterfchrift richterlich ergänzt worden, wurde 
ber betr. Receß von der General- Commiffion der Kurmark Brandenburg 
unterm 13. Mai 1846 beftätigt. 

Nod bevor diefer Receß in aller Form Rechtens abgeſchloſſen 
war, wurde im Jahre 1832 von dem Schulgen Kuhlmey und dem Bauer 
Molter auf Special» Separation ihrer mit den übrigen Hofwirthen in 
Gemenge gelegenen Grundftüde und Abfindung für die zu ihren Grund- 
ftüden gehörigen Hütungsberechtigungen angetragen, dem fich fpäter 
alle übrigen ntereffenten anfchloffen, und wurde hiermit zugleich die 
Ablöfung des der Pfarre zuftehenden Naturalfruchtzehnten verbunden, 
auf deſſen »Verwandlung« der Prediger Hoffbauer 1834 angetragen 
hatte. Es wurden dabei die von dem Vermeffungs-Revifor Gütſchow 
1833 angefertigten Karten und die gleichzeitig angefertigten Bonitirungs- 
Regifter zum Grunde gelegt. Ueber die Abfindung der Pfarre fiehe 
fpäter. Zugleich wurden auch die Büdner für ihre Hütungs-Theil- 


nehbmungs+Rechte entichädigt. Nach dem aufgenommenen Vermeffungs- 
Regifter umfaßte die Feldmark reichlich 2000 Morgen, von denen die 
Wörden mit 10 Morgen 91 Du. -Ruthen, die Feldgärten mit 31 Morgen 
117 Qu.Ruthen und 61 Morgen 167 Qu.-Ruthen Unland von ber 
Separation ausgefchloffen wurden, fo daß 1900 Morgen übrig blieben, 
von denen noch 7 Morgen 120 Du.-Ruthen zur Verbreiterung alter 
und Anlage neuer Wege und ca. 1% Morgen zu einer gemeinfchaft- 
lihen Sandgrube, links vom Wege nad) Potsdam, und einer gemein- 
Ichaftlihen Gänfeweide in Abzug kamen. Das im Dorf befindliche 
gemeinfchaftliche Sirtenhaus nebft kleinem Garten hinter demfelben wurde 
nicht zur Theilung geftellt, fondern verblieb gemeinſchaftliches Eigen- 
thum der Gemeinde. Die Ausführung der Separation erfolgte 1836, 
resp. 1837, in Betreff der zur Holzeultur beitimmten Sandpläne in 
den langen Stüden 1845. Der Separations-Receß wurde abgefchloffen 
den 27. Januar 1847 (II. 1. G. 220) und wurde derfelbe, nachdem 
der Bauer Johann Friedrich Kiefebufch mit feinen gegen denfelben erho- 
benen Befchwerbden abgemiefen war, mit einem Nachtrag de 1850 
unterm 19. März; 1852 beftätigt. 

Der Ader-Separation folgte alsbald die Separation der Güter- 
gotzer Haide und die Aufhebung der auf derfelben ruhenden Holz- und 
MWeide-Servituten. E8 wurde dabei die im Jahre 1845 durch den 
Feldmeſſer Wenzel angefertigte Karte zum Grunde gelegt. Als Ent- 
fhädigung für die dem Drewiter Vorwerkäbefiger, den dortigen Koſſäthen, 
einzelnen Büdnern und der Drewiger Schule zuftehenden Hütungs- 
berechtigungen in der Gütergoßer Forſt wurde denfelben ein ſüdlich mit 
der Serrfchaft Gütergoß, weitlic mit der Königlichen Potsdamer Forſt 
und öftlih mit den Plänen der Bauerngemeinde Gütergoß grenzender 
Forftplan von 18 Morgen 31 Qu.-Ruthen überwiefen, doch blieb das 
Holz auf diefen Plänen Eigentum der bäuerlichen Wirthe in Gütergotz, 
mußte aber bis zum 1. April 1841 abgeholzt werden. Es wurde ferner 
die Hütungsberechtigung der Büdner und des Müller und bie in ein 
firirtes Breimbolz-Deputat umgewandelte Raff« und Fefeholz-Gerechtfame 
der von der Gemeinde desfalls zu befriedigenden 10 Bübner aufgehoben, 
und wurde den Berechtigten dafür ein Abfindungsplan von reichlid) 
60 Morgen überwiefen und unter Diefelben fubrepartirt. Zur Separation 
verblieben nun nach Abzug dev Gräben ıc. 837 Morgen 72 Qu. -Rutbhen, 
von denen % auf die Vfarre und die 7 Ganzbauern, % auf die beiden 
Halbbauern, die 3 Koſſäthen und 1 Halbkoffäthen kamen; die Ausgleihung 
rüdfichtlihb der auf den Abfindungsplänen befindlichen Holzbeſtände 
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erfolgte durch Kapital, und batte unter Anderem die Pfarre für ben 
ihr zugefallenen Plan von 75 Morgen 178 Qu.-Rutbhen ein Kapital von 
1077 Rthle. zu zahlen. Sämmtliche Kapitalien mußten fpäteftens bis 
zum 1 April 1855 abbezahlt fein. Die Ueberweifung der Abfindungs- 
pläne wurde .am 24. März 1847 realifirt und der betreffende Receß 
am 19. April 1855 (II. 1. G. 243) abgefchloffen und unterm 29. Mai 
1856 beftätigt. 


Die Gütergoger Feldmark mit ihrem leichten, wenn aud) bin und 
wieder mit Lehm untermifchten Boden geftattet nicht den Bau aller 
Fruchtarten, Weizen wird garnicht, Gerfte nur wenig gebaut. Reichlich 
werden dagegen im Herbſt Teltower Rüben gewonnen, die nad) der 
Roggenernte Mitte Auguft gefät, im November geerntet werben und 
für die fi) in Berlin, Potsdam und Teltow leichter Abſatz findet. 
Die 3 letzten Jahre waren für die Ernte feine günftigen; 1866 trat in 
der Nacht vom Dienftag auf Mittwoch) nad) Pfingften, vom 22. auf 
ben 23. Mai, fcharfer Froſt ein, fo daß ein großer Theil der Roggen- 
ähren erfror; 1867 goß zur Exrntezeit der Regen fait Tag für Tag in 
Strömen vom Simmel, fo daß die Frucht nur mit genauer Noth und 
zum Theil feucht unter Dad) gebracht werden konnte; und 1868 fchabete 
bie große und anhaltende Site und Dürre dem Ertrage der Ernte: ber 
Roggen fiel leidlich gut aus, war aber fo früh reif, daß die bäuerlichen 
Mirthe fait ſchon Mitte Juli mit dem Einfahren fertig waren; Erbfen 
mißriethen volljtändig; der Hafer blieb zum großen Iheil kurz und gab 
ftellenweife faum brauchbares Stroh; die Teltower Rüben konnten erft 
Ende Auguft nad) einem Gemitterregen auflaufen, geriethen dann aber 
gut; Kartoffeln lieferten dagegen nur etwa % des fonftigen Ertrages. 
Die ungünftigen Ernten waren aud) die Beranlaffung, daß die Frucht- 
preife verhältnigmäßig body waren, nad) dem Wotsdamer Martini 
Durchſchnittspreiſe Eoftete der Roggen per Scheffel 

1866: 2 Rtblr. 15 Gr. 7 Pf., 
167: 2 » 383 »5» 
1868: 2 » 10 » 7» 

Das Jahr 1868 war namentlidy in Betreff der Witterung ein 
abnormes;*) nad) dem heißen und dürren Sommer folgte früher Froſt, 
am 21. November zeigte dad Thermometer 7 Grad Kälte, dagegen Fam 


*) Zu ben Witterungs -Abnormitäten beö Jahres 1868 gehörte aud ein Schneefall 
in ber Blütezeit der Obitbäume, ben 23. und 24. Mai. 
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in der Nacht vom 5. auf den 6. December ein beftiges anhaltendes 
Gewitter und am 7. December ein furdhtbarer Orkan, der in und um 
Bütergoß, durch ganz Deutfchland und über die Grenzen Deutfchlands 
hinaus großen Schaden anrichtete. In Gütergoß entwurzelte er unter 
Anderem auf dem Berge ein Dutzend ſtarker Akazien und in den um- 
liegenden Forſten war der Windbruch ftärker, als kaum je zuvor. Ein 
zweiter heftiger Sturm folgte am 28. December. Im Ganzen war ber 
Winter von 1868/69 milde. 


Die Gerichtäbarkeit über Gütergog hatte bis zur Einführung ber 
Kreisgerichte (1849) ein Patrimonialgeriht. Als Patrimonialrichter, 
ber 2 Beifiger aus der Gemeinde hatte, fungirte zur Zeit des Geheime 
Rath; Grothe der Gerichtsaffeffor Bergius, fpäter, bis 1849, Juftiz- 
tath Kempf, der zu den Gerichtstagen, früher Dingstage genannt, 
bierher fam, und für beffen Beförderung die Gemeinde Sorge zu tragen 
oder die Beförderungskoften zu erftatten hatte. Das unterfte Dorf 
geriht bilden der Schulze und 2 Gerihtsmänner (letere zur Zeit 
Bauer Friedrih Wilhelm Paul, feit 1866, und Koffäth Wilhelm 
Mernig, feit 1867), Schulze und Gerichtsmänner werden vom Guts- 
heren ernannt und vom Kreislandrath vereidig.. Der Schulze ift 
zugleich Steuererheber; die Steuern werden in der Regel an einem 
vom Sculzen dazu beftimmten Sonntag Nadymittag monatlich erhoben 
und ber Reihe nad durd einen der bäuerlichen Wirthe an die Teltower 
Kreiskaffe in Berlin abgeführt. Gemeinfame Berathungen der Gemeinde 
über Communal- Angelegenheiten finden im Schulzenhaufe ftatt, in ber 
Regel auch an einem Sonntag Nachmittag. Bei Vertheilung der 
Communallaften gelten 2 Koffäthen glei) 1 Bauer, denen die Halb- 
bauern gleich ftehen, von den Büdnern gelten 6 —= | Bauer; die Bauern 
und Koffäthen leiften vorkommenden Falls Spanndienfte, Die Bübner 
Handdienfte. Eine gemeinfhaftlihe Communalkaſſe egiftirt nicht, nur 
bie Pacht für die Jagd auf ber bäuerlichen Feldmark, in ben lebten 
Jahren 100 Rthlr. p. a., bleibt, nad) Abzug des dem Prediger ge 
bührenden Antheild, ungetheilt zur Beftreitung gemeinfamer Ausgaben 
in den Händen be8 Schulgen. Bei Bauten und Reparaturen an Kirche 
und Schule giebt der Gutsherr ald Patron Holz, Kalt und Steine, 
die übrigen Koften trägt die Gemeinde, bei Bauten und Reparaturen 
an ben Pfarrgebäuden übernimmt der Fiscus für das Filialdorf den 
halben Patronatsantheil, zu den übrigen Koften trägt die Filial⸗ 


gemeinde % bei. So lange außer Drewit aud) Zehlendorf Filial von 
Gütergog war, zahlte Gütergoß $, Zehlendorf %, Drewig % Zur 
Land» Armen Kaffe hat die Gemeinde, mit Ausfchluß der Gutsherrfchaft, 
ca. 40 Rthlr. jährlich zu zahlen. 

Zu den Landtags-, resp. Reichstagswahlen haben die Gütergoßer 
MWahlmänner, resp. Eingefeffenen fait immer im Sinn der Regierung 
ihre Stimmen abgegeben. 

Mie im Lauf der Zeiten die Verhältniffe fi) geändert haben, davon 
noch zwei Beifpiele: 

m Jahre 1615 beflagt ſich Valentin Döring über die Leineweber 
in Teltow, daß fie zweien feiner Unterthanen, Johann Schlötfen 
und Valentin Liefeld, die doch auf alten Leineweberftellen gefeflen, die 
Leinewand weggenommen. Die Teltower mußten die Leinwand zurüd- 
geben. 

Am 9. Januar 1699 Hält die Bauerwittwe Hoenow Abtheilung 
mit ihren Kindern. Der Bauerhof (5 Hüfen) fammt Hofgewehr und 
Winterſaat wird zu 40 Rthlr. taxirt. Alle einzelnen nventarienftüde 
werden genau angegeben, die Pferde werden auf Stüd 7 Rthlr. ge 
Ihäßt, Ochſen gleichfalls a 7 Rthlr., Schafe a 18 gGr., Schweine 
a 1 Rthle., Gänfe a 6 gGr., Hühner & 2 gGr. Die Wittwe behält 
fi) 3. B. 1 Kuh, 6 Schafe, 3 Gänfe vor. Dabei wirb genau 
bis ins Einzelne angegeben, was den Gefchwiftern angerechnet werden 
fol, und was fie zu ihrer Ausftattung umfonft haben follen. Der 
Vertrag ift von Valentin Döring unterzeichnet. Ganz eben fo wurde 
1701 bei einer anderen Abtheilung verfahren, über die da8 Document 
von B. Urfinus unterzeichnet ift. 


Das Dorf Gütergog, mit großem, mit Bäumen, meiſt Kaftanien, 
umpflanzten Dorfsplag in länglichem Viereck, befteht zur Zeit außer 
Kirche, Pfarre und Schule aus 8 Bauergütern, nachdem ein Ite8 1863 
an den jüdifchen Kaufmann Mofes Hirschberg verkauft und von diefem 
parcellirt worden, 3 Roffäthenhöfen, einem Salbfoffäthengut, 21 Büdner-, 
resp. Halbbüdnerftellen (von denen eine der Büdnerftellen einem Halb- 
foffäthengut gleich geachtet wird), einem Krug, ber Wohnung des 
Mühlenmeifters mit einer an der Chauffee nad) Großbeeren gelegenen 
Windmühle, dem vormaligen Sirtenhaufe, 2 zu Bauergütern gehörigen 
Tagelöhnerhäufern, einer Häuslerwohnung und einer Dorffchmiebe. 
Ein am fo genannten Blutegelteih, % Meile von Gütergog, von 
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Dr. Stanelli in Potsdam in den 50er Jahren aufgebautes Häuschen 
wurde 1867 mieder abgebrochen. 

Bis zum Ende des 17. Jahrhunderts war die Seelenzahl in Güter- 
gotz eine fehr geringe, e8 kommen Jahre vor, in denen nur 1 oder 2 
Kinder geboren werden, auch im Anfange des 18. Jahrhunderts finden 
in einzelnen Jahren nur 5 oder 7, ausnahmsweiſe 1705 11 Geburten 
Statt. Auch Sterbefälle find felten: 1696 wird nur ein gleich nad) 
der Nothtaufe verftorbenes Kind begraben, 1697, 1699, 1701, 1706 
find gar feine Sterbefälle notirt, 1703 nur der Tod eines jährigen 
Kindes, 1707 nur das Begräbniß eines todtgebornen Kindes. Dagegen 
fommen Jahre, in denen fein Baar getraut worden, nur vereinzelt vor. 
Noch im Jahre 1771, als doch die meijten der Büdnerfamilien bereits 
exiſtirten, betrug die Seelenzahl nur 200 (Drewig damals 223), dagegen 
nad) der Zählung von 1864: 371, 1867: 379, Seelenzahl am 
1. December 1871: 405. Un Familien zählt die Gemeinde (Michaelis 
1868): 78, an Handwerkern: 1 Zimmermann, 1 Schlächter, 2 Schub: 
macher, 2 Schneider, 1 Weber, 2 Schmiede, 1 Stellmacher, 1 Maurer; 
außerdem find 2 Krämereien am Ort. Um bie Mitte des 17. Jahr: 
hundert wohnte in Gütergoß auch ein Salpeterfieder.*) 


Die Bauergüter. 

1. Das Bauergut des derzeitigen Schulen Chriftian Friedrich 
Kuhlmey, Haus-Nummer 2, zunächſt an der Potsdamer Chauffee 
gelegen, mit ziemlich wohl erhaltenem, 1817 gebautem Wohnhaus, leidlich 
erhaltenen Wirthichaftsgebäuden, mit einer 1867 aufgefehten durch— 
brochenen Steinmauer vor dem Haufe, und um einen Theil des Gehöfts 
nad der Straße und nad) der Chauffee mit einer 7 Fuß hohen Bad. 
fteinmauer. Das Gut war früher im Befit des Bauers Böldede, aud) 
Böllich, fpäter Bölde genannt; der Name fommt ſchon im 17. Jahr- 
hundert in den Kirchenbüchern vor. Der letzte Bölde auf dem Gut, 
Carl Ludwig, ftarb 1807 und gelangte der Vater des jetzigen Befikers: 
Ehriftian Friedrich Kuhlmey, ältefter Sohn des Erbſchulzen Kuhlmey 
in Schenfendorf, 1810 durch feine Heirath mit einer Tochter des ver- 
ftorbenen Bölde in den Befik des Gutes. Derfelbe war Gerichtsfchöppe, 


*) Im alten Potsdamer Stabtbud von 1517 wird fol. 229 ein Merten Hewerer 
von Jütergoh ald Schuldner ber Stabt genannt. Der Name Hewerer fommt aud) fonft 
noch in dem genannten Stadtbuch vor, aber augenfcheinlih als Potsdamer Bürger; 
warum Mertden Hewerer den Zuſatz raus Jütergotz« bat, ift nicht zu erkennen. Als 
Einwohner von Gütergog kommt ein Hewerer nicht vor, 
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Kirchenvorſteher, nach dem Tode des Schulzen Peter Schmidt von 1827 
an auch Schulze, auch 2. Curator beim Patrimonialgericht, bis er 1843 
das Gut an feinen Sohn abtrat, der zugleich das Schulzenamt über- 
nahm. Er jtarb im 83. Lebensjahr im December 1862 und ift am 
Eingang zur Kirche begraben, fein Grab durd ein hohes gußeifernes 
Kreuz bezeichnet. Die Wittme Bölde ftarb erſt im December 1846, 
über 90 Jahre alt, nachdem ihr Schwiegerfohn das Gut bereits feinem 
Sohn übergeben. Im Jahr 1817 wurde die Wirthſchaft durch eine 
Feuersbrunſt in Afche gelegt. Das Gut hat 245 Morgen Aeder und 
Miefen und 75 Morgen Forft, in Summa 320 Morgen und zahlt 
ca. 20 Rthlr. Grundfteuer. 

2. Das Bauergut des Friedrich Wilhelm Paul, Haus: Nummer 5, 
ein von dem jet parcellirten früher Schmidtſchen Bauergut abge 
bautes Gut, mit dem Bauer Martin Schmidt 1784 feine Tochter 
ausfteuerte, als fie fi mit Wilhelm Paul, einem Kofjäthenfohn aus 
Genshagen, verheirathete. Ein Sohn defjelben machte beim Kurmärkifchen 
Ulanen-Regiment die Befreiungsfriege mit, erwarb fi in der Schlacht 
bei Dennewik am 6. September 1813, indem er mit feinen Kameraden 
ein franzöfifches Quaree fprengte, das eiferne Kreuz 2. Klaffe, trug die 
goldene Dienſtſchnalle und die Kriegsdenfmünze, die nad) feinem 1833 
erfolgten Tod in der Kirche aufgehängt wurden. Bei feinem Tode 
lebte der Vater noch, und war er noch nicht Befißer des Gutes. Nach 
dem Tode des Baterd wurde dad Gut für die Erben des Sohnes an 
Johann Friedrich Hoenow, jett Halbkoſſäthenguts -Beſitzer, mit dem 
ſich die Wittwe Paul wieder verheirathet hatte, in Pacht gegeben, bis 
zur Majorennität des jetzigen Beſitzers. Das Gut, an dem nad) ber 
Potsdamer Chauffee führenden Seitenmege gelegen, hat ein neues, 1859 
gebautes ftattliches Wohnhaus und einen großen erft vor wenigen 
Jahren neu gebauten Stall. Das Gut hat 106 Morgen Weder und 
Miefen und 54 Morgen Forft, in Summa 160 Morgen, und zahlt 
11 Rthlr. Grundfteuer. 

3. Das Bauergut des Wilhelm Auguft Soenomw; das Gut, neben 
dem eben genannten, ijt fehon feit lange im Beſitz der Hoenowſchen 
Familie. Ein Bauer Hoenow fommt ſchon 1642 im Kirchenbucd vor. 
Mitglieder der Hoenowſchen Familie kommen auch als Verwalter 
(Denfionaire) und Arendatoren auf dem Rittergut vor. Der vorige 
Beliger, Johann Gottfried Hoenow, jetzt Altfiter, der beim 7. Kur- 
märfifchen nfanterie-Regiment die Befreiungskriege mit gemacht bat, 
übertrug das Gut dem jegigen Befiter, feinem dritten Sohn, 1865. Die 


— — 


Gebäude des Guts (Haus-Nummer 7) find wohlerhalten. Auch gehört 
zu dem Gut eine Häusler-Wohnung, zur Zeit im Beſitz der Wittwe 
bes 1859 verftorbenen Chriſtian Friedrich Hoenow, die aber nad) deren 
Tode an den Befiger des Hauptgutes zurüd fällt. Das Gut hat 229 
Morgen Aeder und Wiefen und 64 Morgen Forft, in Summa 293 Mor- 
gen, und zahlt 19 Rthlr. Grundfteuer. 

4. Das Bauergut des Johann Friedrich Wilhelm Wolter, Haus- 
Nummer 8, neben dem vorgenannten, an ber Ede der Dorfitraße. 
Das Gut war früher im Beſitz eines Pardemann, unter dem dafjelbe 
fo herunter fam, daß aud nicht »ein Gebein von Pferden« bei ihm 
vorhanden war und die andern Bauern außer ihren Hofdienften auch 
noch die Dardemannfchen Aecker beitellen mußten. Nachkommen diefes 
Martin Dardemann follen vor ungefähr 40 Jahren in Zerpenfchleufe 
bei Liebenwalde gelebt haben. Auf den Vorfchlag des Amtes Botsdam 
zu Bornim wurde das Gut dem Büdner Martin Vefter aus Dremig 
gegeben (1772) und ihm die Uebernahme dadurd) ermöglicht, daß er 
aus berrichaftlicher Kaffe ein Geſchenk von 30 Rthlr. erhielt zur Anfhaffung 
von 2 Pferden. Der legte Vefter, Martin, der da8 Gut gehabt, ftarb 
als Altfiger im April 1867, nachdem er den Hof 1864 feinem Schwieger- 
john, dem jeßigen Befiger, überlaffen, der das väterliche Gut (cfr. Nr. 5) 
um des vermeintlich hoben Kaufpreifes willen nicht hatte übernehmen 
wollen, dagegen fein Schwager, der Sohn des vorgedachten Martin 
Vefter, dafjelbe übernahm. Eine Zeitlang, von 1795 an, war das Gut 
aud) in Händen eines aus Nudow ftammenden Ehriftian Kraufe (F 1826), 
2ten Mannes der Mutter de8 genannten Martin Veſter. 

Die Familie Wolter ftammt aus Wildenbrud und it dadurch nad) 
Gütergog gelommen, daß ein Schulzenfohn von da, Michel Wolter, 
1697 eine Bauertocdhter Maria Hoenow in Gütergoß beirathet. 

Das MWolterfche Gut hat nur ein mittelmäßig erhaltenes Wohnhaus; 
eine neue Scheune wurde 1865 gebaut. Das Gut hat ca. 142 Morgen 
Aecker und Wiefen und 64 Morgen Forſt, in Summa ca. 206 Morgen 
und zahlt 13 Rthlr. 13 Gr. Grundfteuer. 

5. Das Bauergut des Martin Friedrich Veſter, Haus-Nummer 9. 
Das Gut iſt lange im Beſitz der Wolters geweſen, bis der lebte, 
1866 ala Altfiger geftorbene, vieljährige Kirchenvorfteher Wolter e8 
1864 feinem Schwiegerfohn, dem jetigen Befiter abtrat und der ältefte 
Wolterſche Sohn das Gut feines Schwiegervaters Befter übernahm 
(efr. Nr. 4). Der legte Wolter auf dem Gut, ein treuer, biederer 
Mann, hatte im Sommer vor feinem Tode noch den Schmerz, daß 
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ſeine Tochter, die Frau des Bauer Veſter, 37 Jahr alt, bei der Geburt 
ihres 13ten Kindes ſtarb. Die Gebäude des Gutes ſind an der jetzigen 
Stelle neu errichtet, und lagen früher dem jetzigen Schloſſe näher, 
oberhalb der neuen herrſchaftlichen Scheune; ſie waren dem Gutsherrn 
Grothe an der alten Stelle für ſeine Anlagen unbequem, weshalb er 
ſie abbrach und an der jetzigen Stelle wieder aufbaute. Zu dem Gut 
gehört eine Tagelöhner Wohnung. Das Gut liegt an der Dorfſtraße, 
das nächſte nach der nad Großbeeren führenden Chauffee, bat 237 
Morgen Aeder und Wiefen und 68 Morgen Forft, in Summa 305 Mor- 
gen und zahlt 14 Rthlr. Grunditeuer. 

6. Das Bauergut der Wittwe des 1861 verftorbenen Bauer 
Chriftian Friedrich Kiekebuſch: Louife Wilhelmine Friederike, geb. 
Laurifh, Haus-Nummer 15, an dem an der Kirche vorbei führenden 
Dorföwege. Der Name Kiefebufh ift einer der älteften Bauernamen 
in Gütergog und kommt ſchon in den 60er Jahren des 17. Jahrhunderts 
in den Kirchenbüdern vor. Oft waren Kiekebuſchs Kirchenvoriteher, 
ein folder ift mit genannt auf ber großen aus dem “Jahre 1685 
ftammenden Kirchenglode. in Kiekebuſch, der Vater des vorigen 
Befigers, Gottfried Kiekebuſch, verunglüdte, 38 Jahr alt, 1826 
beim Durchgehen der Pferde, wobei er im Dorf gegen einen Baum 
gefchleudert wurde und an den Folgen der erlittenen Verletzungen 
ftarb. Die Wittwe verbeirathete fi) wieder mit dem Bruder des 
Verſtorbenen. 

Die Gebäude des Guts ſind wohl erhalten. Zu dem Gut gehört 
eine neben dem Gut gelegene Tagelöhnerwohnung für 2 Familien. Das 
Gut hat 169 Morgen Acker und Wieſen, und 66 Morgen Forſt, in 
Summa 235 Morgen und zahlt 16% Rthlr. Grundſteuer. 

7. Das Bauergut des Friedrih Wilhelm Bardemann, im 
Volksmund Pahrmann genannt, Haus- Nummer 16, neben dem Pfarr 
hauſe. Auch dies Gut ift bereitd über 200 Jahre im Beſitz von 
Vardemanns; ſchon 1666 fommt ein Pardemann vor und ein Kirchen. 
vorfteher Pardemann ift mit auf der großen Kirchenglode genannt. 
Der Großvater des jegigen 6Ijährigen finderlofen Befiterd, Johann 
Martin Dardemann, ertrant, 44% Jahr alt, im Auguft 1798 beim 
Dferdetränfen im See; im December defjelben Jahres heirathete Die 
erit 14 Jahr 5 Wochen alte Tochter des Ertrunfenen den Sohn des 
Erbſchulzen und Koffäthen Johann Wilhelm Pardemann aus Dremwiß, 
Martin Erdmann Pardemann, und gebar ihren erften Sohn, etwa 
15 Jahr alt. 
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Die Gebäude des Guts ſind wohl erhalten. Das Gut hat 158 
Morgen Acker und Wieſen, und 73 Morgen Forſt, in Summa 231 
Morgen und zahlt 16 Rthlr. 24 Sgr. Grundſteuer. 

8. Das Bauergut des Chriſtian Friedrich Zinnow, im Volks— 
mund Zinn oder Zinne genannt, Haus-Nummer 19, auf der anderen 
Seite des Dfarchaufes gelegen. Der Name Zinnow ift auf diefem Gut 
ein alter. Im Kirchenbucd kommt der Name Zinnow ſchon 1642 vor. 
Eine Zeitlang, von 1799 an, war auf dem Gut ein Bauer Ehriftian 
Friedrich Dähne, von 1805—20 auch Kirchenvorfteher, aus Stansdorf 
ftammend, der die Wittwe des Bauers Zinnow geheirathet hatte. Das 
Gut ging aber wieder an den Vater des jekigen Befiterd über; als 
1850 der Vater ftarb, war der Sohn nod) minorenn, wurde indeß 
für mündig erklärt. 

Die Gebäude des Guts find wohl erhalten. Das Gut hat 144 
Morgen Ader und Wiefen und 73 Morgen Forft, in Summa 217 
Morgen und zahlt 13 Rthlr. 27 Sgr. Grundfteuer. 

Die älteften Bauerfamilien in Gütergoß find darnad) die Hönow, 
Kiekebufh, Pardemann und Sinnow. Außer den ſchon genannten 
Familien fommt im 17. Jahrhundert nod) ein Bauer Schale vor, der 
am 23. Juli 1663 auf dem Felde in Gegenwart feiner Frau und 
Tochter »vom Donner« erfchlagen wurde. 

Das bereit8 erwähnte, 1863 an den jüdifchen Kaufmann Sirfchberg 
aus Potsdam verkaufte und demnächſt parzellite Bauergut Haus— 
Nummer 3, der Kirchthür gegenüber gelegen, war bis zu dem genannten 
Jahre im Befit de8 Bauer Friedrih Wilhelm Schmidt. Früher fol 
auf diefem Gut ein Pardemann gewefen fein; wie das Gut in bie 
Hände eined Schmidt gekommen, ift unbefannt, da die Güter nicht 
freied Eigenthum waren, und es, wenn etwa eine Familie ausſtarb 
oder der Befiter das Gut wegen fchlechter Bewirtbichaftung aufgeben 
mußte, den Ebdelleuten oder den Vorſtehern Königliher Aemter frei 
ftand, das Gut einem beliebigen Andern zu geben. Der erfte Schmidt 
fol Sohn eines Hirten aus Drewitz gewefen fein, und war, bis er das 
Gut erhielt, Kutfcher bei dem damaligen Amtsherrn; 1762 fommt ſchon 
ein Bauer Schmidt vor. Ein Bauer Martin Schmidt war bis zu 
feinem Tode (1827) Schulze. Wie bereit3 (S. 30 Nr. 2) erwähnt, ift 
das Paul'ſche Bauergut von dem Schmidt’fchen abgebaut. Der lebte 
Bauer Schmidt ift, nachdem er das Gut für ca. 20,000 Rthlr. verkauft, 
nad) Giefensdorf gezogen, bat fi dort wieder angefauft und ift 
Schulze dort. Das Wohnhaus und die Wirthichaftsgebäude hat der 
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anliegende Beſitzer, Schulze Kuhlmey, gekauft. Die Abgaben-Vertheilung 
nach der Parzellirung des Guts hat erſt 1868 und 1869 ſtattgefunden. 


Die Koſſäthengüter. 

1. Das Koſſäthengut des derzeitigen Kirchenvorſtehers Wilhelm 
Wernitz, Haus-Nummer 10, am Anfang des Dorfs nad) Stansdorf 
zu gelegen. Das Gehöft mit neuem, wohl erhaltenem Wohnhaus und 
neuem, 1868 gebauten Stall ſteht an dieſer Stelle erſt ſeit den Zeiten 
des Geheimen Raths Grothe, dem es an der Stelle, wo es früher ſtand, 
wo jetzt die neue herrſchaftliche Scheune ſteht, unbequem war, weshalb 
er es abbrach und es an ſeiner jetzigen Stelle wieder aufbaute, wie er 
es auch mit dem Veſter'ſchen Bauergut machte. Das Gut war früher 
im Beſitz eines Koſſäthen Schale; 1734 gelangte Hans Menneke, 
»Koſſäth allhier«, in den Beſitz des Gutes dadurch, daß er die Wittwe 
des verſtorbenen Koſſäthen Hans Schale heirathete; Menneke ſtammte 
aus Ahrensdorf. Unter ihm wurde das Gut dadurch vergrößert, daß 
er zu ſeinem Koſſäthenhof noch den wüſten Flötke'ſchen Koſſäthenhof 
erhielt (1750); 1761 wird ſchon wieder ein Martin Schale auf dem 
Gut genannt. Der legte Schale jtarb im 79. Lebensjahr, nachdem er 
51 Jahre den Hof bewirthichaftet hatte, 1805, 18508 feine Witte, 
2 Tage nad) ihrem Sohn, der öfter Anfälle von Wahnſinn gehabt, und 
mit dem die Mutter gleichzeitig in Einem Grabe beerdigt wurde. Noch 
in demfelben Jahr beirathete dann der Koffäthenfohn Wilhelm Wernitz 
aus Diedersdorf die jüngfte Tochter des verjtorbenen Schale und kam 
jo in Beſitz des Gutes; nachdem Wernig 1831 geftorben, führte die 
Wittwe bis zur Majorennetät des jegigen Befigerd die Wirthſchaft fort, 
fo daß das Gut erjt im zweiten Gliede im Beſitz der Familie Wernig 
it. Das Gut bat 35 Morgen Feld und 88 Morgen Forſt, in Summa 
123 Morgen und zahlt 7 Rthlr. 23 Sgr. Grundfteuer. 

2. Das Koffäthengut des Johann Friedrid Wilhelm Kiekebuſch, 
Haus-Nummer 14, am Dorfspfuhl gelegen, neben dem Bauergehöft 
der Wittwe Kiefebufh. Das Gut war früher im Beſitz eines Koffäthen 
Zinnow, der aus Stolpe ftammen fol, noch 1760. Der Name 
Kiefebufh ruht auf dem Gut exit im 3. Gliede; vermuthlich ift das 
Gut dadurch in den Beſitz eined SKiefebufch gekommen, daß Hans 
George Kiekebuſch, Bauerfohn aus Ahrensdorf (geftorben 1800) als 
»angenommener« Koffäth bierfelbit die Tochter des Schenfendorfer 
Kofjäthen Ludwig Zinnow beirathet (1769). Wohnhaus und Wirth. 
haftögebäube des Gutes find wohl erhalten. Das Gut hat 71 Morgen 


Ader und Wiefen und 45 Morgen Forſt, in Summa 119 Morgen 
und zahlt 7 Rthlr. 23 Sgr. Grunbdfteuer. 

3. Das Koffüthengut de8 Schmiedemeifters Friedrich Wilhelm 
Lauriſch, mit einer Schmiede an der Dorfitraße, mit der Front nad) 
dem Dorfspfuhl gelegen, Haus-Nummer 4. Das Gut war früher 
wahrſcheinlich im Beſitz eines Koffäthen und Schmiedemeifterd Mügge, 
dann einer Familie Aldacht, in den Beſitz der Familie Laurifch ift es 
dadurd) gelommen, daß der aus Schenfendorf ftammende Huf- und 
Waffenſchmied Martin Lauer (1764 Lauriſch, 1783 wieder Lauer, jet 
nur Lauriſch genannt) 1735 eine Aldacht'ſche Tochter heirathete. Das 
Gut Hat ein 1867 neu gebautes Wohnhaus, 30 Morgen Ader und 
Miefen und 50 Morgen Fort, in Summa 80 Morgen, außerdem 6 
Morgen vom Koſſäthenhof, der nicht mit jeparirt worden, und zahlt 
6 Rthlr. 16 Sgr. Grundfteuer. 

Außer den genannten Kofläthen- Namen fommen noch die Namen 
Hand Kiefeld (1642), Walftorf, Andreas Neumann (1653), Peter 
Schüttke (1664), vielleicht identish mit dem auch vorkommenden 
Schulze, Tieß (1664), vielleicht identifch mit dem von Fidicin erwähnten - 
Teykow, Jürgen Hönow (1676), Martin Melzer (1680) vor. 

Das Halbkoffäthengut des Carl Friedrich Auguſt Hönow, an 
dem nad) der Potsdamer Chauffee führenden Seitenwege, etwas zurüd 
gelegen, Haus-Nummer 6, neben dem Baul’fchen Bauergut. Das Gut, 
vormals Schüttfes wüjter Kofläthenhof, bat mit feinen Beligern oft 
gewechfelt. Der ältefte bekannte Name auf dem Gut ift Hönede, fpäter 
fommen Müller und Schwarze vor ald Befiger. Der Lebtere hat das 
Gut für 800 Rthlr. an den biefigen Drediger Sadıtleben, der 1781 
in Gütergoß ins Amt fam, verkauft; von diefem Faufte es der Geheime 
Rath Grothe, weshalb denn auch diefer nad dem Erbpachtscontract 
über den Pfarrzehnten vom 5. uni 1805 von diefem Gut, das dort 
Koffäthenhof genannt ift, 1 Scheffel Roggen an die Pfarre zu geben 
batte, den der jeßige Befiker bi8 auf den heutigen Tag an den Befiger 
des Ritterguts erftattet. Don dem Geheimen Rath Grothe faufte e8 
ber Bauer Paul senior, nad) defjen Tode c8 die Schwiegertochter, jeßt 
wieder verehelichte Hönow, geb. Kraufe, auf gerichtliche Subhaftation 
kaufte, und ed 1867 ihrem Sohn, dem jegigen Beliger, abtrat. 

Der Krug, Haus-Nummer 11, an der Ede der nad) Großbeeren 
führenden Chauffee gelegen; 1709 zur Zeit des Biſchofs Urfinus wird 
der Krug als unweit des Ritterfited belegen bezeichnet. Vormals, und 
wohl noch bis in dies Jahrhundert hinein, waren die Schulgen immer 
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zugleich auch Krüger, doch wird zur Zeit des Schulzen und Krügers 
Hönow (bis 1721) gleichzeitig auch ein Krüger Aldacht genannt. m 
Anfang des vorigen Jahrhunderts wurde im Krug eine beſondere Bier- 
fchenfin gehalten. Die jegige Krugwirthſchaft iſt Erbpacht des Nitter- 
gutes und Hat der Krüger am dieſes einen jährlichen Canon von 
41 Rthle. zu zahlen, von denen indeß 32 Rthlr. als Sinfen eines 
Kapital von 800 Rthlr. anzufehen find; dagegen hat der Krüger die 
Berechtigung, in der herrſchaftlichen Fort Raff- und Leſeholz und 
Kiennadeln zu holen. Als erjter felbititändiger Krüger wird der 1830 
im 78. ebensjahr verftorbene vormalige Gutsinfpector Gottfried 
Meinberg genannt; auf diefen folgte für einige Jahre der Krüger 
Schulte und diefem der aus Sieversdorf bei Neuftadt a. d. Doſſe 
ftaınmende Carl Friedrich Unverworfen (geft. 1867), bis 1850 Kutfcher 
beim Landrath von Albrecht, nad) deffen Tode die Conceſſion zur Krug- 
wirthſchaft dem Sohn, dem jegigen Krüger (Gaftwirth) Friedrich 
Milhelm Unverworfen ertheilt wurde. Im Jahre 1866, am Sonntag 
nach Dfingiten, wurden Stall und Scheune des Krügerd durch eine 
Feuersbrunſt in Aſche gelegt, die wahrfcheinlih durch Unvorfichtigkeit 
Seitens des Militaird (Artillerie), da8 damals eben vor Ausbruch des 
preußifch - Öftreichifchen Krieges in Gütergoß in Quartier lag, entitanden 
war; die Gebäude wurden fofort mafjiv wieder aufgebaut. 1868 ift 
bei dem Krug auch eine Kegelbahn gebaut. 

Die Mühle (Windmühle) liegt vor dem Dorf an der Chauffee nad) 
Großbeeren, das Wohnhaus des Mühlenmeifters, alt und baufällig, 
liegt im Dorf, mit der Front über den Dorfspfuhl nad) dem Kirchhof, 
Haus-Nummer 13. Die Gütergoger waren früher zu den Waffermüblen 
vor Potsdam pflichtig; bei dem weiten und bejchwerlichen Wege dahin 
trug ſchon Bifchof Urfinus 1708 auf den Bau einer eigenen Windmühle 
bei Gütergoß an, erreichte aber feinen Zweck nicht; noch 1743 wurde 
ein neued Gefuh zum Bau einer Windmühle abgefchlagen, nichts deſto 
weniger ift die jegige Mühle 1744 gebaut, und 1745 wird als Mühlen: 
meilter oder Windmüller in Gütergog Dilit genannt. Die Eonceffion 
zum Bau wurde erſt 1749 dem Mühlenmeifter Anton Lorenz Müncheberg 
aus Nudow gegeben. Ein fpäterer Müller bat (1758) um die Ver- 
leihung des wüſten Koſſäthenhofes, erhielt aber abſchlägigen Beſcheid. 
Der jegige Mühlenmeifter ijt Johann Heinrich Gutjche, aus Seebnik in 
Schlefien ftammend, der 1831 die Wittwe feines Vorgängers, des 
Mühlenmeifterd Wolf, beirathete. 

Das vormalige Hirtenhaus, alt und verfallen, liegt an der Ede 
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der nach Großbeeren führenden Chauſſee, gehört zur Zeit zur Hälfte der 
Gemeinde, zur Hälfte der Wittwe Kuhle und iſt von 4 Familien bewohnt, 
von denen 2 (ein Veteran mit Frau und eine betagte Wittwe) Seitens 
der Gemeinde freie Wohnung haben. Die Gemeinde hatte früher, vor 
dev Separation, gemeinfchaftlich einen befonderen Ochſenhirten, Pferde 
birten (Stuthirten), Schweinehirten und Gänfehirten. In der Kirche 
wird die Hälfte eines Männerftuhls mit 3 Sitpläßen noch als zum Sirten- 
baufe gehörig angefehen, ebenfo ein ganzer Frauenſtuhl mit 6 Sitzplätzen. 

Die Dorfsfchmiede, ein kleines Häuschen, liegt eben außerhalb des 
Dorfes, links an der nad) Potsdam führenden Chauffee, und ift 
Eigenthum der Gemeinde. 

Mährend die Bauer» und Koffäthenhöfe mehr oder weniger meijt 
um die Kirche herum liegen, fo daß die Kirche den Mittelpunkt des 
ursprünglichen Dorfes bildet, liegt die große Mehrzahl der Büdnerftellen 
befonder8 an dem vom Wohnhaus des Gutspächters an nad) dem See 
führenden breiten und mit Kaftanienbäumen bepflanzten Wege, auf dem 
Berg genannt, die meijten an ber rechten Seite neben einander. Die 
fämmtlichen dort liegenden Büdnerftellen find erft im vorigen Jahrhundert 
nach und nad aufgebaut, die 4 erjten der Büdner Kuhlmey, Gottfried 
Richter, Falkenberg und Lauriſch, auf eigene Koften der Anbauer, die 
andern als Coloniftenhäufer für ausgediente Soldaten auf landesherrliche 
Koften, wobei den Befigern die Dflicht der Inftandhaltung der Gebäude, 
fowie befondere Befchränfungen in Betreff ihres Viehftandes auferlegt 
wurden, fie aud ihren Bedarf an Branntwein aus der auf dem Vor— 
werk befindlichen Brennerei entnehmen und nad) 2 Freijahren einen 
Grundzins von 1 Rthlr. 15 Sgr. zahlen mußten; leteren mußten auch 
die 4 zahlen, die ihre Buden auf eigene Koſten aufgebaut hatten, und ift 
derfelbe erſt 1848 den fümmtlichen Verpflichteten von dem damaligen 
Gutsherrn erlaffen worden. Nach einem dem Zimmermann George 
Richter vom Amt Potsdam unterm 1. Februar 1752 ertheilten Bau- 
confend durften die Büdner nidyt mehr Vieh halten, ald ein Schwein 
und 2 Gänfe, fpäter (1786) hatten die Büdner auch eine Kub unter 
der Gemeindeweide frei; einigen wurde diefe Erlaubnif fofort gegeben, 
wie 3. B. dem Martin Sinnow nad) der ihm 1764 extheilten erblichen 
Verſchreibung. Diefe Beichränfungen in Betreff des Viehſtandes find 
längit antiquirt. 

Die jegigen Büdner find folgende: 

1. Johann Gottfried Kiekebuſch, aus dem Bauergut dev Wittive 
Kiekebuſch ſtammend, vormals als Schneider (Kleidermader fteht im 
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Kirchenbuch) ſich nährend, jetzt von einem gepachteten Pfarrgrundſtück 
lebend. Die Büdnerſtelle liegt am Dorfsplatz, zwiſchen dem nach 
Sputendorf führenden Wege und der herrſchaftlichen Scheune, Haus— 
Nummer 20. Es hat da, wo das jetzige Wohnhaus ſteht, vormals eine 
Tagelöhnerwohnung des damaligen Amts-Vorwerks geſtanden, die 1766 
abbrannte. Das Amt baute das Haus nicht wieder auf und blieb der 
Platz unbebaut. Da trug der damalige Prediger Hindenberg 1767 
darauf an, daß man ihm geſtatte, auf der Brandſtätte ein Haus als 
Wittwenſitz für ſeine Frau zu bauen: er verpflichtete ſich, die Laſten 
eines Büdners zu übernehmen an Grundzins und Fleiſchzehnt, wenn 
man ihm auch die Rechte eines Büdners geſtatte. Die Bitte wurde 
zuerft abgefchlagen, dann genehmigt, doch ging das Grundftüd erft 
1771 in den Belit des Predigerd über. Nachdem aber Hindenbergs 
Mittwe fich wieder verheirathet hatte, verkaufte fie die Stelle 1782 an 
eine Wittwe Schmidt, dieſe wieder 1787 an den Zimmergefellen Neibert, 
deffen Sohn, da er ohne Leibeserben war, die Stelle 1851 an den 
jegigen Befiger verkaufte. 

2. Robert Carl Guftav Sturm, Schneidermeifter, aus Potsdam 
ftammend (oder vielmehr feine Frau, verwittwet geweſene Kuhlmey). 
Die Büdnerftelle, Haus-Nummer 38, ift erſt 1849 an bie daran ftoßende 
des Büdner Kuhlmey angebaut. 

3. Carl Friedrich Wilhelm Kuhlmey, Haus-Nummer 21. 

4. Johann Gottfried Richter, Zimmermann, auch Kirchenvor- 
ſteher. Die Familie Richter ftammt aus Brandenburg; der erſte Richter 
in Gütergoß, SZimmergefelle, heirathete 1735 die Simmermannstochter 
Dorothea Schale. Der Conſens zum Bau der Bildnerftelle, die auch 
nod) eine Miethswohnung hat, wurde 1752 ertheilt; Haus-Nummer 22, 

5. Johann Friedrich Falkenberg: bis 1867 (?) war die Stelle 
im Befit des Tohann Ludwig Säuberlicy, der die Wittwe des Vaters 
des jeßigen Beſitzers geheirathet hatte; Haus-Nummer 23. 

6. Johann Friedrich Wilhelm Erdmann Laurifch: früher war 
die Stelle im Befit eined Wolter; Haus-Nummer 24. 

7. Carl Friedrih Auguſt Zinnow, Schuhmacermeifter. Erjter 
Beliber der Stelle war (1756) Martin Sinnow, Mousquetier Hod)- 
löblichen Zeuner’fchen Regiments, von dem die Stelle auf feinen Schwieger- 
fohn Puhlmann überging; nad) deffen Tode verkaufte die Wittwe Die 
Stelle an ihren Bruderfohn Chriſtoph Zinnow (1794), den Großvater 
des jetigen Beſitzers. Haus-Nummer 25. Die Stelle hat eine Mieths- 
wohnung. 
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8. Carl Ludwig Wilhelm Wolter, aus dem jetzigen Veſter'ſchen 
Bauergut ſtammend. Der Beſitzer zahlt, nachdem ihm fein väterliches 
Erbe zugefallen, ſeine Steuern gleich einem Halbkoſſäthen. Frühere 
Beſitzer der Stelle waren Winz und Balke. Haus-Nummer 26. Die 
Stelle hat eine Mietwohnung. 

9. Jacob Daniel Heinrich Kübler, Böttchermeifter, aus Ludwigs⸗ 
felde ftammend. Frühere Befiter waren Weber und Pfund. Haus— 
Nummer 27. Die Stelle liegt etwas weiter zurüd, als die übrigen, 
und bat eine Miethswohnung. 

10. Johann Friedrich Nidel, aus Ahrensdorf ftammend. Früherer 
Befiger Zinnow. Haus-Nummer 28. Die Stelle hat eine Mieths- 
mohnung. 

Die Büdnerftellen Nr. 9 und 10 waren, ehe fie 1835 — 
an einander gebaut. 

11. Carl Friedrich Schmidt, Schneidermeiſter, ie 29. 
Die Stelle hat eine Mietwohnung. 

12. Johann Friedrich Wilhelm Werfeler; die Stelle ift, da der 
Eigenthümer noch minorenn ift, verpacdhtet. Haus-Nummer 30. Die 
Stelle hat eine Miethswohnung. Ein früherer Befiter war Wolter. 

Laut Erbverfchreibung de 1786 waren die beiden erften Befiker 
von Nr. 11 und 12 Soldaten von auswärts, und waren die beiden 
Stellen, ehe fie 1835 abbrannten, an einander gebaut. 

13. Chriftian Ernſt Magdeburg, früher Andacht. Haus— 
Nummer 31. Ein Magdeburg wird fchon 1764 in Gütergoß genannt. 

14. Wilhelm Ferdinand Hönow, Garnmebermeifter, früher 
Graſenak; Haus-Nummer 32. Die Stelle war bis vor 2 Jahren in 
Befib des Heinrich Schweinegruber, der die Wittwe des Waterd des 
jetzigen Beſitzers geheirathet hatte. 

Die beiden lettgenannten Bübnerftellen find an einander gebaut, 
und liegen etwas weiter zurüd, als die übrigen. 

Die Büdnerjtellen Nr. 2—14 liegen auf der rechten Seite der Straße. 

15. Ehefrau Wuthe, geborene Richter, auf der linken Seite der 
Straße, an ber Ede des Gänfehofs, Haus-Nummer 33. Früher 
Marggraf. 

16. Karl Auguft Erdmann Pardemann, Haus-Nummer 34. 

17. Johann Friedrih Wilhelm Wüftenhagen, im Volksmund 
abgekürzt Hagen genannt, Haus -Nummer 35. 

18. Johann Friedrich Wilhelm Koch, früher Liebenow, Hauß- 
Nummer 36. 
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19. Friedrich Wilhelm Gericke, Haus-Nummer 37. Die beiden 
letztgenannten Stellen ſind zuſammengebaut und liegen zunächſt am 
herrſchaftlichen Park. 

20. Carl Auguſt Veſter, Stellmachermeiſter, aus dem Wolter'ſchen 
Bauergut ftammend; die Stelle liegt vor'm Dorf links an der nad) 
Dotsdam führenden Chauffee, und ift erjt vor etwa 10 Jahr gebaut. 
Die Stelle hat eine Miethswohnung. 

21. Johann Friedrich Carl Richter, Zimmermann, Bruder von 
Nr. 4; die Stelle liegt neben der sub 20 aufgeführten, und ift gleich— 
falls erft vor 10 Jahren (1859) gebaut. Der Eigenthümer wohnt zur 
Zeit nicht in Gütergof. 

Die Namen Wüftenhagen, Werfeler, Falkenberg kommen zuerit 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts vor. 

Faſt alle Wohnhäufer des Orts find durch einen Zaun von ber 
Straße getrennt, die meiften haben ein Vorgärtchen. 


Als Lehnfhulzen vor Bifhof Urfinus (cfr. S. 8) werden genannt: 

Dieter Groth, mit dem Schulzengericht belehnt unterm 29, Ja- 
nuar 1610. 

Sebaftiin Scherwiß, zwifchen 1660 und 1670; obgleich er noch 
bei feinem 1676 erfolgten Tode Inhaber de8 Schulzengerichts genannt 
wird, wird doch ſchon um 1670 

Sinede, EChurfürftlich brandenburgifcher Trabant und Trompeter, 
gleichfalls als Inhaber des Schulgengerichts aufgeführt. 

Ehriftian Heinrih Schinken, vermuthlicd ein Sohn des vorigen, 
belehnt unterm 26. October 1693, von dem Urfinus das Gut erwarb. 

Seitdem waren in Gütergoß nur Setzſchulzen; als foldhe werden 
genannt: 

Hans Hamann (1697), 

Bette (1702), 

Martin Neumann (1707), 

Georg (oder Jürgen) Hönow (1714), geft. 1721, 

Hans Zinnow (1727), 

Deter Dardemann (1729), geft. 1766 über 80 Jahr alt, 
Carl Bölde (1771), 

Tohann George Wolter, Arendator (1779), geft. 1803, 
Johann Friedrid Emanuel Wolter, geft. 1816, 

Martin Schmidt, bis 1827, 
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Chriftian Friedrich Kuhlmey, 1827 —43, 
Chriftian Friedrich Kuhlmey, der Sohn, 1843 bis jekt. 

An den Befreiungsfriegen (1813— 15) nahmen aus der Gemeinde 
außer den beiden fchon genannten Paul und Hönow Theil: 

Büdner Johann Friedrich Wilhelm MWüftenhagen, geft. 1849, 

Chriſtian Wilhelm Laurifch, geft. 1857, 

Johann Friedrich Wilhelm Balde, geft. 1860, 

Friedrich Wilhelm Pardemann, geft. 1848, 

Bauerfohn Friedrich Kiekebufh, im Lazareth zu Weimar 
geit. 1813. 

Noch Andere find mit ausgezogen, aber nicht heimgefehrt. 

Außerdem nahm an den Kriegen, und infonderheit an der Schlacht 
bei Großbeeren Theil der zur Zeit ältefte Mann im Dorf, Garl 
Wilhelm Fangk, geb. den 2. Juli 1791 in Wendifh- Buchholz, zugleich 
im 50. Jahr feiner Ehe ftehend. 

An dem Krieg im Jahr 1866 nahmen Theil: 

Der herrſchaftliche Jäger Eduard Rumler, beim Garbe- Jäger 
Bataillon. 

Der Communaljäger Emil Schlüßler, bei demfelben Bataillon; 
er ftarb im Lazareth zu Wilfersdorf im Erzberzogthum Deftreih am 
Typhus den 14. Auguft 1866 und ift fein Erinnerungsfreuz in ber 
Kirche aufgehängt. 

Hermann Gottlieb Friedrich Selhow, Sohn des Amtmanns 
Selhow, als Unterofficier beim 42. Snfanterie-Regiment, machte 
namentlich die Schlachten bei Gitfhin und Königgräg in Böhmen mit 
und avancirte im Feldzug zum Officier. 

Johann Friedrich Ferdinand Auguft Koch, Arbeitsmann, beim 
20. Landwehr-Regiment, ftand bei der Main-Armee und machte 
namentlih die Schlacht bei Langenfalza gegen die Hannoveraner mit. 

Carl Friedrih Wilhelm Gutfhmidt, Schuhmadyermeifter, ftand in 
Torgau bei der Handwerker - Abtheilung. 

Johann Wilhelm Lehmann, Arbeitgmann, war nicht mit im Feld. 

Carl Friedrich Nidel, Arbeitsmann, ftand beim 20. Linien- 
Infanterie- Regiment, bei der Main: Armee. 

Friedrich Wilhelm Erdmann Magdeburg, Büdnerfohn, Artillerift, 
war nicht mit im feld. 

Die ſämmtlichen Genannten waren als Reſerviſten resp. Land— 
wehrmänner einberufen; in Gütergoß geboren find nur die beiden Letzten. 

Carl Friedrich Ferdinand Geride, bei der reitenden Garde - Artillerie. 
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Gefallen oder verwundet ift Feiner von Allen. 

An dem Krieg des Jahres 1866 und feinen Erfolgen nahm die 
Gemeinde das Iebhaftefte Intereſſe. An dem außerordentlichen Bettag 
am 27. Juni, an dem die Bredigt über Heſekiel 36, 20. gehalten wurde, 
war die Kirche, wie überall im ganzen Lande, fehr zahlreich befucht; 
weniger war dies am Friedensfeſt D. 24 p. Tr. der Fall, bei der die 
Predigt über Dfalm 98, 1—3. gehalten wurde. Bon Einquartierung 
hatte das Dorf in diefer Kriegszeit wenig zu leiden; vor Ausbrud) des 
Krieges lagen zu 2 Malen Kleine Abtheilungen Sufaren und Artillerie 
für je 3—4 Wochen im Dorf; nad) dem Kriege, als fid die Truppen 
für den Einzug in Berlin am 20. und 21. September fammelten, für 
2 Tage ein Bataillon vom 1. Garbe-Regiment und eine Schmwabron 
Sufaren, wobei freilich auf jedes Bauergut allein von der Infanterie 
ca. 50 Mann famen. Ald die Truppen am 17. September einzogen, 
waren viele Säufer mit Guirlanden und fhwarzweißen Fahnen gefhmüdt; 
auch die Gemeinde hatte eine ſolche angefchafft, die vorm Schulhaufe 
aufgezogen war, was feitbem am Geburtstag des Königs und am 
Jahrestag der Schladyt von Königgräß, dem 3. Juli, wiederholt wird. 
Die Truppen fahen troß der großen Strapazen, die fie audgejtanden 
hatten, nicht mehr erfchöpft und abgemattet aus, waren fehr ruhig und 
war an ihnen nichts von Uebermuth und Renommiſterei zu bemerken. 
Nach dem Einzug in Berlin fam eine Abtheilung Garde-Hufaren für 
2 Tage nad) Hierher zurüd, und lagen dann nod im October und 
November ca. 7 Wochen lang ca. 70 Hufaren im Dorf, weil die 
Potsdamer Kafernen nicht genug Raum hatten. 

Dagegen hatte Gütergog in früheren Kriegen viel zu leiden. Der 
Zeit des 30jährigen Krieges ift bereits (auf S. 7) Erwähnung gethan. 
Aus der Zeit des 7jährigen Krieges berichtet Paftor Hindenberg (cfr. 
Gütergoger Kirchenrechnungsbud)) : 

»Pro memoria. 

Im October 1760 ift bei feindlicher Invafion von Kofaken und 
Deftreichern die Kirche mit Aexten erbrochen, aber weiter nichts an 
Kirchenfachen geraubt, ala 1. der weiße Chorrod, 2. ein ſeidenes Tuch, 
3. die Kirchenagende, vielleicht deswegen, weil meine Sachen, Kleider 
und Wäſche, meldye ich in der Kirche verwahrt, weil fo oft eine feindliche 
Darthei fam, der erfte Anfall auf mic) und meine Wohnung gejchab, 
den Feinden fogleich in Die Augen gefallen und ihre Raubſucht geſtillt. 
Ich Habe die Anfälle der Feinde 9 Tage auögehalten, und wollte 
ungern meine Gemeinde verlaffen, allein da ich alles vorhandene Geld 


und zuletzt die Tafchenuhr Hingegeben, und die Barbaren unter heftigen 
Bedrohungen immer mehr verlangten, fo daß das Ende erfchredlich ge- 
weſen fein würde, zumal da Schulze und Bauern fid) verbargen, fo 
gut fie konnten, und mich in der Noth allein ließen, fo verbarg ſich 
zuvörberft meine liebe rau, die ich nody nicht ein Jahr hatte, und 
meine Schwefter, auf mein inftändiges Bitten, fo gut fie fonnten, von 
einem Winkel zum andern, endlich auf des Koſſäth Zinnow ihrem 
Boden, und id) riß mid) vom Strick, damit id) am Pferdefchweif gebunden 
und mitgefchleppt werden follte, los, und fuchte mid) endlich auf des 
Zimmermann Ridhter Boden unter dem Dache zu verbergen, bis bei 
finfterer Nadıt, Sturm und Regen id) wieder mit Frau und Schwefter 
zufammenfam, und bei ftodfinfterer Nacht in der Haide irrte, in 
Drewitz etlihe Stunden ruhte, und de8 Morgens in Potsdam glücklich 
anfamen, da wir fo lange in exilio harrten, bis Gott unfre bedrängte 
Gegend von den Feinden fäuberte und rettete. Wie traurig der Anblid 
meiner verwüfteten Wohnung, darin indeffen Feinde und Freunde gleich 
mäßig geplündert hatten, wie fie gewollt, ift leicht zu erachten, ba Vieh, 
Geld, Meubles, das meifte Korn und alle Sachen fort waren. Serr, 
erzeige und Deine Güte und Hilf und. Amen!« 

Aus dem Tahre 1806 berichtet Daftor Sachtleben im Anfhluß an 
das Vorige: 

»Ein ähnliches Schidfal hat mic) im Jahre 1806 den 24. October 
und flg. bei dem Einmarſch und Invafion der Kaiferl. franzöfifchen 
Truppen getroffen, da meine Wohnung ausgeplündert worden und alle 
Febendmittel und Vorräthe waren verzehrt und mitgenommen morben. 
Es ift in ſolchen fchredlihen Zeiten zum Erbarmen, wie e8 über die 
Trediger gehet, und ich rathe meinen Herren Nachfolgern, wenn fie 
folche Zeiten erleben follten, dafür fie Gott behüten möge, ihre Sachen 
vorher nad) der Stadt in Sicherheit zu bringen.« 

Aus dem Jahre 1813 fügt Paftor Sachtleben dem Vorftehenden 
nod) folgendes Pro memoria hinzu: 

»Bei dem abermaligen Ausbruch des Krieges im Jahre 1813, der 
wider die Franzoſen geführt worden, fiel bei Großbeeren den 23. Auguft 
eine Schladht zwifchen den Franzoſen auf der einen Seite und den 
verbündeten Kaiferlid) ruffifhen und Königlich ſchwediſchen und preu- 
Bifhen Truppen auf der andern Geite zum Glüd ber letzteren 
vor, die für mich und für Die biefige Gegend fehr traurig und 
drüdend war. Alle verbündeten Truppen zogen bier durd und 
bivouafirten bier, dadurch ſchon ein großer Mangel an Lebensmitteln 
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entitand. Am Tage der Schlacht fahe ich) mich genöthigt, mit den 
Kirhenbüchern unter dem Arm, und meine Frau und Tochter mit 
einigen Stüden auf dem Rüden tragend, nad) der Haide zu flüchten. 
Da wir aber wegen ber herumitreifenden Koſaken da nicht fiher waren, 
jo begab ich (mich) mit denenfelben nad) Potsdam auf 8 Tage, weil die 
Ruffen noch 6 Tage nad) der gewonnenen Schlacht fid) bier aufbielten. 
Mährend diefer Tage meiner Abmwefenheit war das ganze Dorf rein 
außsgeleert, aus den Scheunen und von dem Felde alles wegfouragirt 
und alle Sachen geraubt, die in den Häufern waren. Dieſes Unglüd 
übertraf bei weitem das im Jahre 1806, und meine Noth war fo groß, 
daß ich mitleidige Menfchen um Hülfe und Unterftüßung anfprecdhen 
mußte. « 

Nach Mittheilungen alter Leute haben im Jahre 1813 die befreum- 
beten Ruffen in biefiger Gegend ärger gehauft, ala die feindlichen 
Franzoſen. 

Zur Jahresfeier der Schlacht bei Großbeeren, am Sonntag nad) 
dem 23. Auguft, pflegen alljährlich zahlreiche Feitgäfte von Potsdam 
und Umgegend Gütergot zu paffiren; befonderd groß war die Zahl 
berfelben 1863 bei der 5O jährigen Jahresfeier. 

Auch zu andern Zeiten, als in Kriegsfällen, ift Gütergoß von 
mancherlei Heimfuchungen anderer Ort betroffen worden. Zweier Feuers⸗ 
brünfte im Laufe diefes Jahrhunderts ift bereits Erwähnung gethan 
(S. 30 und 36). Am 10. März 1816 fand in der herrfchaftlichen 
Scäferei eine Feuersbrunſt ftatt, bei der der Schäfer Seemann fehr 
verbrannt wurde und kurz darauf an hinzugetretenem Nervenfieber 
ftarb. Im Jahre 1835, am 24. Juli Nachmittags, brad) im Büdner- 
dorf feuer aus, bei der die Büdnerftellen des Wolter, in der das Teuer 
ausfam, Kübler, Nidel, Schmidt und Werfeler abbrannten. Zum 
Wiederaufbau der Häufer gewährte ihnen der König eine Unterftügung 
von zufammen 200 Rthlr., für jeden 40 Rthlr. 

Menige Jahre darauf, am 14. April 1839, an einem Sonntag, 
brach früh Morgens bei heftigem Nordweftwind bei dem Koffäthen 
Kiekebuſch Feuer aus, das fhon fat nad) Stunde das Gehöft des 
Bauers Zinnom erreicht hatte, und die Gehöfte des Koffäthen Kiekebuſch, 
Bauer Kiefebufh, Bauer Pardemann, Bauer Zinnow mit allen 
Wirthſchaftsgebäuden und die Wirthſchaftsgebäude der Pfarre in Aſche 
legte; das Pfarrhaus felbit blieb verfchont. 

Die Lage von Gütergoß ift im Allgemeinen eine fehr gefunde, und 
es find viele Beifpiele verzeichnet, in denen Gemeindeglieder ein befonders 
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hohes Alter erreicht haben, von denen einzelne ſchon erwähnt find; außer 
diefen verdienen noch genannt zu werden: 1659 ftirbt der Einwohner 
Schale, 100 Jahr alt, 1764 Bauer Andreas Pardemann, über 80 Jahr 
alt, 1800 Schneider Warlih, 57 Jahr alt, Koffäthen - Altfiger Zinnow, 
86 Jahr alt, 1845 Schneider Falkenberg, 88 Jahr alt, 1850 Altfiter 
Martin Winz, 84 Jahr alt, 1853 Bauerwittwe Vefter, über 90 Jahr 
alt, 1867 Altfiger Veſter, 82 Jahr alt. Fälle, in denen Einwohner 
ein Alter von hoch in den Siebzigern erreicht haben, find ſehr zahlreich. 
Doch find im Lauf der Seiten auch graffirende Krankheiten vorgefommen: 
1718, 1726, 1767 graffirten die Boden und ftarben viele Kinder an 
denfelben; 1813 kamen wiederholt Fälle von Ruhr vor, im Winter 
1827/28 und im Sommer 1828 herrſchte Scharladhfieber, ebenfo im 
Minter 1862/63, fo daß allein dem Koſſäthen Wernig in 12 Tagen 
4 Kinder jtarben. Im vorigen Jahrhundert wird als Todesurfache bei 
Kindern oft »Tammer« (Krämpfe) genannt. 

Aerztlihe Hülfe in Krankheitsfällen wird gewöhnlich in Teltow 
gefucht, aud wol in Potsdam, und zwar, um die Sadye möglichit billig 
zu haben, aud) wohl bei einem Homöopathen, dem Körnerdoctor. In 
einzelnen Fällen, 3. B. bei der Rofe, wird aud eine frau aus dem 
Dorf geholt, die man dazu für befähigt hält, um die franfe Stelle 
anzuhauchen. Eine Hebamme hatte die Gemeinde früher, feit längerer 
Zeit nicht mehr; feitdem vor 2—3 Jahren eine Hebamme in Stansdorf 
ſich niedergelaffen hat, pflegt vorfommenden Falles nur diefe geholt zu 
werben, früher wandte man fich meift nach Ahrensdorf. 

Auch fonftige Unglüdsfälle werden erwähnt: Durchreifende find 
erkrankt und geftorben: 1781 wird eine erfrorene Frau begraben, 1783 
ein erfrorener Scheerenfchleifer aus Beelitz, 1821 verunglüdt auf dem 
See der 13 Jahr alte Sohn des Küfterd Eichberg, 1822 wird bie 
17 Jahr alte Tochter des Bauers Paul auf dem Rüdweg von Potsdam 
übergefahren und ftirbt auf der Stelle, ebenfo 1825 ein 2 Jahr altes 
Kind des Büdners Lauriſch und in demfelben Jahre ftirbt ein Kind an 
den Folgen von Brandwunden; 1834 ertrinft im See ein Bedienter 
Klingebeil und 1855 ein Dienftknecht Wegener. 

Leider fonımen auch Selbitmörder zahlreich vor: 1782 erhängt fid) 
aus »ſchwarzer Melandholie« die Unterofficierfrau Wernig, 1812 erfchießt 
fi ein franzöfifcher Soldat am Ende der berrfchaftlihen Allee und 
wird da begraben, 1817 erhängt fid) ein Müllergefell, 1819 erträntt 
fid) im See der Dienftfnecht Engel, 1828 erhängt fid ein Einlieger 
Anton Schmidt, 1834 der Einlieger Brabandt, und 1867 wurden in 
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Zeit von 2 Monaten 2 Auswärtige in der Gemeindeforſt erhängt 
gefunden. 

Als eine in Gütergotz und Umgegend herrſchende Sitte mag noch 
die Volksbeluſtigung erwähnt werden, daß die Burſchen um die Pfingit- 
zeit, gewöhnlid am 2. Pfingſttag, auf dem Dorfsplatz mit Kugeln nad) 
Kegeln werfen, wobei der Sieger einen Hammel oder ein Tuch als 
Preis erhält (Hammelfchieben oder Tuchſchieben); während des eigentlichen 
fogenannten Schiebens wird am Dorfsplatz unter freiem Himmel getanzt, 
und dies fpäter im Krug fortgefeßt. 

Die Kirche. 

Patron der Kirche und Pfarre ift der jedesmalige Beſitzer des 
Rittergutes Gütergotz. Schon um 1600 wird der damalige possessor 
Döring ald collator bezeichnet. 

Das Kirchgebäude ift ein altes, im Wefentlichen wohl erhaltenes 
Gebäude von behauenen FFelditeinen, 69 Fuß lang, 26 Fuß tief, der 
Thurm 60 Fuß body, inmitten des alten Dorfes gelegen, vom Kirchhof 
umgeben. Die Bauart deutet auf die Zeit der Eifterzienfer + Ktlofters 
Lehnin hin. Die Kirche bat eine durch den Thurm führende Eingangs- 
thür, eine zweite Eleinere iſt vor etlichen Jahren vermauert. 1714 fand 
eine größere Neparatur der Kirche ftatt, jo daß allein für (8,500) 
Dachſteine incl. Zoll» und Schleufengeld 45 Rthlr. 6 Gr. verausgabt 
wurden. Auch 1772/74 und 1793 fanden größere Reparaturen an 
Kirche und Thurm ftatt, für die aus der Kaffe des Aemter - Kirchenfonds 
101 resp. 100 Rthlr. verausgabt wurden. Nichts deſto weniger wird 
die Kirche zur Zeit des Geheimen Raths Grothe wieder ald veraltet und 
baufällig bezeichnet, fo daß derfelbe auf eigene Koften einen größeren 
Umbau vornahm. Der Thurm hatte ein fehräges mit Ziegeln gededtes 
Dad, dafjelbe wurde abgetragen und wurde eine bis 40 Fuß hohe Spitze 
aufgeführt, die nad) den 4 Himmelögegenden erferartige Vorfprünge 
erhielt, die wohl Einrichtungen zu Zifferblättern einer Uhr fein follten; 
die Vorfprünge find mit vergoldeten Kreuzen verfehen. Die Spitze des 
Thurmes bat ebenfalls ein vergoldetes Kreuz, unter demfelben eine große 
vergoldete Kugel; der Thurm hat einen Bligableiter. 1846 machte das 
Dad) des Kirchthurms ſchon wieder eine Reparatur nöthig, deren Kojten 
fid) auf ca. 80 Rthlr. beliefen. Auch das Innere der Kirche ließ Grothe 
verändern: bie Kanzel erhielt eine andere Lage und wurde von ber 
Mittagfeite unter dem Bogen, fo daß ber Prediger unmittelbar aus 
feinem Stuhl auf die Kanzel gelangte, nad) Morgen verlegt; es wurden 
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Emporen errichtet, gegenüber der Kanzel für den Patron, einer Theater- 
loge nicht unähnlich, auf den Längenfeiten linf3 vom Eingang für die 
Orgel, den Küſter und die Schuljugend, rechts für das Wirthſchafts— 
perjonal des Ritterguts. Cine ausführliche Beichreibung der Wieder- 
Einweihung der Kirche am 20. Juli 1806 von Hanftein findet ſich in 
»Berlin oder der Preußiſche Hausfreund« Nr. 38 vom 9. Auguſt 1806 
(cfr. Ucten der Superintendentur). So, wie Grothe das Innere der 
Kirche verändert, blieb dafjelbe bis 1867: das Empor des Patrons 
wurde freigelegt, die Seitenwände deffelben wurden befeitigt, fo daß 
die Kirche dadurd) ein freundlicheres Anfehen erhielt; auch die Eingangs- 
thür zum herrſchaftlichen Stuhl wurde von der rechten Seite nad) ber 
linken verlegt; ferner wurde das ganze Innere der Kirche neu, alles 
Holzwerk eichenfarbig gemalt, während dafjelbe bis dahin hellgrau ge- 
weien war. Die übrige Einrichtung blieb, wie fie gewejen, aud) das 
Altargeftell blieb unter der Kanzel. Während der Neparatur, deren 
Koften fi) auf ca. 130 Rthlr. beliefen, wurde der Gottesdienft 4 Wochen 
lang in einem Saal des herrſchaftlichen Schloffes gehalten. Hinter dem 
Altar ift ein Gang für die Umgänge der Abendmahlsgäfte, und bei 
Trauungen und Leichenfeiern für die Opfernden. Der Prediger bat 
feinen offenen Stuhl mit 2 Sigen zur Linken des Altars; dieſem gegen- 
über liegt der Stuhl dev Predigerfrau; vor und neben denfelben find 
Bänfe für die Jugend, die aber zur Zeit nur bei der Confirmation 
benußgt werden; der Taufjtein von Zinkguß (aus dem Jahre 1856) fteht 
vor dem Altar, um den Altar liegen Strohdeden. 

Nach der Reftauration der Kirche im Jahre 1806 wurden die Site 
im Schiff der Kirche neu vertbeilt. Die männlichen Gemeindeglieder 
baben ihre Pläße auf der linken Seite des Altars, die weiblichen auf 
der rechten, und ift auf beiden Seiten jedem Haufe mindeſtens ein Platz 
zugewiefen. Der erfte Stuhl auf der Männerfeite iſt für den Schulen 
und die beiden Kirchenvoriteher beftimmt, die folgenden 5 Stühle für 
die Bauern und den Mühlenmeiſter, der Stuhl Nr. 7 für die Koffäthen, 
dann 3 Stühle für die Büdner, der 11. Stuhl gehört zur vorderen 
Hälfte zum Gut, die hintere Hälfte wird als zum Hirtenhauſe gehörig 
angefehen, und von den 3 hinteren Stühlen find 2 für junge Burfchen 
und einer für Tagelöhner bejtimmt. Auf der Frauenſeite gehört der 
erite Stuhl zum Gut, doch ift derjelbe mit Bewilligung des Gutsheren 
eine Reihe von Jahren von der Frau des Mühlenmeifterd und neuerdings 
auch von der Frau des Chauffeewärters benußt. Die folgenden 8 Stühle 
jind für Die frauen der Bauern, Koſſäthen, die Küfterfrau und Die 
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Frau des Mühlenmeifters beftimmt; der 10. Frauenſtuhl wird ganz als 
zum SHirtenhaufe gehörig angefehen; die folgenden 3 Stühle find ben 
Büdnerfrauen zugemwiefen, und bleibt für Tagelöhnerfrauen der letzte. 
Die Töchter der Grundbefiger und weibliche Dienjtboten benugen die 
Plätze mit, die zu dem betreffenden Befit gehören. Im Jahre 1852 
wurden 5 Männerfige neu gebaut, welche befonders an Die 4 bei der 
1806 jtattgehabten Vertheilung der Site übergangenen Wirthe ver- 
theilt werden follten, und fand im November 1853 eine neue Verloofung 
der für die Bauern’ und Koffäthen beftimmten Site, jedoch nicht zu 
aller Zufriedenheit, ftatt. Die fpeciellere Vertheilung der Sitze ift in den 
Pfarracten verzeichnet, Act. spec. Titel I. Nr. 1 und 2, Die Stühle 
find zum Theil unzwedmäßig gebaut, namentlic) die hinter dem Bogen, 
fo daß die hinteren Site nicht benußt werden können. Von den fpäteren 
Anbauern haben der Krüger Unverworfen, die Büdner Sturm, Weiter 
und Carl Richter feinen feſten Männerfig, auch feinen feiten Frauenſitz; 
letzteren auch nicht der Halbkoffäth Hönow. 

Die Kirche hat ein wohlerhaltenes Grabgemwölbe, zu dem in der 
Mitte des Ganges eine Treppe hinunter führt. Särge ftehen zur Seit 
im Gewölbe nicht, doc, find vormals Leichen in denfelben beigefeßt 
worden, nachweislich: 

1750 der in Berlin verftorbene Oberftallmeifter v. Bär, bis 1721 
Befiter von Gütergog; in demfelben Jahre: ein Töchterchen des Pr. 
Ohm; 

1756 das in Cöpenid verftorbene 3 Jahr alte Fräulein v. Bayar, 
Tochter des Rittmeifterd v. Bayar aus feiner Ehe mit der verwittweten 
Oberitallmeifterin v. Bär, geb. v. Berband. 

Nermuthlich find die Särge bei der Reftauration der Kirche befeitigt, 
die Gebeine vielleicht im Gewölbe begraben. 

Ueber da8 bewegliche Inventar der Kirche findet fidy ein fpecielles 
Verzeihnig im Lagerbuch, dod) verdienen einige Stüde befondere 
Erwähnung. Die Abendmahlsgefäße, Kelch, Datene und Oblatenſchachtel, 
find von Silber, im Innern vergoldet, und trägt der Keld) die Infchrift: 
L. W. v. Arnim aus dem Haufe Kröclendorf, den 12. Juli 1805, 
mit dem Wappen der familie; Datene und Oblatenfchachtel tragen daffelbe 
Mappen. Die Gefäße find Gefchenfe de8 L. W. v. Arnim, eines 
Hausfreundes des Geheimen Rath Grothe. Abendmahlskanne und 
Taufkanne find von Neufilber und 1863 angefchafft für ein Gefchent 
von 25 Rthlr., das der 1862 verftorbene vormalige Schulze Ebriftian 
Friedrich Kuhlmey der Kirche machte. Das alte kupferne Taufbeden 
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trägt im Innern 2 Umſchriften; die äußere lautet in 5maliger Wieder⸗ 
bolung: Hilf Got aus Not; die innere ift nicht entziffert. Des 
Krucifiges ijt bereits (S. 18) gedacht. Von den 3 Gloden bat die große 
folgende Inſchrift: | 

. Herr Valentin Düring, Erbherr auf Gütergop. 

Pastor Herr Andreas Knochen. 
Hans Gericken, Küster. 
Gürgen Pardemann und 
Peter Kiekebusch, 
Kirchenvorfteher. 
Gos mich Martin Heintze 
in Berli Anno 1685. 
Die mittlere Glode hat 2 Umfchriften; die erfte lautet: 
Hans Grothe 
Valentin Döring 
H. Joh. Vester, Pfarrer 
Steffen Findepennig 
Goths Geläute zu Gütergoß. 

Die zweite lautet: 

Sit nomen domini benedictum. 
anno 1595 Heinrich Bostelmann 
zu Magdeburg me feeit. 

Die Heine Glode Hat keine Inſchrift. Das über dem Pfarrftuhle 
bängende Oeldrudbild: Chriftus am Oelberg von Kaſelowski, ift ein 
Geſchenk des Paſtors Nendtorff bei feinem Abgang von Gütergog 1861. 
Die kleine Orgel, die früher auf der rechten Empore vorhanden war, 
war ein Gefchenf des Geheimen Rath Grothe; der Küfter erhielt früher 
für da8 Orgelfpiel befondere 2 Klafter Holz, doch hat die Orgel über 
50 Jahre, ald der Reparatur nicht mehr fähig, ungebraucht gejtanden, 
und ift 1867 für 1 Rthlr. 2 Sgr. verkauft worden. Zur Anfchaffung 
einer neuen Orgel wurden ſchon 1853 Schritte gethan und von der 
Gemeinde dazu namhafte Beiträge gezeichnet, im Ganzen ca. 160 Rthlr., 
von den Bauern meift je 10 Rthlr., von zweien 20 und 15 Rtblr., 
doch fam die Sache nicht zur Ausführung. 

Es ift bereitd erwähnt (S. 42), daß 1760 bei einer feindlichen 
Invafion einzelne Inventarienftüde der Kirche geraubt wurden; Gleiches 
gefhah 1806 und 1813, z. B. mit einer 2 Pfund fchweren kupfernen 
Büchſe, die 1715 Bischof Urfinus zur Aufbewahrung der Kicchengelder 
geſchenkt hatte. 

XII. 4 
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Als liegendes Eigenthum hatte die Kirche einen Acker, über den 
es in einer Matrikel de 1600 heißt: das Gotteshaus hat etliche Flecken 
Landes, übers 3. Jahr zu beſäen, bisweilen übers 6. Jahr, können 
mit 3 Scheffel beſät werden, und hatte die Kirche damals 12 Scheffel 
Korn im Vorrath, freilih auch gleichzeitig 39 Rthlr. Schulden, zu 
deren Abtragung fi die Gemeinde bereit erklärte, und wollten die 
Bauern unter Anderem, bis die Schulden bezahlt, jährlih dazu je 
1 Viert Noggen geben. Wo der Ader gelegen, deſſen Größe nad) 
Vermeffungen aus 1805 auf 37 Morgen, aud auf 34 Morgen 137 
Qu.⸗Ruthen angegeben wird, ijt nicht genau zu ermitteln, aus den alten 
Kichenrehnungen geht hervor, daß er das Aeußerſte im Forſtgarten 
(Parforce- Garten) gewefen und von dem Wild den erjten Anfall aus- 
zubalten hatte. Bis in die 2. Hälfte des vorigen Jahrhunderts wurde 
derfelbe für Nechnung der Kirchenkaffe bewirthichaftet, e8 wurden bie 
10 Scheffel geerntet, und wurde der Betrag dafür mit 12 Gr., 20 Gr., 
auch 1 Nthle. pro Scheffel, je nah dem Preiſe, an Die Kirchenkaſſe 
abgeführt; zu Zeiten, »im Kleinen Felde«, wurde aber auch nichts geerntet. 
Später hatte der Prediger Hindenburg ad dies vitae den Ader in Pacht 
und zahlte dafür 2 Rthlr. pro a., nad) deffen Tode war berjelbe 
anderweitig in Seitpadht gegeben. Im Jahre 1805 nahm ihn laut 
Contract d. d. 5. Juni 1805 der damalige Gutsherr Grothe in Erbpadıt 
gegen einen jährlichen Kanon von 2 Scheffel Roggen oder dem Betrag 
nad) dem Berliner Martini» Breife, und ift der Ader auf diefe Weife 
in das Eigenthum ded Dominiums übergegangen. Der Canoy wird 
bis auf den heutigen Tag an die Kirche entrichtet, auch hat nad) diejem 
Contract jeder neue Beſitzer des Guts, Defcendenten des Vorbefigers 
ausgenommen, ein Caudemium von ca. 2 Rthlr. an die Kirche zu 
entrichten. (cfr. Lagerbuch). 

Auch der Kirchhof, auf dem wohl die Todten der Gemeinde begraben 
find, fo lange diefe egiftirt, ift nad) dem Landrecht fowohl, wie nad) 
Vrovinzialveht al Eigentbum der Kirche anzufehen, da er um die 
Kirche liegt, wenn aud) zur Zeit für Grabtellen nichts bezahlt wird; 
in den Mer Jahren des vorigen Jahrhunderts geſchah es indeß eine 
furze Zeit (12 Gr. für die Grabjtelle eines Erwachſenen, 6 Gr. für die 
eined Kindes). Der Kirchhof ift, ohne den Platz, auf dem die Kirche 
fteht, ca. 178 Qu.-Ruthen groß, doch find hiervon ca. 40 Qu.Ruthen 
erſt 1867 durd) Sinzunahme des größten Theils des vormaligen Küjterei- 
Grundftüds dem Kirchhof einverleibt, und ift auf dieſem Stüd bis 
jegt nicht begraben. Früher war der Kirchhof mit Maulbeerbäumen 


bepflanzt (die erſten 20 Stüd wurden auf Königlihen Befehl 1719 
gepflanzt); die Zahl derfelben wird für etliche Jahre auf reichlich 40 
Stüd angegeben und wurden die Bäume gegen eine geringe Abgabe an 
die Kirche von dem Küfter belaubt; erſt 1861 find die legten ſchon faſt 
abgeftorbenen Maulbeerbäume weggenommen und ift dev Kirchhof damals 
von 3 Seiten mit Linden umpflanzt, die der Landrath von Albrecht 
ſchenkte; einzelne, die ausgingen, find in den folgenden Jahren durch 
andere erjegt, von denen 1863 8 Stüd der Prediger fehenkte, 1868 
4 Stüd die Gemeinde, 1869 4 Stüd die Kirchenkaffe bezahlte. Die 
Linden find Eigenthum der Kirche. Der Kirchhof war früher mit einer 
Maner von Feldſteinen eingefriedet, die aber Grothe mit zum Bau des 
Scloffes verwandte (cfr. S. 14) und blieb der Kirchhof lange unein- 
gefriedet; no) im Jahre 1810 klagt die Gemeinde darüber beim 
Superintendenten, mit dem Beifügen, daß die Gutöherrfchaft nur dann 
die Mauer wieder berjtellen lafjen wolle, wenn der Begräbnißplat 
außerhalb, des Dorfes angelegt werde, und ſchlage diefelbe den Platz 
vor, wo bi8 1805 der Schindanger gewefen (Hasberg, am See). Die 
Gemeinde protejtirt dagegen. Eine aus kleinen FFeldfteinen und Lehm 
beitehende Mauer, die wieder hergeftellt wurde, gerieth dur) Wind und 
Metter bald in gänzlichen Verfall, fo daß der Kirchhof ein Weideplatz 
für das auf die Weide getriebene Vieh wurde, bis die Mauer 1837 
durdy die Gemeinde und den Patron durch Freldfteine dauerhaft wieder 
bergeftellt wurde. Die Arbeit wurde durch den Maurermeiter Herold 
befchafft, und beliefen fich Die Koften, mit Ausfchluß der Hand» und 
Spanndienfte, und mit Einfchluß der Zimmerarbeit zu den Thorwegen 
auf ca. 94 Rthlr., von denen das Dominium wegen der Landabtretung 
bei der Dienftregulivung % der Bauern» und Koffäthen- Antheile — 
21 Rthlr. — trug. AS im vorigen Jahr die Mauer erweitert wurde, 
ift indeß ein Kleines Stüd, hinter dem jekigen Küfterhaufe, abgebrochen 
und durch einen Zaun erfeßt. Den Verftorbenen Denkmäler von Guf- 
eifen oder Marmor zu feben, ift erjt in neueren Zeiten etwas mehr 
Braud) geworben, als es früher war; außer den bereits (S. 16 und 17) 
erwähnten finden fich foldhe nur an den Gräbern des Altfigers Kuhlmey 
(geit. 1862 — cfr. S. 30), deffen Frau (geft. 1853) und Enkel (get. 
1863), des Altfigers Wolter (geit. 1866), der Bauerfrau Hönow (geft. 
1864) und der Bauerfrau Veſter (geit. 1865). 

Die Kirchenrehnungen find erhalten feit 1700, mit Ausnahme 
pro 1705—1708 und pro 1746—1757. Bis 1714 befteht die jährliche 
Einnahme nur in dem Ertrage des Kirchenackers, feit 1715 kommt ber 
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Ertrag des Klingelbeutels hinzu, der indeß ein ſehr wechſelnder iſt 
(2— 9 Rthlr.), ſeit 1719 die Zinſen von 100 Rthlr., die der Patron, 
Stallmeifter v. Bär, aus der Kirchenfaffe entliehen hatte und mit 
6 pCt. verzinfte, nad dem Verkauf des Gut3 an die Landesherrſchaft 
(1721) im Jahre 1722 an die Kicchenkafje zurüd zahlte Won 1724 
fommt zu den feiten TJahreseinnahmen die Hälfte der Opfer» oder 
Vierzeitengelder, mit in der Negel 1 Rtblr.; erft in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts fteigt daffelbe mit der Zunahme der Einwohner- 
zahl; dazu kommen in den 60er Jahren des vorigen Jahrhunderts einige 
Groſchen, fpäter 15 Groſchen für Belaubung der Maulbeerbäume, in 
den er Jahren etlihe Male Kleine Einnahmen für Grabftellen; erſt im 
Lauf diefes Jahrhunderts wurden nad) und nad) bis 200 Rthlr. Kapital 
angefammelt, die in Staatsfchuldfcheinen angelegt find, und 1868 die 
vom Landrath v. Albrecht gefchenkten Gelder (efr. ©. 17). 

Die feiten Ausgaben aus der Kirchenkaffe waren anfangs gering: 
fügig, für Licht, das Altarzeug zu wachen, zu Glodenfchmiere, für 
Brod und Wein zum heiligen Abendmahl, Befoldung an Yrediger, 
Küfter und Kirchenvorfteher; häufig kamen dazu, ald Verwendung deffen, 
was im Klingelbeutel auflam, Unterftügungen an biefige oder fremde 
Arme, bis zu 7 Rthlr. im Jahr, an Abgebrannte, auch zu aus 
wärtigen Kichbauten, 1720 in Cöslin, 1721 zum Aufbau der 
Potsdam'ſchen Stadtkirche; 1714 wurden zwiſchen 50 und 60 Rthlr. 
für eine Reparatur an der Kirche verausgabt, 1723 reichlidy 18 Rthlr. 
für Wltargeräthe; von 1735 an werden dem Prediger eine Reibe 
von Fahren hindurch jährlih 2 Rthlr. ausbezahlt für Wildſchaden 
oder »MWildfraße; fpäter kamen Koften für NRevifion der SKirchen- 
rechnung hinzu, und im Laufe dieſes Jahrhundert? manche andere 
kleinere Ausgaben. 

Nachdem 1723 der Ehurmärkifche Aemter-Kirchenverband gegründet 
worden, mußte da8 1722 vom Stallmeifter v. Bär zurüdbezahlte 
Kapital, fo wie alle jährlichen Ueberfchüffe der Kirchenfaffe an dieſen 
abgeliefert werden. Die Kirchenfaffe hat von 1723— 1746 inel. des 
eben genannten Kapitals abgeliefert: 154 Rthlr. 7 Gr. 3 Pf. und von 
1759— 1803: 54 Rthlr. 18 Gr., in Summa 209 Rthlr. 1 Gr. 3 Pf. 
Als Gütergog 1804 wieder in Drivatbefig überging und aus dem 
Uemter-Kirhenverband ausfchied, wurde Abrechriung gehalten, und 
ergab fi, daß in der Zeit von 1723— 1804 34 Rthlr. 9 Gr. mehr 
aus dem WHemter-Kicchenfonds für die Kirhe in Gütergotz verausgabt 
worden, als dieſe an den Aemter-Kicchenfonds abgeführt. Der Geheime 
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Rath Grothe mußte dieſe Summe zurückzahlen, woran die Ueberlaſſung 
des Patronats geknüpft war. 

Reviſion und Decharge der Kirchenrechnungen iſt eine Berechtigung 
des Patronats, das dieſelbe indeß von 1804 — 1830 durch die Gerichts⸗ 
halter ausüben ließ. Eine Remuneration für die Reviſion der Rechnung 
wurde nur bezahlt, ſo lange Gütergotz in landesherrlichem Beſitz war. 


Als Namen von Kirchenvorſtehern in der Zeit von 1660—1670 
fommen Sinnow, Dardemann und Hönow vor. 

1685 find Gürgen Dardemann (geft. 1702 in die 90 Jahre alt) und 
Deter Kiekebuſch Kirchenvorfteher; 

1721 ftirbt der Kirchenvorfteher Peter Dardemann 74 Jahre alt; 

1726 ftirbt Kirchenvorfteher Michel Wolter; 

1746 ftirbt Kicchenvorfteher Wenzel Hönow; 

1754 ift Martin Böldede (geft. 1762) Kirchenvorfteher; 

1764 Sans Sinnomw (geft. 1787), 

1775 Peter Kiekebuſch, 

1776 Martin Schmidt (geſt. 1799), 

1786 Johann Michael Kiekebuſch (noch 1805), 

1804 Koffäth Lauriſch, bis 1817 (geft. 1820), 

1805 Peter Schmidt, 

1806—1821 Däbne, 

1817— 1831 Schulze Kuhlmey (geft. 1862), 

1822—1824 Kiekebuſch, 

1824— 1866 Bauer Wolter, 

1832—1867 Koffäth Caurifch, legte das Amt freiwillig nieder, 

1866 Büdner Gottfried Richter, 

1867 Kofjäth Wilhelm Wernip. 

Die Kirchenvorfteher werden vom Patron ernannt und vom 
Superintendenten vereidigt. 

In Gemäßheit der allgemeinen landesherrlichen resp. kirchen— 
regimentlihen Anordnungen wurde im Jahre 1860 für die Parodie ein 
Gemeinde-Kirchenrath conftituirt, in den mit den bisherigen Kirchen- 
vorftehern 4 von ben beiden Gemeinden gewählte Mitglieder eintraten. 
Vorgefchlagen waren von Patronat und Kirchenvorſtand für Gütergoß 

Amtmann Selchow, 
Bauer Daul, 

Schulze Kuhlmey, 
Büdner Gottfried Richter 


und wurden bei der am 12, Auguft 1860 abgehaltenen Wahl die beiden 
erſt genannten gewählt; für Drewig waren vorgefchlagen: 
Koſſäth Wilhelm Pardemann, 
Koſſäth Wilhelm Marzahn, 
Büdner Gottfried Hönow, 
Büdner Friedrich Götſch, 
und wurden am 19. Auguft 1860 Koſſäth Pardemann und Büdner 
Hönow gewählt. Die Wahlen fanden für Gütergog und Drewitz 
getrennt in der Kirche jeder Gemeinde ſtatt, doch war die Betheiligung 
an demfelben nur gering. Der Gemeinde» Kirchenrath befteht aus zwei 
Sertionen, eine für die mater, die andere fir bie filia, und finden 
die Sigungen in der Regel mit jeder Section in Gütergoß resp. 
Drewitz befonders ftatt, nur bei allgemeinen Barocdial- Angelegenheiten 
finden gemeinfchaftliche Berathungen beider Sectionen in Gütergotz ftatt. 
| Nach) dem am 31. März 1868 erfolgten Tode des Amtmanns Selchow 
— fand die Neuwahl eines Mitgliedes des Gemeinde. Kirchenraths ftatt; 


vorgeſchl waren der Bauer Wolter und der Büdner Lauriſch aus 
Gütergotz, gewä ıde D. Exaudi den 24. Mai 1868 mit abſoluter 
Stimmenmehrheit der VBührer Lauriſch und am 26. Juli ej. a. vor 


verfammelter Gemeinde verpflichtet Als Wähler waren nur 10 Gemeinde 
glieder aus Gütergotz erſchienen. 

Als Deputirter des Gemeinde- Kiechenrath8 zu den Kreisfynoden 
bat bisher der Bauer Paul fungirt. 

Beim öffentlichen Gottesdienft war früher das Porſt'ſche Gefangbud) 
in Gebrauch; 1806 fchaffte der Geheime Rath Grothe daffelbe eigen 
mächtig ab und wurde das »Gefangbud) zum gottesdienftlihen Gebrauch 
in den Königlichen Landen, Berlin 1779 bei Myliusz, eingeführt; nad) 
der unterm 20. Juli 1843 vom Confiftorium extheilten Genehmigung 
wurde indeß am Exrntefeft 1843 der Porft wieder in Gebraud) genommen, 
der übrigens in ben Filialen Zehlendorf und Drewig garnicht abgefchafft 
gewefen, in Gütergoß auch bei Begräbniffen immer gebraucht war, 
während aus dem Mylius nur bei den öffentlichen Gotteödienften 
gefungen wurde. Aus dem Anhang zum Porſt'ſchen Geſangbuch und 
pon ben mit ° bezeichneten Liedern ift bisher keins im öffentlichen Bottes- 
dienft gefungen, weil die neue Ausgabe nod) nicht allgemein in den 
Händen der Gemeindeglieder ift. | 

Special» Kirchenvifitationen wurden früher alle 2—3 Jahre gehalten, 
fpäter, wie es fcheint, feltener, in den letzten 10. Jahren vor 1865 
garnicht, was feinen Grund in dem ſchnellen Wechfel der Potsdamer 
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Superintendenten haben mag. Neuerdings find PVifitationen gehalten 
1865 und 1868, bei denen folgende Ordnung beobachtet wurde. An 
den Sauptgottesdienft in der mater, bei dem ber pastor loci predigte, 
fnüpfte der Superintendent eine Befprehung mit den Hausvätern und 
Hausmüttern der Gemeinde; ebenfo dann auf dem Filial, nur wurde 
zwischen Dredigt und Befprechung mit den Hausvätern und Sausmüttern 
noch eine Beiprehung mit den Confirmirten der legten 3 Jahre gefchoben, 
während diefe in der mater mit einem Abendgottesdienft verbunden 
wurde, in dem der Superintendent die Predigt hielt. Eine Katechifation 
Seitens de3 pastor loci fand nicht ftatt. Eine Gemeinde» Kicchenrathe- 
Sitzung hielt der Superintendent 1865 am Morgen nad) dem Vifitations- 
tage, 1868 am Nadymittage beffelben. 

Als im Jahre 1855 in der Synode Potsdam I. eine General-Kirchen- 
vifitation gehalten wurde, fand dieſe in der Parochie Gütergotz am 
8 Mai ftatt. Als Vifitatoren fungirten der Generalfuperintendent 
Hoffmann aus Berlin, Superintendent Klehmet aus Potsdam, Hof 
prediger Krummader aus Potsdam, Paſtor Orth aus Berlin, 
Superintendent Kunzmüller von dem Dom Havelberg, Superintendent 
Ball aus Nheinpreußen, Paſtor Blech) aus Danzig und Candrath von 
dem Kneſebeck aus Teltow; die Stelle bes Paſtor Schäfer vertrat als 
pastor loci Paſtor Stobwafler von Nowaweß. Bei den Gottes- 
dienften in Gütergoß bielt Paſtor Bledy die Predigt, Generalfuper: 
intendent Hoffmann und Superintendent Klehmet hielten Anfprachen; 
in einem Abendgottesdienft predigte Daftor Orth und hielt Hofprediger 
Krummadjer eine Unterredung mit den Schulfindern. 

An kirchlichen Gebräuchen früherer Zeiten verdienen erwähnt zu 
werden: 

Bei Taufen erhalten im 17, Jahrhundert die Kinder gewöhnlich 
nur Einen Namen; die vorfommenden Namen find: Johannes, Deter, 
. Martin, Marcus, Jürgen, Ehriftoph (Ehriftophorus), Sans, Thomas, 
Michael, Chriftian, Andreas, Gabriel, Sebaftian, Petrus, Joachim, 
Daul, Daniel, Samuel, Benjamin, Zacharias, Hieronymus; Catharina, 
Anna, Elifabeth, Maria, Eva, Sabina, Sophia, Dorothea, Gertraud; 
um die Mitte des 18. Jahrhunderts find 2 Namen üblich, gegen Ende 
des Jahrhunderts und im Anfang des 19. häufig: Friedrich Milhelm 
und Maria Pouife, bis fpäter die Dreizahl der Namen Regel wird, und 
bie alten Namen faft ganz verfchwinden. Regel war e8, daß die Kinder 
einen Namen der Gevattern befamen. Die Zahl der Gevattern war 
gewöhnlich 3, fpäter 5, doc) ſchon S. 17 fommen auch 10—12 vor, 1760 


einmal 16. Sehr oft murde die Dfarrfrau ald Gevatterin gebeten, 
auch der Prediger, oft auch der Küfter und die Küſterfrau, der Schulze 
und die Schulzenfrau, S. 17 aud die Gutsherrſchaft. Sehr gering 
it S. 17 die Zahl der unehelichen Kinder. 

Bei Aufgeboten wird den unbejcholtenen Brautleuten das Prädicat: 
ehrenfeft, ehrbar, ehrſam, arbeitfam, wohlgeacht, tugendfam gegeben, 
fpäter nur Junggefell und Jungfrau. Bei SHeirathen kommt der 
Standesunterfchied wenig in Betracht, wie denn aud) die Bauern vor 
Aufhebung des laſcitiſchen Verhältnifjes nicht die Bedeutung hatten, 
wie jebt; Bauerföhne heirathen Schäfer und SHirtentöchter, 1745 ein 
Tagelöhner die Schulzentochter; oft heirathen auch Bauertöchter nad) 
Teltow und Potsdam. Die Sitte, daß bei größeren Tauf- und Hochzeits— 
mahlzeiten den Gäjten familienweife große Stüde Braten, Kuchen, auch 
Badobft mit nah Haufe gegeben wurden, und die fid) bis in neuere 
Seit erhalten hatte, ift im Verſchwinden. Auch die Sitte der rauen, 
namentlidy älterer frauen, an den hoben FFefttagen und beim Abend- 
mahlsgang eine weiße Haube mit breitem Rand zu tragen, ift exit im 
legten Jahrzehnt abgefommen. 

Leichen wurden S. 18 vielfach ftill begraben, und nicht blos 
Kinderleihen: in der 2. Hälfte S. 18 die Wittwe des Schulgen Peter 
Nardemann, 1790 der Bauer-Altfiger Bölde. Kinder werden bisweilen 
fhon am Todestage begraben, auch Erwachfene wohl fhon am Tage nad) 
bem Tode; wieder fommen auc Fälle vor, daß Leichen fait eine Woche 
über der Erde ftehen, 1669 wurbe die Schulzenfrau erft 8 Tage nad) 
ihrem Tode begraben. 

Als ein befonderes Vorkommniß mag nocd erwähnt werben, daß 
1802 2 Smillingsfhweitern, Töchter des Königlichen Chauffeerwärters 
Wolter in Gütergog, an Einem Tage getraut wurden. 


Die Pfarre. 

Eine Pfarre in Gütergoß exiftirte nachweislich fAyon im 15. Jahr: 
hundert. Es geht dies aus der Klagefchrift hervor, die Markgraf 
Friedrich von Brandenburg wegen Landesbefchädigung gegen den Erzbifchof 
Günther im Jahre 1420 aufitellte (cfr. ©. 6), in der ausbrüdlich 
erwähnt ift, weldyer Schade dem Pfarrer zu Gütergoß gefchehen fei. 
Nah der Reformation war indeß Gütergog anfangs nit Mutter 
gemeinde, fondern das Filial von Sehlendorf. In einem bei dem 
Rentamt Mühlenhof in Berlin befindlichen Actenftüd de 1568 (?) Heißt 
ed: »Die Pfarre allhier (Zehlendorf) ift mater, filia iſt Gütergog, gehet 
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von Mühlenbeck zur Lehn; der Pfarrherr hat feine Wohnung zu Teltow 
und ift vor Alters hier (Zehlendorf) ein Pfarrhaus geweſen, aber hernad) 
ift es vergangen und unlängft ein Säufelein darauf gebaut, darin wohnt 
Churfürſtlich Brandenburgifcher Viehwärter.« Zugleich wird erwähnt, 
was der Dfarrherr von »filia« Gütergoß jährlich zu heben bat. Wann 
Gütergog mater und Zehlendorf filial geworben, ift nicht ermittelt, 
nad) einer Matrifel de 1600 war indeß auch damals ein Pfarrhaus in 
Gütergoß noch nicht vorhanden, fondern wohnte der Pfarrer noch in 
Teltow; e8 beißt dabei: »Die Leute in matre und filia follen in Jahres» 
frift eins bauen«, doc) wird e8 nicht gefchehen fein, denn nod) 1642 wird . 
ein Kürfchnermeifter Deter Kühne in Teltow als Küfter von Zehlendorf 
und Gütergot als Pathe aufgeführt, wonad) der Schluß berechtigt if, 
daß aud) damals der Pfarrer nod) in Teltow gewohnt hat. 1680 war 
Gütergoß jedenfalls fchon mater und ift vermuthlich das erfte Dfarr- 
haus nad) der Reformation das 1681 gebaute, da8 am 29, und 30. April 
gerichtet, am 14. October ej. a. von dem Baftor Knochius bezogen 
wurde. Das vorige Pfarrhaus, indeß wohl nicht mehr daffelbe, das 
1681 gebaut worden, war fchließlic fo ſchlecht, daß der Prediger «8, 
nach den Beihädigungen durch einen Sturm am 26. December 1824, 
räumen mußte, da8 Dad) wurde eingebrüdt und zerbrochen, und der 
Prediger erklärte, daß nad Angabe eines Simmermeifterd nur ein Zufall 
e8 verhütet habe, daß er mit feiner familie unter den Trümmern des 
alten morjchen Gebäudes begraben worden, Der Neubau verzögerte fic) 
bis 1826 und fonnte das neue, derzeitige Pfarrhaus erſt 1827 bezogen 
werden. Bis dahin wohnte der Prediger im Schloß (eine Gutsherrſchaft 
war damals nicht vorhanden); der Eonfirmanden Unterricht wurde 
anfangs in einem Lokal bes Souterrains, fpäter in der Schule gegeben. 
Das neue Haus ift gebaut von dem SZimmermeifter Wallis und dem 
Maurermeifter Heder aus Potsdam und bat ca. 2400 Rthlr. gefoftet, 
von denen 1100 Rthlr. auf die Datronate, 1300 Rthlr. auf die Gemeinden 
famen. Allein fhon 1830 nahm die Regierung die beiden Baumeifter 
zur Vertilgung de8 Schwammes in Anſpruch, wozu diefelben contractlic) 
verpflichtet waren. Der Schwamm wurde in Wirklichkeit erjt 1851 
durch den Prediger Schäfer vertrieben, dem das Pfarrhaus auch) 
feine jeige comfortable Einrichtung verdankt. Paftor Schäfer trug alle 
Koften einftweilen felbft, erhielt diefelben indeß bei feinem Abgang von 
Gütergoß zum größten Theil erftattet. In dem Pfarrgarten mag nod) 
eine am Haufe nad) der Seite des Bauer Zinnow ftehende große, ſchön 
gewachſene, und bis über die halbe Höhe des Baumes mit dichtem Epheu 
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umrankte Akazie bemerkt werden, die zur Blüthezeit die Umgebung mit 
ihrem Duft erfüllt. 

Die Pfarre zu Gütergotz und Zehlendorf gehörte vormals »unter 
die Cöllniſche Inſpection«wurde aber auf St. Majeſtät Befehl davon 
abgeriffen und zur Potsdam'ſchen nfpection, fo dafelbjt neu bin verlegt 
worden, als ein Amtsborf zugeleget. efr. Notiz eines alten Kirchen- 
rechnungsbuches d. d. 2. Juli 1730. Die Pfarre zu Gütergoß gehört 
jeßt zur Synode Potsdam I. 

Die Parochial- Verbindung zwifchen Gütergotz und Schlendorf 
dauerte bis 1860, in welchem Jahre Zehlendorf als eigene Pfarre 
conftitwirt und ber neu ernannte Prediger Stammer im April genannten 
Jahres dort introducirt wurde. Die Pfarre in Sehlendorf wurde zur 
Synode Cölln-Land gelegt, deren Superintendent feinen Sit in Teltow 
bat. Nachdem Sehlendorf als eigene Pfarrei conftituwirt worden, that 
der Patron von Gütergoß bei dem Eonfiftorio resp. dem Eultus- 
minifter Schritte, daß Sputendorf, das von feiner mater Stansborf 
entfernter iſt, als von Gütergoß, diefem wieder ala Filial möge zugelegt 
werden. Das Cofiftorium gab unterm 28. Auguft 1860 abfchlägigen 
Befcheid, ebenfo der Eultusminifter unterm 16. Januar 1862. 

nzwifchen war im Jahre 1744 Drewit von Ahrensdorf abgetrennt 
und als Filial zu Gütergoß gelegt. Es ſteht darüber auf der lebten 
zu Drewitz gehörigen Seite des alten Ahrensdorfer Kirchenbuchs, nachdem 
unterm 5. December 1743 Die letzte Taufe eingetragen, folgendes 
Klagelied des damaligen Poftors von Ahrensdorf: »Von der Seit an 
habe ich Drewit an Herrn Ohm zu Gütergoß ad dies vitae abgetreten, 
wovor er jährlid 15 Rthlr. an mich bezahlt, weldes vom Eonfiftorio 
confirmirt worden. Denn ob ich's gleich gern behalten hätte, fo bat 
mir der Herr Inſpector Schulte in Potsdam doch nicht cher Ruhe 
gelaffen, bis icy’8 abgetreten. Gott, dem alles Necht gehört und alles 
weiß, was und warum e8 die Menfchen thun, wird einem eben 
widerfahren laffen, was recht if. Der Herr Inſpector bat Die 
Confirmation vom Eonfiftorio, daß der Subjtitutus von Drewit jährlich 
15 Rthlr. an die Pfarre zu Ahrensdorf bezahlen muß und zwar von 
Martini bi8 Martini. Der Subftitutus fol nur alle 14 Tage in 
Drewitz predigen, fo er mehr predigt, geht die Pfarre zu Ahrensdorf 
nichts an und muß der Subftitutus davor befonders bezahlt werden. 
Er, der Subftitutus, bat vor feine 14 Tage Predigten die Miefe 
(Modderhorft) von 12 uber Heu und alles, was zu Drewig vor 
fommt.« Die Unterfchrift unter dies Klagelied fehlt, e8 muß baffelbe 
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indeß von dem Paſtor George Hildebrandt herrühren, der 1731—1766 
in Abrensdorf ftand. Die Drewiter hatten, fo lange fie zu Ahrensborf 
gehörten, nad) Nudow zur Kirche geben müffen. Die Drewiger Kirchen- 
bücher find bier indeß ſchon von 1700 an vorhanden, von 1700—1743 
inel. vermuthlic, eine Abfchrift des Originals. Durch ein Königliches 
Refeript d. d. Berlin den 17. October 1782 wurde dem Inſpector 
Junge und dem Amt Potsdam mitgetheilt, daß auf desfallfige Vor— 
ftellung der Gemeinde zu Drewig die Verbindung mit WUhrens- 
dorf aufgehoben fein und fie fernerhin bei Gütergoß eingepfarrt 
bleiben folle. 

So lange Gütergoß 2 Filiale hatte, wurde der öffentliche Gottes- 
dienft in der Weife gehalten, daß an allen Fefttagen in allen 3 Kirchen 
gepredigt wurde, an den gewöhnlichen Sonntagen aber an jedem dritten 
Sonntag in Einer Kirche gelefen wurde. Auch die Confirmanden von 
Sehlendorf mußten troß des. weiten durch ein anderes Kirchborf, 
Stansdorf, führenden Weges nad) Gütergoß zum Unterricht fommen. 
Ueber die derzeitige Ordnung der Gottesdienfte cfr. Gemeinde - Kirchen- 
rath8-Protofoll d. d. 9. Auguft 1868. Die Fuhren auf das Filial zu 
den Öffentlihen Sonn. und Feittagsgottesdienften und den Gottes- 
dienften in dev Daffionszeit hat der Prediger auf feine Koften zu be 
Ihaffen; zur Zeit wird für die Fuhre mit eigenem Wagen des Predigers 
15 Sgr. und 2% Sgr. Biergeld gezahlt.*) 

Ueber die Pfarreinfünfte giebt das bereit3 erwähnte bei dem 
Rentamt Mühlenhof befindliche Actenftüd de 1568 (?) an: »Von filia 
Gütergotz hat der Pfarrherr jährlich zu heben: hat den Kornzehnt von 
allem Getreide, darzu 18 Scheffel Roggen und 12 Scheffel Hafer von 
den beiden Pfarrhufen zur Pacht, hat 2 Scheffel Gerfte vom Pfarrhofe 
jährlich, den dritten Theil des FFleifchzehnt (von Schweinen und Gänfen), 
DOpfergeld von einem jeden Communicanten Einen alten Pfennig des 
Vierteljahre. Reiß und groß Kabeln hat er auf 2 Hufen, gleich den 
Bauern.« Aehnlic lauten die Angaben in einer Einfommens + Defignation 
de 1574—1578 (efr. Pfarrarhiv), in der der Pfarrhof als wüſt 
bezeichnet wird, mit dem Bemerfen, daß der Pfarrer ihn felbft beadert 
und 1 Sceffel Roggen darauf fäen fünne. Auch wird ein Koblgarten 
erwähnt. Im Jahre 1600 wird ebenfalld der Dfarrhof noch als wüft 
bezeichnet. An Stolgebühren erhielt der Pfarrer damals unter Anderem: 


*) Für andere Fuhren wird gezahlt: 20 Sar. nad; Potsdam, wenn ausgefpannt 
wird: 1 Nthle,, für einen ganzen Tag 14 Rihlr., nad) Zehlendorf 20 Sar., nad) Groß. 
beeren 15 Sgr., ohne Biergeld. 
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6 Dreier für eine Peiche zu begraben, 2 Gr. aufzubieten und zu trauen, 
fowie die Mahlzeit bei Hochzeiten und Taufen. 

Paſtor Hindenburg (1759—1780) giebt an, daß die 2 Pfarrhufen 
nad) 3 jährigem Durchfchnitt mit 15 Scheffel Winterfaat und 10 Scheffel 
Sommerfaat könnten befäet werden, und führt 3 Gärten als zur Dfarre 
gehörig an; auch ein Accidenzien-Verzeichniß führt er auf, nad) welchem 
unter Anderem Bauern und Kofläthen für Taufen nichts zu zahlen 
hatten, auch Beichtgeld nicht gegeben wurde. Als Einfommen aus 
Drewig wird aufgeführt: 2 kleine Wiefen beim Dorf und 1 große 
Miefe, die Modderhorft bei Saarmund und Fahlhorft, quartaliter das 
fogenannte Brieftergeld, wechfeläweife von den Koffäthen und Bübnern 
4 Rthlr. 12 Gr., in Summa pro a. 18 Rthlr.; 6 Sceffel Roggen 
vom Vorwerk und 4 Scheffel 6 Meken vom Dorf; Beichtgeld von den 
Büdnern und Tagelöhnern, von jeglicher Perfon, fo zum heiligen Abend- 
mahl und Beichte geht, jährlid, einen Groſchen, und Opfer giebt ein 
jeglicher Communicant jährlih 8 Pf., davon der Prediger die Hälfte, 
die Kirche die andere Hälfte erhält. Die Aceidenzien find diefelben, wie 
in Gütergoß, nur daß noch bei einer jeglichen Amtsverrichtung befonderes 
Futterkorn entrichtet wird. 

Im Jahre 1798 veranfchlagt der Brediger Sachtleben die gefammten 
Dfarreinkünfte: 

1. aus Gütergog . 164 Thlr. 8 gGr. 

2. aus Zehlendorf. 125 » 

3. aus Drewiß. . 60 » 

Summa 349 Thle. 8 gGr. 

nad Abzug der Filialfuhren, die hin und wieder, wie bemerkt wird, 
weil manches zu gering angegeben, find deeortirt worden. Die Acci- 
denzien aus Gütergoß und Drewit find dabei nur zu je 6% Rthlr. ver- 
anſchlagt. 

Bedeutende Veränderungen mit dem Pfarreigenthum und den Pfarr⸗ 
einkünften fanden feit 4805 ftatt. Bei der Separation der qutäherr- 
lien und bäuerlichen Aeder mußte auch die Pfarre Ader-, Wiefen- 
und Gartenland an die Gutöherrichaft abtreten, gewann dabei aber 
dadurch, daß ihr Ader eine beffere Lage befam und mehr Sommer: 
getreide gebaut werden konnte, da vorher die abgetretenen Aeder auf der 
Wendemark an den Triften lagen und von dem Vieh befchädigt mwur- 
den, auch nicht alle Jahr befäet werden fonnten. Bei der laut Receß 
de 1847 (efr. ©. 24 und 25) ftattgefundenen Separation der Gemeinde: 
Aecker erhielt die Pfarre, zugleid als Ablöfung für den bisherigen 
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Naturalzehnten, einen zum größten Theil arrondirten, vorm Dorf am 
Wege nach Stansdorf und Großbeeren belegenen Ackerplan von reichlich 
142 Morgen (efr. Lagerbuch), von dem indeß im Jahre 1862 1 Morgen 
für 225 Rthlr. an den Krüger Unverworfen verkauft, eine Kleine Parzelle 
von 34 Qu.-Ruthen an den Koffäthen Wernit vertaufcht worden. Im 
Jahre 1851 verpacdhtete der damalige Baftor Schäfer ſämmtliche Aeder 
an KRoffäthen und Büdner in Gütergog bi8 Michaelis 1860, melde 
Pachtcontracte 1860 von feinem Nachfolger, Paftor Rendtorff, prolongirt 
wurden bis 1872, Im Jahre 1738 wird ein befonderer Dächter bes 
Pfarrackers genannt. 

Den auf den fechd contribuablen Hufen des Nitterguts rubenden 
Naturalzehnten nahm laut Contract d. d. 5. Juni 1805 der damalige 
Gutsherr Grothe-Budow in Erbpadt. Darnad) follten jährlid) um 
Martini vom Gut an die Pfarre gegeben werden: 

16 Sceffel Roggen, 

1 desgl. für den wüſten Koffäthenhof, 

9 Scheffel Gerite, 
4 » Hafer, 
2 >» Erbin, 
1» ungeſtampfter Hirſe, 
6 Metzen Weizen, 
8 » Miden, 
4 » Linfen, 
4 »  Saibeforn, 

1 » Mohn 
und 22 Rthlr. für Flachs, Hanf, Erdtoffeln und Strob, wobei das 
Roggenftroh zu 6 Rthlr., das Uebrige zu 4 Rihlr. pro Schod gerechnet 
worden. Der Prediger bemerkt in Betreff diefes Erbpachts - Contracts 
für feine Nachfolger, daß er dabei mit aller Vorfiht und nad) gutem 
Gemwiffen gehandelt habe und überzeugt fei, daß die Pfarre dabei 
gewonnen habe. In dem Contract ift zugleich beftimmt worden, daf 
jeder neue Beſitzer des NRitterguts Gütergoß, Defeendenten des Vor— 
befigerd ausgenommen, an die Kirche ein Landemium zu zahlen habe, 
welches auf zwei pCt. von dem Werth des Ertrags, der mit vier pCt. zu 
Kapital anzufchlagen, feitgefeßt ift, und wobei das Getreide nad) einem 
Durchſchnitt des Dreifes der letzten ſechs Pachtjahre berechnet werden foll, 
Dies Landemium fällt indeß nad) einer Verfügung der Königlichen Regie 
rung zu Potsdam d. d. 13. März 1863 nicht der Kirche als folder, bie 
mit dem Pfarrzehnten nichts zu jchaffen hat, jondern der Pfarre zu. 


Für bie jährlichen Leiftungen des Erbpachts - Contract8 de 1805 und 
den Naturalzehnten von den von der bäuerlichen Gemeinde bei Aufhebung 
des laſcitiſchen Verhältniffes abgetretenen 990 Morgen Ader zahlte der 
Landrath v. Albrecht nad mündlicher Vereinbarung mit dem Prediger 
Hoffbauer an die Dfarre ein jährliches Averfum von 100 Rthlr. Laut 
Receß d. d. 23. April 1864 wurde indeh beftimmt, daß ftatt diefes 
Averfums jährlid 65 Sceffel Roggen nad) dem Potsdamer Martini- 
Durdhfchnittöpreife, außerdem die in dem Erbpadhts - Contract ftipulirten 
22 Rthlr. geleiftet werden follten. Das Laudemium blieb ftehen. 

Mie bereit3 erwähnt, erbielt die Pfarre bei der bäuerlichen Ader- 
feparation als Entfhädigung für den aufgehobenen Naturalzehnten, den 
die Pfarre von allen Früchten, die auf dem Felde gebaut wurden, erhielt, 
auch von Mohn, Hirſe, Flachs 2c., meiftens Land, nur die Bauern 
Kiefebufh und Wolter (jett Veiter) und die 3 Koffäthen behielten ihr 
Land und zahlen bis auf den heutigen Tag eine jährliche Nente. 

Laut Receß d. d. 31. October 1845 wurde auch der Antheil, den 
die Dfarre von dem Fleifchzehnten bezog, in eine jährliche Geldrente von 
6 Rthle. 2 Sgr. 3 Pf. verwandelt. 

Mährend früher die Bfarre in Betreff ihrer Holzberechtigungen 
den Bauern gleichjtand, wurde diefe Berechtigung fpäter in ein Fixum 
von 8, darnach 16 Klaftern Kiefern» Kloben verwandelt, bis durch Receß 
vom 19. April 1855 audy die Gemeinde-Haide feparirt wurde. Dadurd) 
erhielt die Pfarre als Erfah für die frühere Brennholz - Berechtigung 
einen jelbitftändigen zufammenhängenden Forjtplan von 75 Morgen 
178 Qu. -Rutbhen, mußte aber, weil der Plan ein größerer war, als 
die Pfarre zu beanfpruchen berechtigt war, ein Kapital von 1077 Rtblr. 
auszahlen, dad, außer ca. 120 Rthlr., die der Dfarrvacanzfonds dazu 
bergab, dadurch aufgebradht wurde, daß ein Theil des auf dem Plan 
ftehenden Holzes gefchlagen und verkauft wurde. Bei den Receh- Ber 
bandlungen war e8 im Jahre 1851 in Anrege gefommen, den der Pfarre 
zufallenden Holzplan an den Gutöheren zu überlaffen gegen die von 
demfelben zu übernehmende jährliche Solzleiftung von 16 Klaftern 
Kiefern» Kloben, ein Dlan, der, Gott Lob! nicht zur Ausführung kam. 
Aus dem fchlagbaren Beftand der Pfarrforft bezog nun feitdem die 
Pfarre jährlih 16 Klafter Kiefern Kloben nebit Knüppeln, Stubben 
und Wedelholz, auch die Kiennadeln, leiftete aus demjelben % Klafter 
zu den von der Gemeinde an die Schule zu leiftenden 6 Klaftern Kloben 
und remunerirte den berrfchaftlichen Förſter, der die Aufficht über den 
Dlan hatte, mit 5 Rthlr. Die Holzleiftung wurde ordnungswidrig 
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von Michaelis zu Michaelis des Jahres berechnet, in dem das Holz 
geſchlagen wurde, nicht praenumerando; feit 1862 wurde es von Neujahr 
zu Neujahr berechnet. Im Jahre 1867 wurde der vorhandene ſchlagbare 
Holzbeitand, ca. 29 Morgen, für 4500 Rthle. auf dem Stamm an 
den Zimmermeifter Eichelfraut in Teltow verkauft. Derfelbe zahlte am 
1. November 1867 die erite Hälfte des Kaufpreifes, am 1. December 
1868 die zweite Hälfte, leiftete dem Prediger noch pro 1863 feinen 
Bedarf an Brennholz und übernahm die Hälfte der Koften für die 
neue 1869 zu bejchaffende Cultur. Im Winter 1867/68 wurde von 
dem Käufer die Hälfte des Beitandes, im Winter 1865/69 die andere 
Hälfte gefchlagen. Im April 1869 wurde die abgeholzte Fläche wieder 
angefamt, wozu 110 Pfund Samen verwandt wurden; die gefammten 
Koften der neuen Cultur beliefen fi) auf ca. SO Rthlr. Eine Brenn- 
holz-Nutzung in natura hat die Dfarre darnad) zur Seit nicht mehr. 

Aus großem Windfall wurde 1848 eine Forſtkaſſe gebildet, in die 
auch die Erträge für das Holz floffen, das etwa mehr, ald dem Prediger 
zufam, gefchlagen wurde, und aus der das Schlägerlohn, fowie die 
Eultur- und Auffichtsfoften bejtritten wurden. Bisweilen wurden aud) 
Ausgaben aus derjelben beftritten, die eigentlid aus diefer Kaffe nicht 
bätten geleijtet werden follen, 3. B. für eine Mafchine und einen Bad- 
ofen in der Küche des Pfarrhaufes, für Tapezierarbeit im Dfarrhaufe 
(während der Bacanz 1861). Im Jahre 1855 erhielt Baftor Schäfer 
aus der Forſtkaſſe auch theilweife Erjtattung der Auslagen, die er (1851) 
zu Reparaturen im Dfarrhaufe für Datron und Gemeinde gemacht und 
worüber feine Rechnung die Höhe von reihlih 262 Rthlr. erreicht 
hatte; ex erhielt reichlich 200 Rthlr. Die Forſtkaſſe ift, feitdem der 
ſchlagbare Holzbeftand verkauft it, eingegangen. 

Eine Hütungsberechtigung, die die Pfarre mit der übrigen Gemeinde 
in der Königlichen Potsdamer Forſt hatte, wurde nad) langen Verhand- 
lungen 1863 in Rente umgewandelt und diefe dann durd Kapital abgelöft. 

In Betreff des derzeitigen Eigentbums und der Einkünfte der 
Dfarre finden fi) alle Details in den 1867 für die Parochie ange 
fertigten Lagerbüchern. 


Als Prediger Haben in Gütergoß gejtanden feit der Reformationszeit: 

1. Simon Haupt, bis 1553. 

2. Vincentius Klifto, 1553 — 1574, 

3. Johann Veſter, geit. 1598. Sein Name fteht mit auf ber 
Glode aus dem Jahre 1595. 
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4. Tobias Ribbeck, 1600— 1625. 

5. Johann Hübner, 1625—1639, ift auf Schwanebed vocirt. 

6. Chriftophorus Eilert, 1642— 1680, war nad einem alten 
Stansdorfer Kirchenbuch von 1644 an auch Paftor von Stansdorf, 
Machnow und Sputendorf. Sein Tod ift weder im Gütergoßer, noch 
im Stansdorfer Kirchenbuch vermerkt, nur beißt e8 im Stansdorfer 
Kirhenbud nad feinem Tode, daß bis dahin »beatuss Eilert einge- 
fchrieben habe. 

7. Andreas Knochius, 1681—1694, von 1690 an auch Paſtor 
von Stansdorf und Machnow, während Sputendorf von dem Pfarrer 
Joachim Kypde von Drewitz (Ahrensdorf?) verwaltet wurde, ber 1695 
nad) Stansdorf fam. Knochius (oder Knochen) war, ehe er nad 
Gütergog fam, Prediger zu Gallun bei Mittenwalde, wurde am 
19. December, dem Aten Advent, 1680 von dem Propſten an der St. 
Peterskirche zu Cölln an der Spree, Gottfried Lange, im Beifein der 
Filiale Zehlendorf zu Gütergog in fein Amt eingewiefen, nachdem er 
von dem Churfürften in filla und von dem Patron für Gütergoß 
Valentin Döring in matre vocirt worden. Am erften Weihnachtstage 
hielt Knochius in beiden Kirchen feine erſte Amtspredigt, »zu weldhem 
Dfarramt,« fchreibt Knochius, »der höchſte Gott mir feines heiligen 
Geiftes Beiftand verleihen wolle um Chrifti willen. Amen.« Am 
13. Januar 1681 z0g Paftor Knochius an, und nahm wegen Mangel 
eines Pfarrhaufes bei Jürgen Pardemann feine Wohnung. Es wird 
ausdbrüdlich bemerkt, daß Knochius am 14. October 1681 in das neu 
gebaute Pfarrhaus eingezogen fei, doch jteht fein Tod nicht im Güter- 
goßer, fondern im Stansdorfer Kirchenbuch vermerkt, und zwar mit 
folgenden Worten: »Am 15. December 1694 ift der wohlehrwürdige 
und wohlgelahrte Herr Herr Andreas Knoche, treufleißiger Prediger des 
göttlihen Wortes in Gütergog, Sehlendorf und Machnow Selig von 
diefer Welt abgefchieden und den 9. Januar 1695 beerdigt. Gott ver- 
leihe dem Körper in der Erde eine fanfte Ruhe und am jüngften Tage 
eine fröhliche Auferitehung!« Knochius' Name fteht mit auf der großen 
Glode aus dem Jahre 1685. 

8. Daniel Woldmann, 1696—1710, bis zu feiner Berufung 
nad Gütergotz Rector in Zehdenid, wurde D. Septuagesimae 1696 
von dem Confijtorialratd und Propſt zu Cölln Franz Julius Lütkens 
beiden Gemeinden vorgeftellt. »Herr,« bemerkt Woldmann nad) feiner 
Introduction im Kirchenbuch, »e8 ift Dein Werk, made mich treu 
und gieb Weisheit, Geift und Kraft, Segen und Geduld durch Ehriftum 
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im heiligen Geiſt. Amen.« Paſtor Woldmann ſtarb, 44 Jahr 5 Mo— 
nat 1 Woche 5 Tage alt, am 2. Februar (D. 4 p. Epiph. — 
Mariä Reinigung) 1710, Mittags 11 Uhr, nachdem ſeine Frau 
4 Stunden vorher eine Tochter geboren, die noch von dem Vater 
Maria Renata benannt und von dem anweſenden Paſtor Schreiner 
aus Ahrensdorf getauft wurde. Er wurde am 11. Februar »gebührend« 
beerdigt und hatte das Zeugniß eines treuen, eifrigen Predigers. Im 
Kirchenbuch zeichnet fid feine Sandichrift durch befondere Deutlichkeit aus. 

9. Johann Andreas Fadius, 1711—1738, 

10. Chriſtoph Seht, 1738— 1740. 

11. Johann Chriftian Ohm, 1740— 1758. Paſtor Ohm ftarb 
am 15. Februar 1758 und wurde am 20, ej. m. et a. begraben, bei 
welcher Gelegenheit Paſtor Cober von Stansdorf eine Leichenpredigt 
und Paſtor Dirfchel von Mariendorf eine Parentation hielt. 

12, Johann Matthias Hindenburg, 1759— 1750. Er ftammte 
aus Breitenhagen im Magdeburgifchen und zog, wegen des Gnabdenjahrs 
der Wittwe feines Vorgängers im Februar 1759 an. Er ftarb D. 
Laetare den 5. März 1780 an Blutbrechen als Folge langjährigen 
Magentrampfs im 54. Lebens» und im 21. Amtsjahre, und wurde am 
9. März begraben; der T5jährige Paſtor Cober aus Stansdorf hielt 
Abdankung und Leichenpredigt. Er hatte im 7 jährigen Krieg ſchwere 
Zeit hier durchzumachen (efr. ©. 42). Seine Handſchrift im Kirchenbuch 
ift eine befonders undeutliche. 

13. Johann Andreas Sadtleben, 1781—1830. Er ftammte 
aus Quedlinburg, war, ehe er nad) Gütergoß kam, FFeldprediger, wurde 
am 6. April 1780 woeirt, aber wegen der Krankheit des Infpectors 
Junge von Potsdam erſt den 8. April 1781 introducrt. Er ftarb im 
77. Lebensjahre an Entfräftung den 13. Auguft 1830, nachdem er in 
der legten Zeit feiner Amtsführung durd) feinen Stieffohn, den Can- 
didaten Kaudel, Unterftügung im Amt gehabt hatte. 

14. Carl Guftav HSoffbauer, 1831—1842; fam nad) Gütergoß 
aus Deutfh-Sagan bei Eroffen, wurde von Gütergoß nad Neben 
bei Burg (bei Brandenburg) vocirt und ging am 1. October 1842 dahin 
ab. Um Michaelis 1867 wurde er dort emeritirt und lebt zur Zeit in 
Totsdam. Die Gemeinde giebt ihm das Zeugniß eines guten Mannes. 

15. Otto Hermann Stein, 1842— 1850; er wurde am 27, No— 
vember 1842 introducirt, von Gütergotz an die reformirte heilige Geift- 
Gemeinde in Potsdam verfeßt, und ftarb da, erſt in die 50 Jahre alt, 
den 12. März 1867. In der Vacanz nad) Dajtor Steind Abgang von 
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Gütergotz war die Verwaltung dem Paſtor Dreiſing von Stansborf 
übertragen. 

16. Johann Gottfried Immanuel Schäfer, 1851—1855; vor 
feiner Berufung nad Gütergoß Pfarrvicar in Neinswalde bei Sorau, 
hielt feine Probepredigt am 4. Advent 1850 und wurde D. Trinitatis 
1851, den 15. Juni, durch Superintendent Ebert aus Potsdam intro- 
ducirt; die Auseinanderfegung mit feinem Vorgänger fand erit am 
3. Juli ej. a. ftatt. 

17. Heinrich Rendtorff, 1855 — 1861, geb. den 14, April 1814. 
Er ftammte aus dem Herzogthum Schleswig, wurde von den Dänen 
aus feinem Predigtamt auf Arnis im Herzogthum Schleswig vertrieben, 
wurde dann Agent und Reifeprediger des Nheinifchen Brovinzial- Aus- 
ſchuſſes für innere Miffion und zugleih Caplan auf dem dem Herrn 
von Bethmann-Hollweg gehörigen Schloß Nheined am Rhein, 1852 
Secretair des Central: Ausfhuffes für innere Miffion in Berlin, 1355 
Daftor in Gütergoß; er wurde am 18. November genannten Jahres 
als adjunctus c. spe succedendi von dem Superintendenten Klehmet 
aus Potsdam unter Affiitenz des Paſtors Stobwafler von Nowaweß 
und Hevelfe aus Ahrensdorf introducirt. Im Januar 1861 ging Paſtor 
Rendtorff ald Klofterprediger nad) Preetz in Holjtein, wurde alsbald 
Mit-Eraminator für das theologifche Amtsexamen, war befonders 
thätig in Angelegenheiten der Gujtav-Adolph- Stiftung, gab eine Zeit- 
lang ein Kirchen» und Schulblatt für die Herzogthümer Schleswig und 
Holitein heraus, wurde 1868 zugleid, Mitglied des neu conjtituirten 
Conſiſtoriums in Kiel, und ftarb in Dreeß den 3. December 1868 an 
den Folgen einer Lungenentzündung mit Sinterlaffung einer Wittwe 
und 9 Kindern von 4—16 Jahren. Paſtor Rendtorff war ein Mann 
von nicht großer äußerer Predigtgabe, aber von großer Treue und 
großer Lauterfeit des Charakters, und reichen Stenntniffen, ein Mann, 
der den Herrn Chriftum aufrichtig lieb hatte und fein Reich zu fördern 
fuchte. Nach feinem Abgang von Gütergog wurde die Stelle während 
der Vacanz von den Paſtoren Krickau von Stansdorf, für Gütergoß, 
und Kühne von Neuendorf, für Drewiß, verwaltet. 

18. Heinrich Eduard Achatz Broderfen, geb. in Wilfter im 
Herzogthum Holftein den 15. November 1813, beſuchte das Gymnaſium 
in Bloen in SHolftein, ftudirte in Kiel und Berlin, wurde am vierten 
Advent 1847 in Glüdjtadt ordinirt und dann Paftor adjunctus in 
Hamberge in Holjtein, 1849 Pfarrverweſer in Glefchendorf im Fürſten⸗ 
thum Lübel, 1852 Bfarrverwefer an der Diaspora- Gemeinde Wald- 
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breitbacdh bei Neuwied, 1854 Pfarrer in Erda, Kreis MWeblar, 1861 
Pfarrer in Gütergog. Er hielt feine Probepredigt D. Laetare, den 
10, März 1861 über Act. 16, 30 und 31 (die Frage: Was foll ich 
thun, daß ich felig werde? mit ihrer Antwort), und wurde D. Exaudi, 
den 12. Mai, durch den Superintendentur » VBermefer, Licentiaten Sigis- 
mund Raub, Oberpfarrer an St. Nicolai in Potsdam, unter Ajfiitenz 
des Paſtors Kridau von Stansdorf und Kühne von Neuendorf intro- 
ducirt. Die Antrittspredigt hielt Daftor Broberfen über 2. Cor. 5, 20. 


Die Schule und Küfterei. 

Eine Schule wird wohl, wenigftens feit der Reformation, in Gütergoß 
gewefen fein, wenn auch bei der geringen Einwohnerzahl nur mit geringer 
Kinderzahl und mit unregelmäßigem Schulbefuh. Im Jahre 1839 
betrug die Schülerzahl: 55, am Schluß des Jahres 1868: 77. Auf: 
genommen werden die Kinder in die Schule, um Oftern und Michaelis, 
fobald fie 5% Jahr alt find. Der Unterricht wird im Sommerhalb- 
jahr von ſechs bis acht Uhr Morgens für die Oberflaffe, von neun 
bis zwölf Uhr Vormittags für Die zweite Schulabtheilung gegeben, im 
Minterhalbjahr für beide Schulabtheilungen gemeinfchaftlih von acht 
bis elf Uhr Vormittags und von eins bis vier Uhr Nachmittags, nur 
am Mittwod und Sonnabend Nachmittag fällt der Unterricht aus. 

Unterricht in weiblihen Handarbeiten ift feit einer Reihe von 
Jahren, früher von Fräulein v. Albrecht, fpäter von der frau des 
Predigers unentgeltlich ertheilt. Der Unterricht ift um fo mehr 
Bebürfnif, da noch Frauen, und nicht blos ältere, des Stridens völlig 
unfundig find. Die Anordnung der Königlichen Regierung in Potsdam, 
die eine Zeitlang beftand, nad) der diefer Unterricht für alle Mädchen 
vom neunten bis vierzehnten Lebensjahr obligatorifch fein follte, ift in 
Gütergok nicht zur Ausführung gekommen. 

Als Schulvorfteher, die bisher im MWiderfpruch mit der Inftruction 
für die Schulvorfteher de 1811 vom Datron beftellt worden find, während 
ordnungsmäßig nur Vatron und Schulvorftand eine geeignete Perſönlich— 
feit dem Schulinfpeetor zur Beltätigung zu präfentiren haben, fungiren 
zur Zeit der Schulze Kuhlmey und der Büdner Zinnow, der letztere, 
der zugleich Schulfaffen-Rendant ift, feit 1862. Der Rendant erhebt 
das Schulgeld monatlich, legt dem Prediger quartaliter Rechnung ab, 
und wird die Jahresrechnung von dem gefammten Schulvorftand auf- 
geftellt und demnächſt vom Schulinfpeetor revidirt und dechargirt. Der 
Rendant erhält ald Hebegebühr 2 pEt. der erhobenen Schulgelder. 
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Schule und Küfterei find wohl nicht immer mit einander verbunden 
gewefen; feit warın dies der Fall ift, ijt nicht genau zu ermitteln, doch 
befteht die Verbindung beider Aemter fchon feit mehr ald 100 Jahren. 
In einer Matrifel de 1600 heißt e8: »Der Küfter hat fein Haus in 
Gütergoß, follen förderfamft eind bauen;« wann e8 geſchehen, ift unbe: 
kannt. Das vorige Küfter- und Schulhaus, mit Strohdach, lag mit 
dazu gehörigem Garten am Kirchhof nad) Norden, war aber, obgleich 
noch 1841 eine Reparatur für reichlid) 100 Rthlr. an demfelben vor- 
genommen war, zulegt fo verfallen, daß es fat den Einfturz drohte, 
und wurde daffelbe 1861 von einem Scdverftändigen für der Reparatur 
unfähig erklärt, auch dabei der Rath gegeben, ein neues an einer andern, 
weniger feuchten Stelle zu bauen. Dies gefchah indeß erſt 1864 und 
1865, auf der andern Seite des Kirchhofs, mit der Front nady dem 
Dorfsplaß; aud der neue Garten wurde vom Dorfsplat genommen; 
ald Ztall wurde ein Anbau an das vorhandene Sprigenhaus gemadıt. 
Die Baukoften beliefen fi) auf ca. 2000 Rthlr., von denen etwa Die 
Hälfte dem Patron, die andere Hälfte dev Gemeinde zufiel. Gebaut ijt 
das Haus durch den Maurermeifter Sebald von Teltow; geweiht wurde 
es am 17. October 1865. Das alte Schulhaus mit dem dazu gehörigen 
mafjiven Stall wurde abgebrodyen und das Grundftüd dem Kirchhof 
einverleibt. 

Als Einkünfte dev Küfterei werden im Jahre 1600 angeführt: alle 
Duartale 3 Scheffel Roggen, 2 Brode von jedem Haus, 2 Eier von 
jeder Hufe, 2 Eier von jedem Koffäthen, 1 Grofchen aus dem Gottes- 
haus, 1 Grofchen vom Pfarrer, 1 Grofchen zu begraben und die Mabl- 
zeit bei Hochzeiten und Taufen. 

1798 werden ald Befoldungstheile des Küfterd und Lehrers auf- 
geführt: 40 Scheffel 12 Metzen Roggen, 31 Brode, 7 Mandel 4 Stüd 
Eier, 4 Klafter Holz aus der Gemeinde-Holzung, Accidenzien = 2 Rthlr., 
Schulgeld — 10 Rtblr.; dazu Haus und Garten. Die Gefammt - Ein- 
nahme wurde tarirt auf 67 Rthlr. 20 Gr. Als Uccidenzien bezog der 
Küfter damals: bei einer Taufe 1 Gr. und die Mahlzeit oder dafür 
3 Gr, bei dem Kirchgang einer Wöchnerin 1 Gr., bei einer Trauung 
3 Gr. für das Läuten, ein Tuch, die Mahlzeit oder 3 Gr., ingleichen 
2 Gr. Opfer, nämlid) von dem Bräutigam 1 Gr. und von der Braut 
1 Gr.; wenn fein Tuch gegeben wurde, dafür 6 Gr.; bei einer Leiche, 
die in der Stille beerdigt wird, 9 Gr.; mit einer Abdankung oder 
Leichenpredigt 12 Gr., wird dabei eine Mahlzeit gegeben, fo werden 
dafür 3 Gr. abgerechnet; bei einer Krankencommunion 3 Gr. 
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1805 wird das Schulgeld bereits auf 30 Rthlr., die Accidenzien 
werden auf 5 Rthlr. veranfchlagt, und ftatt 4 Klafter Holz werden 
6 Klaftern gegeben. Bei der Ader- Separation wurde auch ein befonderer 
Aderplan, dem Krug gegenüber, von reichlich 5 Morgen der Schule 
zugewiefen. 

Daß das Schulgeld früher ein fo geringes war, hat außer in 
der geringen Scülerzahl darin feinen Grund, daß nur ein halbes 
Jahr Hindurd) Schule gehalten wurde und jedes Schulkind wöchentlich 
nur 6 Pfennige bezahlte, außerdem für das Erlernen de8 Schrei 
bens apart 6 Pf. und ebenfo für den Nechnenunterricht befonders 
6 Df. für die Woche. Erſt 1810 wurde das jetzige Schulgeld, 1 Rthlr. 
10 Sgr. pro a. für jedes Kind, eingeführt, doch erhält der Lehrer von 
demfelben, fo lange die Schülerzahl unter 80 ift, nur 4 des Ganzen, 
auch ift der Schulvorjtand berechtigt, geringen Leuten, die eine größere 
Zahl (etwa vier oder mehr) fehulpflidtiger Kinder haben, das Scul- 
geld für ein Kind zu erlaffen, eine Einrichtung, mit der indeß früher 
viel Mißbraud) getrieben wurde. Obfervanzmäßig ift auch der Schulfaffen- 
Rendant für eins feiner Kinder frei von der Bezahlung des Schulgeldes. 

Ueber die derzeitigen Einkünfte der Küfter- und Schulitelle finden 
fid) alle Detaild im Lagerbud). 


Als Küfter in Zehlendorf und Gütergog wird 1642 der Kürfchner- 
meifter Kühne in Teltow genannt, wo der Prediger damals wohnte, 

1658 ift der Schneider Hand Geride Vicefüfter, wohl derfelbe, 
deffen Name fich mit auf der großen Glode aus dem Jahre 1685 findet; 
1672 nennt ihn das Kirchenbuch auch Küfter in Zehlendorf, dagegen 
wird als Schulhalter in Gütergog in dem leßtgenannten Jahre der 
Schneider Hans Walftorf genannt; 1673 ift Meifter Hans Geride Küfter 
und Sculmeifter in Zehlendorf und Gütergoß, 1680 dagegen Schul 
meijter in Gütergotz Gabriel Geride.*) 

Im Jahre 1700 war Meifter Martin Schlütfe, auch Slötke 
genannt, Küfter in Gütergoß. Er ftarb 1728 und folgte ihm 1729 

Chriftian Friedrich Hager, geit. 1767 im 62ften Lebensjahr. Diefem 
folgte als Küfter und Schulhalter 


*) Es war, und noch im 18. Jahrhundert, ziemlich allgemein, daß bie Dorflüfter 
und Landſchullehrer zugleih Schneider waren; es exiftirt eine landesherrliche Verfügung 
vom 2, Mai 1736, nach welcher die Dorflüfter und Schulmeifter, welche das Schneiber- 
handwerk ald Meifter treiben, nicht mehr, als zwei Gefellen halten, audy nicht andere 
ald Bauernfleiber verfertigen follen. 
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Johann Chriſtoph Hager, 1767—1794. Er ſtarb nad) fichen- 
monatlicyer Krankheit am zweiten Pfingfttag 1794 und wird ihm bei 
feinem Tode das Zeugniß gegeben, daß er feinen Küfterdienft 27 Jabre 
mit unermübdetem Eifer und Treue verwaltet und in feinem ganzen 
Leben einen exgemplarifchen Wandel geführt hat. Ihm folgte 

Beder als Küfter und Lehrer, ehe er nah Gütergok fam, zu 
Schmarge im Havellande; ev war ein untüchtiger und unmürdiger 
Menſch, grob, zänkiſch, ein Meifter im Fluchen und Scimpfen, nad) 
läffig in feinem Dienit, widerfeglich gegen den Prediger. Weil er bei 
dem Kirhbau 1805 Holz entwandt und entwendetes Holz angefauft 
hatte, wurde er zu 14tägiger Gefängnißftrafe verurtheilt, die er auch 
1807 abbüßen mußte. Geheimer Rath Grothe, der den unmürdigen 
Menfchen gern [os fein wollte und einen andern Küfter wünfchte, der 
die von ihm gefchenfte Eleine Orgel fpielen könnte, verſprach dem Beder, 
der auf eine geringer dotirte Stelle in Mehlsdorf bei Luckenwalde ver- 
feßt werben follte, ad dies vitae eine Gehaltszulage von 36 Rthlr. 
Auf Beder folgte 1808 

Pritzſche, der aber fhon 1810 um Verſetzung auf eine beffere 
Stelle bat. Diefem folgte 1810 

Fabricius, ein zum Trunk geneigter Menſch. 

Johann Auguft Eichberg, der 1814 von Füsdorf bei Beelik nad 
Gütergotz verfeßt wurde. Eichberg verpflichtete fic) bei feinem Dienit- 
antritt unter Anderem auch, in Jahresfrift das Orgelfpiel zu lernen. 
Nach mehrjährigen Verhandlungen wurde er 1841 emeritirt, und folgte 
ihm fein Sohn: 

Friedrich Ferdinand Eichberg, der den Water bereits längere Zeit 
vertreten hatte, aber 1843 an unbeilbarem Blödfinn erkrankte, und in 
die Charite nad) Berlin, 1846 in die Ständifche Land- Irrenanitalt 
nad) Ruppin gebracht wurde, wo er, nachdem er 1848 feiner Stelle 
für verluftig erklärt war, 1851 geftorben ift. 

Emil Guftav Hermann Schäde, derzeitiger Küfter und Lehrer, 
geb. in Stolpe den 17, Februar 1822, verwaltete die Stelle feit October 
1844, nod) als Schulamt3 » Candidat, wurde 1849 Adjunctus des Älteren 
Eichberg und nad) deffen Tode wirklicher Küfter und Lehrer. 


Die Schulen der Parochie Gütergoß find dem Schulinfpeetor in 
Saarnnınd untergeordnet. 


Gütergoß, den 24. Juni 1869. 


Nachtrag. 


Es find 4 Jahre verfloſſen, ſeitdem die vorſtehende Chronik nieder- 
gefchrieben wurde; in diefe 4 Jahre fällt für unfer preußifches, unfer 
deutjched Vaterland eine Zeit, wie wir fie rubmreicher nicht erlebt haben. 
Auch Gütergog nahm mit feinen Sinnen und Gedanken an den Erfolgen 
des deutjch » franzöfifchen Krieges um fo Iebhaftesen Antbeil, da ber 
Gutsherr der Kriegaminifter von Roon war, deſſen Verdienfte dev König 
nad) dem Kriege bei Gelegenheit des Einzugd der Garden in Berlin 
am 16. Juni 1871 dadurch ehrte, daß er ihn in den Grafenftand erhob. 
Als der Kriegsminifter Graf von Roon nad) feiner Rückkehr aus dem 
Feldzug zum eriten Mal wieder nad) Gütergoß kam, war das Dorf 
mit Guirlanden gefhmüdt und die ganze Gemeinde empfing ihn am 
Eingang des Schlofjes. Eine bleibende Erinnerung an den Krieg und 
deſſen Erfolge wird der Schmud fein, mit dem die Gräfin von Roon 
in Folge deſſen die Kirche ſchmückte, ſowie namentlidy der Kronleuchter, 
den die Berliner Damen, die auf dem Tempelhofer Berg bei Berlin 
in den Lazarethen die Verwundeten gepflegt hatten, ihrer Vorſteherin, 
der Gräfin von Roon, für die Kirche in Gütergoß fchenften; ebenfo 
eine Friedenseiche, die am Geburtstage des Königs, den 22. März 1871, 
auf dem Kirchhof gepflanzt wurde. Im Juni 1871 ließ Graf Roon die 
Leiche feines zweiten Sohnes, Artillerie- Hauptmann Bernhard von 
Noon, der in der Schlacht bei Sedan am 1. September 1870 ſchwer 
verwundet, am 3. September gejtorben und anfangs im Park des 
Schloſſes La Morcelles bei Sedan begraben war, nad) Gütergo 
bringen, und wurde diefelbe am 11. Juni, D. 1 p. Trinit. in der 
Gruft unter der Kirche feierlich beigefeßt, bei welcher Gelegenheit der 
Onkel des Gefallenen, Hofprediger Rogge aus Potsdam, die Gedächtniß— 
predigt über 2, Timoth. 4, 7—8 hielt. Zwei der eroberten franzöfifchen 
Kanonen, die der König dem Grafen Roon fchenkte, wurden fpäter vor 
dem Schloß in Gütergoß aufgeftellt, 
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Die Bewirthſchaftung des Gutes übernahm Graf Roon aus den 
Händen der Wittwe des Gutspächters, Amtmann Selchow, die bei 
ihrem Abzug von Gütergotz am 27. Juni in der Kirche mit den Ihrigen 
ausgeſegnet wurde, am 1. Juli 1869 auf eigene Rechnung, und über— 
trug diefelbe dem Infpector Ritter, an deffen Stelle am 1. Juli 1872 
der Inſpector Huhnde trat. Das Schloß wurde in diefen Jahren neu 
ausgebaut und berrichaftlich eingerichtet, erhielt auch eine Uhr, ber 
Dark wurde erweitert und mit MWafferleitung verfehen, die Brennerei 
erhielt eine Dampfmafchine, die meiften Wirthfchaftsgebäude wurden 
neu aufgebaut, und wurde der Merth des Gutes auf dieſe Weiſe 
wefentlic, erhöht. Durch eine Telegraphen Leitung wurde Gütergog mit 
Potsdam verbunden. Es war die allgemeine Annahme, daß Graf 
Roon Gütergoß als eine bleibende Familienſtiftung anfehe, als derfelbe 
zu aller Ueberrafhung das Gut im Juni 1873 für 430,000 Rtblr. an 
den Geheimen Komamerzienratb von Bleichröder in Berlin . verkaufte 
und Gütergotz auf diefe Weiſe neuen Wechſel erfuhr. Die Erinnerung 
an den Grafen von Roon und fein Haus wird in Gütergoß eine 
bleibende und bei Jung und Alt dankbare fein. 

Un fonftigen Ereigniffen aus den lehten Jahren ift eine Feuers— 
brunft zu erwähnen, durch die am Vormittag des 1. April 1870 die 
beiden Geböfte des Bauerd Hönow und de3 Halbkoffäthen Hönow in 
Aſche gelegt wurden; fowie das Begräbniß des am 6. Juni 1873, faſt 
76 Jahre alt, in Potsdam verjtorbenen früheren Gutsheren Landrath 
a. D. von Albrecht, der ſich ſchon früher einen bejtimmten Pla auf 
dem biefigen Kirchhof ausgewählt und denfelben hatte ausmauern lafjen. 
Die Bauern und Koffäthen, die, wie die ganze Gemeinde, dem Ber 
ftorbenen ein gutes Gedächtniß bewahrten, trugen den Sarg, nachdem 
in der Kirche die Gedäcdhtnißrede über Jeſ. 57, 2 gehalten, zur Gruft. 
Herr von Albredt war ein Mann der guten alten Zeit, ein treuer 
Chriſt und ein treuer Patriot. 


Gejchrieben Gütergo&, im Juli 1873, 
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König Friedrich U., der Politik feiner Ahnberren, des großen Kur- 
fürften und der Könige Friedrich I. und Friedrich Wilhelm 1., folgend, 
durch Heranziehen von Ausländern die Provinzen der Monarchie zu 
bevölfern, hatte ſchon in den erſten Regierungsjahren verfchiedene dieſen 
Zweck fördernde Befehle erlaffen. In Folge derfelben waren denn aud) für 
die Mark Brandenburg Seitens der Kurmärkifchen Kriegs und Domänen- 
Kammer in Berlin zur Ausführung des Königlichen Willens die nöthigen 
Schritte gethan, und wurde in diefer Beziehung aud) Anfangs des Jahres 
1749 das Amt in Köpenid aufgefordert, einen zur Niederlaffung dreier 
Kolgniften geeigneten Platz in feinem Bezirke zu ermitteln. Der Vor: 
fteher de8 gedachten Amtes, Amtmann Puhlmann in Köpenid, kam der 
Aufforderung dadurd) nad), daß er eine unweit des Forſthauſes Stein- 
binde belegene, öftlih von der wendifchen Spree begrenzte Waldparzelle 
mit dem Bemerfen empfahl, daß Diefelbe, obwohl fie 3.3. mit Eichen 
und Kiefern bewachfen fei, ſich ohne Schwierigkeiten zu Hofitellen mit 
Gärten beritellen Iaffen werde, Der Vorſchlag erhielt die Billigung 
der Kammer und der erwähnte Beamte den Befehl, fofort in der 
Nähe jenes Orts auf geeigneten lägen Getreide fäen zu laffen, damit 
den für die neue Kolonie in Ausficht genommenen Koloniften ſchon 
beftellte Aeder überwiefen werden fünnten. Bereits am 27. März 1749 
zeigte Puhlmann an, daß auf einem Flecke beim Förſterhauſe 7 und 
auf dem Hetzplatze 11 Scheffel Winterroggen zwar gefäet feien, jedod) 
auf dem zur Niederlaffung beitimmten Orte noch 16—1S Sceffel 
Sommergetreide und auf dem Hehplaße überdies noch 3—4 Scheffel 
Gerſte gepflanzt werden fünnten. Die Kammer war mit der Beläung 
der vorgeichlagenen Plätze einverftanden, und Dublmann forderte nun— 
mehr die Bauern in Biesdorf und Frriedrichsfelde zur Bejtellung jener 
Aecker auf. ALS jedoch die Biesdorfer durch ihren Schulzen erklären 
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ließen, nicht erfcheinen zu können, und die Friedrichsfelder ohne jede 
Entſchuldigung ausgeblieben waren, meldete Puhlmann dies der Kammer, 
welche fofort den Landreiter Janiſch anwies, die Ungehorfamen exefutivifch 
zur Arbeit anzubalten. Janiſch unterzog fi) dem Auftrage mit Eifer 
und meldete am 21. April, daß die renitenten Bauern jett »der Ordre 
die fchuldigite Darition zu leiften ſich bequemet, er aber nicht cher ab- 
weichen werde, bis nicht die Umpflügung beendet fei«. 

Durch die Beltimmung des Heßplages zum Kolonijten -Ader fühlte 
fi) der Unterförfter Büttner zu Forſthaus Steinbinde in feinen Rechten 
fchwer gefränft. Er hatte, da ihm ein Dienftader noch nicht zugemwiefen 
war, jenen Platz für jährli 17 Thaler von dem Amte Köpenid ge- 
vachtet und follte diefen nunmehr auf eine Anmweifung des Kriegs: 
raths Dfeiffer fofort räumen. Büttner wandte fich diveft an den König, 
bob in feiner Eingabe hervor, wie bei der geringen Entfernung der 
projeftirten Kolonie von feiner Wohnung »er mit denen Leuthen Täg- 
lidy in verdrus leben würde« und bat, die Wohnungen der Koloniften 
auf deren Nedern zu erbauen, ſowie ihm, wenigftens pro 1749, noch 
den Hetzplatz zu belaffen. »Es bleibt bey den DVeranftaltungen des 
x. Dfeiffer« war die urze und bündige Verfügung der Kammer. Später 
erhielt Büttner eine von Sachverſtändigen feitgefeßte Entſchädigung 
von 28 TIhalern 9 Grofchen, welche er, beim Abgange des ıc. Puhlmann 
von feinem Poſten, in einer jmmediatvorftellung vom Jahre 1755 
nicht befommen zu haben behauptete. Duhlmann legte jedoch die betref- 
fende Quittung vor und bemerkte: 

»daß dieſer durdy den leidigen Branntwein-Trunf fo pauvre 
gewordene Menſch die hochpreislihe Kammer gewiß nicht 
4 Mochen in Ruhe gelaffen haben würde, wenn er eine folche 
Summe zu fordern gehabt hätte;« 
auch ftellte er anheim, den 2c. Büttner wegen der ungerechtfertigen Be- 
fchuldigung zu beitrafen. 

nzwifchen waren die für die neue Anfiedelung beitimmten Kolonijten 
Yamers, Hartwig und Schreiber bei den Bauern in Rudow einquartiert 
und mußten dort, da die »Gründung bei Büttners« ſich nicht fo raſch 
berftellen ließ, theild von ihrem eigenen, theild von dem Gelde leben, 
welches fie aus der Etabliffement3 Kaffe bezogen. Diefe Mittel reichten 
jedoch für ihre Bedürfniffe nicht aus, weßhalb fie immediate um einen 
Vorſchuß von 150 Gulden auf fo lange baten, bis ihnen die aus ihrer 
Heimath noch zujtehenden Kapitalien im Betrage von 397 Gulden zu- 
gegangen fein würden. ‚Eine in Folge diefer Eingabe mit den Detenten 
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am 4. Mai 1749 geführte Verhandlung ergab, daß alle drei aus dem 
Kurfürjtentbum Pfalz (Mannheim) ftammten und 
1. Deter Lamers aus Höffersweiler 
109 fl. von Adam Eder in Krainbach, 
115 fl. für fih und 84 fl. für feine Frau von Michael 
Grünlod in Höffersweiler, 
2. Johann Jakob Hartwig 50 fl. von Lamerd und 
3. Philipp Schreiber aus Caulbach 89 fl. von dem Schulzen 
Minnider in Röthfelburg 
zu fordern hatte; e8 erhellt aus den Akten jedoch nicht, ob das Gefud) 
der Genannten von Erfolg begleitet war. 

Menige Tage nad) Abjtedung der Parzellen für die anzulegenden 
Gehöfte, am 24. März, und der darauf erfolgten Abholzung reichte der 
Regierungs-Bau-Beamte einen Anfchlag über die zu erbauenden 
3 Mohnhäufer, Ställe und Scheumen ein. Jedes Haus, 30° lang, 30° 
tief, war hiernach in zwei Theile getheilt, von denen der Kleinere, rechte 
Theil den Flur bildete, weldyer, durch eine Scheidewand getrennt, in 
feinem vorderen Raum die Küche enthielt, der linke, größere aber aus 
einer 1Ifenftrigen Vorder: Stube und einer mit einem Eleinen Fenſter 
verjehenen Kammer bejtand. 

In dem Anjchlags Berichte bemerkte der Bau-Beamte, daß feiner 
der Maurer» und Zimmer-Meifter in Köpenid für die im Anfchlage 
für jedes Gehöft ausgeworfene Summe von 245 Thlr. 17 Gr. den 
Bau übernehmen wolle, er deshalb den Zimmermeijter Qua in Berlin 
engagirt habe, welder zur Uebernahme der Arbeit geneigt fei, wenn ihm 

a) Nichts von der ausgeworfenen Baufumme abgezogen, 

b) % derſelben gleich beim Beginne des Baues bezahlt, 

ec) der Kontrakt fojtenfrei übergeben und 

d) das Bauholz fofort angewiefen werde. 

Am 8. April wurde, unter Annahme diefer Bedingungen, der 
Kontrakt mit Quatz abgefchloffen, welcher Letztere infofern Schwierigkeiten 
zu überwinden hatte, ald er den Lehm aus Rüdersdorf holen mußte 
und der Schneidemüller in Neuermühle das Schneiden der Bretter 
nicht jofort übernehmen konnte. In leßterer Beziehung vermittelte 
jedocd) die Kammer einen Austaufc des angewiefenen Bauholzes mit 
Ihon gejchnittenen Brettern, und nun begann Quatz den Bau, melcer 
in der Mitte des Monats Mai bis zur Hälfte vorgefchritten war. 

Am 6. Juni erhielt der Ingenieur Löſcher den Befehl, jeder familie 
60 Morgen Ader und 15—16 Morgen Wiefen zuzumefien, demnächſt 
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aud) am 16, deſſ. Mts. die Anweiſung, feitzujtellen, ob nicht noch eine 
vierte Familie bei Büttners »angefeßt« werden fünne. Löſcher bejahte 
diefe Frage dahin, daß durch Vergrößerung der 3 Darzellen Raum für 
eine vierte gefchafft werden £ünne, und nunmehr wurde auch mit dem 
Zimmermeijter Quatz fontrabirt, den Aufbau der Gebäude des vierten 
Gehöftes zu übernehmen. Diefer verlangte jedody hierfür 309 Thlr. 
5 Gr., da er mit dem affordirten Gelde für die andern Gehöfte nicht 
ausgefommen fei, und bat für leßtere um einen Zufchuß von 15 Thaler 
12 Srofchen. Diefer wurde ihm gewährt und ihm auch der Bau des 
neuen Gehöftes übertragen. In der Folge machte Quatz jedoch fo viel 
Schwierigkeiten, daß der Bau-Beamte endlich der Kammer wörtlid) 
anzeigte: 
»daß die wunderlichen Forderungen des Quatz eitel Chikane 
jeien, und wenn er diefe alle vevidiren follte, ev ſchließlich 
gratis arbeiten würde, und daß man nicht anders erachten 
fönne, es müfle diefer Mann mit dem Branntwein spiritu 
feine Reden erfchöpfen und damit eine hochpreisliche Kammer 
Tag zu Tag behelligen.« 

Anfangs Juli 1749 waren endlid) die 4 Gehöfte im Rohbau voll 
endet, fo daß mit ihrer Uebergabe vorgegangen werden konnte. 

Bon den urfprünglich in Ausficht genommenen Koloniften Yamers, 
Hartwig und Schreiber waren die legteren Beiden inzwiſchen ausgefchieden, 
für die Musgefchiedenen und den noch FFehlenden aber Johann Adam 
Libbold, Johann Nidel Götze, fowie eine MWittwe Anna Marie Fuchs 
mit ihrem Sohne Jürgen Wendel Fuchs getreten. 

Jeder diefer Kolonijten erhielt: 

25 Morgen 843 MRuthen bereits verpachtet geweſenen Ader, 
34 954 » zu räumenden Ader, 

4 * 146 Zins-Wieſen, 

2» 44 » Bruch» Wiefen, 

2» 49 » für die Hofitelle und zu Gärten, 
14 Sceffel 11 Megen Roggen 

3» Il» Gerſte ! an Ausfaat zum Ader, 

9 * 15%; » Hafer / 

14 » SS»  Minterroggen \ 


4». — *  Sopmmerroggen 

F — an Ausſaat zur Hofwehre 
3 » l ” Gerſte 3 all! ! 
5 » 15}; * Hafer J 


3 Ochfen, 3 Kühe, 1 Zuchtſau, I Wagen und 1Pflug. 


Fr. A 

Alle vier Koloniften erhielten außerdem noch mit den Dörfern 
Bohnsdorf und Glienide die gemeinſchaftliche Hütung in der Köpenider 
Forſt und gleichzeitig 3 Freijahre zugebilligt. 

Der Schulze der Kolonie follte 2 Morgen bereit8 verpachtet gewe- 
fenen Ader, der Hirt und der Schulmeifter follten zufammen 1 Morgen 
72 TRutbhen zu Hofjtellen, Gärten und Wöhrden erhalten, fo daß 
mithin der Geſammt ⸗Flächen Inhalt des neuen Dorfes 320 Morgen 
130 MRuthen betrug. 

Nachdem die Einrihtung der Kolonie ſoweit als thunlich vor- 
gefchritten war, forderte die Kammer dad Amt in Köpenid unterm 
18. Juli 1749 auf, den Koloniften die Bedingungen ihrer Niederlaffung 
bekannt zu machen, fie hierüber zu vernehmen, zu vereidigen, ihnen 
demnächſt die Häufer formell zu übergeben, fie der Königlichen Gnade 
zu verfichern und ihnen hierbei zu eröffnen, daß Se. Majeftät der König 
ihnen zwar die Häufer mit dem Inventar für fie und ihre Erben als 
Eigenthum übergeben wollen, aber ausdrüdlich dabei verlangen, 

»daß fie ald gehorfame Unterthanen und fleifige Wirthe ſich 
redlich im Lande nähren und auch ihre Weiber und Kinder 
zum Fleiß und zur Arbeit anhalten, nicht aber die Hände in 
den Schooß legen oder fi auf die liederliche Seite wenden 
follten«. 

Auch war ein Seh- Schulze für die Kolonie in Vorfchlag zu bringen, 
und den Kolonijten zu eröffnen, daß fie fi den Gefegen und Ver- 
ordnungen zu unterwerfen, Rath bei der Amts-Kammer in Köpenid 
zu holen hätten, und daß ihnen die nod) rüdjtändigen Gelder zur An- 
ſchaffung der Wehren überfandt werden würden. 

Der Ober-Amtmann Puhlmann in Köpenid fehte im Monat 
Auguft in feiner Amtsjtube einen Termin an, in weldyem er die vor- 
gefchriebenen Mittheilungen machte, worauf die 4 Koloniften folgenden 
Eid leifteten: 

»Nachdem Se. Königlihe Majeftät in Preußen, Unfer aller- 
gnädigfter Herr, und aus dem Reiche anbero kommen laffen 
und als Dero Unterthanen allergnädigjt auf und angenommen, 
auch auf der Grüne Aue ohnweit den Unterförfter Büttner 
unterm Amte Cöpenid uns Höffe erbauen laffen und mit völliger 
Hoff-Wehre eingethban, aud darüber eine Erb-Zins-Ver- 
fhreibung uns anfertigen laffen, ala gelobe und ſchwöre id) 
N. N. hiemit zu Gott dem allmädhtigen einen cörperlichen Eyd, 
daß Sr. Kgl. Majeftät und Dero Königlihen Haufe id) getreu, 
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Hold und gewärtig feyn und den mir vorgefeßten Krieges- 
und Domainen -Rammer und Amts - Obrigkeit allen fchuldigen 
Gehorfam ermweifen, den bey meinem Hoff zu ertheilten Ader, 
Miele und Huthung ohne Vorwiſſen de8 Amts und ohne 
vorhero erhaltene Approbation oder Gutheifung, fowenig das 
mir angegebene Guth felbjt nicht veräußern, und hingegen bey 
Ablauf Derer Frei-Jahre den eingefeßten Zins und Dienfte 
tihtig im Amte abgeben und verrichten, auch übrigens alles 
thun und leiften, was einem ehrlihen Unterthan und Erb- 
Fing-Mann eignet und gebührt: fo wahr mir Gott helfe durch 
Ehriftum feinen Sohn zur Seeligfeit.« 

Zum Schulzen wurde hierauf der Kolonift Libbold erwählt. Wegen 
de8 Mahlens ihres Getreides wurden die Koloniften an die Mühle in 
Glienide gewiefen. Den Bedarf an Bier und Branntwein hatten fie 
von dem Amte Köpenid zu beziehen. 

Unter den Koloniften müffen ſchon bald nad) der Verhandlung in 
Köpenid Veränderungen ftattgefunden haben, da 1750 ftatt eines 
Johann Adam Libbold ein Georg Nicolaus Libbold und in Stelle der 
MWittwe Fuchs deren verheiratheter Sohn Georg Wendel Fuchs auf- 
geführt werden. Ueber die perfönlichen VBerhältniffe der 1750 Vor— 
bandenen ergiebt fic) Folgendes: 

Georg Nicolaus Libbold, in Groß-Biebergau in Heſſen ge- 
boren, war verheirathet und Vater einer Tochter. Er hatte 100 Thlr. 
Vermögen mitgebracht, noch 50 Thlr. aus feiner Heimath zu fordern 
und wirthfchaftete mit 1 Knecht und 1 Magp. 

Johann Peter Lamers, aus Höfferöweiler im damaligen 
Kurfürftentbum Pfalz gebürtig, war verheirathet, mit 66 Thlr. 16 Gr. 
Vermögen eingewandert, und beftand fein Gefinde aus 2 Knechten und 
1 Magp. 

Georg Wendel Fuchs aus Eberftadt, verheirathet mit Anna 
Marie, war Vater eines Sohnes und einer Tochter, ohne Vermögen 
und wirtbfchaftete mit 1 Knecht und 1 Magp. 

Johann Nicolaus König aus Klanodenbad), war verheirathet, 
Vater eines Sohnes umd einer Tochter, Beier eines Vermögens von 
200 Thlr. und bewirtbfchaftete fein Grundftüd mit 1 Knecht und 
1 Magd. 

Im Jahre 1750 war, nachdem auch die Anfiedler auf ihren 
Wunſch zur Kirche in Bohnsdorf eingepfarrt waren, die Einrichtung 
der Kolonie beendet, und e8 hing von der Thätigkeit der Anfiedler ab, 
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die Königliche Gnade dauernd für ſich wirkſam zu machen. Ungünſtige 
Ereigniſſe, wie Viehſterben und Krieg, hinderten allerdings das raſche 
Emporkommen der Kolonie, aber da Eifer, Umſicht und Thätigkeit 
den Koloniſten beiwohnte, ſo überwanden ſie dieſe, und ihre Nachkommen 
haben es gegenwärtig, wozu allerdings die bedeutende Steigerung des 
Werthes von Grund und Boden beigetragen hat, zu einem Wohlſtande 
gebracht, welcher ſie vollſtändig vor Nahrungsſorgen ſchützt, und den 
ſie urſprünglich nur der Huld des großen Königs zu verdanken haben. 

Die günſtige Aufnahme, welche die Grünauer Koloniſten in Preußen 
gefunden hatten, veranlaßte 1751 eine Koloniſtenwittwe Gerlach, ſowie 
einen gewiſſen Heterſtilp und einen Neuß, Beide aus Heſſen-Darmſtadt, 
immediate um Grundftüde bei ihren Verwandten in Grünau zu bitten. 
In Folge deffen vernahm der Ober -Amtmann Puhlmann die Gemeinden 
Glienide und Bohnsdorf, um etwaige Einfprüche derfelben zu hören. 
Nach feiner Anzeige zeigte fich bei der Verhandlung die Gemeinde 
Bohnsdorf »jehr ſchwierig«, und die Glienider traten »mit einigem 
Murmeln« ab; er bemerkte jedoch, daß die Anfiedlung eines fünften 
Koloniften nicht viel zu fagen hätte und fi) diefer ganz gut unterbringen 
laffen würde. Auf Grund einer Einfprahe des Prinzlihen Amts 
Waltersdorf wurde jedod) von dem Projekte Abftand genommen; 

Ein Jahr nad) Gründung der Kolonie ftellten die häufigen Strei- 
tigfeiten wegen der gemeinfchhaftlihen Hutung das Bedürfniß eines 
eigenen Hirten heraus. Nachdem auf Königlihe Koften ein Eleines 
Mohngebäude (dad alte Schulhaus) erbaut war, fand fid) bald für 
jenen Poſten eine geeignete Perjönlichkeit in einem gewiffen Gottfried 
Müller. Diefer ſcheint einige Mittel befeffen zu haben, denn 1756 
bat derfelbe um Anweiſung eines Stüd Landes von der Größe eines 
halben Morgens, um ſich darauf mit eigenen Koften ein Bübnerhaus 
zu bauen. Die Kammer genehmigte nicht allein die Bitte, fondern 
gab dem x. Müller auch da8 benöthigte Bauholz unentgeltlich, ertheilte 
ihm 3 Freijahre, verpflichtete ihn aber, nach Ablauf derfelben jährlich 
2 Thaler Grundzins zu zahlen und 4 Stüd Garn in natura zu liefern. 
Müller nahm fpäter den für Hirten und Schulmeifter gemeinſchaftlich 
ausgefegten 1 Morgen 72 TRuthen in Beſchlag und befand fid) 1788 
im Befige von 2 Morgen 26 TRuthen; nad) vielem Hin- und SHer- 
fchreiben blieb ihm dies Land jedody, und er erhielt darüber unterm 
25. Auguft 1788 einen am 7. Januar 1789 beftätigten Erbpachts- 
Kontraft. 

Als im Jahre 1752 die 3 den Koloniften bewilligt gewefenen 
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Freijahre abgelaufen waren, empfing das Amt in Köpenid von der 
Kammer die Anweiſung: 
»von nun ab jährlih von jedem Koloniften 18—20 Thaler 
beizutreiben, im Weigerungsfalle aber ihnen die Scheunen 
zuzufchließen, da8 Getreide durch ſichere dazu beftellte Leute 
ausdrefchen und verfilbern zu laffen, die Gelder aber demnächft 
zur rechten Zeit einzufenden.« 

Auf Vorftellung des Sculzen genehmigte die Kammer indeß 
unterm 25. November 1752 Quartalzahlungen. Im folgenden Jahre, 
1753, hatten die Koloniften das Unglüd, ihr Vieh durch Seuche zu 
verlieren. Sie waren jedod) ſchon in der Lage, durd) eigene Mittel den 
Verluft auszugleihen, und möchte dies wohl ald Beweis angefehen 
werden können, wie fi) ihre Verhältniffe gebeffert Hatten. 

Auf dringendes Bitten der Koloniften, ihnen endlich die längjt 
verfprochene Erbzind -Verfchreibung auszujtellen, erjtattete da8 Amt einen 
ausführlichen Beriht an die Kriegs- und Domänen - Kammer, aus 
welchem fich Folgendes ergiebt: 

Die Kolonie Grünau beftand aus 

36 Morgen 144 MRuthen Gerftenland, 
136 » 108 » Haferland, 
6 » 108 » Jjähriges Land, 
68 40 Wieſenland, 
9 —18 Garten und Wöhrden, 
Summa 317 Morgen 58 TRutben. 
Gekoſtet hatte die Einrichtung: 


1. Bau der Gebäude. . . . . . .. MO Thlr. 126r 6 Bf. 
2. Saat. . . te are V⏑ 2» 3» 
3. Beltellung derfelben een IE DEI 
4. Vieh. . » 2» 2 2 300 or or 
5. Adergeräth. . . 0 r —ı —» 
6. Berpflegungsgelder bis 12 * 1749 . 10 » — — >» 
7. Zur Ergänzung . . . 6» 2» 


Sumına 1578 Thlr. 13 Gr. 6 Tr 
Die Gemeinde befaß an Vieh: 8 Pferde, 4 Ochfen, 10 Kühe und 
5 Zuchtſäue. 
Verbraucht waren von Trinitatis 
1750—1751: 29 Tonnen Bier, 215 Duart Branntwein, 
1751—1752: 41% » » 244 » » 
1752—1753: 55 » » 404 >» > 


SE IT — 


Die Einnahme der Kammer aus der Kolonie war veranſchlagt: 
von 4 Bauern Erbzind . . 72 Thlr. 
do. Seitpaht . . 16 » 
Mühlenpaht. 2 » 16 Gr. 
Summa W Thlr. 16 Gr. 
In Folge dieſes Berichts erhielt da Amt die Anweifung, die 
Erbzind-Verfchreibung zu entwerfen, und nachdem der betr. Entwurf 
geprüft war, wurde er von der Kriegs und Domänen: Kammer St. 
Majejtät dem Könige überreicht, Allerhöchftwelcher denfelben unterm 
20. Februar 1754 vollzog, und der folgendermaßen lautet: 

Mir Friederich von Gottes Gnaden König in Preußen, Marf- 
graf zu Brandenburg, de8 heil. Röm. Reichs Erk- Kämmerer und 
Churfürft, thun fund und fügen biermit männiglicd zu wiffen: 
. Nachdem die aus dem Reich anhero gekommenen Vier Emigranten, 
ald: George Nicolaus Libbold, Johann Peter Lamerd, George 
Mendel Fuchs und Johann Nicolaus König ſich bei unferer Höchften 
Perſon angegeben und allruttboft. gebeten, fie in unferen Schuß 
zu nehmen, auch ihnen einiges Land zur Uhrbahrmachung anmeifen, 
und fie ſolcher Geftalt in die Zahl Unferer Getreuen Untertbanen 
aufnehmen zu laffen. Sp Haben wir folden allrthgſt. Geſuch in 
Gnaden ftattgegeben, und wie und nun hierauf vorgetragen und 
in aller untrthgſt. Vorjchlag gebradht worden, daß auf der Stein- 
Binde, obmeweit der Anterförfter Dienftwohnung untern Amte 
Eöpenid vor mehr erwähnte Emigranten ein neues Dorf errichtet 
werden könnte und diefes nach gefchehener Unterfuchung alfo befunden 
worden, ALS verleihen und verfchreiben wir aus Königl. Macht und 
Hoheit vor Uns und Unfern Königlichen Nachfolger, obbenannten 
Nier Coloniften, ihren Kindern und Nachkommen zu ewigen Zeiten 
aus der Steinbinde und dem Vulltropp zu Anlegung eines Dorfes, 
welches wir den Namen Grune Aue biemit beylegen, Acht Hufen 
Zwey Morgen Landes, jede Hufe zu 30 Morgen und jeden Morgen 
zu 180 Rth. geredjnet, nebjit Zehn Morgen W IRutben zu 
deren Hofitellen, Garten und Wöhrden umd der in der 
Königl. Cöpenid’schen Forſt befindlichen Koppelhütung mit Rind» Vieh, 
Pferden und Schweinen, nidyt weniger 68 Morgen 40 Rutben 
Miefenwahs längs den Eöpenid’fhen Bürger-Caweln, gegen 
und zwifchen den großen und Kleinen Vullkropf und bei der faulen 
Brüde, jeden Morgen zu 180 Muthen, fowie ihnen foldyes ins- 
gefammt von Unſeren geſchwornen Feldmeſſer Loefcher angewiefen 
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und begrenzet worden, zu Erbes⸗-Rechten dergeftalt und alfo, daß 
fie ſolche Hufen Zwey Morgen Landes zu bebauen und damit als 
ihren wahren Erbe-Guthe und Eigenthum zu fchalten und zu walten 
Macht haben und befugt fein follen, und wie Wir obengedachte 
8 Hufen 2 Morgen Landes und 68 Morgen 40 TRuthen Wiefen- 
wachs durch den gefchworenen Land-Meffer Loefcher haben ausmeßen, 
anweifen und begrengen laffen, als bat derfelbe audy einen jeden 
obengedadhten Koloniften zu feinen Hof Zwei Hufen Landes 
Siebenzehn Morgen 10 TRLb. Wiefenwadhs und zwei 
Morgen 49% ARth. zur Sof-Stelle, Garthen und Wörden 
in gleichen Theilen zugemeffen, wobey Wir zugleid) allvgdgit. resolviret, 
einen jeden Koloniften auf unfere eigene Koften, Haus, Scheune 
und Stall vorjego zu erbauen, felbigen aud 14 Schffl. 8 Mk. 
Winter und 4 Schffl. Sommer-Roggen, 3 Schifl. 1 Mebe Gerite 
und 5 Schffl. 15% Mb. Hafer Außaat, 3 Ochfen, 3 Kühe, eine Zudt- 
Sau, einen fertigen Wagen und Pflug zukommen zu laffen und foldhes 
als fein Eigenthum zu übergeben, jedod mit dem ausdrüdlichen 
Vorbehalt, daß er alle diefe Stüde vor der britten Generation 
zu verkaufen nicht berechtigt fein folle. Wie wir denn auch zu eines 
jeden befferen Einrichten und Fortkommen demfelben 3 Frey + Jahre 
vom 1. Juni 1749 an bis ult, May 1752 allergnädigft verwilligt, 
nady deren Verfließung aber foll ein jeder von feinem Hoffe und 
den dazu gehörigen Ader, Garten, Wiefen und Wörden und Hütung 
an Erben-Zins Achtzehn alle Jahre und zwar Quartaliter 4 Thlr. 
12 Gr. an das Amt Coepenick erlegen, und wie diefer Erben Zins 
niemalen und zu ewigen Zeiten nicht erhöhet werden foll, aljo jollen 
mehr erwähnte Koloniften auch außer denfelben von allen anderen 
Landes-Abgaben, ald Contribution, Schoß, Cavallerie-Geld, Getrayde- 
Pächte, Dinfte und Frohnen, Amts- und Kriegs-Abfuhren, aud) 
allen übrigen Pflichten, fie haben Nahmen, wie fie wollen, fie feyn 
erdacht oder follen nody erdacht werden, von nun an und zu ewigen 
Seiten völlig befreiet fein. Und wie e8 nöthig ift, daß dieſes neue 
Dorf aud) mit einem Schulgen verfehen werde, welcher die Gemeinde 
in guter Ordnung halte und alle Bflichten eines Schulgen ausrichten 
könne, als baben wir aus der Zahl diefer neuen Koloniften 
George Nicolaus Libbold zum Schulgen allergnädigft ernennet und 
demfelben über die zu feinem Hoffe gleid) andern zugetheilte 2 Hoffe 
Landes danad) ald Dienft-Land zum Schulgen Amt zwey Morgen 
Landes Hinter Cerme Gehege frei von allen Erben-Zins und allen 


Auflagen zumeffen und übergeben laffen. Wir verfchreiben aud) 
diefen Einwohnern zu Grünau daß zu ihrer Feuerung bendthigte 
Naff- und Lefe-Holz aus Unferen Coepenid’fchen Heiden, wofür ein 
jeder derfelben jährlih Einen Thaler Holtgeld nebſt drei Grofchen 
gemohnliches Stammgeld an unferm Amte Eoepenid entrichten muß. 

Wann aud hiernächſt und in fünftigen Zeiten mehr erwähnte 
Koloniften zu Unterhalt und Reparirung mehrerer Gebäude einiges 
Bauholz benöthigt fein möchten, fo foll ihnen folches auf ihr Anfuchen 
gleich anderen Erb-Unterthanen gegen %theilige Bezahlung der Holt- 
Taxe angemwiefen und verabfolgt werden. Die Iurisdietion über 
die Einwohner dieſes Dorfes wird hiemit dem Amte Coepenid bei- 
geleget, und follen diefelben dafelbit ihre Klage-Saden anbringen 
und entjcheiden laffen, wie ihnen auch unbenommen feyn foll, nad) 
vorkommenden Umftänden ſich an die Churmrf. Kriegs Dom. Kammer 
zu wenden. Das nöthige Getränfe müffen erwähnte Koloniften aus 
dem Amte Eoepenid und fonft nivgend anders nehmen, auch auf feine 
andere Mühle, ald wozu fie jedesmal gewitmet worden, hr Getreyde 
abmablen lafjen. 

Mie Uns nun das Etablissement diefer Koloniften zum gnädigſten 
Gefallen gereichet und wir derfelben Aufnahme auf alle Arth und 
Meife befördert wiſſen wollen, als befreien wir diefelben nebſt ihren 
Kindern und Nachkömmlingen zu allen Seiten von aller gewaltfahmen 
Werbung mit diefer Verficherung, daß Wir fie darwider jederzeit 
fräftiglih und beftändig ſchützen wollen. 

Uhrkundlich Haben wir dieſe Erb - Zins» Verfchreibung eigenhändig 
unterfchrieben und mit unferen beigedrüdten nfiegel befräftigen 
laffen. So geichehen und gegeben zu Berlin, den 20. Februar 1754. 

(L. S.) (gez.) Friederich. 

Erb - Zins» Verfchreibung 
für da8 neue Dorf Grünaue 

unterm Amte Coepenick. 

Das nunmehrige Dorf Grünau erfreute fich des beiten Fortgangs, 

als der Einfall der Defterreicher unter Haddie mit 4000 Kroaten im 
Oftober 1757 faft den ganzen Mohlftand deffelben vernichtete. Nach 
einem Scriftitüd aus dem Jahre 1758 

»lagen die Defterreiher 3 Tage in Grünau und hatten die Ein- 

wohner dergeftalt tribuliret, daß fie ihres Lebens nicht ficher 

gewefen und alles par force genommen, fowohl Geld als 

Meubles, daß fie auch fait fein Hemde auf dem Leibe behalten.« 
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Nach diefem Schriftitüd wollten die Grünauer die Stadt Köpenid 
dadurch gerettet haben, indem fie den Magiftrat zeitig gewarnt und 
ihre Kähne den Kietzer Fifchern gegeben hätten, fo daß der Feind nicht 
in die Stadt habe eindringen können. Würden fie die Kähne, bemerkt 
der Merfaffer, nicht bergegeben haben, fo hätten fie ihre Sabe retten 
können, der Magiftrat in Köpenid habe dies auch eingefehen und 
ihnen Schadenerſatz verfproden, jeßt aber, wo die Stadt die Brand- 
ichaßgelder bezahlen folle, weigere fie ſich, dies Verſprechen zu halten. 

Der Ort war durch den Feind völlig ausgeplündert, und es war 
daher natürlich, daß Grimau 1758 mit 3 Quartalen Zins im Betrage 
von 54 Thalern im Rüdftande war und nicht zahlen fonnte. Das 
Amt aber brauchte Geld und verfügte die Exefution, und wenn aud) 
eine Beſchwerde hierüber die Exefution wohl aufbob, fo befreite fie 
die Koloniften dody nicht von der Zahlung, da die Kammer das Amt 
nur anwies, Nacdyficht zu üben. 

Am 15. Februar 1763 machte der Frieden zu Hubertusburg dem 
Kriege ein Ende, und der König mußte nun aus Sparfamfeitsrüdfichten 
eine Reduktion der Armee eintreten laffen. Die Verwundeten fanden 
in den neu errichteten Invalidenhäufern eine Zufluchtsitätte, die ab- 
gedanften Soldaten, meijt angeworbene Ausländer, follten dagegen 
auf dem platten Lande als Knechte, Arbeiter oder f. g. Hausleute 
untergebracht werden. In Folge der in diefer Beziehung erlaffenen 
Allerhöchiten Befehle erhielt aud) da8 Amt in Köpenid entfprechende 
Anmweifung, und forderte dies demnädft unterm 17. April 1764 die 
Schulzen feines Bezirks zur Anzeige auf, wie viel Knechte in jedem 
Dorfe gebraucht würden. Der Schulze Libbold in Grünau verneinte 
die Nothwendigkeit der Ueberweifung von Knechten und bemerkte, daß 
die Koloniften glaubten, allein fertig zu werden. 

Hiermit fcheint die Angelegenheit, wenigftens für Grünau, einft- 
weilen auf fich beruht zu haben, bis eine Allerhöchſte Kabinets - Ordre 
vom 26. Oktober 1765 die Sache wieder in Aufnahme bradte. 

Nach der gedachten Ordre wollte der König im Kreife Teltow auf 
eigene Kojten ein Paar Hundert Tagelöhner oder Hausleute derart 
anfegen, daß 2, 3, refp. 4 Familien in den Königlichen Dörfern ver- 
theilt würden. Bei Vermeidung Seiner Ungnade erwartete der König 
bis zum 9. November Bericht, und fofort erging an den Amtmann Holtorff 
(Nachfolger des Puhlmann) in Köpenid Seitens de8 Kriegd- und 
Domänenrath8 v. Krufemark unter Androhung einer Strafe von 
50 Thalern der Befehl, ohne den geringiten Zeitverluft 
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1. eine gründliche Unterfuhung anzuftellen, ob und in welchen 
Amtsdörfern Tagelöhner angefegt werden könnten; 

2. Vorfchläge zu machen, wie befonders an den Grenzen auslän- 

difhe Tagelöhner zu engagiren; 

3. wie mit den wenigften Koften foldye Etabliffements zu bewirken 

feien, und 

4. einen Anfchlag über die entjtehenden Koften einzureichen. 

Schon am 3. November berichtete Holtorff, daß, da in Grünau 
5 familien (die 4 Koloniften und der Büdner Müller) angefegt feien, 
welche fich meift durd) Tagelohn ernährten und nur in der Ernte hin» 
reichende Arbeit fänden, die Anſetzung von Tagelöhnern dafelbft nicht 
faisable fei, da diefe ihr Brot nicht finden würden. 

Am 17. November ging dem Berichterftatter ein vom 14. deff. 
Mts. datirtes Schreiben der Kriegs. und Domänen» Kammer zu, worin 
er unter Hinweis auf ein Schreiben derfelben vom 26. Oktober über 
den in Rede ftehenden Gegenjtand zum fofortigen Bericht bei Vermei— 
dung einer Strafe von 50 Thalern, vorbehaltlidy der Einziehung der 
ſchon in dem erwähnten Schreiben angedrohten Strafe von 50 Thalern, 
aufgefordert wurde. SHoltorff bejtritt den Empfang des Schreibens vom 
26. Oktober und lehnte die Zahlung der Strafe ab, da er fhon an den 
Rath Krufemark berichtet habe. Von der Vollſtreckung fcheint auch 
Abſtand genommen worden zu fein, denn die Akten ergeben nicht, daf 
Holtorff die Strafe bezahlt habe, es ift jedoch intereffant zu fehen, auf 
welche Art damals die vorgefeßte Behörde fäumige Beamte zur Pflicht. 
erfüllung zwang. 

Die Friſt, welche der König zur Einreichung der betreffenden 
Berichte angefegt hatte, war am 9. November abgelaufen; die Berichte 
müffen jedoch den pntentionen deijelben wenig entfprochen haben, da 
unterm 28. Dezember 1765 die Kriegs und Domänen-Kammer ein 
Circular-Rejtript an ſämmtliche Aemter erließ, worin fie mittheilte, daf 
nad) den eingegangenen Berichten die 200 Tagelöhner, welche Se. 
Majeftät anfegen wolle, völlig untergebracht werben könnten, einige 
Beamte wohl Plak zu Häufern, jedoch nicht zu Gartenland ermittelt 
hätten, und daß andere fich Damit entjchuldigten, die »Anſchaffung« derer 
Familien nicht übernehmen zu können, weil an der Grenze auf deren 
Emigration zu genau Acht gehabt werde. Mas ferner das Erftere 
betreffe, jo könne die Kammer nicht glauben, daß ein Beamter, der 
fonft nicht unnöthige Schwierigkeiten machen wolle, oder das ihm ver- 
pachtete Amt ſattſam kenne, nicht noch Eleine Flecken Land ausfindig 
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machen werde, wovon etlichen Familien 3 oder 4 Morgen Gartenland 
verſchafft werden könnten. Den zweiten Punkt betreffend, ſo würden 
diejenigen Beamten, welchen es ein Ernſt ſei, Sr. Majeſtät Willen nach— 
zuleben, ſchon Mittel wiſſen, dergleichen Leute bono modo ins Land 
zu ziehen. Se. Majeſtät würden allergnädigſt geruhen, per Familie 
10 Thaler zu deren Einrichtung zu accordiren. Billig denkende Beamte 
würden von dieſen Nachrichten den beſten Gebrauch machen und könnten 
überzeugt fein, daß fie auf's möglichſte wiederum soulagiret werden 
follten.« 

Kurz hierauf ging dem Beamten in Köpenid ein Befehl der Kam- 
mer vom 4. Januar 1766 zu, welder ihn aufforderte, binnen 2 Tagen 
nad Empfang der Verfügung bei 10 Thaler Strafe feine letzte Erflä- 
rung per Expreffen abzugeben: 

1. wie viel und auf welchem Dorfe er Tagelöhner anfegen wolle; 

2. wie viel Morgen und Ruthen an Land und Wiefen jeder befom- 

men fönne; 

3. ob er das Gartenland und die Wiefen felbft verfchaffen oder 

fordern und 

4. ob er die Familien ſelbſt anfchaffen wolle. 

Am 13. Januar erhielt Holtorff diefe Verfügung und am 14. 
berichtete er: 

daß in dem Dorfe Grünau nod) fo viel Gartenland an der Spree 
liege, daß 3 Familien, von denen jede 14 Morgen Gartenland 
erhalten könne, angebaut werden könnten, das Gartenland König- 
lich fei und er die Wiefen und die Familien felbit beforgen werde. 

Sp eilig wie die Sache aud) bisher betrieben war, fo rubte fie 
dennoch bis zum März, in welchem Monat Holtorff am 13. benad)- 
richtigt ward, daß der Stellmacher Sielifh in Stansbdorf fi in Grünau 
auf feine Koften, jedoch unter Gewährung des freien Bauholzes, an- 
bauen wolle. Sieliſch Tieß fi) nicht in Grünau nieder, und Holtorff 
war um einen Anbauer bdafelbft ärmer. 

Unterm 30. März ſchrieb ihm die Kriegs und Domänen - Kammer, 
daß auf Allerhödhiten Befehl in Grünau ein Tagelöhnerhaus zu vier 
Familien erbaut werden folle, Soltorff fih nunmehr nad) auswärtigen 
Koloniften umthun und anzeigen folle, ob er den Hausbau, zu dem das 
Geld im Mai affignirt werden würde, felbjt übernehmen oder durch 
einen tüchtigen Entrepreneur ausführen laffen wolle. 

Mieder rubte die Angelegenheit bis Anfang Mai, in welchem 
Monat Holtorff unterm 6. benachrichtigt wurde, daß der König 
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15 Thaler für jede familie zur Etablirung zahlen wolle; gleichzeitig 
erhielt er einen Koftenanfchlag für das zu erbauende Haus, weldes 
60° lang, 27’ breit, 73° body in Stielen und mit Stroh und Rohr 
gedeckt werben follte, und deffen Bau auf 417 Thlr. 4 Gr. berechnet 
war, mit der Aufforderung, ſich zu erklären, ob er felbjt oder durd) 
einen Entrepreneur bauen laffen wolle. Soltorff fcheint die Sache nicht 
für eilig gehalten zu haben, denn er that eben Nichts, zog ſich natür- 
lich die Unzufriedenheit der Kammer zu, welche ihm unterm 4. Juli 
»diefe unverantwortliche Nachläffigkeit alle Ernftes verwies« und ihn bei 
5 Ihaler Strafe aufforderte, innerhalb 6 Tagen zu berichten, damit der 
Kontrakt und die Holz-Affignation ausgefertigt werden könne. Die 
angedrohte Strafe verfehlte ihre Wirkung nicht, denn Holtorff berid) 
tete unterm 16. Juli: 
daß er für den Bau des Haufes feinen Entrepreneur ausfindig 
machen könne, da das Holz 2 Meilen weit herangefchafft 
werden müffe, Niemand von der Anfertigung von »Sped- 
Firſten« und den mit hölzernen Nägeln zu befeitigenden »Hohl« 
fteinen«, die der Anfchlag verlangte, Etwas verftche, Niemand 
ferner für den ausgeworfenen Preis zur Lieferung von Steinen 
und Kalk ſich verftehen wolle, und da er eben feinen Entrepreneur 
finde, fo wolle er, um St. Majeftät Intention zu erfüllen, zwar 
den Bau felbft übernehmen, jedoch mit der Bedingung, daß er 
1, die Spedfirften nicht anfertigen zu laffen brauche, fondern 
das Dad) 14” did mit Stroh oder Rohr deden laſſen 
fönne, ihm 
2. die Kammer aus den Königlichen Ziegeleien zu Stansdorf 
oder Storfow die Mauerjteine für den ausgeworfenen 
Preis verfchaffe, 
3. das Amt Rüdersdorf den nöthigen Kalk liefere und 
4. wenn das im Anſchlage audgefegte Holz nicht reiche, das 
fehlende gegeben werde. 

Hierauf antwortete die Kammer unterm 21. Juli 1766, daß ihm 
der Kalk gegeben werden folle, auf die übrigen Anträge jedoch nicht 
eingegangen werden könne, man nun aber erwarte, daß er ſich pofitiv 
jur Uebernahme des Baues erklären werde. 

Ueber ein Jahr verfloß, und noch fonnten die von Holtorff enga- 
girten und interimiftifch in Nixdorf untergebradhten Familien das Haus 
in Grünau nicht beziehen, da, wie Holtorff unterm 16. November 1767 
berichtete, 
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»allerdings Alles angeſchafft ſei, der Schwerpunkt der Beendi- 
gung des Baues aber in der Anfertigung des vorgeſchriebenen 
Daches liege, Niemand auch zu finden ſei, welcher »Speckfirſten« 
anfertigen könne, und deshalb Seitens der Kammer Leute aus 
Schleſien herangezogen werden möchten, denen eine ſolche Bauart 
bekannt fei.« 

Nun wurde jedoch die vorgeſetzte Behörde ernſtlich unangenehm 
und antwortete ihm unterm 23. November Folgendes: 

»Die Königliche Kammer hat aus dem Bericht des Beamten zu 
Köpenick vom 17. huj. wegen den Aufbau eines Familien -Hauſes 
zu Grünau nicht ohne Befremden erſehen, daß derſelbe noch 
immer neue Schwürigkeiten hervorhebt, um den qu. Bau zu 
verzögern. Päden auf die Firſten zu bringen und ſolche recht 
zwiſchen die Rohr- oder Stroh⸗-Enden einzudrücken, iſt jo wenig 
künſtlich, daß ein jeder ſolches anzufertigen im Stande iſt, und 
überflüßig ſeyn würde, desfalls erſt Leute aus Schlesien mit 
Koſten kommen zu laſſen. Es hoffet alſo die Königliche Kammer, 
daß Beamter ohne weitern Verzug ſich auf dieſe Art des Baues 
unterziehen und den Kontrakt ſofort unterſchrieben remittiren 
würde.« 

Dies entſchiedene Schreiben beſeitigte ſofort alle Sinderniffe; Holtorff 
baute nach Vorſchrift, und Anfang des Jahres 1768 war das Tage— 
löhner- reſp. Büdner⸗Haus fertig, ohne daß Leute aus Schleſien zur 
Errihtung des Daches herangezogen waren, cbenfo waren die bier 
Familien »beforgt«, und der mit der Bauabnahme beauftragte Referendar 
de la Baume konnte nunmehr diefelbe vornehmen. Aus deffen Protokolle 
vom 28. Oktober 1768 ergiebt fi), daß erft 2 Familien engagirt geweſen 
fein müfjen, über deren Verhältniffe Folgendes feftgeftellt wurde: 

1. Tobias Hafe, 30 Jahr alt, aus Gerfchwalde in Böhmen 
gebürtig, verheirathet, war ſchon feit 11 Jahren in Preußen, 
hatte zuerft ein Jahr als Kattun-Weber in Berlin gearbeitet, 
war dann nad) Schöneberg gezogen, wo er fid) mit Maria 
Schmalkin aus Königgrät verheirathet hatte. Er hatte dem- 
nächſt zwei Jahre feinen Aufenthalt in Nowamwes genommen 
und befand ſich feit 4 Wochen in Grünau. Er war Vater von 
4 Kindern, von denen jedoch z. 3. nur 1 Sohn und 1 Tod- 
ter am Leben waren. 

2, Johann Heiler, 28 Jahr alt, aus Kaſtrow in Böhmen ge 
bürtig, feit 4 Wochen in Köpenid, war Zimmermann und ver- 
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heirathet mit Anna Maria Her, ebenfalls aus Kaſtrow. Er 
erklärte, die Wohnung in Grünau erſt dann beziehen zu wollen, 
ſobald der noch fehlende Ofen geſetzt ſei. 

Außer dieſen ſcheinen noch ein gewiſſer Schwartzberger und ein 
Grothe, ebenfalls Böhmen, in dem Büdnerhauſe Aufnahme gefunden, 
ihre Wohnungen aber ſpäter an andere Emigranten abgetreten zu haben, 
denn als im Jahre 1788, am 28. April, eine Reviſion des Hauſes vor- 
genommen wurde, fanden ſich in den 4 Wohnungen folgende Perſonen 
in den näher bezeichneten Räumlichkeiten vor. 

Die Wohnung rechts des Eingangs hatte Martin Peſchatſcheck 
inne. Er war 50 Jahr alt, reformirt, und wollte ſeit 1771 im Beſitz 
der Wohnung ſein. Derſelbe hatte die Kammer zur Stube gezogen, 
den Stall zur Kammer gemacht und ſich einen befonderen Stall erbaut. 
Peſchatſcheck wollte das Recht haben, 1 Kuh, 1 Kalb und I—2 Schweine 
auf die Gemeindewieje gegen das gewöhnliche Hüterlohn zu bringen, und 
zahlte 3 Thlr. 8 Gr. jährliche Erbpacht und 14 Gr. an die Forftkaffe. 

Die Wohnung links des Eingangs, aus 1 Stube und 1 Kammer 
beſtehend, bewohnte 

Johann Haller, aus Haren bei Wien gebürtig. Diefer war 
im 7jährigen Kriege von einem Kaiferlichen Negimente defertirt, und 
mit Marie Magdalene Stuid verheirathet. Er zahlte die gleichen Steuern 
wie Deichatfched. 

Die Wohnung nad) Hinten heraus, hinter der des Pefchatfched, 
befaß 

Johann Nicolaus Berger. Derfelbe erklärte, daß vor ihm ein 
gewiffer Schwargberger und dann ein gewiffer Grothe die Stelle befeffen 
babe. Letzterer fei mit Zurüdlaffung feiner inzwifchen verjtorbenen Frau 
nad) Böhmen zurüdgegangen und er deſſen Nachfolger. Er war aus 
Francheville in Lothringen gebürtig, katholiſch und hatte vor feiner 
Niederlaffung bei verfchiedenen Regimentern geftanden. 

Die Wohnung nad hinten, Hinter der des Haller, bewohnte 

die verehelihte Johann Henning, Anna Ehriftine, verw. 
geweſene Schulz, geborne Mulad. Letztere erklärte, daß fich der erfte 
Befiter Tobias Hafe genannt, von welchem die Wohnung ihr verftorbener 
Mann Schulze 1775 für 19 Thaler gekauft habe. Sie ftehe mit ihrem 
jegigen Ehemanne in Scheidung und nicht Diefer, fondern fie fei Befigerin 
der Stelle. 

Alle vier Befiger hatten den Flur und die Küche des Hauſes gemein- 
ſchaftlich und jeder den über feiner Wohnung liegenden Bodentheil. Jeder 
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befaß außerdem noch 1 Kuhſtall und 1 Morgen Land vor und 1 Morgen 
Land hinter dem Haufe. 

Das Amt Köpenid reichte in Folge de8 Abnahme- Brotofolls des 
de la Baume mehrere Entwürfe einer Exrbzins-Verfchreibung für die 
4 Bewohner des Tagelöhnerhaufes der Kammer ein, welche jedoch von 
diefer nicht für genügend erachtet wurden, bis endlich der nachftehende 
unterm 10, November 1789 die Zuftimmung der Kammer erhielt. 

Nachdem Se. Königl. Majeftät von Preußen, unfer allergnädigfter 
Herr, zum Etabliffement einer namhaften Anzahl ausländischer 
Büdner- Familien auf dem platten Rande und bei den Städten der 
Churmark, auch zur Unterbringung ausrangirter Soldaten die dazu 
erforderliche Baukoften ohnentgeltlich anweiſen laffen, und dann ber- 
gleichen Familien Etablissements aud) vom Amte Coepenick, als 
der Geriht8-Obrigfeit, zu Grünau zu Stande gebracht und dem 
Kolonift Martin Peschatscheck au8 Landskrone in Böhmen ge- 
bürtig ein Viertel von dem dafelbft erbauten großen Büdner- Haufe 
nebft zwei Morgen dazu gelegtes Land auf Erbzins überlaffen worden, 
Als wird demfelben darüber gegenwärtige Erbzinsverfchreibung 
ertheilt. 
Es erhält nämlich 
J. 
gedachter Koloniſt Martin Peschatscheck für ſich und ſeine Erben die 
eine Wohnung in dem gedachten großen Bübner- Haufe von 4 Familien 
Eingangs rechter Sand oder % diefed Hauſes nad) der Straße heraus, 
welche gegenwärtig nad) der von ihm vorgenommenen Abänderung 
a) in einer unter allen vier Einwohnern gemeinfchaftlichen Küche, 
einer Wohnftube am Flur, einer Kammer, Hinter derfelben einem 
befonderen Stall, 
in einer zu diefer Wohnung gehörigen mit derfelben in einer 
Linie am Wege liegenden und zum Theil zu einem Eleinen 
Garten aptirten Hofitelle, 
c) in zwei Morgen Land, wovon hinten heraus gleich hinter 
dem Haufe ein Morgen und vor dem Haufe über der Straße 
am Waffer der zweite Morgen liegt, 
in einem über dem Haufe befindlichen Wellerboden, wovon 
der Eingang aus der Kammer deßelben befindlich ift, der 
Boden felbit aber nad) der gefchehenen Abtheilung der vierte 
Theil des ganzen Raumes über der Mohnung ausmacht 
und ſich folder über deffen Wohnung befindet, 
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beſteht, ſo wie ſolche auf Sr. Königl. M. Koſten fertig erbaut iſt, 
erb- und eigenthümlich dergeſtallt und alſo, daß er dieſen Theil nebſt 
Zubehör nad) feinem Willen nutzen und bewirtbichaften, auch ſolchen 
als fein Eigenthum, jedod) nad Erbzinsrechts Art verkaufen, ver- 
erben oder fonft rechtliher Art nach an andere überlafjen könne. 

E3 muß aber diefer Verkauf oder Veräußerung, wenn ſolche 
an einen anderen außer der Familie intendirt wird, an einen Aus- 
länder, welcher in den Königlichen Landen nod) fein eigenes Feuer 
und Heerd gehabt, gefchehen, und muß der Käufer dem Amte sistirt 
werden, damit bafjelbe den Verkauf gehörig unterfuchen und befun- 
denen Umſtänden nad) beitätigen fünne. 

Bei einem dergleichen Verkauf muß Ein Thaler als ein Lau- 
demium in recognitionem dominii directi an das Amt zur Bered)- 
nung gezahlt werden, und fteht dem Verkäufer und Käufer frei, ſich, 
wer diefen Thaler bezahlen fol, zu vergleichen. 
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Dem Koloniften Martin Peschatscheck, feinen Erben und Nad)- 
folgern wird erlaubt, die Gemeinde-Weide de8 Dorfes in der Gemeinde- 
Heerde mit einer Kuh, einem Kalbe und ein bis zwei Schweinen zu 
behüten und von dem Dorfhirten mit auszutreiben. 

Es iſt aber derfelbe dagegen aud) verbunden, von feinem Vieh 
zur Aufbringung des Sirtenlohnes gleicy anderen dortigen Unter- 
tbanen feinen Beitrag zu liefern und bei Bauten und Reparaturen 
des Sirtenhaufes verhältnigmäßig das Seinige beizutragen. Jedoch 
muß der Veihatihed für das Winter Futter des ihm gegen das 
Sirtenlohn auf der Gemeinde-MWeide zu baltenden Viehes alljährlich, 
expropriis jorgen. 

3. 

Das Bier und den Brandwein, fo derfelbe in feiner Wirthfchaft 
gebraucht, muß derjelbe aus der hiefigen Amts-Brau- und Brennerey 
nehmen. 

4. 


Muß derfelbe das in völligem Stande übergebene Antheil des 
großen Büdner-Haufes auf feine Koften in baulichen Würden unter- 
halten, und wird ihm dazu fein freies Bauholz bewilligt, aud) nicht 
zur Umzäunung der zu einem Eleinen Garten aptirten Hofitelle, und 
da diefes Haus auf 50 Thlr. bei der Land Feuer Societät eingetragen 
ift, fo muß derfelbe das ausgefchriebene FFeuer-Kaffen-Geld nad) dem 
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Verhältniß feines Antheils vom gedachten Hauſe, fo oft es nöthig, 
aus ſeinen Mitteln bezahlen. 


Zur Feuerung wird demſelben das Raff- und Leſeholz aus der 
Königlichen Amt3- Fort, fo lange dergleichen daſelbſt nody vorhanden 
fein wird, bewilliget, jedody muß derfelbe fich foldyes einzuholen der 
Holzordnung unterwerfen und ſolches nur in denen gefegten Holy 
tagen gegen Bezahlung des Einmiethe- Geldes einfammeln, widrigen- 
falls er fi der Pfändung unterwerfen muß. 
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Stehet derfelbe fowohl in Civilibus wie in Criminalibus unter 
ber Amts Jurisdietion, wie denn derſelbe fic) zu derjenigen Kirche 
halten muß, wohin da8 Dorf oder da8 Etablissement eingepfarrt 
ift, und das benöthige Brodt- und Grüßforn muß er auf der dortigen 
zum Dorfe gehörigen Mühle abmahlen lafjen. 

l. 


Merden demfelben, weil er ein in das Land gefommener fremder, 
fammt den Seinigen nad) dem Edict vom 8. April 1764 die Be- 
freiung von aller gewaltfamen Werbung und Enrollirung verfprochen. 
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Für diefe Büdner-MWohnung und beigelegten Ader bezahlt der- 
felbe jährlid 3 Thlr. 6 Gr. an das Königl. Amt, um Weihnachten 
jedes Jahr zahlbar in cassenmäßiger Münge. Außerdem treffen den- 
felben die Gemein-Koften, als der Zwang -Dienſt feiner Kinder, die 
Verbindlichkeit zu den Nachbarlaſten, Bezahlung des Nachtwächters, 
Unterhaltung der Wege und Aufbringung des Beitrags zu den 
Pfarr» und Küfter- Gebäuden im Verhältniß feiner Befigungen. 

Und wie diefes Büdner Antheil am gedachten Haufe nebſt Zu- 
behör dem Peschatschek bereit3 übergeben und übereignet worden, 
fo entrichtet derſelbe auch die darin feftgefeßte Prästanda und zwar 
in ben beftimmten Friſten, widrigenfalls und wenn ev den gedachten 
Erbzins binnen Jahr und Tag nicht abgeführt haben follte, er ſich 
der Exmission ohne weitere8 Verhör zu unterwerfen und zu gewär- 
tigen hat, daß die gedachte Büdnerſtelle nebft Zubehör mit einem 
andern tüchtigen Wirth und Ausländer oder ausrangirten Soldaten 
befegt werden wird. 

Sowie nun der von dem Peſchatſchek zu entrichtende Erbzins 
jährlih von 3 Ihle. 6 Gr. zu feiner Zeit erhöhet werben wird, 
noch ihm andere Laften oder Abgaben als in diefer Erbverfchreibung 
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enthalten, die Einquartierung bei Märſchen der Regimenter, wenn 
ſolche vorkommen ſollten, ausgenommen, werden abgefordet werden, 
jo verſpricht der Peſchatſchek auch dagegen für ſich und feine Nad)- 
fommen, den erwähnten Verbindlichkeiten überall ein piünftliches 
Genüge zu leiten und folder gejtalt jowohl die Büdnerwohnung 
auf fein Antheil nebjt dem dazu gehörigen Ader im volllommenen 
guten Stande zu fegen und zu erhalten und ſich überhaupt als einen 
fleißigen Hauswirth zu betragen, widrigenfalld und wenn ex feiner 
feit8 Diefen Erbzins Contract nicht erfüllet, auc) das Recht, was 
er aus demfelben hat, zugleich wegfällt. 

Uhrkundlich ift diefe Erbzinsverjchreibung dreifach ausgefertigt 
und von uns, dem Justiz und Domainen-Amte Coepenick, an einem 
und dem Koloniften Martin Peschatscheck an andern Theile eigen- 
händig nad) vorhergefchehener Vorlefung und Genehmigung 

Wie vorjteht unterjchrieben und unterzeichnet und unter dem 
Gerichtsfiegel ausgefertigt. 


Coepenick, den ten 1789 
8. P. Ch. J. u. D. A. Hiefelbft. 
Erbzinsverfchreibung 


für den Büdner Peschatscheck 
in Grünau. 

Die für die drei Uebrigen ausgeitellten Zinsverfchreibungen waren 
leihen Inhalts und wichen nur bei Angabe der Berfonalien und der 
Faſſung des 8. 1 ab. 

Diefer lautete für Johann Haller, »aus Haren unweit Wien 
ftammend«: 

»ift eine Mohnung Eingangs linker Hand nad) der Straße 
heraus, welche mit der des Peschatscheck glei), nur daß 
hinter der Cammer gleich der Kuhſtall ift.« 

Für Johann Nikolaus Berger, »aus Francheville in Lothringen 
gebürtig«: 

$. 1 ijt die dritte Wohnung Eingangs linfer Hand hinten heraus 
hinter des Vefchatjche belegen, fonit mit der Wohnung des 
Haller aleid). 

Und für die gefchiedene Hennig, Anna Ehriftine, geb. Mulad (ohne 

Angabe des Geburtsorts): 
$. 1 ift die 4. Büdner Wohnung hinten heraus Eingangs rechter 
Hand hinter der des Haller, mit der de8 Berger gleich. Der 
$. 7 wegen Entollements3-FFreiheit fällt ganz weg. 
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Im Jahre 1792 wurden die Gebäude der Koloniſten Libbold und 
Lamers durch ruchloſe Hand ein Raub der Flammen. Ein blödſinniger 
Menſch hatte aus Rache den Brand angelegt, er wurde in Köpenick ver⸗ 
brannt, und bie zerftörten Gebäude erftanden bald mit Hülfe der Re 
gierung, fo daß Ende des vorigen Jahrhundert? in Grünau 

4 Koloniften - Häufer, 

1 Büdner- Haus, 

1 Sirten- (reſp. Schul-) Haus 

und das des Büdners Müller, 
im Ganzen alfo 7 Wohnhäuſer fich befanden. Die Koloniften hatten 
überdem noch Stall» und Scheunengebäude, melde legere den übrigen 
Befigern fehlten. 

Im Anfange des jegigen Jahrhunderts trat der Büdner Pefchat- 
fched feinem Sohne Martin Carl ein Stüd des ihm gehörigen Gartens 
ab, auf welchem diefer ein 40 Fuß langes und 26 Fuß breites Haus 
erbaute. Nachdem dieſes Gebäude am Sonntag den 24. Auguft 1807 
ein Raub der Flammen geworden war und Peſchatſcheck jun. im Jahre 
1814 zu feinem Gartengrundftüd noh 2 Morgen 19 Qu.-Ruthen 
59 Qu. + Fuß Land von der Königlichen Regierung in Potsdam erworben 
hatte, errichtete er 40 Fuß feitwärts der Brandftelle ein neue Haus 
(Nr. 10), welches 1840 der Stellmader Henfchel erwarb. 

Im Jahre 1835 verkaufte Befhatfched über 2 Morgen von feinem 
Befiße an den Maurer Danz, welder da8 gegenwärtig zwifchen dem 
Holzmann'ſchen und Henſchel'ſchen Grundftüd belegene Wohnhaus er- 
baute. Dieſes Grundftüd erwarb 1836 der Maurerpolier Sud, 1839 
die verehelichte Holzhändler Jahn, 1840 der Kaufmann Klein, 1844 
der Gerbermeifter Schröpfer, 1845 wieder die verehelichte Holzhändler 
Jahn und 1872 der Frabrifarbeiter Tanke. 

Um diefelbe Zeit, wo das jegt Janke'ſche Haus entitand, erbauten: 

der Schwiegervater des Koloniften I. I. E. Lahmert, vis a vis dem 
Koloniftenhaufe Nr. 3, ein diefelbe Nummer führendes Häuschen und 

der Büdner und Zimmermann Krüger auf feinem am Waſſer gele- 
genen Landftüde ein kleines Wohngebäude. 

In diefer Weiſe beftanden die Verhältniffe in Grünau, bis die 
Frau des Kaufmanns P. Jäger, Caroline, geb. Liedtke, deren Gatte 
1858 Befiger des Koloniftenguts Nr. 3 geworden war, durd) Eröffnung 
eines anjtändigen Reftaurants in dem Kleinen von dem Schwiegervater 
des x. Lahmers erbauten Häuschen, den Beſuch des Orts Seitens 
vieler Berliner Familien herbeiführte. Die freundliche Lage des Dorfs 
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an der Dahme, der nahe Wald, die benachbarten Müggelberge, Alles 
trug dazu bei, die Annehmlichkeiten des Orts in weiteren Kreiſen be- 
fannt werden zu laffen und die Zahl der Befucher von Jahr zu Jahr 
zu vermehren. Diefem Wahsthum ift e8 denn auch beizumeffen, daß 
die 1866 angelegte Berlin Görliger Eifenbahn in Grünau eine Halte 
ftelle errichtete, die Berlin Köpenider Dampffchifffahrts -Geſellſchaft ihre 
Fahrten bi8 Grünau ausdehnte und die Poftbehörde am 1. Mai 1869 
eine eigene Poſt am Orte einrichtete. 

Solche verlodende Kommunikationsmittel mit der Reſidenz be- 
wirkten aber bald, daß Grünau Gegenftand befonderer Aufmerkſamkeit 
ber Berliner wurde, welche dafelbft Grundftüde erwarben und Land- 
häufer und Fabrifgebäude in ftattlicher Form herftellten. 

Bis zum Jahre 1870 bildeten fi) dergeftalt auf dem Terrain 
zwifchen der Dorfitraße und dem Fluſſe, welches durch Aufihüttungen 
vergrößert wurde, die Landhäufer des Kaufmanns Kleinberg und des 
Fabrikanten Schöbel; aud) ließ der Schwiegerfohn des Zimmermanns 
Krüger, Gaftwirth Kärger, das Kleine Häuschen feines Schwiegervaterd 
abbrechen, um an deffen Stelle ein freundliches Wohnhaus zu erbauen. 
Ferner ftellte ber Bübner und Zimmermann Behling auf feinem Grund- 
ſtück zwifchen dem Büdnerhaufe und dem Janke'ſchen Grundftüd ein maffi- 
ves, jebt den Rentier Holzmann'ſchen Eheleuten gehöriges Gebäude ber. 

Jenſeits ber ſ. g. Triftftraße nad) Köpenid zu entitanden aber, und 
zwar auf ber linken Seite, da8 Wohnhaus des Barbiers Schätz, auf 
ber rechten dagegen das Landhaus des Kaufmanns Täger (ſpäter Schle- 
finger, jett Herrmann) und das Wohnhaus und das Fabrikgebäude des 
Fabrikanten Henschel (jet Schröder). 

Ungeachtet dieſer erfreulichen Ausdehnung bewahrte da8 Dorf 
gleihwohl feine urfprünglichen Eigenthümlichkeiten, bis die allgemeinen 
Verhältniffe nad) dem Kriege 1870/71 auch auf Grünau ihre Wirkung 
übten. 

Der Färbermeiſter Viering erfaufte den größten Theil der Hofftelle 
des Grundſtücks Nr. 4 und das dahinter belegene Schulland, parzellirte 
baffelbe und legte in der Mitte diefes Terrains eine von der Trift bis 
zum ehemaligen Garten des Grundftüds Nr. 2 führende Straße an, 
welche durch eine weitere von ihm über den erfauften Theil der Hof- 
ftelle Nr. 3 geführte mit der Dorfitraße verbunden wurde. Auf dem 
Terrain am Waffer, vis a vis ber Hofſtelle Nr. 4 und zu biefer ur- 
fprünglic) gehörig, errichtete Viering ein Sommerhaus und theilte 
fpäter dies Grundftüd, von weldem der Hoflieferant Fonhof ben 
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nördlichen Theil mit dem Haufe erwarb, während er felbit auf dem 
jüdlichen Theil ein maſſives Wohnhaus beritellte. 

Die Hälfte des zwifchen der Dorfitraße und dem Waſſer gelegenen, 
zur Hofjtelle Nr. 1 gehörigen, durch Aufichüttung um dieſe Zeit be- 
deutend vergrößerten Terrain erwarb der Maurermeijter Voll, welcher 
darauf ein Sommerhaus erbaute. 

Die gefammte Hofitelle Nr. 4 mit dem am Waſſer belegenen Ter- 
rain der Hofjtelle Nr. 2 erfaufte dagegen der vereidigte Makler Schmidt. 
Diefer ließ die alten Gebäude abbrechen und durdy großartige Neubauten 
zu einem Rejtaurant erfter Klaffe ummandeln. Auf dem Grundftüd 
des Kaufmanns Krüger zwifchen den Häufern des x. Schöbel und des 
x. Kärger entitand eine Billa, welde 3. 3. Eigenthum des Seren 
Guiremond ijt. Außerdem führte der Zimmermann Behling einen ab- 
fonderlihen Bau aus, indem er den ihm gehörigen vierten Theil des 
Büdnerhaufes abbrady und unter Mitbenugung des Vorgartens ein 
maffives Wohnhaus mit Zinkdach herſtellte. Da die übrigen, verfchie- 
denen Befigern gehörigen drei Viertel de8 Büdnerhaufes mit Stroh 
gebedt find und fid) noch in der urfprüngliden Bauform befinden, fo 
bilden fie zu dem im neueftem und elegantem Style gebauten vierten 
Theile einen faft komiſchen Gegenfat, und es lohnt ſich wohl der Mühe, 
diefes, in feiner ganzen Geftalt von allen Regeln der Kunft und Sym- 
metrie abweichende Grundftüd eines befonderen Blides zu würdigen. 

An der Triftjtraße längs der Dorffeite entftanden die Häufer des 
Ortsvorſtehers Henfchel, de8 Schloffermeifters Schmidt und das ele- 
gante Wohnhaus des Maklerd Schmidt. Die andere Seite der Trift- 
ftraße, und zwar derjenige Theil, welcher für Ablöfung der Wald- 
gerechtigkeit im Jahre 1866 den damaligen Befigern der ehemaligen 
Koloniftengrundftüde von dem Forſtfiskus abgetreten und zum größten 
Theile von dem Fabrikanten Bothe eriworben war, wurde von Lehterem 
parzellixt, und es entjtanden durch ihn, außer feinem eigenen Schweizer 
häuschen, an der durd) fein Terrain angelegten Straße mehrere zum 
Verkauf beftimmte Villen, 

An der Landfiraße nad Köpenid, der MWafferfeite zugekehrt, find 
Fabriken von Hoffmann, Braſch, Halli), Herzberg, Fink und Mai, 
die Schiffbauerei von Yubow und an der äußerſten Grenze der Grünauer 
Feldmark das Severin’fhe Haus errichtet, auf der linken Seite jener 
Straße fehen wir die Häufer des Nentiers Gädide, der Kaufleute Jäger 
und Hentfchel und das fogenannte Schweizerhäuschen, und in nicht langer 
Zeit wird der Weg bis zur Köpenider Grenze mit Wohnhäuſern befegt fein. 
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Was aus der erften Zeit unferer Betrachtung die ehemaligen 
4 Koloniften- Häufer, die 4 Wohnungen in dem Büdnerhauſe und 
das Tagelöhnerhaus betrifft, fo haben Diefelben folgende Befiger gehabt: 

Koloniftenhaus Nr. 1. 

1749 Georg Nikolaus Libbold und deffen Ehefrau Anna Doro- 
thea Wilhelmine (Werth 319 Thlr. mit dem Landeompler), 

1775 Anna Elifabeth Libbold, verehelichte N und deren 
Ehemann Johann Schmidt , 

1797 Johann Schmidt, nad) Ableben feiner ‚Ehefrau, 

1804 Johann Gottlieb Schmidt, Sohn des Vorigen, 

1820 Johann Leonhard Leopold, 

1822 Johann Friedrich Yeopold (deffen Bruder), 

1864 Kaufmann Abraham Cronheim, 

1864 Uhrgehäuſemacher Holtzmann'ſche Eheleute, 

1867 Schankwirth franz Kunz. 

Nr. 2. 

1749 Johann Peter Lamers (Lahmert), 

1754 Wittwe Lahmert, Anna Elifabeth, geb. Pfeil, 

1793 deren Sohn Johann Erdmann Lahmert (Werth 219 Ihr. 
mit dem Landcomplex), 

1831 deffen Sohn Johann Gottfried Lahmert, 

1854 deffen Wittwe Dorothea Yahmert, geb. König, und ihre 
3 Kinder, 

1863 der ältefte Sohn Johann Carl Lahmert, welcher da3 alte 
Gebäude abbrechen und den jekigen maffiven Neubau ber- 
ftellen lief. 

Nr. 3. 

1749 Georg Wendel Fuchs, 

1797 deffen Wittwe Anna Marie Fuchs, geb. Mulack, 

1806 Johann Gottfried Fuchs, 

1815 defien Wittme Dorothea Elifabeth, geb. Marzahn, und 
5 Kinder, 

1815 der Schulze Jacob Lahmert (Werth 1425 Thlr. mit dem 
Yandeompler), 

1819 deffen Sohn Johann Jacob Fahmert, 

1844 Friedrich Wilhelm Holt, 

1845 frau Dr. Kobit, Elifabeth, geb. Devaranne, 

1847 Drof. Johann Friedrich Frick, Iheil abgezweigt, 

1852 Reftaurateur Johann Wilhelm Chriftian Weber, 
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1853 Apotheker Guſtav Ludwig Voigt, 

1855 Karl Heinrich Eduard von Genghofen und deſſen Ehegattin 
Auguſte Dorothea, geb. Dickow, 

1858 Kaufmann Peter Jäger. 

Nr. 4. 

1749 Johann Nikolaus König (Werth 400 Thlr. mit dem Land— 
complex), 

1790 deffen Wittwe Anna Dorothea, geb. Dubeln, 

1799 deflen Sohn Johann Gottfried Nikolaus König, 

1805 deffen Wittwe Anna Dorothea, geb. Yange, 

1832 deffen Sohn Johann Gottfried König, 

1849 deffen Wittwe Marie Elifabeth König, geb. Dräfe, 

1870 deren Sohn Johann Auguft Karl König. 


Die Wohnungen im Büdner- Haufe. 
1. Wohnung rechter Hand vom Straßeneingang: 
1768 unbefannt, 
1771 Martin Pejchatjched, 
1810 deſſen Wittwe Sophie Elifabeth, geb. Pinnow, 
1811 deren Schwiegerfohn Schiffer Martin Kräuter, 
1812 Schneidermeifter Gottfried Lahmert, 
1829 Simmergefelle Friedrich Behling, 
1850 deſſen Wittwe Louife, geb. Chore, 
1854 deren Sohn, Zimmergef. Karl Ferdinand Behling; 
2. Wohnung linker Hand vom Straßeneingang: 
1768 Johann Haller, 
1789 deffen Sohn Johann Haller, 
1810 deffen Schwiegerfohn Michael Werdin, 
1819 defjen Wittwe Marie Dorothea, geb. Hallert, und Tochter 
Marie Dorothea Werdin, 
1821 Simmermann Friedrich Ludwig Krüger, 
1857 Müller Friedrich Wilhelm Kerger und defjen Ehefrau Frie— 
berife Louiſe Amalie, geb. Krüger; 
3. Wohnung nad Hinten hinaus, rechts vom Straßeneingang: 
1768 Tobias Hafe, 
1778 Schul, 
1789 deffen Wittwe, fpäter fep. Henning, Anna Chriftine, geb. 
Mulad, 
1806 deren Sohn Johann Gottfried Schulz, 
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1839 deſſen Sohn Friedrich Ludwig Schulz, 

1839 Arbeitsmann Martin Karl Peſchatſcheck, 

1846 deſſen Tochter Caroline Wilhelmine, verehel. Arbeitsmann 
Genzler; 

4. Wohnung nad) hinten hinaus, links des Straßeneingang®: 

1768 Schwargberger und Grothe, 

1789 Johann Nikolaus Berger, 

1791 Simmergefelle Adam Schmugßler und defjen Ehefrau Johanne 
Marie Magdalene, geb. Berger, 

1793 Chriftian Fuchs, 

1804 deffen Wittwe Marie Elifabeth, geb. Lahmert, 

1829 deren Sohn Johann Gottfried Fuchs, 

1849 deffen Ehefrau Marie, geb. Yahmert, 

1864 deren Sohn, Arbeiter Friedrich) Wilhelm Fuchs. 


Das Tagelöhnerhaus: 


1757 Gottfried Müller, 
1794/95 deffen Sohn Johann Chriftian Müller, 
1828 deflen Sohn Garnweber Johann Friedrich Müller, 
1865 deffen Sohn Fabrikarbeiter Ferdinand Auguft Müller. 
Außer den vorgedadhten ſechs Häufern zählt noch das ehemalige 
Hirten» resp. Schullehrer-Haus zu den älteften Gebäuden des Dorfs. 
Dafjelbe muß um 1770 (genau läßt fih der Zeitpunkt nicht angeben) 
entjtanden fein und diente zuerjt nur ald Wohnung des Hirten und 
zur Stallung für deffen Vieh. Als jedoch fpäter die Gemeinde, deren 
Jugend bisher den Schulunterricht in Bohnsdorf genofjen hatte, einen 
eigenen Lehrer engagirte, wurde diefem im SHirtenhaufe eine Stube, 
fowohl zum Wohnen als zum Unterricht, eingerichtet. Der Name 
diefed Mannes ijt nicht bekannt; als aber fein Nachfolger Reiche 1818 
die Stelle aufgab, für den Poften fi) Niemand fand und die Kinder 
wieder nad) Bohnsdorf zur Schule zu gehen gezwungen waren, bean- 
tragte die Gemeinde unterm 9. Februar 1819 bei der Regierung bie 
Anftellung eines Lehrers und erklärte ſich bereit, 
demſelben 5 Klafter fiehnenes Klobenholz Eoftenfrei zu beſchaffen 
und anzufahren, aud) den Ausbau des Schulhaufes zu beforgen, 
fo daß der Lehrer eine eigene Wohnftube und ein abgefondertes 
Klaffenzimmer erhalten würde. 
Die Regierung erklärte, dem Wunſche der Gemeinde zu entfprechen, 
wenn 
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I. das Schulgeld für arme Kinder als Kommunallaſt aufgebracht 
würde, 

die Gemeinde in solidum für die Zahlung des Schulgeldes hafte, 
das Schulland beadert, die Wiefe gemäht und der Gewinn 
eingefahren, 

4. Raff- und Leſe-Holz angefahren und 

5. die Reparaturen am Haufe bewirkt würden. 

Die Gemeinde ging hierauf nicht ein, und fo rubte die Angelegen- 
heit längere Zeit, bis fi) ein Fehrer, Böhme, fand, der troß der troft- 
lofen Verbältniffe des Poſtens die Stelle annahm. Um 1835 wurde 
der bisherige Hirtenftall, lint3 des Eingangs des Hirtenhaufes, zum 
Schulzimmer und zu einer Stube für den Lehrer umgebaut und für 
feinen eigenen Bedarf ein Heiner Stall errichtet. 

Nah dem Tode des Lehrers Böhme folgte der Lehrer Braun, 
welcher von feinen Vorgefegten als ein in jeder Weife tüchtiger Mann 
gefchildert wird. Seinem ausdauernden Fleiße gelang es, fein Dafein 
zu einem erträglichen zu machen. 

Im Jahre 1847 verfügte die Regierung einen Ausbau der Tehrer- 
MWohnung; daß die Gemeinde biergegen remonftrirte, war bei der 
Eigenthümlichkeit der märkifchen Bauern felbftverftändlid. Die Ver 
hältniffe des Jahres 1848 unterftügten den Widerſpruch, und fo zog fich 
die Angelegenheit bi8 zum Jahre 1866 hin, wo endlidy der Gemeinde. 
Befchluß gefaßt wurde, das alte Schulhaus (welches demnächſt ber 
esärberei- Befiger Viering erwarb), zu verkaufen und ein neues Gebäude 
auf dem Schulader an der Trift zu erbauen. Die erforderlichen Geld» 
mittel zum Neubau wurden durch das Kaufgeld des alten Gebäudes, 
durch einen Zufhuß der Regierung von 972 Thlr. 26 Sgr. 8 Pf. 
und einen Zufhuß der Gemeinde im Betrage von 1700 Thlr. aufge- 
bracht. So entftand 1871 das gegenwärtig von dem Lehrer Hübner, 
welcher dem 1863 verftorbenen Lehrer Braun im Amte gefolgt war, 
bewohnte Schulhaus. Ein Theil des zum Lehrer- Grundftüd gehörigen 
Aderd wurde mit Genehmigung der Regierung veräußert und ber 
Erlös (5550 Ihlr.) mit der Beitimmung zinsbar angelegt, dem Lehrer 
den Zinsgenuß diefes Kapitals fo lange zu gewähren, bis die Anftellung 
eined zweiten erforderlich werden würde, und diefem dann biervon 
50 Thlr. jährlich abzugeben. 

Bald nad) dem Verkaufe des Schuladerd wurde auch der Schulzen- 
ader und zwar für 1000 Thlr. veräußert. Auch von diefem Kapitale 
bezieht der jedesmalige Schulze den Zinsgenuß. 
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Faſt gleichzeitig mit dieſen Verbeſſerungen wurde der alte Kirchhof 
geſchloſſen und ſeitwärts der Triftſtraße, in der Haide, ein neuer an- 
gelegt, deſſen Cinmweihung bei Gelegenheit der Beerdigung einer rau 
Erdmann am 19. Juli 1874 ftattfand. 

Gegenwärtig jteht da8 Dorf in Juftiz- Angelegenheiten unter der 
Jurisdiktion der Gerichts-Kommiſſion in Köpenid, refp. dem Kreisgericht 
in Berlin, in Verwaltungs + Angelegenheiten unter dem Amtsvorfteher, 
Nittmeifter v. Oppen zu Adlershoff, rejp. dem Landrath des Kreifes 
Teltow. In kirchlicher Beziehung find die Eingefeffenen der Kirche in 
Waltersdorf eingepfarrt und in militärifcher Beziehung ftehen Die 
militärpflichtigen Bewohner unter dem Kommando de8 2. Bataillons 
(Teltow) 7. Brandenburgifhen Landwehr-Regiments Nr. 60. 

Bei der legten Zählung am 1. Dezember 1871 waren in Grünan: 

6 Mohnpläße, 
19 Wohngebäude, 
61 Familien, 

148 männliche, 
140 weibliche, 

Summa: 288 Bewohner (275 evangelifche und 13 fatholifche), alfo 
73 mehr, als bei der Zählung am 3. Dezember 1867, welde nur 
215 Bewohner nachwies. 

Liefert dies Ergebni ſchon einen ficheren Beweis von dem Auf- 
blühen des Ortes, fo lafjen die mannigfachen Verkehrsverbindungen 
mit der Hauptitadt, welche den Abſatz der angelegten Fabriken auf jede 
Meife erleichtern, die Hoffnung in fichere Ausficht nehmen, dab das 
Wachsthum der chemaligen Kolonie jtetig fortichreiten und Grünau ſich 
zu einem der größeren Orte entwideln wird. 
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1661. 


Der brennende Marienkirchthurm mit — 
eingeſchoſſen. 


Seite 81 der »hiſtoriſch merkwürdigen Beiträge zur Kriegs- Gefchichte 
des großen Kurfürften« in der Lebens-Befchreibung des Freiherrn Otto 
Chriftoph von Sparre. Stendal 1793. ift zu lefen: 

»Am 6. Januar 1661 fchlug des Nachts, zwifchen 10 und 11 Uhr, 
ber Donner in den höchſten Thurm zu St. Marien und zündete ben- 
felben an, fo daß die Spite abbrannte, das feuer aber bald gelöfcht 
wurde.« 

Zedlitz fagt aber, daß der Thurm faft ‚gänzlich nieberbrannte 
und die Kirche nur durch einen fchnellen Entſchluß des Feldmarſchalls 
von Sparre gerettet wurde, welcher ungefäumt Geſchütz auffahren und 
den brennenden Thurm eben fo gefchidt als glüdlich niederſchießen ließ, 
fo daß dadurch das weitere Ausbreiten der Flamme verhindert und das 
Kirchen: Gebäude vor derjelben gefchügt wurde. 

Diefe Kettenkugel- und Kirchthurm + Niederfchießungs » Gefchichte 
findet ſich in vielen Schriftftellern auf guten Glauben wiederholt, und 
fie klingt auch jedenfalls abenteuerlid genug, um mit Genugthuung 
weiter erzählt zu werben. 

Mahrfcheinlich ift aber auch nicht ein Wort davon wahr, wie Dies 
bin und wieder mit dergleichen Gefchichten wohl vorkommen foll; wenig- 
ſtens würde heut zu Tage ſchwerlich ein Artillerift auf die dee fommen, 
irgend einen Thurm mit irgend einer Art von Kugeln in diefer Höhe zu 
befchießen, weil, nad) der Theorie vom falle der Körper, weder Ketten- 
fugeln noch andere Kugeln in der Luft Hangen bleiben, fondern mit einiger 
Vehemenz wieber herunter zu kommen pflegen, felbit wenn fie augen- 
blicklich durch brennende Kirchthurmſpitzen etwas aufgehalten würden. 

Nun läßt fi) aber annehmen, daß fowohl in den, der Kirche zu- 
nächft jtehenden, feinesweges durch bombenfefte Dächer ausgezeichneten 
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Häufern, als auch auf denen Straßen ſich etliche Menfchen theils zur 
Rettung ihrer Sachen, theild zur Befriedigung ihrer Wißbegierde 
aufgehalten haben; wenigitens Iaffen fid) bei modernen Feuersbrünſten 
bergleichen Befriedigungen der Wißbegierde nachweiſen. — Diefe Menfchen 
würden ſich zwar über Die hinauffliegenden Kettenkugeln, als über eine 
geiftreiche dee gefreut, über die polizeiwidrig und lebensgefährlich 
wieder herunter fallenden aber wahrfcheinlich ihre Anfichten unzwei- 
deutig geäußert haben. — Ganz abgefehen von dem ungewöhnlich hohen 
Richtungswinkel, in welchem die Gefchüge ihren felten vorkommenden 
Beruf als Feuer- Löfchanftalten ausgeübt, noch abgefehener von ber Dert- 
lichkeit, wo dies überhaupt gefcheben fein könnte — man müßte denn 
annehmen, daß die Kanonen von den damals eben im Bau begriffenen 
Feſtungswerken auf den Thurm gerichtet worden wären — und am ab- 
gefehenften von der Unficherheit des Schuffes mit Kettenkugeln überhaupt, 
— o ift der Punkt des Wiederherunterfommens aus der Luft, mit oder 
ohne Kirhthurm- Spige, immerhin bedenklich). 

In einer belagerten Stadt, wo der Befchießende weniger auf die 
Konfervirung des Lebenslichts der refpektiven Einwohner Bedacht zu 
nehmen hat, mag das Mittel ein ungemein wirkſames und empfehlungs- 
werthes fein, in gewöhnlichen Friedenszeiten aber hat e8 entfchieben zwei 
Seiten: eine artilleriftifche, oder wenn man will, balliftifche, und eine 
durchaus polizeimidrige. Städte find auch befanntlic, nicht die geeignet- 
ften Oertlichkeiten für Unlegung von Artillerie Schießplägen oder für 
höhere Schieß-Verſuche, und daß ein Kirchthurm einer der höchſten 
Scieß-Werfuche fein würde, muß zugegeben werben. 

Die Nachricht ift nun aber einmal da, muß alfo aud) erzählt werben. 
' Das Gemwiffefte an der Sache ift, daß der Donner — nad) neueren 
naturhiftorifchen Anfichten: der Blig — in den Marien. Kirchthurm 
geſchlagen und denfelben fo bejhädigt Hat, daß ein Neubau nöthig 
wurde. 

Epitaphien-Liebhaber finden das Faktum in der Grabfchrift einer 
gewiffen Madame Moniken, geb. Schlid, beftätigt, welches ſich noch an 
der Kirchenthür befindet, und fo lautet: 

Unfern von bier liegt der ſeel'ge Leib begraben, 
Der von Gott'sfürcht'gem Geift und von gar guten Gaben 
Recht wohl bemohnet ward, er ward hier beigelegt, 
Als Gottes Donnerfchlag, der fonft den Argen fchlägt, 
Anno 1661, den 13, Januar 
inter horam X. et XI. noct. 
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Den Ihurmbau niederwarf, und als zur Mittagsftunden 
Da, wo fonft Gottes Leib, da8 Blut aus Chriſti Wunden 
Dem Sünder wird gereicht, das eine Ficht verfchien, 

Gott gebe, daß uns dies zum Heil und Wohlfahrt dien! 

Daß der Feldmarfchall von Sparre ein befonberes Intereſſe batte, 
das Feuer nicht um fich greifen zu laffen, beweift fchon feine damalige 
Mohnung, das jekige Haus Nr. 22 in der Spandauer Straße, welches 
gegenwärtig dem Königlichen General-Boft-Amte gehört. Er hatte 
dies, fchon 1599 von den Gebrüdern von Arnim durch Ablöfung der 
bürgerlichen Laften zu einem Freihauſe gemachte Haus im Jahre 1654 
gekauft, und bis vor Kurzem befand ſich fein in Stein gehauenes Bildniß 
mit einer langen lateinifchen nfchrift neben dem Durchgangs - Thor- 
wege, ber aus dem lebten Hofe des Poft- Gebäudes nad) dem zweiten 
führte, in die Wand eingemauert, und jeder Leſer, welcher Ober- Tertia 
abfolviret, kann ſich mit der Lektüre diefer Infchrift genügend ergößen. 
hr weſentlicher Inhalt ift, daß der heros illustrissimus, Otto 
Christophorus v. Sparre ber ebenfalls ſehr illuftren Dominae Loysae 
von Blumenthal aus der Domo Schweriniana dieſes Haus gefchentt 
hat. Eine Beftätigung wegen des Kettenkugel- Experiments findet fid) 
nicht darauf, wie eine eventuelle Kenntnißnahme von Seiten des Leſers 
des Näheren beweifen wird. 

Da nun der Thurm jedenfall fehr befhädigt und verunziert da- 
ftand, fo war man, wie Küfter fagt, »gar bald« auf die MWieder- Er- 
bauung beffelben bedacht. — Wir wiffen nicht, welche Begriffe der alte 
Küfter von dem Adverbium temporis bald, und nod) dazu mit der 
Potenz gar bald, gehabt. Da aber der Thurm im Januar 1661 ab- 
“brannte, und im März 1663 bereit damit vorgefchritten wurde, bie 
Arbeiten mit dem kurfürftlichen Hof-Baumeifter Mich. Math. Schmidt 
zu verdingen, ber Bau dann auch fo beeilt wurde, daß er Anno 1666 
fertig wurde, fo läßt ſich hieraus auf eine weſentliche DVerfchiedenheit 
zwifchen der Bedeutung der Worte »gar bald« im Jahre 1663 und 
jet fchließen. 

Sinfihtlih der zum Bau beftimmten Gelder fcheinen auch einige 
Sinderungen vorgefommen zu fein, und die bdesfalld veranftalteten 
Kollekten reichten nicht aus: daher finden wir einige Extraordinarien von 
eigenthümlicher Art, welche von dem Kurfürften der Bau-Kaffe über- 
wiefen wurden, 3. B. 500 Thaler, welche Adam Goslidy von Barner 
für einen begangenen Todtfchlag Strafe zahlen mußte; desgleichen 500 
Thaler gemäßigte Strafgelder des Oberförfterd Brand, welcher feinen 
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Diener erfchoffen, — diefe leßteren mit der befonderen Bemerkung: zur 
Dedung des Thurms. 

Unendlich viel hat der Feldmarſchall von Sparre übrigens für 
die Marien-Kicche gethan, wie die Geſchichte diefer Kirche und Die Lebens- 
Gefchichte des verdienten Generals beweift: jo daß e8 fogar feine Kräfte 
überftieg und feine Erben fehr unzufrieden damit waren. Dies beweifen 
Die Verſe, welche fich an feinem Grabmale befinden: Lucas 14, V. 28—30. 

»Wer ift unter Euch, der einen Thurm bauen will, und fißet 
»nicht zuvor, und überfchläget die Koften, ob ers habe hinauszufüh- 
»ten? Auf daß nicht, wo er den Grund geleget hat, und kanns nicht 
»binausführen, alle die es fehen, fahen an, feiner zu fpotten, Und 
»fagen: diefer Menſch hub an zu bauen, und kanns nicht hinaus- 
»führen.« 

Man muß geftehen, eine recht freundliche Aufmerkfamteit der geehr- 
ten Erben gegen ben verftorbenen Erblaffer, der allerdings. arm und 
dürftig ftarb, weil ex fein Leben lang aus frommem Sinn Vieles für 
Gotteshäufer gethan. — 

Daß aber felbft die Geiftlichkeit, für die er fo viel gethan, feine 
bejondere Dankbarkeit für ihn gefühlt, bemeilt die Forderung des Prob⸗ 
fte8 Andreas Müller, welcher für die, bei Wegführung ber Leiche von 
Berlin gehabten Bemühungen und die gehaltene Leichen- Predigt 80 Thlr. 
von den Käufern des Sparrefchen Gutes Beerbaum verlangte und 
von 1668, dem Jahre des Todes, bis 1675 fo lange zu mahnen und 
zu queruliven fortfuhr, bis er endlich fein Geld hatte, wobei der Ber- 
faffer der Sparrefchen Lebensbefchreibung ausruft: 

»Mußten denn Gebühren entrichtet werden, einem Manne, ber, 
»der häufigen Wohlthaten wegen, die er an Kirchen, Schulen und 
»Mittwen-Häufer verwendet, fi) vom Vermögen entblößet, die letzte 
»wohlverdiente Ehre zu erweifen?« 

Eine Antwort auf diefe Frage findet fi) in dem erwähnten Buche 
nicht verzeichnet, aud) habe ich eine ſolche, troß angeftrengten Suchens 
in verfchiedenen Chroniken, nicht auffinden können, muß alfo bedauern, 
fie hier nicht mittheilen zu können. 


(Spenerfche Zeitung vom 6. Januar 1848.) 
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Berlin eine Univerfal-Univerfität. 


„Apud Haude et J. C. Spener« fteht auf dem Titel von Oelrichs 
Commentationes historico-litterariae, quarum prior consilium 
Friderici Wilhelmi M. Elect. Brand. condendi novam Univer- 
sitatem omnium gentium, scientiarum et artium exponit, posterior 
historiographos Brandenburgicos recenset. 

Da nun ein Theil diefer Berlinifchen Nachrichten zuerft in der Spe- 
nerfchen Zeitung, aljo aud) »apud Haude et Spener« erſchienen, fo 
mag wohl ein Rüdblid auf jenes merfwürdige Projekt erlaubt fein, dem 
der große Kurfürft im April 1667 feine eigenhändige Unterfchrift und 
furfürftliches Inſiegel verlieh, weldyes aber defjenungeachtet nie zur Aus- 
führung gefommen ift. Es handelte ſich nämlich um nichts Geringeres, 
al3 eine Univerfal-Univerfität aller Völker, aller Wiffenfchaften 
und aller Künfte, die bei Berlin, Siefar oder Tangermünde angelegt 
werben, und ſchon damals mit einem Schlage die Mark Brandenburg 
zum Mittelpunkt aller europäifchen Gelehrfamkeit machen follte. Wir 
Berliner find alfo ſchon im Jahre 1667 in Gefahr geweſen, der Hege 
monie des Geifte8 angeklagt zu werden, wie dies im Jahre der Gnabe 
1846 im Mannheimer Abendblatt genügend gefchehen ift. — Das Ding 
ging nämlich fo zu, oder beffer gejagt, ging fchlieglich nicht fo zu, wie 
man ſich aus dem Verlaufe dieſes Gefchrifzes überzeugen wird. 

Ein gewiſſer Monfieur Benedikt Skytte, der fich einen ſchwediſchen 
Reichsrath titulirte, zu welchem Titel Georg Daniel Seyler in feiner 
»durch Münzen erläuterten Hiftorie Friedrich Wilhelms des Großen« aber 
das im Akten», Paßbüreau- und Stedbrief- Styl jo beliebte Wörtlein 
»angeblich« Hinzufügt, fand fid) 1666 hier in Berlin, das damals be- 
kanntlich noch nicht 900,000 Einwohner Hatte, ein, und machte die Be- 
kanntſchaft des furfürftlichen Leibarztes Nicolas Bonnet, den er für ein 
Projekt zu gewinnen wußte, 
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Dies Projekt nun beſtand in einer neu zu erbauenden Stadt der 
Weisheit, die zuvörderſt mit einer unüberwindlichen Befeſtigung um— 
geben werden ſollte, damit die darin ſich niederlaſſenden Gelehrten aller 
Völker, nebſt denjenigen reichen und angeſehenen Familien, welche von 
der Weisheit dieſer Gelehrten profitiren wollten, vor allen Dingen ruhig 
und ſicher vor jedem feindlichen Anfalle wohnen könnten. Den Mittel- 
punkt diefer Weisheitsftadt follte nun die Univerfal-Univerfität einnch- 
men, und bier eine Engros-Niederlage aller Wiſſenſchaft, Kunftfertig- 
feit und Gelehrſamkeit etablivt werden. 

Das Nöthigfte zur VBerwirflihung war, daß Monfieur Benedikt 
Skytte zum Direktor diefer MWeisheitsjtadt mit einem erkledlichen Gehalte 
ernannt wurde, und um diefem lebhaft gefühlten Bebürfniffe abzubelfen, 
ließ fi) der Leibarzt Bonnet fogar zureden, zweiter Direktor zu werden. 
Der Kurfürft, dem in feinem edlen Eifer nicht mehr am Herzen lag, 
als MWiffenfchaften und Künfte zu fördern, wurde auch richtig jo weit 
gebracht, am 12. April 1667 den lateinifch abgefaßten Stiftungäbrief 
audzufertigen und eine Summe von 15000 TIhalern für die nöthigen 
Bauten anzumweifen. 

Glüclicherweife für die Sache und unglüdlicherweife für den angeb- 
lichen Reichsrath aus Schweden, wurde dem Geheimenrath von Bonin 
die weitere Förderung der luminofen dee übertragen, und diefer, ein 
vorfichtiger Staatsmann, erhob denn doch allerlei Bedenklichkeiten Dagegen. 
Die 15000 Thaler reichten zwar zur Abhelfung des reichsräthlich fchwebi- 
chen dringenden Bebürfniffes, aber nicht für den Bau einer befeftigten 
Stadt Hin. Skytte begegnete diefem Einwurfe freilich mit der Verfiche- 
rung, daß, wenn nur erſt der Anfang gemacht fei, viele reiche Familien 
fi) in der Weisheitsftadt niederlaffen würden, denn er fenne viele der- 
gleicdyen, die von der Vortrefflichkeit feines Projektes vollftändig durd)- 
drungen wären. Die Staatsfaffen wären zwar durch den Krieg fehr 
erſchöpft, Skytte begegnete aber auch dieſem Einwurfe mit der Ver- 
beißung, daß der Kurfürft fid) durch Gründung dev Weisheitsjtadt 
den Namen eines chriftlichen Salomo erwerben würde. 

Dagegen war nun freilich nichts zu fagen, um fo mehr, als Skytte 
auch ſchon dem dringenden Bebürfniffe eines Siegeld für dieſe Univer- 
sitas Brandenburgica scientiarum et artium durd) den Vorfchlag ab- 
geholfen, daß dieſes aus einem Bilde des Kurfürften beftehen folle, wie 
er auf dem Throne fißt, in der Rechten das Scepter hält und mit der 
Linken einen Tempel berührt, auf welchem Zopı« gefchrieben fteht. 
Neben ihm follte Minerva einen Lorbeer über feinem Haupte halten, 
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und die Inſchrift: Nobilis sie Orbis in orbe fundatore Friderico 
Wilhelmo, Elect. Brand. lauten. 

Was hätte ſich dagegen auch noch einwenden laſſen? — Das Siegel 
war da, der Titel war da, 16000 Thlr. waren da, der Direktor Skytte 
und zweite Direktor Bonnet waren da, — leider war aber Bonin auch 
noch da, der ſich durch alle dieſe ſchönen Dinge nicht blenden ließ, und 
höchſt proſaiſcher Weiſe verlangte, Skytte möchte erſt die reichen und 
nota bene ausländiſchen Familien namhaft machen und ihre Zuſage 
herbeiſchaffen, um darauf eine Berechnung zu bauen, ob auch außer jenen 
15000 Thlr. noch andere Gelder herbeizuſchaffen wären. Skytte war 
empört über eine ſolche Zumuthung. Bonin blieb aber dabei, obgleich 
Skytte denn doc zugab, daß aufer jenen 15000 Thlr. noch andere 
Gelder berbeizufchaffen wären, damit die Weisheit bei Berlin, Zieſar 
oder Tangermünde zu ihrer Univerfal-Univerfität käme. Man denke 
fi), die Weisheit in Siefar! 

Endlich kam e8 zu einem Bericht, und wer wüßte nicht, daß Berichte 
von Geheimeräthen fich meift aller Poeſie entfchlagen und mehr mit der 
allgemeinen gefunden Vernunft befchäftigen. Der Kurfürft ließ fi) aud) 
von dem verheißenen König Salomo nicht weiter Blenden, Die ganze 
Angelegenheit Fam in's Schweben, und ſchwebte fo fort — bis auf bie 
heutige Stunde. Reichsrath Skytte erhielt einen fchönen Brief, der von 
einem kleinen Gnadengeſchenk begleitet war, und gleichzeitig den Rath, 
fein vortreffliches Drojekt irgend wo anders zur Ausführung zu bringen. 
Da nicht weiter in Berlin von ihm bie Rede ift, fo wird er vermuth- 
lich von bier abgereijt fein. 


(Spenerfhe Zeitung vom 12, April 1847.) 


1668. 


Der große Kurfürft befährt zuerft den Mühlroſer Kanal. 


Hätte der fonft fo gewiffenhafte märkifche Chronift Loccelius das Datum 
angegeben, an weldem im Monat März 1668 zuerſt ein Schiff, ja 
fogar zwei Schiffe durch den damals foeben fertig gewordenen FFriedrid- 
Milhelmsd Kanal direkt aus der Oder nad) Berlin gefahren, jo würde 
fi) dieſe Kanalfahrt aud auf einen beftimmten Tag batiren laffen. 
Leider war ich aber bis jegt verhindert, die Archive von Mühlroſe zu 
durchforſchen, woran mid) neben der mit Koften verfnüpften Neife auch) 
noch die dunkle Vermuthung gehindert hat, daß dort überhaupt fein 
bergleihen vorhanden fein möchte; ich muß alfo von Glüd fagen, daf 
mir durch den Bericht de zu jener Zeit lebenden Paſtors zu Croſſen, 
Johann Joahim Müller, über die erſte Befahrung diefes Kanals durd) 
den großen Kurfürften überhaupt das Material zur Befchreibung diefer 
landesherrlichen Binnenwafferfahrt zugänglich geworden ift. 

Die Idee, Schlefien mit der Mark durch einen Wafferlauf zu ver- 
binden, war ſchon früher zu verfchiedenen Zeiten angeregt worden; aber 
erft unter dem großen Kurfürften kam fie zur vollftändigen Ausfüh- 
rung. Die »brandenburgifchen Münzbeluftigungen von Spieß« enwäh- 
nen, daß dies ein »oft vorgefchlagenes, aber ind Stoden gefommenes 
Merk gewefen fey«, wie aud) aus der pomphaften lateinifchen Infchrift 
an der erſten Schleufe, am Neuen Haufe hervorgeht; — 1662 num lief 
ber große Kurfürft den Kanal in ernitlichen Angriff nehmen und be- 
auftragte damit den Oberften Philipp de Chieze, welcher bekanntlich 
aud das Schloß Caput und das urfprünglihe Hauptgebäude bes 
Scloffes in Potsdam gebaut. Man kann indeffen ein fehr guter 
Baumeifter, man kann fogar ein fehr guter Oberfter und General- 
Quartiermeijter fein, ohne deswegen im Schleufen- und Wafferbau zu 
exzelliven, und obgleich ihm Blefendorf und der Mühlenmeifter Winter 
bei der Aufficht zugetheilt worden waren, fo fcheint es doch nicht recht 
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damit gegangen zu fein, denn fchon 1663 ſehen wir den holländiſchen 
Schiffs. und Schleufenbaumeifter Michael Mathias Smidts mit dem Bau 
des Kanals beauftragt, welcher ihn auch bis 1668 beendete und dafür, 
nad) einer Nachricht im Geh. Staats⸗-Archive, 30,000 Thlr., d. 5. diefe 
für 10 Schleufen und 6 Brüden, nachher aber noch 8100 Thlr. für 
andere 5 Schleufen und 2 Brüden erhielt. Es ift diefer Mathias Smidts 
nit mit Nicolaus Smidts, wahrfcheinlih feinem Bruder, zu ver- 
‚wechfeln, der zu berfelben Zeit als »Flügel- und Kribben-Baumeifter« 
aufgeführt wird. Ob das Flügel an Schlöffern oder an Windmühlen 
gemwefen find, läßt ſich aus biefem etwas ungewöhnlichen Titel ebenjo 
wenig erkennen, als welche Art von Kribben e8 gewefen fein mögen, 
die diefem zweiten, oder Nicolaus Smidts, zu einer furfürftlihen An- 
ftellung verhalfen. Weldye Gattung von Architektur überhaupt in Krib- 
ben zur Geltung fommt, bin ich unfähig, anzugeben, und ob die Kunft 
in Verfertigung oder im Anbringen der Kribben bejtanden, ift ebenſo 
dunkel. Wäre da8 Lebtere der Fall, fo hätte der räthfelhafte Poſten 
eines Kribbenbaumeifter8 vermieden und Nicolaus Smidts als offizieller 
furfürftlicher Kribbenfeger in den Verzeichniffen der Hofdienerfchaft an- 
geführt werden können. 

Der Kanal war alfo im März 1668 glücklich fo weit, baß bie 
erften Schiffe, mit Korn aus Schlefien beladen, in Berlin direft von 
dem Einladeplatz an der oberen Oder bis zum Ausladeplat an ber nie- 
deren Spree auf Binnenwaffer in Berlin ankommen konnten. Der 
Nuten direkter Verbindung ftellte fi) bald genug heraus, denn Berlin 
wurde von biefer Zeit an der Sit eines bedeutenden Speditionshandels. 
Beide Schiffe wurden feftlihh empfangen und mit Boy und grobem 
Salze befrachtet wieder zurüdgefandt. 

Loccelius fagt bei diefer Gelegenheit: 

»Wo ferne num dieſes Werk feinen Beltand Sat ‚ fo ift e8 Seiner 
Churfürftliden Durchlaucht ein ewiges Hoch-Rühmliches Gedächtniß. 
Es beſteht aber dieſe Fahrt in 11 Schleuſen, ſo mit großen Unkoſten 
erhalten werden. Ein Jahr lang ſollen die durchgehenden Schiffe und 
Güter zollfrei ſein. Hernach aber einen gewiſſen erleidlichen Zoll geben. 
Maaßen ſich Churfürſtliche Durchlaucht ſolches in dem Landtags-Rezeſſe 
Anno 1652 gnädigft vorbehalten hat.« 

Mas die in diefem Paſſus erwähnten Unkoften betrifft, fo waren 
biefe allerdings aus dem einfachen Grunde fehr bedeutend, weil ſämmt⸗ 
liche Schleufen aus Holz gebaut und daher oft der Ausbeſſerung be- 
dürftig waren, was eben nicht zur Frequenz der Schifffahrt auf diefem 
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»Neuen Graben«, wie er bis zur Zeit König Friedrich I. genannt wurde, 
beitrug. Inwiefern zu jener Zeit Unfoften etwas Andere waren, als 
heut zu Tage die fehr viel einfacheren Koften, ift nicht erfichtlich; der 
Usus loquendi der Silbe Un vor dem verhängnißvollen Worte Koften 
auch noch nirgend genugfam aufgeklärt, da Koften und Unkoſten bin- 
ſichtlich des Faktums der Geldausgabe erfahrungsmäßig feinen Unter 
fhied in den dadurch hervorgebrachten Seelenzuftänden des Menfchen 
bemerken lafjen. Undank it etwas entfchieden Anderes als Dant. 
Ein Unthier differirt mit dem Thier, ein Unfinn ift fo ziemlich das 
Gegentheil von Sinn, überhaupt die Silbe Un, als direkte Abwurzelung 
von Ohne, immer da8 Kriterium, daß die Bedeutung des nachfolgenden 
oder angehängten Wortes durch die vorgehängte Verneinung aufgehoben 
und in eine gewiſſe »innere Gegenfäglichkeit« gebracht wird. Wer das 
aber von dem Morte Unkoſten zu dem Begriff des Wortes Koften be- 
bauptet, würde nur geringe Erfahrungen in der Architektur gemacht 
haben. Nur bei Einer Gelegenheit erkennt die Juſtizpraxis einen 
Unterfchied zwifchen Koften und Unkoſten an. Wenn es bei Zeugen- 
Vorladungen nämlich heißt: »Koften werben dadurch unter feinen 
Umftänden verurfachte, fo bedeutet das: »Unkoſten könnten doch viel- 
leicht dadurch verurfacht werden«e — mit welcher fid) aufdringenden 
Bemerkung ich meine Abhandlung über Koften und Unfoften auf Koften 
der deutfchen Abwurzelung und auf meine eigenen Unkoften fchließe. 
Da der Kurfürft im Auguft 1668 nah Preußen reifen wollte, 
weil, wie eine alte Handſchrift der k. Bibliothek jagt, »der König 
Johann Caſimir von Polen, wegen hohen Alters und vieler Schwad)- 
beiten, ſchon vor langer Zeit Eron und Zepter niederlegen wollen, folches 
auch unerachtet der Bapft und andere Votentaten Dafür interzedirt, 
zum 16. September Neuen-Styl8 endlich zu bewerkitelligen beabfichtigt«, 
fo ergriff er die Gelegenheit und befuhr den Neuen Graben vom Werchen- 
fee — einer Ausdehnung der Spree — bis Brieſekow an der Oder, 
vom 4. Auguft bis 11. Auguſt, was allerdings eine große Zahl 
der graufamften und unbarmherzigften Empfangsfeierlichfeiten voraus. 
fegen läßt. Die ſchon erwähnte alte Handſchrift fagt, der Kurfürft 
habe diefe Reife nach Dreußen unternommen, um allerhand Ungelegen- 
beit zu verhüten, da8 heißt mit Bezug auf die Polnische Königsmwahl, 
— die Ungelegenbeiten im eigenen Lande fcheint er aber nicht verhütet 
haben zu können, denn wegen ber unglaublichen Empfangsfeierlichkeiten 
in Fürſtenwalde, Müblenfee, wo die Schlubbe, ein apokrypher Bad), 
diefen Kanal ſpeiſt, fam er erft am 11. nad Eüftrin. Aller Wahr- 
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fcheinlichkeit nach find bei dieſen Empfangsfeierlichkeiten eine unglaubliche 
Maffe weißigefleideter Jungfrauen, zum Behufe des Feſtes expreß weiß- 
gewafchener Schulkinder, choralfingender Sculmeifter, vedenhaltender 
Bürgermeifter und Beförderung des Handeld verlangender Einwohner 
verbraucht worden, denn da die Gegend einen nur geringen Vorrath 
an Naturfchönheiten darbietet, fo kann die Langſamkeit der Reife, 
außer durch die 11 Schleufen, nur durch fortgefegte Empfangsfeier- 
lichkeiten erklärt werden. Auch an allerlei Unglüdsfällen fehlte e8 auf 
diefer Reife nicht, denn am 6. Auguft ertrank ein furfürftliher Page 
aus dem Gefchlechte derer von Kieſewetter und als in der Nähe von 
Frankfurt die Geſchütze gelöfet wurden, erjchütterte der Knall der Salve 
eine Mühle am Ufer fo heftig, daß der Mühlſtein berabfiel und ein 
Kind erfhlug, was Paftor Müller aus Erofjen in feinem enthufiaftifchen 
Berichte befonderd erwähnt. 

Daß der fo feftlich eingeweihte und befahrene Kanal noch heute 
befteht, daß die Schlubbe, jenes apokryphe Waſſer, noch heute wefent- 
lich zum Wohlſtande Berlins beiträgt, daß die hölzernen Schleufen 
des kurfürſtlichen Baues fpäter, — eben jener Ausbefferungs-Unkoften 
wegen, unter Friedrich I. und I. zu fteinernen wurden, ijt befannt, 
und daß in der That noch jett jener »erleidliche Zoll«, den der große 
Kurfürſt ſich ſchon im Landtags-Rezeffe Anno 1652 vorbehalten, wirklich) 
erhoben wird, ift unzweifelhaft, alfo Alles in fchönfter Ordnung und 
fomit der Schluß auch diefer Berlinifchen Nachricht zwanglos herbei. 
geführt. 


(Spenerfche Zeitung vom 16. November 1858.) 


1671. 


Brandenburg - Venetianifched Ceremoniel. 


Höflichkeit und gute Sitten 

Ueberall find wohl gelitten — 
fagt das Sprichwort. — Iſt aber Höflichkeit [hen im Allgemeinen 
etwas ganz Wünſchenswerthes und Gewünfchtes, fo iſt die in nod) 
viel höherem Grade zwiſchen Staaten und unter Fürften der Fall, bei 
denen die Höflichkeit nicht von der Neigung, fondern von taufenberlei 
Rüdfichten abhängt, Die nur ein Ceremonien-Meifter vollftändig fennt 
und beobachtet. Es bat ſich zwar im Laufe der Zeit auch in Rüdficht 
auf das Ceremoniel an den europäifchen Höfen Manches geändert, und 
Vieles ift einfacher geworden; die früheren Weitläuftigkeiten find abge- 
kürzt, die Unterfchiede werben nicht mehr fo haarſcharf gefondert, es 
kommt zu feinen Sandgreiflichkeiten mehr, wenn ein Gejandter ben 
Vortritt vor dem andern zu erreichen fucht; immer aber herrſchen noch 
beftimmte Formen, beftehen noch Grenzen in jenen Kreifen, während 
fie in dem allgemeinen Verkehr der bürgerlichen Gefellihaft ganz ver- 
wiſcht find. 

Kriege werden durch unterlaffene Ceremonien nicht mehr veranlaßt, 
dergleichen Unterlaffungen müßten ſich denn bis zu unangemefjener Be- 
rührung der Bade der einen mit der inneren Sandfläche einer andern 
Derfon — gewöhnlich Obrfeige genannt — fteigern: wie denn eine folche 
Annäherung der Sandfläche des Dey's von Algier an die gefandtichaft- 
liche Bade des franzöfifchen Envoye allerdings jenem fein Land gefoftet, 
und feit 1830 bis jeßt allerlei Folgen gehabt hat, von denen die Sei- 
tungen viel zu erzählen wiffen. 

Am 19. November 1671 gab e8 ernfthafte und wichtige Gefichter 
im furfürftlihen Kollegium, wo die frage abgehandelt wurde, wie 
fi ein brandenburgifcher Ambassadeur oder Envoye extraordinaire 
einem Gefandten der Republik Venedig gegenüber zu verhalten habe. — 


— — 


Da in jener Zeit Geſandte faft aller europäiſchen Mächte nad) Berlin 
famen, um ben immer mächtiger werdenden und immer kräftiger auf 
tretenden großen Kurfürften zu gewinnen, fo muß das Kollegium 
auch wohl die Ankunft eines venetianifchen Gefandten gefürchtet haben, 
benn e8 wurbe weitläuftig berathen, was in foldhem falle wohl zu 
thun fei? 

Zunächſt lagen fchwere Bebenklichkeiten gegen die Anmaßungen 
vor, die bei vielen Gelegenheiten von venetianifchen Gefandten erhoben 
worden waren, indem die Republik feit dem AV. Jahrhundert ihre 
Gefandten ein für allemal und immer wieder dahin inftruirt, fie follten 
nirgends den furfürftlihen den Vortritt laffen, oder fonft in irgend 
einer Art weichen. — Als Berechtigungs- Grund zu diefem Vorrang 
führte die Republik Venedig ihr Altertfum, ihre Macht und ihre 
Freiheit, dann aber den ehemaligen Beſitz des Königreih8 Cypern, 
und den, damals noch dauernden des Königreichs Candia, fo wie das 
Herkommen an faiferlidhen und Fönigliden Höfen an. Wo Die vene 
tianifhen Gefandten ihren Anfprud auf Vorrang vor den Kurfürften 
des Neich8 nicht durchſetzen Eonnten, zogen fie ſich lieber zurüd und 
erfchienen nie mit anderen Gefandten zufammen. 

Ein eflatanter, Brandenburg betreffender Fall ereignete fi im 
Jahre 1660 bei der Krönung des Königs Carl IL. von England, wo 
ber venetianifche Gefandte, als er ſah, daß ihm fein Pla hinter dem 
brandenburgifchen angewiefen werden follte, fi) vollftändig abfentirte 
und alfo wirklich wich. 

Bei der Hochzeit des Kaifers Ferdinand II. zu Grab bielt der 
venetianifche Gefandte die Trauungs-Ceremonie nicht weniger al8 zwei 
Stunden auf, weil er durchaus vor dem Gefandten des Kurfürften 
gehen wollte. Man mußte fi) endlich nicht anders zu helfen, als daß 
ber Kaifer die Trauung unterbrach, und einen Nath mit fämmtlichen 
anweſenden Fürſten, fo wie den Gefandten ber abwefenden hielt, welcher 
denn einhellig befhloß, daß der venetianifche Gefandte dem kurfürftlichen 
weichen und ihm nachgehen mußte. 

Die Beforgniffe vor den Anmaßungen eine etwa in Berlin 
erfcheinenden venetianifchen Gefandten waren alfo ganz natürlich, und 
ed mußte jebenfalld vorher feitgefegt werden, wie weit der Furfürftliche 
Hof gegen benfelben jtolz fein mußte oder höflich fein durfte. Das 
Kollegium hörte das Gutachten der Sachverftändigen an und rebigirte 
bann ein Ceremoniale Brandenburgicum für jeden möglichen Fall, 
in weldyem es beißt: 
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»Meilen die Chur- und Mark Brandenburg, aud) übrige hurfürftliche 
Länder und Provinzien von der Republit Venedig fehr entfernt und 
daher wenig mit bderfelben zu verkehren gehabt, fo ift niemalen eine 
fondere Correſpondenz mit felber, fonderlicd in letzten Zeiten, dahier 
recht gepflogen worden, weil diefelbe anmaßlich ſich unteritanden, den 
Churfürjten des Neiches die Präcedenz zu disputiren und ihren Am- 
baffadeuren überall mit gegeben, den hurfürftlichen Gefandten in feiner 
Meife zu weichen. Wie viel Säcula find aber nunmehr verfloffen, daß 
die Chur + Fürftenthümer de8 Reiches erigivet und zu folder Dignität 
und Lüftre erhoben worden, deren einige in der Etendue wohl König- 
reiche egaliren, Republiquen aber gewiß übertreffen. — Und wer erkennt 
nicht die Macht der ſämmtlichen Churfürften, welche im römifchen Reiche 
nächſt dem Kaifer ein fo Großes vermögen, Diefer aber in den vornehm- 
ften und fchwerften Sachen ohne fie nicht8 zu thun vermag? Die aud) 
im Uebrigen nad ihrem Gutbefinden und freyem Belieben ihr Land 
und Leute regieren, frey mit auswärtigen Potentaten Bündniffe fließen, 
Krieg führen, Stillftand und Frieden machen? 

Hat die Republic das Königreich Eypern jemals in Befik gehabt, 
fo iſt's nun lange ber, da fie e8 verloren. Sie hat aud, die Zeit 
über, da fie e8 hatte, daffelde nicht al8 ein Königreich und durch einen 
Vice-Roy regieret, fondern, wie die Siftorien e8 einhellig bezeugen, in 
provinciam redigiret und durch einen Administratorem guberniret. 
Zudem behauptet daffelbe anjetzo das Haus Savoyen, welches ben 
föniglihen Titel von Eypern angenommen, und Schild und Wappen 
davon führt. 

Mas Candia betrifft, fo bat ſolche Infel den königlichen Titel nie 
malen gehabet, und lange vorher, ehe e8 an Venedig kommen, verloren, 
felbige ift auch nicht mehr in ihrer, fondern der Türken Gemalt. 

Der Doge und Herzog wird nicht mit einer Krone gekrönt, fondern 
ihm ein Fürſtenhut aufgefegt und wenn ihre Abgefandten in Rom aud) in 
der Sala Reale ftatt in der Sala Ducale ſitzen, fo erwächſt dem Chur- 
fürften daraus noch fein Präjudiz, denn im Jahre 1490, wo fich ein 
Venetianifcher Gefandte ganz unvermuthet, und, was vorher noch nie- 
malen war erhöret worden, unterjtund, in ber päbftlichen Gapelle zu 
Rom dem Ambafjabeur des Ehurfürften von Mayntz Die place d’honneur 
fireitig zu machen, dezidirte der Pabſt, daß erft der Kaiferliche, dann 
ber Chur-Maingifche und dann erft der Venetianifche folgen folle«. 

Nah ſolchen Argumenten war die Entjcheidung des Kollegiums 
nicht zu verwundern, daß fein kurfürſtlicher Gefandter einem vene- 
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tianiſchen bei Solennien oder in Loco-tertio das geringſte einräumen 
und nachgeben folle. Sollte e8 aber dermalen dahin fommen, daß von 
furfürftliher Durchlaucht ein Gefandter nad) Venedig gejchidt würde, 
fo babe er fich, ehe er die Audienz annähme, zu verfehen, daß ihm 
nicht da8 Geringfte weniger, als den königlichen Gefandten widerfahre. 
Sollte aber ein venetianifcher Gefandte nad) Berlin fommen, wie zulegt 
1606 gefchehen, fo müßte derfelbe wie Einer von den Staaten ber 
vereinigten Niederlande tractiret werben. 

Somit war. diefes hochwichtige Werk zu einem erfreulichen Ende 
gediehen, und gewährt die Mitteilung diefes brandenburgifchen Eere- 
monial- Gutachtend einen intereffanten Blick in die Hof-BVerhältniffe 
jener Zeit. Die anfcheinend unbedeutendften Dinge wurden damals 
als eine Ehren-Bezeigung oder als eine Nichtachtung angefehen. Ob 
man einen Armftuhl oder einen Stuhl ohne Lehne zum Siten empfing, 
ob der empfangene Fürft außerhalb der Ihürfchwelle, auf derfelben, 
innerhalb, oder mit einem Beine draußen und mit dem andern 
drinnen ftand u. f. w., war von ber höchſten Wichtigkeit und gab Veran- 
laffung zu den langwierigften und oft gereizteften Verhandlungen. Für 
alle Fälle gab es Vorfchriften, von denen unter feinen Umftänden abge 
wichen wurde. So ift und unter andern da8 Ceremoniel aufbehalten wor- 
den, welches 1660 bei der Ankunft des Eaiferlihen Gefandten, Fürſten 
von Gonzaga, in Berlin beobachtet wurde. 

»Er wurde ein Feldweges von der Reſidenz durch einen Grafen 
empfangen, in SHof-Caroffen und von einigen Cavalieren zur Stadt 
begleitet, und bei feiner Ankunft Kanonen gelöfet. Nach drei Tagen, 
in denen er auf Furfürftliche Koften traftirt wurde, holten ihn ein 
Cämmerer und einige Cavalier8 in drei mit ſechs Pferden befpannten 
Kutfchen ab. Der Ambafjadeur faß in der letzten Kutiche und fuhr 
allein in die basse Cour (den innerften Hof). Die Wade unter bem 
Thore präfentirie unter rührendem Spiel da8 Gewehr. Der Ober: 
Hofmarſchall empfing ihn nebft den furfürftlichen Räthen und Cavalie- 
ren unten an der Stiege, welche, wie auch die Stiege, mit Sellebarbi- 
rern befeßt war. — Oben an der Stiege empfing ihn der Ober-Cämmerer 
oder Ober. Stallmeifter, dann führte ihn der aufwartende Cämmerer 
bis zum Audienz- Zimmer und öffnete diefes. Der Churfürft kam dem 
Gefandten darauf bis in die Thür entgegen, dergeftalt, daß Sie mit 
einem Beine über die Thürfchwelle traten, mit dem andern aber inner- 
balb derfelben verblieben, hörte feine Botſchaft ftehend mit bebedtem 
Saupte an, nöthigte den Ambaffadeur, ſich zu bededen und behielt 
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immer bie rechte oder Oberhand. Ebenmäßig wurde er nachmalen 
wieder herunter geführte. 

Auch in den Titulaturen herrfchten zu jener Seit feltfame, jebt 
nicht mehr ganz übliche Formen. — So giebt Magiri Ceremoniale 
Brandenburgicum, Friburgi 1700, Seite 4 an’, daß, wenn der Kaifer 
an den Kurfürften fchrieb, er fid) »Ew. Liebden gutwilliger Oheimb«, 
die Kaiferin aber »Ew. Liebden gutwillige Muhme« nannte, was 
gegenwärtig im gewöhnlichen Leben nicht mehr anzumenden fein dürfte. 


(Spenerfche Zeitung vom 19. November 1847.) 


1675. 


Abermald Schweden vor Berlin. 


Seit langer Zeit ift der Ruf: »Der Feind fteht vor den Thoren!« in 
unferer Vaterftadt nicht mehr gehört worden, und da e8, nad) den 
Schriften aller neueren Philanthropen, gar feinen Krieg mehr geben wird, 
fo brauchen wir und wohl nicht zu fürchten, daß er überhaupt je wieder 
gehört werden könnte. Sollte e8 aber durch einen unerwarteten Zu- 
fall doc) wieder einmal dazu kommen, fo dürfte er leicht, troß unferer 
weit vorgefchrittenen Civilifation, denſelben beängftigenden Eindrud 
machen, den er auf unfere Vorfahren fhon mehrmals im Verlaufe der 
Seiten gemacht hat, 3. B. am 10. Mai 1675, wo die Schweden fid) 
unferer Stadt genähert hatten, und den Iebhaften Wunſch zu hegen 
fhienen, in nähere gefellfhaftliche Beziehungen zu den Berlinern zu treten. 
Zu diefem Zwecke begannen fie durch einzelne Streifpartheien die umlie- 
genden Dörfer ſtrategiſch abfuchen, taktiſch befegen und requifitionsmä- 
Big plündern zu laffen, wobei namentlidy die Viehheerden unter einer 
militairifhen Ehren ⸗Eskorte den Augen der frühern Befiger entrüdt 
wurden. Das gab denn allerlei unmaßgebliche Klagen und unvorgreif- 
liche Befchwerben von Seiten der Bauern, die wahrfcheinlich in einer 
andern Anficht über diefe Eskortirung ihres refpektiven Rindviehes be- 
fangen waren. Sie kamen nad) Berlin, ſchrieen und lärmten über Dieb- 
ſtahl, Raub und Gewalt, wurden aber wahrjcheinlich auf beffere Zeiten 
vertröftet, obgleich Herr von Kogebue in feinem Luftfpiel: »der Viel 
wiffer« das gewichtige Wort noch nicht gefprochen hatte: »Wenn die 
Diebe erft regimenterweife kommen, find’8 feine Diebe mehr;« ein Aus- 
ſpruch, der in den Jahren von 1806 bis 1813 hier in Berlin vielleicht 
weniger ausgeſprochen, al8 tief gefühlt worden ift. 

Die Schweden hatten, wie man zu fagen pflegt, die Zeit gut ab- 
gepaßt, um auf Tiſchen und Bänken herumzutanzen, denn der Haus- 
herr, Kurfürft Friedrich Wilhelm der Große, lag noch in Franken, nad) 
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dem er ſich von der kaiſerlichen Armee im Elſaß unter Bournonville 
in gerechtem Unwillen getrennt und zu erwarten ſchien, wie die politi- 
fche Lage Deutjchlands ſich gejtalten würde, um das Gewicht feines 
Schwertes in die Wagefchaale zu werfen. Indeſſen mußten die Schweden 
doch bemerken, daß, feitbem der große Kurfürft regierte, fic die Anfich- 
ten der Brandenburger weſentlich geändert hatten. Die Zeiten, wo 
ſchwediſche Oberſten, wie Haderblef und Stahlhantſch, nur vor Berlin 
oder irgend einer andern märkiſchen Stadt zu erfcheinen brauchten, um 
des Abzugs der furfürftlihen Truppen und der Unterwerfung des Ma- 
giftrat8 gewiß zu fein, waren vorüber. Das Landvolf, der unerhörten 
ſchwediſchen Pladereien müde, rottete fi) zufammen, und ftand ber Re 
movirung feines Rind- und Schafviehes drohend gegenüber. Sie theilten 
fih, troßdem der Statthalter der Mark, Fürft von Anhalt, jede 
Feindſeligkeit gegen die Schweden verboten hatte, weil bekanntlich Ruhe 
bie erfte Bürgerpflicht ift, in Fähnlein ab, und ließen Daniere vor fid) 
ertragen, auf denen folgende ſchlichte Worte zu lefen waren: 

Mir feyn Bauern von geringem Gut 

Und dienen unferm gnädigften Kurfürft mit unferm Blut. 

Darüber war ber Name des Kurfürften, der Adler und das bran- 
denburgifche Scepter angebracht. Könnte man aud) in profodifcher Sin- 
fiht gegründete Einwendungen gegen diefe Dichtung”), namentlich Die 
unverhältnigmäßige Länge des zweiten Verſes machen, fo läßt ſich doch 
in politifcher Sinficht eine gewiffe Deutlichkeit in Auffaffung der Ver⸗ 
hältniffe nicht abftreiten, und diefe war e8 vorzüglich, worauf Die 
Schweden wohl zuerit ihre Aufmerkfamfeit richteten. ”*) 

Maren die Bauern auf diefe Weife zu einer endlichen Demonftra- 
tion aufgereizt worden, fo fehienen Die Bürger Berlins, das heißt bie 
wohlhabenderen, wie Lodel fi) in feinem didleibigen Manufeript 
vernehmen läßt, trogdem die 1658 begonnene regelmäßige Befeftigung der 
Stadt diefe vor einem erften Anlauf fchüßte, gerade eine umgekehrte Nei- 
gung zu haben, denn fie verließen fchaarenweife die Stadt, wahrſcheinlich 
weil fie glaubten, daß die Eurfürftlichen Soldaten, wie früher, auch dies- 
mal die Klügeren fein und jeden Zank und Streit mit den Schweden aus 
dem Wege gehen würden. Das hatte fi) aber geändert! Bon Aus dem 


*) Der ehrliche Loccelius (Lodel) fagt in feiner handſchriftlichen Chronik S. 921 fehr 
naiv: Mar ein Vers, bei weldem zweiffelsohne mehr die Devotion als bie Opera- 
tion wird in Betracht gefommen fein, 

**) Eine dieſer Fahnen wird noch jegt zu Dannenfelde in ber Altmark aufbewahrt, 
wie der Ortövorftand auf Anfrage bes Verfaffers amtlich beftätigt hat. 
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Wege gehen war nicht mehr die Rede, obgleich kaum einige hundert 
Mann in den damals ſchon volkreichen Reſidenzſtädten Berlin und Cölln 
lagen. Es muß ein ſonderbares Schauſpiel geweſen ſein, wie auf der 
einen Seite die Bauern mit ihrem proſodiſch mangelhaften, patriotiſch 
aber nicht mißzuverſtehenden Verſe in unſer Berlin einzogen und auf 
der andern Seite die proſodiſch durchgebildeteren, aber patriotiſch mißzu- 
verftehenden wohlhabenden Bürger aus der Stadt hinauszogen. Das 
Einziehen gefhah vom Winterfelde her, wie damals das Köpenider Feld 
nod hieß, und das Ausziehen auf der Jungfernhaidenfeite durch da8 
Spandauer Thor. 

Diesmal follte e8 indefjen nicht zu einer Kontribution fommen, dics- 
mal follten die Eöllnifchen und Werderſchen Vorſtädte nicht leichtfinnig 
abgebrannt werden, wie im “Jahre 1641, diesmal follte der Magiftrat 
nicht der übermüthigen Schwedischen Soldatesfa gute Worte geben müffen, 
denn fiehe da, am 10. Mai erjchienen plöglidy 600 Mann Grumbkowfche 
Dragoner und 200 andre Reiter, die der Pfalzgraf von Neuburg aus 
Eleve nad) der Mittelmark gefandt, als die Nachricht vom Einmarſch der 
Schweden in die Ukermark und Neumark ſich verbreitet hatte. Während 
dies in Berlin geſchah, hielt der fchwedifche General Wrangel bei Stettin 
eine allgemeine Mufterung ſeines Heeres, das damals 14 bis 20,000 Mann 
ſtark gemejen fein foll, wie das »verwirrte Europa Continuatus« 
Seite 783 angiebt. Vor Berlin können alfo nur Eleine Streif- Corps 
gelegen haben. 

Nun zogen die Bauern wieder aus und die wohlhabenden Bürger 
wieder ein, fo daß eine angenehme Abwechfelung in den Verhältniffen 
eintrat, die bald durch das Nahen des Kurfürften felbft noch angeneh— 
mer geftaltet wurden. Der Kurfürft hatte nicht umfonft um diefe Zeit 
jene Denkmünze mit dem fchlafenden Löwen prägen laffen, die als In— 
fchrift die bedeutungsreihen Worte: »dormiendo vigilo« zeigt. »Er 
ſchien zu fhlafen und wachte doch,« um die Schweden bei Fehr— 
bellin unfanft genug aus ihrem bisherigen Traum zu rütteln. Gab e8 
nun aud) diesmal feine Kontribution, fo gab e8 doch Einquartierung, 
und zwar außer den 600 Grumbkowſchen und 200 Neuburgfchen Dra- 
gonern auch noch 1200 Fußknechte des Oberften Borftel, die Leibgarde, 
das Frankenbergiſche Regiment, die 400 Nothröde des Oberften Fargel 
und die Blauröde von Frankfurt. — Unfere alten Nachrichten laffen e8 
aber unentjchieden, ob diefe ftarke Befagung fchon vor dem Tage von 
Tehrbellin (18. Juni) oder nad) demfelben in Berlin lag. Daß fie über 
haupt ungefähr zu jener Zeit fi) in Berlin befand, ift unzweifelhaft. 
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Jedenfalls zeigten vom 10. Mai an die Schweden eine geringere 
Neigung, Berlin mit ihrer Gegenwart zu beehren, und hätte Berlin da⸗ 
mals auch eine Medaille prägen laſſen wollen, ſo würde ein Fuchs und 
ein Spalier mit Weintrauben ein hübſches Sinnbild abgegeben haben, 
nur dürfte der Medailleur einige Schwierigkeit gehabt haben die Säure 
dieſer Trauben anzudeuten. Vielleicht hätte eine Ausſicht auf die ſoge— 
nannten »Cöllniſchen Weinberge⸗, jene Höhenzüge von der Haſenhaide bis 
nad) Schöneberg im SHintergrunde, das Verftändniß für den Kenner er- 
leichtert — und die Säure unzweifelhaft gemadht. 


(Spenerjche Zeitung vom 10. Mai 1847.) 


1675. 


Bon Fehrbellin nach Berlin. 


Die Nacht, welche der große Kurfürft am 23. Juni 1675 zum erften 
Male nad) langer Abwefenheit wieder in feinem Schloffe zu Berlin 
zubrachte, mag eine ſehr frohe für die ganze Stadt geweſen fein, denn 
zum eriten Male hatten die brandenburgifchen Waffen einen felbftftändigen 
und entfcheidenden Sieg über einen Feind Davongetragen, der jahrelang 
die Marken auf das Beifpiellofefte bedrüdt und ausgefogen. Am 23. Juni, 
Mittags 12 Uhr, Fam nämlidy der Kurfürft nur von drei Perſonen 
begleitet unerwartet an, ritt fo ſchnell durch das damalige Spandauer 
Thor, in der Gegend der jetzigen Spanbauerbrüde, in die Stadt, daß 
die Wache kaum das Gewehr ergreifen konnte, und begab fich gerade 
auf das Schloß, wo er den Statthalter, Fürften von Anhalt, beim 
Mittageffen überrafchte und ihm beim Eintreten zurief: »Siehe da, jetzt 
fomm ich zu Rechtele — welcher Ausruf fid) auf die vielen Mah— 
nungen und dringenden Bitten um Hülfe bezog, die der Fürſt von 
Anhalt dem Kurfürften an den Rhein gefandt. 

Natürlic) ſammelte fih, als die Kunde von der Ankunft des Kur- 
fürften befannt geworden war, eine Menge Menfchen vor dem Schloffe, 
um den fiegreich rückkehrenden Helden zu fehen, und ald nad) Tijche 
Friedrich Wilhelm ſich einige Augenblide am Fenſter zeigte, mag der 
Jubel groß und laut genug gewefen fein. Damals galt diefer Jubel 
nur der augenblidlichen Freude, hätten die Berliner aber gewußt oder 
auch nur ahnen können, dab von diefem Siege an Berlin nad) und 
nad) zu feiner jetigen Bedeutung heranwachſen würde, fo wäre er 
vielleicht noch größer gewejen. Die Gefandten der europäifchen Groß- 
mächte, welche von jet an theils in Berlin erjchienen, theils fic) 
dauernd bier aufhielten, die wichtigen Verträge, welche von jet an in 
allgemeinen Angelegenheiten auf dem Schloſſe zu Cölln an der Spree 
verabredet wurden, machten Berlin genannt umd gefucht, fo daß man 
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den 23. Juni 1675 faſt als den zweiten Geburtstag Berlins betrachten 
fann. Schon zwei Tage vorher hatte der brandenburgiſche General- 
Major v. Sommerfeld die bei Fehrbellin erbeuteten Trophäen nad) 
Berlin gebracht und der Zulauf des Volkes war bei diefer feierlichen 
Gelegenheit außerordentlic) gewejen. Sie beftanden in drei ſechspfün— 
digen und drei dreipfündigen Geſchützen, drei Standarten, drei grünen 
Fahnen mit Franzen, acht weißen Fahnen, einer großen Menge von 
Dulver, unten, Kartätihen, Kugeln und anderem Kriegsbebürfniß, 
wie der alte Loccelius erzählt. An Gefangenen folgten dem Zuge 150 
Schweden und außerdem noch 7 Wagen mit VBerwundeten, die in Berlin 
untergebracht und geheilt werben follten. Leider folgten dieſem freudi- 
gen Zuge aber auch die Leichname des General-Wachtmeifters Mörner, 
des Oberit-Wachtmeifter8 v. d. Marwitz, des Rittmeifterd v. Burgdorf 
und des Stallmeifters Frobenius, die, ftattlich bekleidet und geziert, nad) 
den Morten des alten Berichtes, ebenfalld® am 21. Juni nad) Berlin 
gebracht wurden. 

Die Begebenheiten während der Schlacht bei FFehrbellin mögen 
auch damals von Mund zu Mund gegangen fein, und es natürlich) 
an Zufägen und Uebertreibungen fo wenig gefehlt haben, als es heut 
zu Tage daran fehlt. Alle gleichzeitigen Berichte und Quellen erwähnen 
indeffen mit Feiner Silbe der Umftände, welche, nad) der Ungabe der 
Memoires de Brandenbourg Friedrichs des Großen, den Tod bes 
Stallmeifter8 Froben begleitet haben follen, und die Zweifel, welche der 
Ordensrath König in feinem ausführlichen Auffage in den »Jahrbüchern 
der Preußiſchen Monardie« an der Wahrheit des ganzen Vorfalles 
ausgefprochen, find allerdings noch nirgend widerlegt worden. Nach 
allen Forſchungen, welche diefer, um die Gefchichte des Vaterlandes 
body verdiente Ordensrath König angeftellt und nach den Beweifen, die 
er beigebracht, iſt wahrfcheinlic der Major v. Pöllnitz der Erfinder 
dieſer fchönen Fabel, um die e8 freilicy fchade ift, fie ganz aufgeben 
zu müffen. 

Der Kurfürft hielt fi) nur eine Nacht in Berlin auf und zog am 
anderen Tage mit 500 Reutern, 400 Dragonern und 1200 Fußknechten, 
ſämmtlich Truppen, die an der Schladyt bei Fehrbellin feinen Theil 
genommen, fondern ſich auf die Nachricht von der plöglichen Erſcheinung 
bes Kurfürjten in feinen Marken und fchon vor dem Gefechte bei Rathenow 
aus Eleinen Garnifonen verfammelt hatten, zum Georgenthore hinaus 
dem fich eilig zurüdziehenden Feinde nad. Berlin hatte doppelte Ur- 
fache, fic) darüber zu freuen, da es ohne den Schlag bei Fehrbellin 


eu Ba 


zuverläfig von den Schweden belagert und wahrfcheinlid) eingenommen 
worden wäre, denn die Erfahrungen während des ganzen 30 jährigen 
Krieges find wenigftend nicht dazu geeignet, einen langen oder Fräftigen 
Miderftand Berlins vorauszufegen, obgleid, die 1658 ſchon begonnene 
regelmäßige Befeftigung diesmal wohl etwas mehr Schuk gewährt 
haben würbe. 
Darum wurde aud das Dankfeft für den Sieg bei Sehrbellin 
am 8. Juli 1675 in Berlin gewiß mit allgemeiner Freude begangen. 
Ob es angeordnet gewefen, oder von den Städten freiwillig gefeiert 
wurde, läßt fi) nicht erfehen. Gewiß ijt aber, daß e8 an demfelben 
Tage auch in Spandau und Eüftrin ftattgefunden. In Berlin wurden 
ftattliche Convivien angeftellt, Vormittags über Jeremias 20, Vers 13. 
»Singet dem Herrn, rühmt den Herrn, der de8 Armen Leben aus ber 
Boshaftigen Hände gerettet, — Nachmittags über einen in der alten 
Handſchrift nicht Ieferlichen Text gepredigt, da8 Te deum laudamus 
gefungen, während defjen die Stüde auf denen Wällen dreimal gelöfet 
wurden und Abends 10 Uhr auf der Spree ein Feuerwerk »abgebronnen«, 
darin nebft vielen Raketen und Wafferkugeln der furfürftliche Name 
von einem blaugemadhten Feuer auf einem ſchwimmenden Schiffe brannte. 
Am Ufer aber ftand eine brennende Schrift mit den Worten: 
»Soli Deo gloria! 
dem Gott den Sieg giebt, der Friede liebt« 

und unter diefem die Namenszüge des Kurfürften fowie der Kurfürftin 
Dorothee. 

Der Feldzug war befanntlidy mit der Schlacht bei Fehrbellin zu 
Ende, denn während der Kurfürft durd) das Spandauer Thor in Ber- 
lin eintritt, hatten die Schweden ſchon die medlenburgifche Grenze 
erreicht und der Kurfürft fand feine Truppen bei Wittftod, fernere 
Befehle erwartend. Die Cavallerie bedurfte der Ruhe, denn das Tage- 
buch des Herrn v. Bud, aus jener Zeit giebt an, daß die Pferde in 
14 Tagen nicht abgefattelt worden waren. Das Heer, welches fich in 
Cantonirungen in und um SHavelberg zufammenzog, war zwar fehr 
viel zahlreicher, ald die Hand voll Truppen, mit denen der Kurfürft 
den Feldzug begonnen, doc war der Kurfürft zufrieden, feine Marken 
fo vollftändig vom Feinde gefäubert zu haben, und nad) rafcher, entſchie 
dener Anftrengung konnte um jo mehr eine wohlthätige Ruhe eintreten. 

Mas die Zweifel an der Angabe Friedrichs de8 Großen über die 
Todesart des Stallmeifters Froben in der erften Ausgabe feiner »Me- 
moires de Brandebourg« betrifft, fo fpricht zunächft dafür, daß der 
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königliche Schriftſteller ſie in den ſpäteren Ausgaben feiner Werke, nament- 
lich der vom Jahre 1762, ſelbſt weggelaſſen. In den verſchiedenen 
deutſchen Ueberſetzungen, ſelbſt aus ſpäterer Zeit, findet ſie ſich zwar 
noch, was aber ſehr einfach dadurch erklärt werden kann, daß dieſe 
nach der erſten Ausgabe des franzöſiſchen Originals gemacht worden. 
Weder die beiden vorhandenen Leichenreden auf Froben, von Johannes 
Kurfcheit aus VBreitenwalde und die von Kraufe, noch da8 Trauer 
gedicht von Balthafar Müller und das Gediht von Seren v. Beſſer 
erwähnen auch nur mit einem Worte, daß Froben deswegen geftorben, 
weil er den Schimmel des Kurfürften beftiegen, um die Kanonenkugeln 
von feinem Herrn abzuhalten. Und doch wäre gewiß gerade dies nicht 
allein der dankbarfte, fondern auch der Hauptftoff für ein Leichen. 
gedicht gewejen. Die Hauptquelle für die Begebenheiten vor, während 
und nad) der Schlacht bei Fehrbellin ift bekanntlich das Tagebuch des 
Herrn dv. Buch, welches urfchriftlich im Eöniglichen Geheimen Staats- 
Arhiv aufbewahrt wird und Alles die Perſon des Kurfürften an- 
gehende mit der größten Genauigkeit befchreibt. Von dem Tode Frobens 
fagt e8 nur: 

»L'un des boulets de Canon emporta tout aupres de Son 
Altesse Electorale la Jambe gauche au dessous le genouil à Mons. 
Frobenius Escuyer de Son Altesse Eleetorale, dont il mourut 
une heure apres; c’estoit dommage, car il @stoit aime de toute 
la Cour et l’Armee, et tout, le monde le plaignoit @galement, 
comme aussi Son Altesse Electorale, Elle m&sme y perdant 
un fort fidele serviteur.« 

Der Kammerherr v. Bud), der die ganze Schlacht in der unmittel- 
baren Umgebung des Kurfürften mitgemacht, würde gewiß einen fo 
denfwürdigen Vorgang, als diefen Opfertod eines treuen Dienerd, nicht 
aufzuführen vergeffen haben, oder wenn überhaupt fich irgend eine 
Spur vor den Memoires de Brandebourg und vor dem Döllnig’fchen 
Werke von einer ſolchen Darftellung des Todes unferes Froben fände, 
fo würde der Gefchichtfchreiber folgen Zönnen. Es thut gewiß jedem 
leid, einen fo fehönen Zug wahrer Dienertreue aus der Gefchichte des 
Baterlandes verwifchen zu fehen, aber die Gefchichte ift unbarmherzig 
gegen dergleichen; wenn er aud auf Gemälden, in Erzählungen und 
Gedichten in feinem ungekränkten Rechte bleibt, denn die Poeſie und 
Kunft Haben nun einmal das Recht, fi) Dinge und Verfonen nad) ihrem 
Wunſche zurecht zu legen; haben fie e8 dody mit einer anderen Perſon 
aus diefer Zeit ebenfalls reichlich gethan. 
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Der junge, hinreißend ſchöne, und noch hinreißender unbeſonnene 
Prinz von Heſſen-Homburg des Dichters Heinrich von Kleiſt, iſt mit 
demſelben Rechte für das Fach eines erſten jugendlichen Helden und 
Liebhabers auf der Bühne anders zugeſchnitten worden, als der 
wirkliche Don Carlos von Friedrich v. Schiller zu dem Freunde des 
Marquis v. Poſa. Der Landgraf von Heſſen Homburg war bereits 
1633 geboren, hatte 1658 in ſchwediſchen Dienſten vor Kopenhagen 
einen Fuß, dann 1669 ſeine erſte Frau verloren und war ſeit 1671 zum 
zweiten Male vermählt, war alſo bei Fehrbellin, gut gezählt, 42 Jahre 
alt, einbeinig, Wittwer und Ehemann, die weſentlichſten Requiſiten für 
das Fach des erſten Liebhabers gingen ihm alſo entſchieden ab. Er war 
ein entſchloſſener, kräftiger Reiter /General, dem man bei Fehrbellin wohl 
ein heftiges Drängen zum Kampfe und ein Beſtürmen des noch weit 
zurückſtehenden Kurfürſten vorwerfen kann, um die Schweden, die der 
Landgraf an der Spitze ſeines Schwertes fühlte, nicht entkommen zu 
laſſen, wenn das überhaupt ein Vorwurf ſein kann: von alle Dem 
aber, was ihm angedichtet wird, iſt ganz einfach auch nicht ein Wort 
wahr. Auch hier ſind die Mémoires de Brandebourg Urſache der 
falſchen Darſtellung des Sachverhältniſſes, wie es in viele, ſonſt ge 
wiſſenhafte Geſchichtsbücher im Vertrauen auf den königlichen Autor 
übergegangen iſt. Möglich, daß unter den 23 zur Brandenburgiſchen 
Gefchichte gehörigen Werken der Berliner Bibliothek, welche Friedrich 
der Große fih am 10. April 1747 nad) Potsdam kommen ließ und, 
behufs feiner gefchichtlichen Arbeiten, bis zum 18. April behielt, irgend 
eines jene Angabe rechtfertigte. Die jetzt vorhandenen und bekannten 
techtfertigten fie aber nicht, wie denn überhaupt eine Gefchichte ohne 
Angabe ber urkundlichen Quellen in neuejter Zeit nicht mehr möglich if. 


(Spenerfhe Zeitung vom 21. Mai 1857) 


Ein offizielles Feuerwerk. 


Eine gewonnene Schlacht trägt bekanntlich ungemein dazu bei, die An- 
fihten über die Bedeutung, die innere Kraft und den Einfluß eines 
Staate8 bei den übrigen zu berichtigen. So war es mit der Schlacht 
bei Fehrbellin, die plößlicy die Augen von ganz Europa auf das Kleine 
Brandenburg lenkte, und ſchon damals ahnen ließ, was wohl einmal 
aus dieſer »Streufandbüchfe des Heiligen Römifchen Reiches« werben 
fönnte. Auch das bis dahin unbekannte, faum genannte Berlin fing an 
bemerkt zu werden, und felbjt das mächtige Frankreich hielt e8 nicht 
unter feiner Würde, fi) die gute Meinung und freundnachbarliche 
Zuthunlichkeit derer kurfürſtlichen Geheimbden Räthe durch verfchiedene 
Gratififationen und Beneficia zu erwerben, die damals weniger in 
Kreuz. und Sternform, als in abgerundet ausgeprägter Geftalt über 
den Rhein wanderten und fi) am Einfluß der Danke in die Spree im 
Sande verloren. Obgleich unfer Berlin e8 aud) in neuefter Zeit in der 
Meinung der Franzoſen nod) nicht weiter gebracht hat, als eine ziemlich 
bequeme Station auf der Reife nad) St. Petersburg zu fein, fo haben 
doc) unfere geehrten Nachbarn auch früher fhon durch Abgefandte den 
Weg nad) Berlin zu finden gewußt, wenn irgend etwas zu negociiren, 
zu unterhandeln oder zu erlangen war. 

Aber auch andere Nachbarn müfjen wohl geglaubt haben, daß der 
Tag bei ehrbellin die Wege nad) Berlin wefentlih und ungemein 
fchnell verbefjert habe, denn nach demfelben fanden ſich von allen Seiten 
Abgeordnete, Minifter-Refidenten, Bevollmädhtigte und Gefchäftsträger 
ein, die irgend etwas mit dem fiegreichen Kurfürften Friedrich Wilhelm 
zu befprechen Hatten. Namentlic) war dies im Jahre 1676 der Fall, 
wo hamburgifche, kurkölniſche, holländiſche, franzöfifche und däniſche Ge- 
fandten in Berlin waren, und zu Ehren des dänifchen Gefandten am 
17. Mai ein großes Feuerwerk abgebrannt wurde. 
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Da die Abreife des Gefandten gleich nad) dem Feuerwerk erfolgte, 
und Seuerwerke im Allgemeinen immer nur bei befonders freudigen 
Anläffen abgebrannt zu werden pflegen, fo nimmt ſich diefe Demonftra- 
tion offiziellen Vergnügens grade bei der Abreife allerdings etwas ab- 
ſonderlich aus. Leider ift der Gegenftand der bänifchen Miffion nicht 
zur öffentlichen Kenntniß gelangt, und es läßt ſich nur ahnend con- 
jecturiven, daß vielleicht der Sundzoll oder irgend eine andere meer- 
umfchlungene Angelegenheit während ber Anweſenheit des däniſchen 
Minifters zur Beſprechung gefommen fei. 

Hatte nun Berlin auch fonft nichts davon, fo hatte e8 doch ein 
Feuerwerk, und zwar ein fehr ſchönes und Fünftliches, mie denn über- 
haupt Feuerwerke in jener Zeit etwas fehr Gewöhnliche8 waren, das 
beißt folche, die der Hof dem Publitum gab. Denn Treptow war da- 
mals noch nicht erfunden. Freilich waren die Feuerwerke unter dem 
großen Kurfürften noch nicht fo künſtlich und prächtig, als die unter 
ber Regierung feines prachtliebenden Nachfolgers, immer aber dod) 
fünftlih) und prächtig genug, um im »Theatrum Europaeumse, in 
ber »Schaubühne der MWelt«, im »verwirrten Europa« und in andern 
fehr didleibigen, für die ununterbrochene Lektüre aber etwas ermüden- 
ben Werfen weitläuftig befchrieben zu werden. Bald fanden fie auf dem 
Glacis und in dem MWaffergraben ber Feſtung, namentlid) des alten 
Leipziger Thores, alfo ungefähr auf dem jegigen Dönhofs- Plahe, oder 
auf der Spree am Schloffe, oder auch im Ihiergarten auf dem Plate 
vor den jetigen Selten ftatt, die damals noch nicht ftanden; dieſer Kur- 
fürftenplat gewährte nämlich eine bequeme Ueberfiht über die Spree 
und die Moabiter Wiefen. Da gab es ſchwimmende Feuerſchiffe, feurige 
Engel, welche die Raketen und Wafferkugeln anzündeten, brennende 
Namenszüge mit überfhwenglichen Emblemen und Devifen, und als 
unvermeidliche Zugabe wurden gewöhnlich die »Stüde auf denen Wällen« 
gelöfet. 

Mo fpeziell das Feuerwerk am 17. Mai 1676 ftattgefunden, wiffen 
wir nicht, und kann fi) der geehrte Lefer daher einen beliebigen Ort 
dafür ausfuchen, je nachdem er in der Alten Leipziger Straße, auf dem 
Dönhofs -Platz oder in der Burgftraße wohnt, oder vielleicht einen 
Spaziergang nad) den Zelten beabfichtigt. 

Daß dies Feuerwerk aber als etwas Befonderes bei der Abreife des 
dänischen Gefandten erwähnt wird, ſcheint doch irgend einen Grund 
zu haben, da weder 1658, bei Anweſenheit des holländifchen, englifchen 
und moskowitiſchen Gefandten, noch 1670 bei Anmefenheit des tatari- 


ſchen Gefandten von einem Feuerwerke die Nede if. Ein Glüd übrigens, 
daß der zweite moskowitiſche Gefandte nicht nach dem Jahre 1676, fon. 
bern fchon 1667 nad) Berlin fam, da die Nachrichten aus jener Zeit 
von ihm fagen: daß er zwar fonft ein geſchickter und höflicher, aber doch 
nach Art derer Moskowiter ein ehrgeiziger Mann geweſen fei, dem nicht 
Ehre genug habe gefchehen können. Wäre er nad) dem Abſchieds -FFeuer- 
werk de8 dänifchen Gefandten gekommen, jo würde er wahrſcheinlich 
auch ein Feuerwerk verlangt haben, denn was dem Einen recht ift, ift 
dem Andern billig. Vielleicht hätte ihn inbeß doch die Betrachtung da- 
von zurüdgehalten, welche wir bereit8 im Eingange dieſer Berlinifchen 
Nachricht angedeutet, wegen der Mifdeutung nämlich, die ein Freuden- 
feuer kurz vor dem Schmerz der Trennung bei irgend einem Befan- 
genen hätte anregen können. Der Unterfchied lag aud) wohl noch darin, 
daß der mosfowitifche Gefandte feine Meerenge zu feiner Dispofition 
hatte, deren Paſſage brandenburgifche Schiffe nur durch Erlegung eines 
erkledlichen Zolles ermöglichten, wie dies, wenn wir nicht irren, recht 
lange mit Dänemark der Fall war. Vielleicht follte da8 ganze Feuerwerk, 
welches man fo frei in die Luft ließ, dem abreifenden dänifchen Gefandten 
den verblümten Wunſch ausdrüden, auch da8 Waſſer künftig frei zu 
laffen, was aber jedenfall zu verblümt war, um damals fchon ver- 
ftanden zu werben. 


(Spenerfhe Zeitung vom 17. Mai 1847.) 


1678. 


Raule's Hof. 


Menn man jet, im Jahre 1854, da8 eben fo großartige als ſchöne 
Gebäude der Marine-Verwaltung auf dem Leipzigerplate fieht, dabei 
lieſt, wie ein königlich preußifches Kriegsſchiff kürzlich zu rechter Zeit im 
Piraeus war, ein anderes an den ſchwediſchen Küften gemwefen ijt, wie 
man die Vorbereitungen zum Bau zweier neuer Fregatten trifft, und 
in der That fchon jegt, nad) wenigen Jahren, eine Heine Seemacht bor- 
handen ift, die jo ausfieht, als könne fie ſich mit der Zeit ganz refpef- 
tabel vermehren, fo lohnt es ſich vielleicht, wenn man aud noch nad) 
200 Jahren eine Mannes gedenkt, der das, was jetzt Preußen will, 
in etwas vergangener Zeit auch ſchon gewollt hat. Beim Wollen ließ 
er e8 aber nicht bewenden, fondern hat mit voller Kraft einen großen 
Theil feines Lebens dafür gewirkt, ſehr natürlich auch einigen Aerger 
davon gehabt, welcher Aerger ſich bis zu einem längeren Aufenthalte in 
einem der wenigen zugänglichen Theile der Feſtung Spandau erftredte, 
und diefer Mann ift Benjamin Raule — von vielen Raulet gefchrie- 
ben und gedrudt — der Erbauer des Haufes Alte Leipzigerftraße Nr. 1., 
Ede der Unterwafjeritraße, deſſen Verhältniffe zum Hofe — nidyt zum 
furfürftlihen, fondern zu feinem eigenen — noch jebt durch die etwas 
enge Verbindung der Alten Leipzigerftraße mit der Adlerftraße im Munde 
bes Volkes leben. Es ijt allerdings eine der weniger architektoniſch aus- 
gezeichneten Gegenden Berlin’3, diefer Raule's Hof, und es ift fogar 
die Möglichkeit vorhanden, daß einige Bewohner der Wilhelmsftraße 
— natürlich desjenigen Theile derfelben, wo Rampen auf angenehme 
Meife die Monotonie des Trottoirs unterbrechen — oder einige Bewoh⸗ 
ner von »Unter den Linden« diefen befcheidenen Durchgangspunkt gar 
nicht kennen. Der alte, der eigentliche, der ehemalige Berliner mit 
mehr oder weniger ſtürmiſch durchlebter Jugend kennt ihn aber defto 
befjer, ja, er gehört zu feinen Prädilektionen, wie alle anderen Durd)- 
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gänge, reſp. Bullen, nad) anderer Lesart: »Bollenwinkel«; — für beide 
Bezeihnungen dürften fih archäo-, etymolo-, philolo- und andere 
logiſche Gründe anführen lafjen. 

Als Benjamin Raule im Jahre 1675 zuerft nad) Berlin kam — 
unter welchen Verhältniffen werden wir nachzuholen haben — fah die 
Gegend, wo jebt Raule's Hof mehr ben eiligen Gefhäftsmann als ben 
Architekturftudenten erfreut — wefentlic anders aus, ald gegenwärtig. 
Denn der kurfürſtliche Holzplatz, — in der eben fo deforativen als 
fchmeichelhaften Sprache jener Zeit »Holzgarten« genannt, dehnte fid) 
von der jetigen Unterwafferftraße faft biß zur Kurftraße aus. Früher 
ein wirklicher Garten, wurde das Nütliche mit dem Angenehmen durch 
Aufftellung von groß-Eurfürftlichen Brennholz. Vorräthen gepaart, und 
nebenbei in dem alten Graben, ber fpäter zum Münzkanal eingedbämmt 
wurde, Hochfifcherei betrieben, nämlich Hechte geitochen, was fidy noch 
vom jahre 1654 nacmeifen läßt. Die Spree fowohl als dieſer 
Graben vermittelten die Zufuhr der Holz-WVorräthe für diefen »Holz- 
garten«, denn die Unterwafferftraße exiftirte damals noch nicht und ein 
furfürftliches Ballhaus ftand ungefähr da, wo jetzt da8 alte Raule’fche 
Haus, gegenwärtig dem Seidenfabrifanten Herm Heeſe gehörig, fteht. 
Es war dies fein Ballhaus, in welchem Bälle gegeben, fondern Bälle 
geichlagen wurden, mag aber allerdings während der Zeit des 30jährigen 
Krieges, ebenfo wie das Reithaus, da wo jetzt die Werderſche Kirche 
liegt, etwas in Verfall gerathen fein, weil die Zeit in der Ihat fo 
barmlofen Spielen nicht ganz günftig war. Man muß für diefes Ball- 
haus allerdings die etwas mildernde Ausdrudsweife »etwas in Verfall 
gerathen« annehmen, weil urkundlicd über das vollftändige Einftürzen 
beffelben nicht8 worliegt, wenigftens mir nicht zugänglich war. Beim 
Reithauſe läßt ſich dDiefes Einftürzen und zwar im Jahre 1645 leider nicht 
in Abrede ftellen, wahrfcheinlich in Folge »ungünftiger Seitverhältniffee, 
die ſich auch nicht in Abrede ftellen laffen. Es läßt fi) annähernd für 
das Ballhaus ein ähnlicher baulicher Zuftand annehmen, wie 1644 von 
dem Reithauſe, wenigftens fcheint fein dringendes Bedürfniß vorgelegen 
zu haben, daffelbe annoch in augengefälligem Zuftande zu erhalten, 
denn der große Kurfürft fchenkte dem damals body in feiner Gunft ſtehen⸗ 
ben »Direftor einiger brandenburgifchen Fregatten«, Benjamin Raule, 
den Theil des Holzgartens, wo diefed Ballhaus ftand, um ſich dort ein 
Haus zu bauen. Der Fregatten- Direktor ſcheint Eile mit dem Bau feines 
Haufes — ſchon zur Unterbringung der, einen größeren Maßſtab anneh⸗ 
menden, Marineverwaltung befiimmt — gehabt zu haben, denn er war⸗ 


tete den muthmaßlich baldigen Einfturz des Ballhaufes nicht ab, fondern 
ließ e8 niederreißen, um Platz für fein Fundament zu gewinnen. Ein 
Servitut blieb indeffen an dem im Jahre 1678 raſch auffteigenden Haufe 
noch Eleben, nämlich die Ducchfahrt nach dem Holzgarten von der Alten 
Leipzigerftraße, oder vielmehr damals Leipzigerftraße, quer über den 
Hof, und diefes alte Servitut hat ſich in Geftalt de8 Durchganges zur 
Adleritraße bis auf den heutigen Tag erhalten, obgleich ſowohl das 
Holz wie der Garten ſich vollfommen aus jener Gegend wegbegeben haben. 

Damals präfentirte fi) da8 Raule'ſche Haus fehr viel vortheilhafter 
als jegt, da die umgebenden Häufer noch nicht vorhanden waren und 
da8 Gebäude fi) in »einfamer Größe« am Waffer erhob. Das gegen. 
überliegende Edhaus nahm erſt 1730, wo e8 dem Minifter dv. Boden 
gehörte, feine jegige Geftalt an, und die Leipzigerftraße war bis zum 
Thore (auf dem Hofe der jegigen Gewerbefchule) mit unanfehnlichen vor- 
ſtädtiſchen Häuſern befeßt, wenigftens wird e8 als eines befonders ftatt- 
lichen Gebäudes erwähnt und ift e8 auch jet noch, aber freilich neben 
anderen gleid) ftattlichen. 

In diefem Haufe nun ift die Geburtsftätte unferer Marine» Ber- 
waltung, und wo fpäter längere Zeit das Paßbüreau ſich befunden, ja, 
wo möglicherweife das Kurella'ſche Bruftpulver erfunden wurde, denn 
als fpäterer Befiter des Haufes wird ein Dr. Kurella genannt, bat fic) 
mancherlei begeben, ift vielerlei berathen und bejchloffen, vor allen 
Dingen aber fehr viel Geld verwendet worden, was einem Fünftigen 
Gefchichtsfchreiber der brandenburgifch-preußifchen Marine noch Stoff 
genug geben kann, denn Dr. Stuhr hat in feinem verdienftlichen Werke: 
»Die See- und Colonialmacht de8 großen Kurfürften«, den Appetit 
nach mehr rege gemacht, feit die preußifche Marine aus dem Kreife einer 
biftorifchen Kuriofität wieder in den Bereich einer folgenreihen Wirklid)- 
feit getreten ift. Gehen jet die Radien des Marine-Verwaltungskreifes 
von dem Leipziger Platz nach dem Jahdebuſen, von Villau bis Stral- 
fund und bis auf die große Weltfahrt, fo gingen fie damals aus dem 
Raulefhen Haufe bi8 St. Thomas und an die Weitküfte Afrika's. Oft- 
friesland war damals eine brandenburgifche Marineftation, und der rothe 
Adler im weißen Felde ließ fi an allerlei Orten fehen, wo man bis 
dahin wenig von ihm gewußt hatte. 

Und wie fam Raule nad) Berlin? ALS Landflüchtiger, ald Hochver⸗ 
räther mit fchwerfter Strafe in feinem Vaterlande Holland bedroht. 
Mit dergleichen Vertriebenen und Verbannten bat Brandenburg und 
Preußen aber faſt durchſchnittlich nie Schaden gehabt, was ſich aud) 
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vice versa von ben gaftfrei Aufgenommenen fagen Täßt. In Doku 
menten und Aktenſtücken erfcheint der Schöffe und Rathmann der bol- 
ländifchen Stadt Middelfahrt, Benjamin Raule, zum eritenmale im 
Jahre 1675, wo der furfürftliche Gefandte im Saag beauftragt wurde, 
ſich nad) ſolchen holländischen Kaufleuten umzufehen, die Luft und Mittel 
hätten, brandenburgifche Kaperbriefe gegen Schweden anzunehmen. Es 
ift nicht ganz deutlich, ob die erfte VBeranlaffung dazu von jenen bollän- 
difchen Kaufleuten oder von dem Kurfürften ausgegangen; diefer Um- 
ftand aber auch ziemlich gleichgültig, denn die Sache felbjt war damals 
gang und gebe und hatte einen rein gefchäftlichen Charakter. Kurz, die 
brandenburgifchen Kaperbriefe wurden ausgeftellt und der rothe Adler 
auf holländifchen Kauffahrteifchiffen aufgehißt, die damals für die Oft- 
indienfabrten faft fämmtlich bewaffnet waren. Naule war unter den mit 
dem Kurfürften Eontrahirenden Kaufleuten, wie e8 fcheint, der Ange 
fehenfte oder wenigftens der Eifrigfte, begab ſich fofort an das Gefchäft 
und faperte in ber Nordſee einige ſchwediſche mit Salz beladene Schiffe, 
die er nad) Seeland aufbrachte. Das Unglüd wollte indeffen, dab fi) 
unter den gefaperten Ladungen aud Salz für holländiſche Rechnung 
fand, worauf die Eigenthümer ein großes Gefchrei erhoben und ſich auf 
die Unerhörtheit einer brandenburgifchen Flagge auf hoher See beriefen. 
Raule Habe ganz einfach Seeräuberei getrieben und müſſe ald Seeräuber 
beftraft werden. Daß neue und »unerhörte« Flaggen ſolchen Anfichten 
von Geiten wirklicher Seemächte unterliegen, dafür haben wir ja 
1848 und 1849 einen Beweis gehabt, wo England erklärte, e8 würde 
die von ber deutſchen Centralgewalt befretirte Flagge nicht anders 
behandeln, als eine Seeräuberflagge! — Der Fehrbelliner Sieg war auch 
nicht befonders geeignet, dem fo Fräftig auftretenden Brandenburg die 
Sympathien der Nachbarftaaten zu erwerben, und die Anklage gegen 
Raule wegen Seeräuberei wurde nicht allein angenommen, fondern Eräf- 
tigft betrieben. Raule fchrieb in höchſter Bedrängniß an den Kurfürften, 
welche Wendung das Kapergefchäft genommen und nod) zu nehmen drobe, 
und da fid) mit offener Erklärung nicht viel ausrichten ließ, fo wurde 
in Berlin nachträglid, unter demfelben Datum, unter dem die Raperbriefe 
ausgefertigt worden waren, ein Dokument entworfen und ratifizixt, nach 
welchem Raule 10 Fregatten für fid) und feine Mit-Rheder an Branben- 
burg vermiethet habe, fo daß die Kaperei eigentlich von wirklich branden⸗ 
burgifchen Kriegsfchiffen gefchehen fei. So Hug wie man aber in Berlin 
gemwefen, war man in Holland auch, ließ nun zwar Die Anklage auf See⸗ 
taub fallen, erhob aber dagegen die ungleich fchwerere auf Landesver- 
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rath, denn als Rathmann und Schöffe von Middelfahrt war Raule ein 
Mitregent von Seeland, und hatte als folder einen Vertrag mit einer 
auswärtigen Macht abgefchloffen, der das Land mit einer andern, durd)- 
aus ebenfo auswärtigen Macht in Krieg verwideln konnte. Man fieht, 
daß es die Herren ganz ernfthaft mit unferm Raule vorhatten, und 
Raule felbit Scheint das auch gefehen zu haben, denn er verließ Haus 
und Hof, wurde flüchtig und fuchte in Berlin Schuß vor der Verfol- 
gung feiner Landsleute. »Les absens ont toujours tort«, fo wurden 
denn feine Schiffe, feine Häufer, Speicher, Hab und Gut mit Befchlag 
belegt, die gefaperten fchwebifchen Schiffe — nicht weniger als 19 an 
ber Zahl und ein Beweis, daß eine gewiſſe Emfigfeit ein hervorragen- 
der Zug in Raule's Charakter war — freigegeben und fonft allerlei 
Unfreundbliches gegen den Schöffen von Middelfahrt vorgenommen. 
Jene 19 Schiffe waren nebenbei auf 1% Million holländifcher Gulden 
tagirt worden, um welde Summe Raule reicher gewejen wäre, wenn 
die Spekulation gelungen wäre, während er jett banquerott feinem 
Baterlande den Rüden fehren mußte. Sonderbar genug wurde dem 
holländiſchen Patrizier zum Verbrechen gemacht, was die Staaten von 
Holland felbit thaten, nämlid Krieg mit Schweden zu führen, aber 
freilich hatten die Staaten erflärt, daß der freie Handel zwifchen Hol 
land und Schweden deswegen nicht geftört werden folle. 

Die Verhältniffe, unter denen Raule anfangs in Berlin erfchien, 
find nicht Far zu erkennen, denn erft im Februar des darauf folgenden 
Jahres erfolgte feine Aufnahme in den kurfürftlichen Dienft, zufammen 
mit feinem Bruder, Jacob Raule, und zwar Benjamin als »Direftor 
einiger Fregatten«, Jacob ald »Rommandant der Flotille in der Oftfee«. 
Bis dahin fcheint Raule noch als Ausländer behandelt worden zu fein, 
denn ber Kurfürft ſchloß einen Kontrakt mit ihm, demzufolge er vier wohl 
ausgerüftete Schiffe, zwei Megatten und zwei Barkſchiffe, zufammen 
mit ungefähr 50 Kanonen und 550 Mann befegt, für 4 Monate zu 
135,000 Gulben ftellen follte, was er denn auch fo pünktlich beforgte, 
daß im Auguft 1675 Schiffe und Mannfchaft bereit waren, fo daß 
der Kurfürft fie unter den Befehl des Oberft Bolfey ftellen und diefer 
mit ihnen im September eine Expedition gegen die Feſtung Karlftabt 
machen Eonnte, welche von den Schweden im Stifte Bremen neu ange 
legt worden war. Bei diefem Kontrakte erjcheint Raule nur als Liefe- 
tant, bei dem zweiten, 1676, aber jchon al8 brandenburgifcher Beam- 
teter und mit einem bedeutenden Oberbefehl betraut, dem er auch in 
fürzefter Zeit alle mögliche Ehre machte. Während er felbft die Säfen 
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von Stralſund und Greifswald blokirte, nahm ſein Bruder Jacob eine 
ſchwediſche Fregatte zu 20 und eine Galliote von 4 Kanonen, die beiden 
erſten Schiffe, die dem Kurfürſten nun zu eigen gehörten und der An- 
fang der preußifchen Seemacht. Mit den zuerft gemietheten vier Schiffen, 
den genommenen und anderen, die nun in Königsberg ausgerüftet 
wurden, zeigt fi) am Ende des Jahres 1676 ſchon folgende Zahl von 
Schiffen mit brandenburgifcher Flagge in See: 

Fregatte Berlin mit 15 Kanonen und 80 Mann, 

Fregatte König von Spanien mit 18 Kanonen und 80 Mann, 

Fregatte Kurprinz mit 24 Kanonen und 100 Mann, 

Galliote Potsdam mit 4 Kanonen und 30 Mann, 

Galliote Eleve mit 4 Kanonen und 30 Mann, 

Jaht: Die Braafe mit 3 Kanonen und 16 Mann, 

2 große Schaluppen, 

2 Galeeren (auf, dem frifchen Haff). 

Außerdem hatten Kaufleute in Oftende und Königsberg Kaper aus. 
gerüftet, die denn auch luſtig darauf los Faperten und die Priſen in 
Colberg von einem eigends dazu niebergefehten Seegericht aburtheilen 
ließen. 

Bei diefen Gelegenheiten fcheinen ſich die zwei Jahr fpäter an ber 
Jungfernbrüde in Berlin verwendeten Baugelder zuerft eingefunden zu 
haben, wenigſtens fanden ſich allerlei ungünftige Urtheile über den fehr 
bedeutenden Profit ein, den der FFregatten- Direktor bei feinen militai- 
tifhen Handelsgefchäften machte. Raule erklärte diefe Urxtheile aber 
für Binnen-Urtbeile, die nicht8 vom Seewefen verftünden, was damals 
für einen großen Theil der Eurfürftlichen Geheimen Räthe feine Richtig. 
feit haben mochte, und verlangte ftatt aller Nedensarten, man möge 
einen Sachkundigen beauftragen, feine Amtsführung fowie feinen Lie- 
ferungs- Kontrakt zu unterfuchen, wozu g den bolländifchen Admiral 
Tromp vorfhlug, dann würde man fchon fehen, daß er nur gethan 
und auch weiter zu thun beabfichtige, was auf der See Rechtens wäre. 
Die Binnen-Urtheile verftummten darauf in der nicht ungegründeten 
Vorausfegung, daß Sachkundige fi) gegenfeitig fchwerlich die Augen 
aushaden würden, und Raule fcheint ſich feinerjeit3 den nicht genug 
in der damaligen Marine aufgegangenen Berliner Geheimen Räthen 
in fo weit affommodirt zu haben, daß er bei dem dritten, für das 
Jahr 1677 auf ſechs Schiffe zufammen mit 80 Kanonen abgejchloffenen 
Kontrakt ein kleines Nebengefchäft für eigene Rechnung ftipulirte, nad) 
welchem er, auf eigene Hand und unabhängig von feinem Verhältniß 
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als kurfürſtlicher Fregatten ⸗Direktor, fünf Schiffe mit 26 Kanonen und 
184 Mann ausrüftete und damit nebenher etwas rabufcherte, was denn 
auch ziemlich einträglich geweſen zu fein fcheint. 

Im nächſten Jahre wuchs die Zahl der kontraktlichen Schiffe nod) 
mehr, und bei der Landung des großen Kurfürften im September 1678 
auf Rügen hatte Raule außer den Kriegsfchiffen über 300 Frachtichiffe 
aus allen Oftfeehäfen zufammengebracht, auf denen das brandenburgifche 
Heer nad) Rügen übergefchifft wurde und unter dem Schube des Feuers 
von den Kriegsfchiffen da landete, wo König Friedrich Wilhelm IV. 
ein Denkmal auf Rügen hat fehen laffen. 

Das waren Erfolge, die bei dem Kurfürften den Wunſch erweden 
mußten, feine Seemacht nicht von jährlich neu zu ſchließenden Kon- 
traften abhängen zu laffen, fondern fie zu etwas Dauerndem und daher 
unter allen Umftänden Zuverläffigem zu machen. Der Entfchluß dazu 
und wahrfcheinlich auch die vorbereitenden Verhandlungen müffen wohl 
in da8 Jahr 1678 gefeßt werden, weil Raule gerade in diefem Jahre 
da8 Ballhaus im kurfürſtlichen Holzgarten gefchenkt erhielt und den 
Bau feines Haufes begann. Wenigftens war es natürlich, daß einer- 
jeit8 der Kurfürft den thätigen Raule durch Grundbeſitz in Berlin feffeln, 
und daß auf der andern Seite Raule ſich eine feftere und einfluß- 
reichere Stellung in Brandenburg fihern wollte. ebenfalls ift Hausbau 
und der Beginn eined dauernden Engagements für Raule gleichzeitig; 
denn am 1. Januar 1679 wurde der Staatd- Kontrakt über ſechs Fre 
gatten von 40, 34, 30, 24, 20 und 16 Kanonen und mehrere Fleine 
Fahrzeuge auf die Dauer von fech8 Jahren abgefchloffen, die etwa zu 
machende Kriegsbeute aber war von nun an für den Kurfürften ftipulirt. 
Durd) diefen Kontrakt wurde die Stellung Raule's allerdings eine fehr 
bedeutende und mag Neider und Scheelfehende genug gemacht haben. 
Hatte er doch fogar die ganze Disziplinar- und Criminal» Gerichts. 
barkeit über das Perſonal der brandenburgifhen Marine, welche von 
einem »Schiffögewaltiger«e unter ihm ausgeübt wurde. Da nun Raule 
fo feften Fuß gefaßt hatte, ging er in feinen Plänen und Vorſchlägen 
auch rüftig vorwärts, und feine Vorfchläge und Rathſchläge in. Bezug 
auf die fpäteren Kolonien an der MWeftküfte Afritas beginnen um diefe 
Seit, denn Kolonien fcheinen damals das Kriterium einer wirklichen 
Seemacht gemwefen zu fein, und man kann nicht fagen, daß die Pläne 
und Vorfchläge Raule's unpraktifc gewefen wären. Mit Beftimmtheit 
läßt ſich nachweifen, daß Alles, was gefchah, um dem Kurfürften eine 
Seemacht zu Schaffen, ausfchließlic; von Raule ausging. Es hieße aber 
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eine Geſchichte dieſer Beſtrebung ſchreiben, wollte man nur regiſtriren, 
welche Thätigkeit Raule entwickelt, und wir haben es nur mit den 
perſönlichen Erlebniſſen eines »passe- volanten« Mitbürgers zu thun, 
deſſen Name noch unter uns fortlebt. 

Die einige Zeit verſtummten Beſchuldigungen gegen Raule begannen 
1681 ſich wieder lauter und eindringlicher hören zu laſſen, als die im 
Kanal La Manche kreuzende brandenburgiſche Flotte ein großes ſpa— 
niſches Schiff »Carl II.« reich beladen und bewaffnet wegnahm und 
nad) Pillau aufbrachte, denn der Verkauf der Ladung, in feiner Lein- 
wand und Brabanter Spiben beftehend, ergab nur etwa 100,000 Thaler, 
während man das Dreifache erwartet hatte. Allerdings fcheinen Ber 
untreuungen durch die Schiffsmannfchaft ftattgefunden zu haben, fie 
wurden aber Naule zur Laſt gelegt, und wer vermöchte jetzt zu über- 
fehen, was daran wahr oder falfch ift? Allerlei Zweideutiges findet fich 
freilich; fo Hatte Raule z. B. neben allen furfürftlichen Unternehmungen 
auch immer eine kleine Expedition auf eigene Rechnung bei der Hand, 
und die Rechnungen mögen in der That mannigfad) in einander gelaufen 
fein. SHandels-Gefellihaften zu ſtiften, Kaperei zu treiben, fih am 
Sklavenhandel betheiligen, an den chineſiſchen und japaneſiſchen Küften 
Seeraub treiben, bramdenburgifhe Kolonien gründen, ein Vorſchlag 
und ein Ausführungsverfuch jagte den andern; Raule war fortwährend 
auf Reifen, zog eine Menge Holländischer Kaufleute, leider auch manchen 
Abenteurer in das Land und gewährt in der Gefammtheit feines Thuns 
jedenfall8 eine der merkwürdigſten Erfcheinungen in der Gefchichte jener 
Zeit. Was Preußen jet im Jahde-Bufen gefunden, das hatte Raule 
fhon damals ald eine Nothwendigfeit erkannt und Emden dafür ge- 
wonnen, wo fid) längere Zeit der Mittelpunkt für mancherlei Unter- 
nehmungen befand, die dem zu folder Stärke aufblühenden Kurftaat 
Brandenburg Theilnahme am Welthandel fihern follten. 

Trotz mander Enttäufhung und entmuthigenden Erfahrung ließ 
der Kurfürft doch nicht von feinem Plane ab, auc) nad) diefer Seite hin 
feine Macht zu vermehren, und 1686 wurden die bis dahin getrennten 
Verwaltungen der bewaffneten Schiffe und der Handeld- Unternehmungen 
unter Raule'8 General Direktion geftellt. Dadurd) famen die Marine- 
faffe und die Chargengelder ebenfalls in feine Hände, und das Haus Nr. 1 
in der Alten Ceipzigerftraße wurde nun das vollftändige Marine -Minifte- 
rium. Es war dies die glängendite Zeit Raule's. Mit dem Tode des 
großen Kurfürften follten die Prüfungen für ihn beginnen, denn ob» 
gleid) er an dem damals allmächtigen Minifter dv. Danfelmann einen DBe- 
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ſchützer hatte, fo glaubten doc) feine Hyeinde nun den Augenblid gefom- 
men, ben fremden Emporkömmling zu ftürzen. Man bewies, was aller- 
dings nicht fchwer zu beweifen war, daß die Marine bisher nichts ein- 
gebracht Habe, was denn doc aud) bei anderen Marinen der Fall fein 
fol, — daß Raule nie die vollftändige Mannfchaft auf den Schiffen 
gehalten, ſich diefe aber ftet3 habe voll bezahlen Laffen, — daß er fid) 
ausfchließlich des ganzen Holzhandels nad) Samburg bemächtigt und daß 
die Rechnungsführung in größter Unordnung fei. Der neue Kurfürft 
wurde durch diefe Bejchuldigungen fo gegen den General- Direktor der 
Marine eingenommen, daß er eine Unterfuchung befahl, die bis zum 
Jahre 1691 dauerte, aber fein anderes Refultat lieferte, ald daß er in 
allen Punkten für unfhuldig erklärt und ihm ein furfürftliches Geſchenk 
von 9783 Thlen. als Entihädigung für erlittene Unbill überwiefen wurde. 
Etwas mußte aber doch geſchehen, um den früheren Einfluß Raule's zu 
brechen, benn »semper aliquid haeret«. Marine» und Handels Unter: 
nehmungen wurden Daher wieder getrennt und nur die erfteren unter 
der Verwaltung Raule's belaffen. Die Handelsgeſellſchaft machte in- 
deffen ohne Raule fo ſchlechte Gefchäfte, daß er ſchon 1692 wieder ge- 
beten wurde, ſich derfelben anzunehmen und bis 1696 alfo doc, die 
Seele des gefammten brandeuburgifchen Seeweſens blieb. 

Da erfolgte der Sturz des Minifters v. Dankelmann durd) die n- 
triguen des Grafen Kolbe von Wartenberg, und in diefen Sturz wurde 
auch der unſeres Raule verflochten, In der Handelsgeſellſchaft agitir- 
ten zwei bolländifche Kaufleute, Waddingsween und Pedy, gegen Raule, 
und an dem Hofe nahmen die Anhänger des neuen Eurfürftlichen Günft- 
ling offen Partei gegen ihn. Zunächſt wurde er juspendirt und eine 
wahre Fluth von Beichuldigungen und Unterfuchungen gegen ihn [o8+ 
gelaffen, die fich indeffen immer auf den einen Satz reduzirten, daß die 
Marine dem Staate nichts eingebracht habe. Für uns ift aus diefer 
mweitläuftigen und chikaneuſen Unterfuhung nur der Vermögensbefund 
Raule's von Intereffe, denn da feine Gegner ſich ſchließlich in die Haut 
ihres Schlachtopfers zu theilen wünſchten, fo mußte dod) ext feſtgeſtellt 
werben, wie viel diefe Haut eigentlich werth fei. Aber aud) hierbei 
feinen große Täufhungen ftattgefunden zu haben, denn es fand ſich 
bei den gewiß eindringlichen Nachforfchungen nur ein monatliche Ge 
halt von 400 Thlr. und das allerdings wohl eingerichtete Haus an der 
Jungfernbrüde, der Befit de8 Gutes Nofenfelde und ca. 8000 Thaler 
baares Geld, an Aktien der Handelsgeſellſchaft ungefähr 26,000 Thaler, 
die aber eben feinen Gewinn brachten. Allerdings hieß es fofort, Raule 
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habe Alles im Auslande untergebracht, den Beweis dafür aber konnte 
Niemand führen und das Ergebniß der Berliner Vermögens-Umſtände 
ift in der That feinesweges fo glänzend, als die Bermuthungen feiner Geg- 
ner dur) die großen Summen gerechtfertigt gewefen fein mögen, welche 
unftreitig durch feine Hände gegangen waren. Raule fcheint übrigens 
durch den Sturz feines Protektors von Dankelmann, fo wie durch die 
Erfahrung, daß Kurfürft Friedrich III. nicht fo vielen Werth auf das 
Seewefen Iegte, als fein Vorgänger, dermaßen eingefchüchtert worden 
zu fein, daß er gleich im Anfang der Unterfuhung dem Kurfürften fein 
ganzes Vermögen anbot und nur bat, daß man Gnade für Recht ergehen 
laffen möge. Er fagte dabei, daß er ſich ſchon zu alt und zu ſchwach 
fühle, um alle die ihm vorgelegten Fragen zu beantworten, die fich auf den 
erften Anfang de8 Seewefens bezögen. Mancherlei Intereſſen und In— 
triguen befämpften fid) bei diefer Unterfuchung , Die indeſſen in der Saupt- 
fache doch nichts gegen Raule ergab, und fo fchleppte ſich da8 Verfahren 
gegen den fo lange beneideten General» Direktor der Marine bi8 zum 
Jahre 1698. Er follte indeffen fallen, und fo wurde denn, als alles 
Andere fehlfchlug, ein Punkt aufgefunden, bei dem man ibn faffen 
fonnte. In Ellrich Hatte eine holländifche Gefellihaft eine Dräge- Werk: 
ftatt für holländifche Scheidemünge errichtet, und Raule, der damals in 
allen möglichen Unternehmungen die Sand gehabt zu haben fcheint, war 
bis 1697 Theilnehmer diefer Gefellfchaft gewefen. Was aus Diefem Ber- 
hältniß eigentlich die Urfache zu einer neuen Anklage gegen ihn lieferte, 
ift jet nicht mehr zu überfehen, da jene Geſellſchaft mit Vorwiffen der 
bolländifchen Regierung arbeitete und auch von Verfälfhung der Münze 
nichts verlautet; indeſſen follte Raule kurfürſtliche Gelder mit Bezug 
auf Diefe Gefellfchaft unterfchlagen haben. Kurz, gegen Ende des Jah. 
re8 1698 wurde Raule verhaftet, fein gefammtes Vermögen, alfo auch 
fein Haus, mit Befchlag belegt und er felbjt nad) Spandau gebradt. 
Dergleihen war unter Friedrich II. (dem erjten Könige) eben nichts 
Seltenes, und von Ähnlich fchnellen Glüdswechfeln würde allerlei zu 
erzählen fein. Von der höchſten Gunft zur volllommenften Verlaſſen 
beit war oft nur ein Schritt, und am ftärkften trafen die Schläge meift 
da, wo fie am wenigften erwartet wurden. Betrachtet man Raule’3 
Thätigkeit von feinem erjten Auftreten in Brandenburg an bis zu 
feinem faft fpurlofen Verſchwinden von dem Schauplabe, fo zeigt fich 
allerdings Manches, was ihn jeßt wie einen Abenteurer, wie einen unge- 
wiffenhaften Kaufmann und rüdfichtslofen Spekulanten erfcheinen läßt. 
Mißt man fein Thun aber mit dem damals gültigen und gefchichtlich 
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nachzuweiſenden Maße, fo fallen dieſe Vorwürfe vollſtändig fort. Be- 
wiefen konnte ihm weder Untreue noch Veruntreuung werden, und der 
Vorwurf, daß feine Unternehmungen dem Staate nichts eingebracht, ift 
gradezu lächerlih. Was der Beſitz einer, wenn auch nur fleinen See 
macht dem großen Kurfürften gefchaffen, davon giebt Neid und Eifer- 
fucht der anderen Seemächte den beiten Beweis, und in diefer Be 
ziehung bleibt Raule's Thätigkeit mit der Geſchichte der fteigenden Macht 
Brandenburgs ungertrennlic). 

Indeſſen was helfen dergleichen Betrachtungen und Schlüffe, wenn 
die eigentlichen Akten über den Hergang nicht vorliegen. Genug, Raule, 
ber General- Direktor der furfürftlihen Marine, faß in Spandau, wo 
nad) ihm noch einige andere furfürftliche und königliche Staatsbediente 
gefeflen und »fern von Berlin« darüber nachgedacht haben. Seine Ge- 
fangenfchaft überdauerte den Prozeß, der wegen der Handelsgeſellſchaft 
gegen ihn angeftrengt war, denn er wurde zwar in aller Form für 
unfhuldig erklärt, blieb aber einftweilen weiter figen, weil er wahr- 
fcheinlich Vielen unbequem gewefen fein würde. Sogar die Gelegenheit 
der Verwandlung einer Eurfürftlichen in eine königliche Krone ging fpur- 
[08 an ihm vorüber, ja e8 fcheint fogar, daß der Greiß gewordene Raule 
fid) endlich gar nicht mehr nad der Freiheit gejehnt habe. Sonderbar 
genug, blieb er aud) im Gefängnig doch an der Spite der Gefchäfte, 
benen er fo lange vorgeftanden, denn da die Handelsgeſellſchaft nicht 
mußte, was fie ohne Raule anfangen follte, fo holte man ſich fortwäh- 
rend Rath bei ihm, und er feheint ihn aud) ftet3 ganz bereitwillig er- 
theilt zu haben. ’ 

Endlich ging e8 aber doch mit dem Feſthalten Raule's nicht länger. 
Im Frühjahr 1702 waren die PVerhältniffe der preußifchen Handels— 
gefellfchaft zu Emden dermaßen in Verwirrung und Verfall gerathen, daß 
nur von Raule noch Hülfe gehofft werden konnte. Er follte entlaffen 
werden, wenn er verjpräche, fofort nad) Emden zu gehen und dort, 
im Sjntereffe der Krone Preußens, den Zuftand jener Gefellfchaft zu 
unterfuchen, und einen beffern Beweis von der Unfchuld Raule's konnten 
felbjt die Feinde beffelben nicht geben, al8 wenn ein eben wegen Betruges 
Verhafteter als Unterfuchungsführer, gegen andere Betrüger, aus dem 
Gefängniffe entlaffen wird. Er mußte ein fchriftliches Verſprechen aus- 
ftellen, daß er fid) nirgend wo anders bin, als nad) Emden begeben, 
und daß er fid) auch jedesmal, wenn e8 gefordert würde, wieder in 
Spandau zur Haft ftellen wolle. Neben dem Auftrage und der k. Voll- 
macht, in Emden jede nun mögliche Unterfuchung anzuftellen, wurde ihm, 
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merkwürdig genug, auch zur Pflicht gemacht, neue Vorſchläge aus 
»ſeiner guten Erfahrung« zu machen, damit dem Seeweſen wieder »eini- 
ger Flor« verliehen werden könne. Da es aber in Emden denn doch 
hätte auffallen können, wenn ein direkt aus Spandau kommender Kom- 
miſſar dortige Unterſchleife aufdecken ſollte, ſo ſcheint Jemand auf den 
Gedanken gekommen zu fein, ob es nicht beffer wäre, wenn man erſt 
den ganzen Prozeß gegen Raule niederſchlüge und ihm wenigftens eine 
Art von Ehrenerklärung mit auf den Weg gäbe. Die Einfachheit dieſes 
Vorſchlags muß wohl Beifall gefunden haben, denn wirklid) wurde Die 
Unterfuchung, die nody wegen allerlei perfünlicher Kleinigkeiten »ſchwebte«, 
mit der Erklärung gefchloffen, daß weder in der Oberverwaltung Raule's, 
noch in der andern Verwaltung unter ihm ein Betrug entdedt worden fei. 

Damit ging der nun 7Ojährige Raule nad) Emden, und gleich 
tauchen auch wieder allerlei Vorſchläge auf, die wenigftens zeigen, daß die 
Dhantafie des General» Direktor weder gealtert, nody von Spandau 
gelitten hatte. Der Sklavenhandel, damals freilich das einträglichite 
Gefchäft, ftand bei diefen Vorfchlägen leider in vworderfter Reihe und 
erfreute fi) bei mehreren bedeutenden Leuten großer Befürwortung; 
dann follte eine oftindifche Handelsgeſellſchaft errichtet und direkt mit 
Oſtindien Handel getrieben werden, und wer weiß, wer jetzt Eigenthümer 
des Ganges wäre, oder welche Berliner Bürger jet am Himalaya Land- 
bäufer hätten, wenn man auf diefe oftindifchen Ideen Raule's einge 
gangen wäre! Schließlich, oder vielmehr hauptſächlich follte aber ein 
Geſchwader von fünf Kriegsjchiffen ausgerüftet werden, um bei der in 
Spanien ftreitig gewordenen Erbfolge mit Nachdruck zur See auftreten 
zu können. 

Das Alles zufammen follte nur 200,000 Thaler Eoften, um deren 
gefällige Zahlung, fo wie königliche Garantie für die Schulden ber 
Emdener Handelögejellfchaft ergebenft gebeten wurde. Die Unterfuchung 
Raule's ergab einen nicht ganz günftig erſcheinenden Stand diefer 
Handelögefellichaft, deren Vermögen er auf 391,381 Thlr., die Schulden 
aber auf 705,026 Thlr. anfchlug. 

Daß ift die letzte Thätigkeit Raule's in preußifchen Dienften. Die 
von ihm geforderten Summen ftießen dem Faſſe den Boden aus, und 
es ging nun, troß einiger faſt zufälliger Cichtblide, mit der vaterlän- 
diſchen Seemacht raſch zu Ende. Ob Raule in feinem hoben Alter nod) 
einmal nad) Berlin zurüdgefehrt, oder wo er geftorben ift, darüber 
habe ic) nirgend zuverläffige Angaben gefunden, ebenfo wenig, auf welche 
Art fein Haus in andere Hände übergegangen ift. Küfter, fonft eine 
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reiche Fundgrube für dergleihen Nachrichten, erwähnt des Namens 
Raule nur einmal und zwar beiläufig als Direktor der Marinekaffe, 
aus welcher fpäter befanntlicy die Rekrutenkaſſe wurde, von der fid) 
auch allerlei feltfame Geſchichten erzählen lafjen, denn fie hatte die Eigen- 
fhaft, daß unter allen Umftänden Koften verurfadht wurden, wenn ein 
Berliner mit ihr zu thun befain. 

Erinnert man fid), mit weldyer Verwunderung in den vierziger Jahren 
die Uniform ber erſten preußifchen Marine- Offiziere und aud) einige erite 
»Theerjaden«, aber von blauem Tuche, in den Straßen Berlins be- 
trachtet wurden, fo kann man ſich denken, welches Erſtaunen die Um: 
wohner der Jungfernbrüde in den fiebziger Jahren des 17. Jahrhunderts 
zu erkennen gegeben, als allerlei »Seevolk« in dem Raule'fchen Haufe 
verkehrte. Die Süß-MWaffer- Grachten der Spree mögen kaum gewußt 
haben, wie ihnen geſchah, als plötzlich von Kriegsſchiffen, Silberflotten, 
Kaperbriefen, Sklavenhandel und dergl. in ihrer Nachbarfchaft die Rede 
war. Die Sacdje verlief ſich allerdings fpäter wieder. Eine gute Sache 
läßt ſich aber nicht abjchaffen, und fo fommt denn nad) 150 Jahren 
der alte Raule doch wieder zu Ehren, und was 1650 Träume, 1700 
Hirngefpinnfte, 1750 verfpottet und 1800 vergeffen war, das nimmt 
1850 einen erneuten Anlauf und fcheint, wenigitens im Anfange, bie- 
felben Bhafen durchlaufen zu follen. Ein Marinehaus wird gebaut — 
ein feiter Fuß an dem Strande der Nordfee erworben. Sonft aber 
hinkt der Vergleich, denn damals fah die Nation mit Mißtrauen, jebt 
fieht fie mit Stolz und Zuverſicht auf ihre junge Marine, und weil 
der Vergleich hinkt, läßt fich Diesmal ein anderes Refultat hoffen, als 
unter dem großen Kurfürften und den beiden erften Königen. 
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»Gieghafter Einzug des Kurfürften in Dero Refidenz und 
Feſtung Berlin am 2. Dezember 1677.« 


So lautet der Titel eines mit allerlei Holzſchnitten und ſelbſt Kupfer⸗ 
ftichen gezierten Flugblattes, welches der Magiftrat von Berlin auf feine 
Koften — Stadtverordnete exiftirten damals noch nit — und zur 
Verewigung feiner Anftrengungen für den Einzug des großen Kurfürften 
nach der Eroberung Rügens heraus gab; es ift mit ber Seit eine 
große Seltenheit geworden, eben jo wie der Abdrud der FFeftpredigt 
dieſes Tages in St. Nicolai und ein anderes Flugblatt, die Anreden 
des Magiftrats an den Kurfürften enthaltend. Viele werden ſich in 
Berlin des Einzuge® König Friedrih Wilhelms IV. nad der in 
Preußen angenommenen Huldigung erinnern. So prädtig er war, fo 
fcheint doch jener Einzug des Kurfürften im Jahre 1678 den Vergleid) 
mit ihm bejtehen zu können. Die Vorbereitungen dazu müffen in der 
That ungemein koſtſpielig geweſen fein, und der Magijtrat hat, nad) 
ber Beichreibung zu fchließen, die Koften nicht gefpart. Selbft der 
Einzug Friedrichs J., der als König von feiner Krönung in Königsberg 
zurüdfam, fcheint nicht prächtiger und, namentlih was Inſchriften 
betrifft, nicht verſchwenderiſcher geweſen zu fein, als diefer Einzug 
des großen Kurfürften nad der Befiegung Stettin, Rügend und 
Stralfunds. 

Sehen wir uns die damaligen Vorgänge einmal etwas näher an. 

Nachdem Stralfund und Gryphswolde (Greifswald) gewonnen war, 
begab fich der Kurfürft nad) Dobberan, wo er am 25. November eine 
Unterredung mit dem Könige von Dänemark hatte, und Fam dann nad) 
Berlin, um die Vorbereitungen für den Feldzug in Preußen zu treffen. 
Auf die Nachricht von diefer Rüdkehr nad) Berlin beſchloß der Ma- 
giftrat: »daß er feiner unterthänigften Bflichtfcehuldigkeit nach die Ankunft 
St. Kurfürftl. Durchlaucht nad) fieghaftem Feldzuge nicht unbewillkommt 
laſſen könne, fondern nad geringem Vermögen der Stadt die unver- 
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gleichlichen Thaten Sr. Kurfürftlichen Durchlaucht mit ungemeinen und 
vordem in diefem Orte nimmer gebräuclichen Ehrenwerken feiern 
wolle«, welcher Deliberation und Refolution auch die Furfürftlichen 
geheimbten Räthe beiftimmten. 

Zu diefem Zwecke begab ſich der Magiftrat am 2. Dezember vor 
das St. Türgen-Thor, um den Kurfüriten dort, alfo in der Gegend 
de8 jeßigen Alexanderplaßes, zu empfangen und fi dann dem Einzuge 
anzufchließen. Die Anrede wurde von dem Bürgermeifter von Berlin, 
Herrn Tieffenbadhyer, gehalten, wobei ihm die Magifträte von Cölln, 
Friedrichswerder und Dorotheenftadt, fowie die Eximirten ſämmtlicher 
Städte halfen. 

Das Flugblatt, welches diefe und die ſchon am 31. Dezember 1677 

nad) der Eroberung von Stettin gehaltene »Empfah- und Glüdwün- 
fhungs-Reden« enthält, erichien im Jahre 1679 im Januar gedrudt. 
Um einen Begriff von dem Empfangsfeierlichkeits-Stil jener Zeit zu geben, 
mögen bier einige Sätze daraus folgen. Sie werden beweifen, daß e8 
nicht die geringfte Iandesväterlicher Sorgen und trauriger Erfahrungen ift, 
dergleichen »Empfah-Reden« theilnehmend und huldreichft mit anzuhören. 

Herr Tieffenbadher ſpricht alfo: 

»Durdjlaudtigfter Großmächtigſter Churfürft! 
Gnädigfter Churfürft und Landesvater! 
Durchlauchtigſte Churfürftin, 
Gnädigfte Churfürftin und Candesmutter! 

Die Griechen haben nad) gehaltener Marathonifcher Schladht, wenn 
fie dem mächtigen Derfer- König Darius obgefieget, dem Tempel Dianam, 
fo damals zu Ephefo war, anftatt ihrer Dankbarkeit einen foldhen Schaf 
bes Silber und Goldes zugefchidet, daß gezweifelt wurde, ob auch noch 
fo viel Gold und Silber im Griechenland übrig geblieben. 

Bei den Römern verehrten die Römifchen Matronen dem Oraculo 
Apollinis all ihren weiblichen Schmud und Kleinodien, da Furius Ca- 
millus die Etrusfer und Volsker gefchlagen, und als der Feld-Oberfter 
Eornelius Sulla den berühmten König Mithridatem, mit welchem das 
Römifche Volk ganzer 46 Jahre Krieg geführet, überwunden, bat der 
Senat zu Rom geichloffen, daß alles, was in ſelbem Kriege fie erlanget, 
nebft etlihen Schüffeln Ihres eigenen Blute8 dem Gotte Marti follte 
geopfert werden. 

Em. Churfürftliche Durchlaucht fämbtliche Untertbanen der Chur- 
und Mark Brandenburg und darunter der Magiftrat nebit allen Ein- 
wohnern Ew. Churfürftlichen Durchlaucht Saupt- und Refidenzitädten 
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Berlin, Cölln, Friedrichswerder und Dorotheenftabt, haben anftatt der 
Griechen und Nömer Opffer den wahren GOTT Himmels und ber 
Erden zu der Zeit dehmüthigſt angerufen, gebeten und zu ihm gefeuf- 
feßet, da Ew. Churfürftl. Durchlaucht dem Römiſchen Reiche zum 
Beften die Waffen ergriffen, daß Er felbige fegnen und Ew. Churf. 
Durchlaucht nebſt Dero Hochgeliebten Gemahlinn, Chur- audy Prinzen 
und Prinzeſſinn bey guter Gefundheit und allem fürftlichen Wohlergehen 
gnädigſt erhalten wolle, welches dem Höchften GOTT dergeftalt gefällig 
geweſen, daß, alß vor drittehalb Jahren die Norbdifchen Feinde wider 
aller Völder Recht und aufgerichtete Verträge, Dero Churfürftentfumb 
und Erbländer gewaltthätiger Weife überfallen, Diefelbe nicht allein in 
ſolcher gefhwinden Eyl, als der erfte Kayfer Julius Caefar die erhaltene 
Viktoria wieder den König in Ponto und Syrien, Pharnaces, an ben 
Rath zu Rom mit drey Worten befchrieb: Veni, vidi, vici! durch 
des Höchſten Beyftand daraus fchleunigft vertrieben und heraus gejaget 
worden, ſondern e8 bat auch der Höchſte das Gebeyen dazu ferner 
gnädigft verliehen, daß unterfchiebliche vwornehme FFeftungen und ba- 
runter die Haupt» und berühmte Ahnſee-, Handels- und Feftungs- 
Stadt mit dem ganzen Herzogthum Stettin Ew. Churf. Durchlaucht 
Szepter fi) unterwerfen und auch ergeben müffen. 

Al der dritten Monarchie erfter König Alegander Magnus in 
das, vor ferne Zeit für unüberwindlic gehaltene große Königreich 
Indien feine geführte Kriege zu Ende gebracht und dafelbft die Grentze 
feines Reiches am Meere gefeßet; Hat er zum Denkzeichen der von ihm 
verrichteten Helden» Thaten die Stadt Barcea bauen, fteinerne Säulen 
auffrichten und unterfchieblihe Altäre, darauff dem Jupiter Ammon 
zu opffern anfertigen laffen. Wann nun obgedadhten Alexandri bes 
Großen Actionen mit Ew. Churfürftlihe Durchlaucht glüdlich geführte 
Krieges-MWaffen conferiret werden, fo findet fi), daß dieſe viel ge 
rechter, nützlicher und zuträglicher vor jene deswegen gewefen, weil 
felbe allemal aus Landesväterlicher Liebe, zu beſchützung deren Länder 
und zu Confervirung deren gehorfamen Unterthanen vorgenommen, 
daher auch durch des Höchſten Beiltand erfolget, daß ſolche Kriege 
allemal einen gewünfchten und vergnüglichen Ausgang genommen, und 
noch neulichſt, die vorhin vor unüberwindlic gehaltene Feftung Stral- 
fund mit der Inſel Rügen und der Stadt Gripsmwalde mit dem ganzen 
Pommerſchen Herzogthum ſich an Em. Churfürftlihe Durchlaucht erge- 
ben müfjen, wodurch Ew. Churfürftl. Durchlaucht Länder Gränken 
erweitert und mit an dem Meere befeftigt werden. 
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Em. Churfürftl. Durchlaucht darauff gehorfambft erfuchend, daß 
Diefelben gnädigft geruben wollen, nunmehro den Triumphirlichen Einzug 
auch allhier in den Nefidengien zu halten und da, was aus unter 
thänigfter Liebe zu Dero Ewigen Gedächtniß fie aufgerichtet und an- 
gefertigt finden werden, alfo gnädigft und Yandesväterlicd aufzunehmen, 
alt fonft ein liebliches Vater-Herk feiner gehorfamen Kinder Verrid)- 
tung und Dienfthaffte Auffwartung, Ihme gefallen läſſet und darauf 
mit fernerer Churfürftlicher Gnade dem Rath, nebft den ſämmtlichen Ein- 
wohnen allhier Gnädigft und Landes -Väterlich zugethan zu verbleiben.« 

Hiernach brach Bürgermeifter Tieffenbacher in folgende Verfe aus: 

»Friedrich Wilhelm unferm Leben 
Hat Gott Gnad und Sieg gegeben, 
Mieder feiner Feinde Trutz 

hm geleiftet treuen Schub. 
Jauchzet drumb! Ihr Randgefaflen, 
Mark, Du wirft zu Herten faffen, 
Weil des Fürften Tapferkeit 

Dir erworben Sicherheit. 

Himmel! Du haft und erhöret, 
Sieg nad) Hertzens MWunfch befcheeret, 
Dank, Preis, Ehre bringen wir, 
Fried’, DO Friede fomm doc) fchier. 
Großer Churfürft, Eure Strahlen 
Unfer Land und Stadt bemahlen, 
Euer Szepter, Großer Seldt, 
Gläntze, biß der Himmel fellt!« 

Die theild Fühnen, theils ungemein hiſtoriſch belefenen Aus- 
ſchmückungen diefer Rede und dieſer Verfe können nicht verfehlen, die 
Bewunderung auch der fpäteften Zeiten zu erringen. Griechen, Römer, 
Alexander der Große, Furius Camillus, Cornelius Sulla und noch 
unterjchiedliche andere beginnen den Reigen, und e8 wird aufgezählt, 
was die Räthe antiker Städte Alles gethan, um rüdfchrende Sieger 
zu feiern, fogar zur Ader ließ fi) der gefammte Magiftrat der dama- 
ligen Haupt» und Refidenzftadt Nom. Danach follte man glauben, 
würde auch der Berliner Magiftrat Erfledlihes an Gold, Silber und 
Kleinodien aufgebradht haben. Aus der Rede geht aber hervor, daß 
er nur »gefeuffeßet« und Gott angerufen hat, den Rurfürften bei guter 
Gefumbdheit zu erhalten. Ein Aderlaß ift demnach nicht angewendet 
morben. 
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Nachdem diefe Rede erduldet war, ſetzte fih der Kurfürft in Be 
wegung, um in das St. TJürgen»Thor einzureiten. Im Gefolge ber 
furfürftlichen Herrſchaft und deren Kinder befand ſich die Schweiter 
des Kurfürften, Landgräfin von Heffen, mit ihrer Tochter, der Herzog 
von Holftein, der Herzog von Eurland, der Adiniral Tromp, ſämmtliche 
Minifter und viele Generale u. f. w. 

In der Jürgen», jebt Königsſtraße, ftanden an der Klofteritraßen- 
Ede zuerjt zwei 40 Fuß hohe Säulen mit Guirlanden ummunden, von 
denen herab die Bildfäulen der Fama und Victoria eine Kette über die 
ganze Breite der Straße hielten. In der Mitte diefer Kette befand 
fih eine Tafel mit Infchriften, und zwar auf der Seite nad) dem 
Jürgen» Thore Hin: 

Tritt ein, Du theurer Held, den Gottes rechte fchütet, 

Der durch des höchſten Schuß aud) Land und Leuten nüßet, 
Du tapfferer Sieger Du, Du baft das Pommerland 

Mit Welt erfchallnem Ruhm, Nunmehr in Deiner Hand. 
Sieh glücklich wieder ein, Du, unſeres Landes Sonne, 

Und fiehe gnädig an jebt der Berliner Wonne, 

Die ihnen bat gemalt Dein königlicher Sieg, 

Komm, Friedrich Wilhelm komm, Gott fegne Deinen Krieg! 

Es braucht wohl faum erwähnt zu werden, daß fämmtliche n- 
fchriften in lateinifcher Sprache waren. In dem vom Magiftrat her 
ausgegebenen Flugblatte iſt aber jedesmal die deutjche Ueberfegung »zum 
Nutz und Frommen ungelehrter Inſaſſen derer Haupt» und Nefidenz- 
ftädte« beigefügt, und da ſich die deutſch verfifizirten Effufionen jebden- 
fall8 unterhaltender leſen laffen, als die lateinifchen, fo wird ber Leſer 
wohl damit einverftanden fein, glei) Die Verdeutfhung vor Augen zu 
haben. 

Auf der andern Seite der erwähnten Tafel war ein »Tropaeum« 
oder Siegeszeichen abgebildet, nämlich links »Die Veltung des Krieges« 
und rechts »Die Glüdfeligkeit des Friedens«. Beides mit folgenden 
Verfen umwickelt: 

Komm! O höchſt erwünfchter Friede! 
Marſpiter, doch ganz ermüde! 
Brandenburg, erlange Sieg, 
Und vollende dieſen Krieg! 
Die Poſtamente beider Säulen waren jedenfalls eine zu bequeme 
Gelegenheit, als daß nicht auch hier unterſchiedliche Verſe hätten ange 
bracht werden ſollen. Sie lauteten: 
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Friedrich Wilhelm, Deine Sadıe, 
Siehe, daß der Höchſte preift, 

Und Gelegenheit Dir weißt, 

Daß Du führft hinaus die Sache, 
Nimm bin, was Dir fonft gehöret, 
Dort, da8 ganze Pommerland, 
Von des Allerhöchſten Hand, 
Welcher Dir e8 bat befcheeret. 
Bringe Fried und Ruh den Deinen, 
Laffe gnädig fein gericht’t 

Dein fo treue Angeficht 

Auf ung —, laß den Rath befcheinen! 

An der Ede der Jüdenſtraße waren abermals zwei 40 Fuß hohe 
Säulen, diefe aber in Obelisfen- Form errichtet, davon eine den kur⸗ 
brandenburgifchen Adler, die andere den herzoglich pommerfchen Greif, 
in »ziemblicher Größe« trugen. 

Der Obelisk mit dem Adler beging folgende Inſchrift: 

Der König der Vögel fol billig regieren, 

Und greiffen nad) Greyphen, die müffen verlieren; 
Sieh, Mutter de8 Landes, betrachte das Bild, 
Und bleib in Berlina dem Rathe nur mild. 

Man weiß in der That nicht, was hier kühner ift: das ungeheure 
Wagniß des Wortfpield mit dem gegriffenen Greifen oder die taliani- 
firung de8 Wortes Berlin, mit der Endung Berlina! — Glüdlicher- 
weife giebt die Inſchrift des Obelisfen mit dem Greifen in ihrer 
Schwunghaftigkeit der Nachbarin nichts nad. Um fie ganz zu genießen, 
muß erwähnt werben, daß die erftere ber Kurfürftin Dorothea und bie 
zweite dem Kurprinzen Friedrich gewidmet war. Die Anrede bezieht 
fid) alfo auf den fpäteren erften König von Preußen: 

Heldenblut, O Landesftüge, 
Greyph und Adler wohl befhüte, 
Steh für ihrer Freyheyt Stand, 
Und regiere Leut und Land! 
Denn e8 blüht in Deiner Jugend 
Schon de8 tapfern Vaterd Tugend, 
Deffen Weltbefannter That 
Tröft fi) der Berliner Rath. 
Borhin war der Rath befchienen, jetzt ift er bei Trofte! 
XIV. 4 
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An der Ede der Spandauerftraße, vor dem Berlinifchen Rathhaufe, 
ftand eine 50 Fuß hohe Ehrenpforte, die mit ihrer Breite faft die ganze 
Straße einnahm. Sie war im Quadrat gebaut und hatte vier Thore, 
zwei in ber Spandauer» und zwei in der Königstraße. Der ziemlic) 
maffive Unterbau war 35 Fuß body und mit einer Gallerie verfehen, 
von welder ſich ein achtediger tempelartiger Oberbau erhob. An den 
vier Eden ftanden ftarke Säulen, die da8 Ganze trugen und ftüßten, 
und zwifchen ihnen waren acht Nifchen, in denen allegorifche Figuren 
ftanden. Auf einem fo koloſſalen Bau war begreiflich Plat zu koloſſalen 
Inſchriften, und daß er mit Ausdauer und Eifer dazu benußt wurde, 
beweifen die folgende Verſe: 

Siehe Churfürft durch die Pforten, 
Der Du kömft von jenen Orthen, 
Die Du jet mit Löwen Muth 
Haft gebracht zu Deinem Guth. 
Rüga weiß davon zu fagen, 

Und wie Du in wenig Tagen, 
Ja, in wenig Stunden haft, 

Did) der Städte angemaßt, 

Sp Strahlfundt und Gryphswald heißen; 
Pommern fol hinfüro Preiffen, 
Daß Du Freyheit ihm gebracht, 
Und es Eigen Dir gemadt, 

Siehe Landes Mutter, ziehe, 
Durch die ſchöne Pfort' und fiehe 
Uns mit Gnaden Augen an; 

Mas ein jeder geben kann, 

Unter Deinen Unterthanen, 
Schreibt er an die Siegesfahnen, 
So ihr Euch geeignet zu, 

Lebet in vergnügter Rub, 

Vivat Glüd dem Fürften Sohne! 
Theurer Chur-Prink, Dir zum Lohne 
Steht auch diefe Ehren Pfort, 
Siehe ein durch diefen Orth! — 

Eine wahre Brofufion von Sinnbildern, Emblemen und Allego- 
rien — natürlich jedesmal mit einigen »erläuternden Verslein« ver- 
fehen — befand fid) an diefer Ehrenpforte. Auch in Vergleihen wurde 
Hyperboliſches geleiftet. So 3. B. zeigte eine Verzierung zwei Säulen 
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und zwar bie beiden »Columngs, welche Herkules bei feiner leitzten 
»Exrpedition« an den äußerften Grenzen Europas gefetet«, das befannte 
Fretum Herculeum. Daran fnüpft benn der damalige, leider un. 
genannte poeta laureatus folgenden Vergleich: 
»Alfo aud) Sr. Churfürſtlichen Durchlauch al8 ein rechter Mark. 
Graff id est Comes Limitaneus nunmehr auch die Gränken bes 
H. Römifhen Reiches bey Straalfundt und der Inful Rügen, 
zwifchen welcher gleichfalls ein enges Meer durchläuft, nach der Oft 
See fejtgefeßet.« 

Außerdem mußte fi) der Kurfürft nod) einige Vergleiche mit dem 
Neptun, Adler, Sonne x. gefallen laffen. Aber auch Stettin, Stral- 
fund und Greifswalde müſſen zu Vergleichen herhalten. Die brei 
Wappen bangen an einer Kette unter einem Adler, ber fie mit feinen 
Flügeln befchattet. Darunter: 

D wohl beglüdtes Volk, das unter diefem Schatten, 
Bringt feine Lebenszeit zu, wie in fühlen Matten. 

Einer ähnlichen dee, die Matten abgerechnet, mag wohl das 
jetzt noch vorhandene Schild über der Hausthür eines Haufes auf dem 
Belle -Alliance-Dlag am Hallefhen Thore feinen Urfprung verdanken. 
Es ftellt mehrere äußerft Kleine, unter den Flügeln eines großen ſchwarzen 
Adlers verfammelte Adler vor. Ueber Die Bedeutung befjelben vielleicht 
fpäter einmal etwas Ausführliches. 

Auf der Gallerie, in den Nifhen und neben den Durchgängen 
waren eine Menge Perſonen aufgeitellt, die ſich ſämmtlich ebenfalls 
mit Allegorie befchäftigten, und zwar in den acht Nifchen: 
die Magnanimitas als Kurfürft Friedrich Wilhelm, 
Modeftas als Kurfürft Friedrich J., 

Fortitudo als Albrecht Achilles, 
Eloquentia als Johann Cicero, 
Juſtitia ald Joachim L, 
Autoritas als Joachim IL, 
. Sapientia al8 Johann George, 
. Vietas als Joachim Friedrich); 
obenauf ftanden: 
9. Elementia als Johann Sigismund und 
10. Prudentia ald Georg Wilhelm. 

Auf der Spite des Oberbaues ftand ein geharnifchter Held. Diefer 
»zielte auf die Virtutem heroicam des jetigen Höchſt Löblichen Regie- 
renden Churfürjten« und wurde von acht Derfonen in ledernen Kolethen, 
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ſchönen Schärpen und mit Partiſanen in den Händen umgeben. Auch 
von vier anderen geharniſchten Männern und von vier unausbleiblichen 
weißgekleideten Jungfrauen mit Fahnen und höchſt bezüglichen In— 
ſchriften in denſelben wird berichtet; doch macht die Relation die nieder- 
fchlagende Bemerkung, »daß die Vräfentirung diefer ſämbtliche Derfonen 
in etzliche Confuſion gerathen, da fie ſich, wie e8 angeordnet, nicht wol 
ftellen fonnten, wiewol Alles bereitet, nur nicht an gehörigen Ortben 
war, weil Sr. Churfürftlicen Durchlaucht fie allzufchleunig und wieder 
Verhoffen übereilet«. In diefer eingefchalteten Bemerkung fcheint der 
Arrangeur dieſer ehrenpförtlihen Allegorien feinen Schmerz über ver- 
fehlte Effekte noch nachträglid) niedergelegt zu haben, obgleich, e8 Jedem, 
der, wie wir foeben, die Auszüge aus der vom Bürgermeifter Tieffen- 
bacher vor dem Thore gehaltenen Empfah-Rede gelefen, unglanblic, 
vorkommen muß, daß der Kurfürft die Darfteller auf der Ehrenpforte 
an der Spandauerftraße übereilt. Denn ein erquidliches halbes Stünd- 
chen muß denn doc, über dem Anhören diefer Rede verfloffen gewefen, 
von Uebereilen alfo nicht die Nede fein. 

Bei der Ehrenpforte trat nun auch die Muſik in ihre Rechte. 
Es waren nämlid Mufitanten neben derfelben aufgeftellt, und während 
der Kurfürft durchfuhr, wurde folgende Aria gefungen: 


Berlin jetzt freue Dich, 

Der Feind ift überwunden, 
Mark, jauchze und fey froh, 
dein Schreden ift gebunden! 
Du biſt durch diefen Sieg 
Don folder Furcht befreit, 
Gott wird dir helfen nod) 
und ferner ftehen bei. 

Du aber großer Fürft, 

Du Drinz der tapferen Helden, 
Du biſt's von deffen Preis 
die ew’gen Säulen melden, 
Gott ftüge Deinen Thron, 
Dein Szepter wanfe nicht, 
Dein Adler bleib’ empor, 
Bis daß die Welt zerbricht. 


Das nächſte Sinderniß für Die Weiterbewegung des Einzuges waren 
abermals zwei Säulen an der Seiligengeiftitraßen- Ede, welche der Bericht 
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zwei »viereckete Machinas« nennt. Nicht fo hoch, wie die früheren, 
trugen dieſe beide Obelisfen zwei Schiffe, als Anfpielung auf die See 
fahrt des Kurfürften, und waren diefe geiftreicher Weife gerade hieher 
gefeßet, weil ja nun »das Waffer des Spreeftromes in der Nähe ware. 
Die lange Brüde, welche damals wirklich) noc) eine lange Brüde 
war, wenigitend eine längere, als die jegige, hatten ſich die Herren 
Eximirten, die Kurfürftlichen und anderen Herren Miniftri auszuzieren 
vorbehalten und, nad) der in Kupfer geftochenen Abbildung, allerdings 
viel geleiftet. Die beiden Geländer der Brüde waren in eine fort- 
laufende Wand von grünem Tannengebüfch verwandelt, von 5 zu 5 Fuß 
aber mit Eleinen »Pyramidibus« verfehen. In der Mitte dev Brüde ftand 
wieder eine Ehrenpforte mit drei Thoren, obenauf der Pegafus in Lebens» 
größe(!), und über der mittleren Ducchfahrt das Bild des Kurfürften, 
als Triumphator in einer Duadriga ftehend. An den Zugängen zur 
Brüde vier Trophäen auf hohen Boftamenten. Auf der Spree rechts 
und links zwei auf Flößen gebaute Schanzen und am Ufer auf dem 
Schloßplatze ebenfalld rechts und links zwei Schanzen, aus denen »mit 
Geſchütz während der Durchfahrt luftig kanoniret wurde«, wobei aud) 
nod) eine fröhliche Muſik nachhallete. Ob dieſe Muſik auch hier aus einer 
anmutbigen Aria beitanden, ift nicht angegeben. Jedenfalls würde der 
Genuß derjelben durch das luſtige Kanoniren aus vier Schanzen in etwas 
beeinträchtigt worden fein. Das Ganze, wie e8 Zeichnung und Befchrei- 
bung darftellt, muß in der That einen großartigen Eindrud gemacht haben. 
Die Infchriften werden bier entjchieden politiih. So ftand am 
Eingange zur Brüde an der einen Trophäen. Säule ein Bild der Stadt 
Riga in Fiefland mit den Worten: 
Tu quoque Riga cave! 
verteutjchet: 
Riga Riga! fürchte dich, 
Riga Riga Hüte dich! 
Und gegenüber auf der anderen Tropbäenfäule Die Inſel Rügen 
mit den Worten: 
Rugitum Rugia ponit! 
verteutjchet: 
Rüga läßt nunmehr das Brüllen 
Meil der Adler e8 kunnt ftillen! 
Mer bemerkte und bewunderte hier nicht die Iatinifirende Affonanz 
mit Rugitum und Rugia? Aber aud) allgemeine Lebensregeln, fo wie 
Unfichten fanden ſich Hier verfifizirt. 3. B. unter einem Degen: 
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Swar der Degen befftig ſchützet, 
Treu und Glaube doch mehr nützet! 
Wahr — aber weiter: 
Dann unter Sternen: s 
Auch die Sterne Fürften führen, 
Daß fie nicht den Weg verlieren. 
Noch wahrer — aber ebenfall weiter: 
Und unter einem Olivenbaum: 
Frieden wünſchet jedes Land, 
Frieden bleibt die Oberhand! — 
Jedenfalls am wahrjten, aber defjenungeachtet weiter: 
Endlich unter Bruftbildern des kurfürſtlichen Paares: 
Gott dem allerbeiten Sieger, 
Friedrich Wilhelm, unfern Krieger, 
Der durd) der Gemahlin Witz, 
Und durd eigen Helden-Blut 
Friede bringen foll ins Land; 
Diefe find’8, den man fo thut, (1?) 
Diefe ſind's, die wir fo ehren 
Und Befehle von Ihm hören. 

Nun begannen die Demonftrationen des Rathes von Cöln. Von 
der Brüde bis zur Domkirche, damald auf der Mitte des Schloßplaßes, 
war Alles mit grünen Säulen » Feitons gefhmüdt, und an ber Ede 
der breiten Straße erhob ſich abermals ein Triumphbogen mit ber 
Inſchrift: 

Dieſer ſchlichte Bogen weiß, 
Daß Dein Feldzug ſei gepreißt. 
Dom Rath in Cölln. 

Der Leſer wird es nicht übel nehmen, wenn ich mehrere Seiten 
mit Inſchriften überſpringe. Berlin wagte ſich beim Ausgange aus 
ſeinem Territorium auf das ſchlüpfrige Feld der Politik. Cölln aber 
konzentirte ſich beim Eintritt auf das ſeinige mit einigen allgemeinen 
Aeußerungen im Sprüchwörterſtile, z. B. unter dem Bilde des Neptun 
und des Aeolus: 

Beſſer iſt, die Wellen ſtehen 

Als wenn Wind und Wellen gehen! — 
welchem Axiom auch in weiteren Jahrhunderten ſchwerlich widerſprochen 
werden dürfte. 

Dann unter einem Bilde des Kurfürſten als Triumphator: 
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Er erfchridt nicht für der Fluth 
Und behält im Krieg den Muth. 

Am Schloßportal trat der Magiftrat des Friedrichswerder in 
feine Rechte. — Auch er hatte eine Ehrenpforte vor demfelben erbauen 
laffen, auf welcher acht Mohren einen folloffalen Kurhut trugen, aud) 
Fahnen und fonft allerlei »mohrianifche Inftrumente« führten. Hier 
gewann die fyeftlichkeit ein Dramatifches Leben, denn eine auf romaniſch 
und fonften Eoftbar bekleidete Prinzeſſin war an ein Voftament mit 
einem feidenen Bande angebunden und überreichte dem Kurfürften 
einen Myrthenkranz mit den Worten: 

Nimmb, nad) eingenommener Schant, 
Hin den grünen Myrthenfranz! — 

Der Infhriften find bier nur wenige. Auf dem Friedrichswerder 
fcheint demnady damals Fein jo frucdhtbarer offizieller Dichter gewohnt 
zu haben, wie in Berlin und Cölln. Im Scloßhofe endlich befand 
fi) ein großes Bild des Kurfürften in vollem Harniſch zu Pferde, 
nicht weniger ald 48 Fuß body, alfo gerade die halbe Höhe des jetigen 
Schloſſes felbit. Das Bild Hat eine merkwürdige Achnlichkeit mit ber 
jegigen Reiterftatue auf der Kurfürften-Brüde, war von zwei Dalmen- 
bäumen eingefaßt, die fi) über dem Bilde wölbten und einen Kurhut 
trugen. Daneben ftanden Bachus und Ceres auf Boftamenten. Bachus 
faß auf einem Schlauche, aus dem eine Flüffigkeit hervorjtrömte. Wie 
gerade Bachus hierherfommt, ift freilich nicht wohl abzufehen. Er 
macht in der Abbildung neben der Reiterftatue des Kurfürften einen 
ungemein fomifchen Eindrud. Rechts und links fchloffen zwei, mit 
Guirlanden ummundene Obeliöfen mit Mond und Sonne auf den 
Spiten die Dekoration. 

Damit war e8 aber noch nicht genug. Auch vor dem Portal 
zum inneren Scloßhofe und zum WUufgange auf die Wendeltreppe, 
damald »Mändelftein« genannt, ftanden Ehrenbogen, Dekorationen, 
Säulen, Dalmenbäume u. f. w. Ob diefe letzteren vielleicht von den 
Einwohnern der Dorotheenftadt errichtet worden, giebt der Bericht 
nicht an. 

Der Umweg zu unferer biftorifchen Erinnerung war diesmal etwas 
lang, über Neuen-Camp auf Rügen durch das St. Jürgen» Thor 
bis in den Dichterhain vor jegt 176 Jahren. Als Troft möge dienen, 
daß der geneigte Lefer nicht in die längeren Allen, Rondelen und 
endlofen Poetenſteige dieſes Hains eingeführt wurde, fondern nur 
einige der verftedteren Schönheiten dieſes Muſenparkes an feinen 
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Augen vorüberſchwebten. Hat übrigens die offizielle Relation nicht 
etwas geflunfert, oder finniger ausgedrüdt: die Wahrheit etwas tapezirt, 
fo ift ber damalige Einzug des ſiegreich zurückkehrenden Landesherrn aller- 
dings ein ungemein prächtiger geweſen, wobei man nicht vergeflen muß, 
die damalige Größe der Stadt, ihre Einwohnerzahl und die noch nicht 
lange überftandenen furchtbaren Leiden des dreißigjährigen Krieges in 
Anſchlag zu bringen. 


(Spenerfche Zeitung vom 6., 13. und 14. Oktober 1854.) 


1679. 


Ein tatarifcher Gefandter in Berlin. 


Ein tatarifher Gefandter in Berlin gehört unftreitig zu den Euriofi- 
täten unferer Stadt-Gefchihte. Dergleihen Ambaffadeure haben wir 
einige aufzuweifen, und der erjte, welcher Berlin betrat, hielt ſchon 
1679 am 10. Dezember feinen Einzug unter allerhand feltfamen Um- 
ftänden. Dem Herrn Gefandten waren nämlich einige Nachrichten 
vorausgeilt, nad) welchen ſowohl er felbit, als feine geehrte Beglei- 
tung, von der polniſchen Grenze an ein eigenthümliches und durchaus 
undiplomatifches Einquartierungs- wie auch Verpflegung » Syftem ein- 
zuführen verſucht hatte. — Es fehlt leider an diplomatifhen Urkunden 
über da8 bei den Tataren gebräuchliche und im Schwange gehende 
Gefandten-Verpflegungs- Reglement; lafjen fi aber aus der Art und 
Meife, wie die Gefandtfhaft im Jahre 1679 verfuhr, Schlüffe auf 
jenes Reglement machen, fo bürfte daffelbe für civilifirte Zuftände 
ungeeignet genannt werden. 

Mas nämlich nicht durchaus niet- und nagelfeft war, was fid) 
durch irgend eine Eigenfchaft für den immediaten Gebraud oder Ge 
nuß empfahl, oder was an Metall ſich nicht gerade im Zuſtande des 
Rothglühens befand, erregte den lebhaften Wunſch jener Herren Gefandt- 
fchafts- Attaches, welcher Wunſch leider mit den Anfichten der märfifchen 
Einwohner häufig in Kollifion gerieth, worauf von der einen Geite 
Kantfhuh- und Säbelhiebe, von der andern Knüppel, SHebebäume 
und Wagenrungen, oder andere länglic geformte Holzkörper die 
Meinungs-Berfchiebenheiten auszugleichen ſuchten. — Es konnte nicht 
fehlen, daß der Ruf dieſer zwangloſen Servis- und Einquartierungs- 
Verhandlungen der tatarifchen Geſandtſchaft vorausflog und den großen 
Kurfürften einerfeits mit Vergnügen erfüllte, daß überhaupt ein 
tatarifher Gefandter kam, andererfeit3 ihn aber zu einigen Maßregeln 
veranlaßte, um die Befriedigung der tatarifchen Bebürfniffe etwas mehr 
zu regeln. 


Es wurde alfo eine Rommiffion ausgefandt, welche Seine tatarifche 
Excellenz einige Tagereifen von Berlin traf und nicht wenig erftaunt 
war, eine Sorte von Leuten zu finden, auf Die alle bisherigen Notionen 
gefandtichaftliher Würde durchaus nicht paffen wollten. Excellenz felber 
waren nur unverhältnißmäßig bekleidet, und die Attache8 mit elenden 
Lumpen, welche kaum die Blöße bededten, behangen, fo daß man zu- 
nächſt darauf denken mußte, diefe vollftändig uncourfähige Blöße zu 
melioriren, damit die Ehrbarkeit nicht beleidigt würde. 

Berichte aus jener Zeit entblöden ſich nicht, die ganze Geſandtſchaft 
»Gefindel« zu nennen, wozu wohl zunächt ber diefelbe begleitende Dol- 
metſcher Veranlaffung gegeben haben mag, weldyer ſich nicht mehr in dem 
urſprünglichen und durch das allgemeine Menfchenrecht ihm angebornen 
Befite feiner Nafe und feiner Obren befand, fondern ftatt der erjteren 
eine hölzerne von der Stirn herabhangen hatte, was feiner äußeren 
Erfcheinung wohl nicht vortheilhaft gemwefen fein mag. 

Eine der glorreichften chirurgifchen Erfindungen der neueften Zeit: 
»die Ueberpflanzung thieriſcher Stoffe«, zu denen offenbar aud das 
Fleiſch einer tatariſchen Nafe gehört, war damald noch nicht gemacht, 
und befchränften ſich die öſtlichen Völker einftweilen auf den erften Theil 
diefer wunderbaren Operation — das Abfchneiden nämlich, während fie 
das MWiederanfegen vernadhläffigten. 

Die furfürftliche Kommiffion wußte nicht recht, was fie mit diefen 
fonderbaren Leuten anfangen follte, um fo weniger, ald Seine Excellenz 
fid) über die Rüdjichtslofigkeit der Eurfürftlichen Unterthanen heftig 
beflagten und ſich gefränft erklärten, daß erwähnte Untertbanen ſich 
unterftanden hätten, feinen und feiner Attaches Wünſchen Hebebäume 
und Wagenrungen entgegenzufegen. Die diplomatischen Verhandlungen 
mußten alfo mit einem Kurfus über den Begriff von Mein und Dein 
eröffnet werben, da8 heißt, immer erft, nachdem jene unebhrbaren 
gefandtfchaftlichen Blößen durch raſch angefchaffte Kleider bededt waren. 

Sp rüdte die tatariſche Gefandtichaft denn am 10. Dezember bier 
in Berlin ein, und es wird wahrfcheinlich an Neugierigen nicht gefehlt 
haben, die vom Thore bis zum Scloffe dem ungewöhnliden Schau- 
fpiele zugefehen. — Excellenz jaß in einer fehsfpännigen Hofkutſche 
mit einem SHof-Kavalier, welcher ihn vor dem Thore empfangen, 
und bielt den Brief feines Heren, des Chang Murad-Geray, in wel- 
chem diefer dem großen Kurfürften feine Freundfchaft anbot, auf dem 
Schoße. Der Inhalt dieſes Briefes war ein befonderer Gegenftand 
der Erfundigungen von Seiten der Kommiffare gewefen, denn nach 
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der Strenge des damaligen Ceremoniale's kam Alles darauf an, welche 
Formen beobachtet worden waren, da ſich die Erwiederung genau nach 
dem richtete, was gegeben wurde. Der Brief enthielt nun die Titulatur: 
»Serenissime et potentissime Elector« — genügte alſo und erlaubte 
die Antwort: Serenissime et celsissime Princeps, ba für Chane 
befanntlicy feine befonderen Iateinifchen Benennungen egijtiren. 

Sp weit war Alles in Ordnung; der Aufzug aber, in welchem die 
tatarifchen Herrſchaften erſchienen, ließ immer noch Vieles zu wünfchen 
übrig und erwedte bei den Berlinern fein angenehmes Vorurtheil für 
da8 tatarifche habit habille.e Da der Dolmetfcher mit der mangel- 
haften Gefichts-FFormation nur tatariſch und polniſch ſprach, fo wurde, 
al8 der Zug am Scyloffe angelangt war, ein Hof-Kavalier herunter- 
geſchickt, welcher der polnischen Sprade mächtig war. Diefer führte 
nun den Gefandten durch beide Schloßhöfe, in denen zwei Escadronen 
Reiter aufgeftellt waren, bis zur Treppe, wo ihn der Ober- Marjchall 
und die Hof-Kavaliere empfingen, hinauf geleiteten und in da8 kur— 
fürftlihe Thronzimmer führten. 

Der Kurfürft ſelbſt ſaß mit bededtem Haupte auf dem Throne, 
blieb aud) figen, ald der Gefandte mit entblößtenm Haupte eintrat, eine 
Neverenz bis zur Erde machte und ihm die Sand küßte. Nun hielt der 
Gefandte eine tatarifche Nede, mit vielen vortrefflihen tatarifchen Ideen 
und glänzenden tatarifchen Nede- Wendungen — fo läßt ſich wenigftens 
vermuthen, denn der Kurfürft »rüdten zuweilen den Hut« — wie 
Magirus erzählt. — Darauf überjegte der Dolmetfher das Tatarifche 
in da8 Dolnifche, und der polnifch verftehende Hof-Kavalier das Pol— 
nifche in das Deutfche, was gewiß viel zur Verlängerung diefer feier- 
lichen Handlung beigetragen hat. Ein Glüd, daß die tatariſche Sprache 
vorzugsweiſe aus Guttural» und nicht aus Nafjal»- Tönen beftand und 
beſteht. Wären Nafaltöne darin vorherrfchend, fo würde unfer Dol- 
metfcher in Verlegenheit gewefen fein, dev gefandtfchaftlihen Rede den 
rechten Ausdrud zu geben — denn durd) die Nafe fonnte er aus dem 
einfachen Grunde nicht reden, weil er feine mehr hatte. Nachdem die 
Mede des Gefandten glüdlich bis in's Deutfche überſetzt war, ließ Seine 
Durchlaucht der Kurfürft durch den Ober - Präfidenten antworten, weldyer 
Ufus bei den fpäteren tatarifchen Gefandten, die nad) Berlin fanıen, 
bis auf einen oder den andern vornehmen Geheimbden Rath ermäßigt 
wurde, wahrfcheinlih, weil man ſich unterdeß erkundigt und erfahren 
hatte, daß es in der Tatarei feinen Ober- Präfidenten, wohl aber 
Geheime Räthe gebe. — Diefe Nede des Ober- Präfidenten ging wieder 
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durch das Volnifche bis in's Tatarifche, worauf die Audienz zu Ende 
war und die Abfahrt vom Schloffe erfolgte. 

In feiner Behaufung fand Seine Excellenz eine aus der kurfürſt— 
lihen Küche angerichtete Tafel, womit bis zu feiner Abreife fortgefahren 
wurde. — Diefe dürfte indeſſen nad) den Erfahrungen der SHerreife 
unter einer Ehren-Escorte erfolgt fein, welche wahrſcheinlich dahin 
inftruirt war, daß, je näher Excellenz, Attache's und Dolmetfcher der 
polnifchen Grenze famen, je mehr fie die Aufmerkfamkeiten für oder 
gegen diefelben — man kann befanntlicd Beides fagen — zu fleigern 
hätten. — Gewiß Hat bie Furfürftliche Ehren-Escorte alles Mög- 
liche gethan, um den tatarifchen Herrichaften jeden Grund zur Klage 
über unangemefjfene Handlungsweife brandenburgifcher Unterthanen zu 
nehmen. 

Db die Kleider, welche ihnen doch nur für eine eventuelle Cour- 
fähigkeit vor dem Einzuge in Berlin gegeben wurden, in den Befik 
berfelben übergingen, oder ob fie ihnen an der Grenze ergebenft wieder 
abgenommen wurden, da man fie vorfichtiger Weiſe doc für den näd)- 
ften tatarifhen Gefandten brauchen konnte, ift uns nicht aufbehalten 
worden, hat aud wenig Wahrfjcheinlichkeit für fi. Wäre Seine tata- 
rifche Excellenz unter König Friedrich Wilhelm I. nad) Berlin gekommen, 
fo würde man im Stande fein, annähernde Schlüffe in Hinſicht auf 
ftaatsöfonomifche Prinzipien zu machen. 


(Spenerfche Zeitung vom 10. Dezember 1847.) 


1680. 


Feuersbrunſt und Geijter- Erfcheinung. 


Das Theatrum Europaeum erzählt in feinem XII. Theile, Seite 263, 
folgende am 29. Dezember 1680 in Berlin gefchehene Begebenheit. 

»Es hatte Gott eines Miniftri (deffen Benahmung wir der Ehre 
wegen verfchweigen) Gemahlin mit einem Kinde gefegnet, und bie 
Gnade feines gnädigſten EChurfürften madte ihn fo kühne, Seiner 
Ehurfürftlihen Durchlaucht und andere Grandes zu hohen Taufzeugen 
zu erfuchen, wie dann fothanes Feſtin auf den 29. Dezembris, an einem 
Sonntage, follte celebrivet werden, aber Gott machte durch fonderbares 
Verhängniß einen Strid dur, denn ald man ungemein befchäftigt 
war, fo hohe Säfte nad) Würden zu traftiven, entjtund gegen Morgen 
felbigen Tages, um zwei Uhr, in dem Unterftod eine fFeuersbrunft. 
Mie nun die Glut von unten binaufitieg, fo wurde allen Denen, fo 
die oberen Stöde bewohnten, der Ausgang verfagt, der Haußherr 
ftund nah den rafenden Flammen im bloßen Hemde, weil fi) aber 
durch deren Eifengittern niemand durch die Fenſter falviren konnte, fo 
mußte die Gemahlin des Miniftri nebſt dreien Kindern, der Amme 
und noch vier anderen Derfohnen erbärmlich verbrennen, und ſich mit 
allen Koftbarkeiten in Afche verwandeln laffen.« 

Diefe Nachricht ift in einer handichriftlihen Chronik von Berlin 
wörtlich aufgenommen worden, ohne indeffen den Namen des Minifters 
zu nennen oder die näheren Umftände diefer traurigen Begebenheit 
hinzuzufügen. Auffallend ift nur die Bemerkung im Theatrum Euro- 
paeum, daß man »die Benahmung der Ehre wegen verfchweige«, wofür 
fi) der Grund in der Sache felbft nicht wohl abfehen läßt. Da erft 
in den eriten Jahren des XVIII. Jahrhunderts dur den Kalender 
fi) die Wohnungen der hohen Staatsbeamten nachweiſen laffen, fo 
‚Tann man aud nicht annähernd beftimmen, wo diefer Unglüdsfall ſich 
zugetragen, von dem übrigens, meines Wiffens, ſich nirgend anders eine 
Erwähnung findet. 


9 — 


Jene handichriftliche Chronik fügt aber merkwürdigerweife unter 
demfelben Datum folgende furiofe Geifter-Gefchichte hinzu, die jeden, 
falls das Höchſte in gefpenftifcher Naivetät und naiver Gefpenftigfeit 
leitet, was die Gefchichte Sinter- Bommerns, fowie ſämmtlicher um- 
liegender Gegenden nur aufzuweifen hat. — Der Verfaffer diefer Chro- 
nit, der fonjt mit der gewiffenhafteiten Sorgfalt alle Begebenheiten 
hronologifh nad) dem richtigen Datum ordnet, muß irgend einen 
Grund gehabt haben, diefe Geiftergefchichte grade unter bem 29. Dezem- 
ber 1680 zu verzeichnen; aus der Erzählung ſelbſt geht es aber leider 
nicht hervor. Vielleicht hat er fie an diefem Tage erfahren. 

Die Gefhichte Tautet nun fo: 

»In SHinter- Pommern ift, vor ungefähr 7 oder 8 Jahren, eine 
Jungfer vom Kleiſt'ſchen Gefchlechte an einen Edelmann, Namens Gott- 
berg, von ihren Eltern ehelich verfprochen worden und, wie num Diefe 
junge Leute fi) fehr geliebet, fo verſprachen fie fi) aud), wannen einer 
von ihnen fterben follte, fie fi) dennod,) nad) dem Tode nicht verlaffen 
wollten. — Was gefchieht? — Bald darauf wird der Bräutigam, als 
er Cornet gemwefen, erjchoffen und ftrals darauf fommt Er in feiner 
vorigen Gejtalt zu der Braut und verfündiget ihr felbit feinen Todt, 
und hat fie auch von der Zeit weder Tag noch Nacht verlaffen, obgleid) 
viele Leute bei ihr gemwefen, die ihn fowohl, als die TJungfer in leib- 
hafter Geftalt gefehen haben. Sogar daß, wie einften die Jungfer mit 
ihren Eltern auf einer Gafterey gewefen, und einige von den Gäften, 
fo davon gehört haben, fagen möchten, fie wünfchten, daß fie ihn auch 
einmal zu ſehen befämen, ijt ex ftraf3 mit einer reverenz in's Gemad) 
getreten, und rings herum bei dem Tifch gegangen und hat gepfiffen 
und fo iſt ev mit einer reverenz wieder hinausgegangen. Diefes hat 
ganzer 2 Jahre gewährt, bis endlich Diefer Geift wieder zu ihr gefommen 
und gefagt, daß fie feiner nicht [08 würde, noch er zu Ruhe tähme, 
e8 wäre denn, daß fie feinen Bruder, der noch am Leben wäre, freyete, 
ob er gleichwohl wüßte, daß fie ihn nicht leiden möchte, und wie fie 
Alles darauf in der Eltern Willen geftellet, ift der Geift zu ben Eltern 
gegangen und hat ihnen eben diefe Sprache gehalten mit Bedrohung, 
wo fie nicht Darein willigen werden; durch ſolche Rede wurden bie 
Eltern bewogen, ihren Conſens darein zu geben, und haben die Hochzeit 
dann aud) befchleunigt. — Der Geift verliehrt ſich auch hierauf und 
erfcheint nicht wieder in langer Zeit, bis endlich diefe beiden Eheleute 
eine Zeit lang hernach fich entzweihet, fo daß fie fid) weder jehen noch 
fprechen wollten. Darauf dann der Geift wieder erſchien und gebet 
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zuerſt zur rau und beflaget fie, daß fie böfe mit ihrem Manne leben 
folle, daneben bittet ex fie aber auch, fie wolle fi mit ihrem Manne 
vergleichen, er wolle feinen Bruder zu ihr holen, wie er auch thut, 
indem er nun bingeht in feines Bruders Stube, giebt er demfelben 
einen ftarken Verweis und zmwinget ihn, vermitteljt harter Bedrohung 
von Halsbrechen, daß er zu feiner Frau gehet und fid) mit ihr ver- 
gleichen muß. Wie folches gefchehen, redet er fie mit biefen Worten 
an: Er wüßte, daß fie hinführo mit feinem Bruder wohl und friedlich 
leben würde, und wo e8 fein Bruder nicht thäte, wollte er fommen 
und ihm den Hals bredhen, und hierauf wollte ex den legten Abjchied 
genommen haben und würde fie ihn in diefem Leben nicht wiebderfehen. 
Damit aber fie, die Frau, wiſſen möchte, wie ſchmerzlich e8 ihm thäte, 
daß er fie feinem Bruder überlaffen müffe, und fie felber nicht hätte 
beirathen können, bat ex ihr ein ziemliches Glas mit Wafjer gewiefen, 
von welches er verfichern wollte, daß e8 mit feinen TIhränen, die er 
nad) feinem Tode ihretwegen vergoffen hätte, angefüllet wäre, und 
damit Hat er ihr das Waſſer oder die Thränen in das Geficht gegoffen, 
daß fie über und über ganz naß geworden und ift alfo verſchwunden 
und bernady nicht wieder gefehen worden. Diefe Gefchichte hat der 
Herr von Glafenap, ein pommerfcher Edelmann und fonjt ein gelehrter 
Herr, in Berlin referirt.« — 

Allen Refpekt vor Herrn v. Glafenapp, aber diefe Gefchichte ift denn 
doch wirklich etwas zu ſtark. Unſer Chronift unterfteht ſich auch nicht, 
dem Referate des gelehrten hinterpommerſchen Edelmannes ein Wort 
hinzuzufügen, nicht einmal ein menfchliches Bedauern über das eigen- 
thümliche eheliche Verhältniß der rau v. Gottberg, aus dem Gefchlechte 
v. Kleijt, mit dem Bruder ihres ehemaligen Bräutigams! — Hat ſchon 
be la Motte Fouqué in feiner Undine und nad) ihm der Balletmeifter 
Paul Taglioni in feinem Ballette gleichen Namens das Läſtige eines 
unangenehmen Schwiegervaters, des MWaffergeiftes Kühleborn nämlic), 
zur Earen Anfchauung gebradht, da er die jungen Huldbrand’fchen 
Eheleute bei jeder Gelegenheit auf die unangemeffenfte Weife ftört, fo 
beweift doch Herr v. Glafenapp, diefer Hinterpommerfche Gelehrte, daß 
ein gefpenftifcher Schwager noch viel läftiger, ftörender und unangenehmer 
werden kann. Der geifterhafte Cornet zeigt zwar Anfangs entfchieden 
friedliche Neigungen und Gewohnheiten, beträgt ſich ungemein anftändig 
in größerer Gefellfchaft, indem er die Reverenzen macht und nur durch 
da8 eigenthümliche, Gefpenftern ſonſt nicht nachzumweifende Dfeifen einen 
etwas weniger guten gefellichaftlihen Ton verrät — fpäter wird er 
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aber entſchieden aufdringlicher, indem er ſeinem Bruder den Hals brechen 
will und dem Gegenftande feiner Liebe ein Glas mit Thränen ins 
Gefiht gießt, aber aud) die alten Kleift'8 bei feinem Befuche ald Frei⸗ 
werber mit Bedrohungen traftirt, wenn fie ihre Einwilligung zur Sei- 
rath ihrer Tochter mit feinem Bruder nicht geben würden. Aus allen 
diefen kleinen Charakterzügen des nicht allein dahingegangenen, fondern 
auch wiebergefommenen Cornet3 läßt fich fchließen, daß das häusliche 
Verbältniß bei Kleiften'8 ein entichieden geſpanntes gewefen fein und 
der geiftreihe Schwager oder das verfchwägerte Gefpenft zu manchen 
ungewöhnlichen Scenen Veranlaffung gegeben haben muß. — Um fo 
mehr, als der felige Cornet nicht ganz einig mit ſich felbft geweſen zu 
fein fcheint. — Bei feiner letzten Entrevue äußert er, daß er wiſſe, 
wie binführo fein Bruder wohl und in Frieden mit feiner frau [eben 
werde — mofern diefer e8 aber nicht thäte, wolle er fommen und ihm 
den Hals brechen. Er fehte alfo doch die Möglichkeit voraus, daß fein 
Bruder wohl rüdfällig werden könnte, obgleich er kurz vorher fagt, 
daß er das Gegentheil wife, was dem alfo Bedrohten allerdings Stoff 
zum Nachdenken gegeben haben könnte. — 

Ob der Eornet felig jenes Lacrymatorium in Geftalt eines Glafes, 
anfcheinend mit Waffer gefüllt, continuirlich bei fich getragen, oder es 
nur bei diefer legten Entrevue mitgenommen, ift aus dem Glafenappfchen 
Referate leider nicht erfichtlih. Aud) vermißt man ungern eine nähere 
Beſchreibung der Form dieſes Lacrymatorii, da der Begriff eines ordi⸗ 
nairen Wafferglafes die Beforgniß des »Ueberfchülperns« aufkommen — 
läßt, was bei den fonft als gewöhnlich angenommenen rafchen und 
phantasmagorifchen Bewegungen eines Geiftes zu allerlei Unannehmlich⸗ 
feiten führen fonnte. Der Ausdrud »Ueberfchülpern« ift in dieſem 
Referate nicht unabfichtlich gewählt, da Herr v. Glafenapp aus Pom⸗ 
mern, überhaupt die ganze Gefchichte eine wefentlich binterpommerfche 
ift und eine lofale Färbung bekanntlich jeder fchriftitellerifchen Darftellung 
einen eigenthümlichen Reiz verleiht. 

Uebrigens dürfte ein folcher gefpenftifcher Schwager, ber bei einer 
Entzweiung rejpeftiver Ehegatten die Verföhnung unter der Sinweifung 
auf unvermeidliches Halsbrechen betreibt, eine im Allgemeinen nicht 
unzwedmäßige Einrichtung fein, wenn auch das in’8 Gefichtgießen von 
gefammelten Thränen nicht in gleichem Grade wünfchenswerth erfcheint. 
— Indeſſen läßt fi) auch wohl nicht bei allen Schwägern ein fo 
copiofer Erguß von Thränendrüfen vorausfeßen, al8 bei dieſem feu 
Mr. de Gottberg, Cornette de l’Arriere Pommeranie. 
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Die von Glafenapp’fche Erzählung ift aber namentlich für Litterar- 
Siftorifer infofern von Wichtigkeit, al8 fi in ihr ein Urfprung ber 
Bürger'ſchen Ballade von einer gewiſſen »Lenore, die um's Morgen. 
roth fuhre erkennen und vielleicht nachweifen Tiefe. Denn Jungfer 
v. Kleift befindet fich ziemlich in demfelben Verhältniffe wie Jungfer 
Lenore, Batername unbelannt. Daß Bürger feinen Geift, den er 
übrigens auch in Militairverhältnifjen ftehen läßt, nicht zum Freiwerber 
bei feinen eigenen Schwiegereltern für einen andern macht, beweift ung, 
daß Bürger Glafenappen anders aufgefaßt hat. Daß er die Tranglo- 
zirung des Inhalts jenes Lacrymatorii aus feiner Ballade weggelaffen, 
fann man ihm nicht verdenken, obgleich die verfchiedenen fpäteren Kom— 
poniften dadurch offenbar eine Gelegenheit zu mufifalifhem Ausdrud 
durch wellenförmiges Accompagnement oder undulivende Mittelftimmen 
verloren. Daß Bürger feinen Cornet in der Schlacht bei Drag fallen 
läßt, während der Glafenappfche Balladen - Gegenftand offenbar in ber 
Schlacht bei Fehrbellin gefallen fein muß, da e8 mit der Zeitangabe 
fo ziemlich ftimmt, ift bei der chronologiſchen Licenz der Dichter fein 
Grund zu Zweifeln. Denn gegen diefe Kleinigkeit find fo viele überein- 
fimmende Punkte zwifchen dem Glafenappfchen und Bürgerjchen Gedicht, 
daß kaum ein Bedenken übrig bleiben kann, wie der eine aus bem 
andern gefchöpft. Wie ſchön jagt Lenore zum Beifpiel: 

Er bat ihr nicht gefchrieben, 
Ob er gefund geblieben. — 

Diefer Korrefpondenz-Mangel läßt ſich auch zwifchen den Zeilen 
jener binterpommerfchen Gefchichte heraus lefen, wie e8 denn überhaupt 
nur des guten Willens bedarf, um, mit Ausfhluß des fpätern, etwas 
zu weit fortgefegten fhwägerlichen Verhältniffes, die volllommene Gleid)- 
beit der Stofflichkeit für beide dichterifche Auffaffungen zu erkennen. 
Ja e8 ift fogar nicht unmöglich, dat Schiller in feinen »Räubern« Die 
dee benußt, indem er den Reiz des Familienverhältniſſes in der gräflich 
Moor'ſchen Familie befanntlid) noch dadurch gefteigert, daß der angeblic) 
geitorbene »Carl Moor« durch den verkleideten Hermann feiner Amalie 
andeuten läßt, fie möge feinen Bruder franz heirathen, obgleich Amalie 
durch die verfchiedenen mehr oder weniger beleidigenden Schimpfworte, mit 
denen fie in ihren häuslichen Unterhaltungen befagten franz belegt, nicht 
unzweideutig eine gewiffe Abneigung gegen bdenfelben zu erkennen giebt. 


(Spenerfhe Zeitung vom 2, Auguſt 1855.) 
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1681. 


Berliner Schweine: Zucht. 


„Es unterftehen ſich auch viele Bürger, daß fie auf den freien 
»Straßen und oft unter den Stubenfenftern Säu- und Schweine» 
»ftälle machen, weldes Ein €. Rath durchaus nicht leiden und 
»haben will. « 

So lautet die am 30. November 1641 erlaffene Bauordnung der 
Stadt Berlin im vierten Paragraphen, und man fann nicht umhin, 
den Muth eines E. Rathes zu bewundern, welcher einer Gewohnheit 
unferer verehrten Altvordern fo entfchieden entgegen trat. Denn jene 
Säu- und Schweineftälle waren eine Gewohnheit, ein Herkommen, 
eine Ueberlieferung. 

Man glaube aud nicht, daß mit diefem vierten Paragraphen die 
Sade nun gleich zu Ende war, daß nun die »Kofen« verfhwanden 
und da8 anmuthige Grunzen ald Straßen-Mufit aufhörte. — Im 
Gegentheil ſchlängelte fi) die Gewohnheit biß zum Jahre 1681 — alfo 
gerade vierzig Jahre lang — weiter, bis endlich der große Kurfürft 
ungebuldig wurde und alles Schweinemäften innerhalb der Stadt 
bei ftrengen Strafen verbot, weldem Verbot Berlin den Viehmarkt 
am Stelzentruge, damals vor dem Georgen-Thore (jet Königsbrüde), 
verdankt. | 

Mer heut zu Tage durch unfere Prachtſtraßen gebt, hat freilich 
Mühe, fi) den Zuftand der Stadt zu jener Zeit, wo die rathhäusliche 
Schweineftall- Ordnung nothwendig wurde, zu veranfchaulichen, und e8 
gehören weiter entlegene Erkurfionen dazu, um nod dergleichen auf 
ben freien Straßen zu finden. — Aber gerade um des Gegenfates 
willen mag es lohnen, aud einmal einen Blid in das Berlin vor 
200 Jahren zu thun, wozu wir den freundlichen Lefer hiermit einge» 
laden haben wollen. 

Der dreißigjährige Krieg hatte ſchwer auf Berlin gelegen, fo daß 
von den 845 Häufern, welche Berlin im Jahre 1648 nad) bem MWeft- 
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phälifchen Frieden zählte, nicht weniger als 200, in Köln aber, weldyes 
364 Häufer hatte, 150 Häufer leer ftanden. Was nicht bewohnt wurde, 
war baufällig, denn fein Menſch dachte in fo fehwerer Seit an etwas 
Anderes, ald nur das Nothdürftigfte, und wenn man aud die Zahl 
der Häufer im Verhältniß zu der Einwohnerzahl noch immer ziemlich 
bedeutend nennen kann, jo muß man bedenken, daß e8 meiſt Hütten 
waren, in benen faum eine Familie Platz hatte, von dem jegigen Mieth3- 
verhältniß aber damals nod) feine Rede war. 

Die Häufer waren faft durchweg einftödig, lagen mit dem Giebel 
nad) der Straße hinaus, waren mit Schindeln gededt, hatten hölzerne, 
oder wenn e8 hoch kam, lehmerne Schorniteine, und waren fo gebaut, 
daß immer ein Gang zwifchen ihnen frei blieb, wie ſich dies noch jett 
bei einigen alten Häufern in der Gegend des neuen Marktes bemerken 
läßt. Diefe Gänge wurden zu allem Möglichen benugt und waren bie 
bereiteften Lokale zur Dünger Fabrikation, die indeffen auch auf die 
zwanglofeite Weife in den Straßen und namentlid an den Spree-Ufern 
fultivirt wurde. — So klagten fogar nod) 1683 die Verordneten der 
Bürgerfhaft und der Gewerke darüber, daß die am Molkenmarkt 
wohnenden Leute ihre refpektiven Nachteimer durchaus in die Nähe ihrer 
Mohnungen auszufhütten nicht nadlaffen wollten, und fogar der 
Mühlen » Sauptmann führte wiederholt Befchwerde, daß die Spree durch 
ben bineingeworfenen Unrath verfchüttet werde. Die Straßen waren 
nur bin und wieder gepflaftert, da8 heißt, man hatte einzelne große 
Steine in die weiche Unterlage gelegt, über welche fi) die Luftwandeln- 
den mit Anwendung einiger Gefchidlichkeit leicht und ficher fortlootfen 
fonnten. Wo fid) noch aus früherer Zeit eine Spur von Pflaſter fand, 
war dies fo verdorben, daß e8 eher binderte ald förderte. So wurde 
ber neue Markt erſt 1679, die Bürgerfteige in der Königstraße erft 
1684 gepflaftert, und der Platz, wo die Stechbahn jteht, aljo Hinter 
dem damaligen Dom und in unmittelbarer Nähe des Sclofjes, fowie 
didyt vor der Refidenz des Gtatthalterd, Brübderfiraßen-Ede, war 
noch im Jahre 1679 ohne alles Bflafter. 

Die Brunnen waren, wie auf Dörfern, offen und mit langen 
Schwengeln verfehen, an welchen Kübel hingen. Der befte unter ihnen 
ftand in der Breiten Straße, war mit Schiefer gededt und hatte bie 
Auszeihnung, daß feine Kübel nicht an einem Strid, fondern an einer 
Kette hingen. Doch entging auch er dem Schickſal aller übrigen Ber- 
(iner Brunnen nicht, er verfchlammte und wurde vollftändig unbraud)- 
bar. In den Jahren 1658 und 1679 wurde bejonder8 darüber ge 
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Hagt; — e8 war aber in ganz Berlin damals Niemand, der fi darauf 
verftanden hätte, verfchlammte Brunnen wieder in Stand zu fehen, 
und der Kurfürft mußte einen Nöhrmeifter aus Küftrin kommen laffen, 
um die Stadt nur wieder mit Quellwaffer zu verfehen. Dies Brunnen- 
Spftem dauerte übrigens bi8 zum “Jahre 1709, wo die Ziehbrunnen 
ganz abgefchafft und Ventilbrunnen eingeführt wurden. 

Sehen wir uns nad) diefer allgemeinen Schilderung einmal um, 
wie e8 fonft in Berlin und Köln ausfah; denn nur von dieſen beiden 
jeigen Stadttheilen fonnte damals die Rede fein. Die Berliner und 
die Kölniſchen Vorftädte waren nicht vorhanden, meil fie 1640 und 1641 
abgebrannt worden waren, beide Städte aber waren mit einer alten 
Mauer und einem doppelten Graben umgeben. — Wo dieſe verfallen 
waren, batte man einen doppelten Erdwall aufgefchüttet und font in 
ben Jahren 1630 bis 1639 einzelne unzufammenhängende Schanzen und 
Flechen angeflidt. Das kurfürftlide Schloß war faſt ganz verfallen 
und im jämmerlichften Zuftande. Seine Umgebung war gegen ben 
Luftgarten hin ein bürrer Sandfled, und bis zum jetigen Mufeum ein 
verwilderter Bufdh, der gegen den MWeidendamm zu in einen Sumpf 
endigte. 

Dit Hinter der fehr »wankelbaren« Hundebrüde (Schloßbrüde) 
begann der ganz verwachfene und vernachläffigte Thiergarten. Auf dem 
Werder ftand nur das furfürftliche Reithaus, und zwar an berfelben 
Stelle, wo jet die Werberfhe Kirche fich befindet, war aber ſchon 
längft ohne Dach und in fo troftlofem Zuftande, daß im Jahre 1643 
dreißig Fächer auf einmal einfielen. Zwiſchen dem Reithaufe und dem 
Scloffe lag eine Walk» und eine Schneidemühle. Die Schloßfreiheit 
war ein wüfter zum Werder gehöriger Dlak, dagegen lagen an ber 
Schleuſe einzelne baufällige Häuſer. Die fpätere Stehbahn exiftirte da- 
mals noch nicht, und war der Platz, auf welchem fie ſich gegenwärtig 
befindet, ein zum Palais de8 Grafen von Schwarzenberg gehöriger 
Hof. — Dagegen exiftirte von der alten Stechbahn, weldhe vom Dom 
bi8 an die lange Brüde ging, noch eine halb eingefallene Mauer. Die 
Breite Straße, nächſt der Brübderftraße die anfehnlichfte beider Städte, 
war durch Fleiſchſcharren und Krambuden ganz verbaut, welche erft 
1667 in die jegige Scharrenftraße verlegt wurden. 

Selbſt die Gegend des jekigen Kölnifchen Fiſchmarktes war nur 
ſchwach bebaut, und ebenfo ftanden in ber alten Grünftraße nur wenige 
Häufer. Von der jegigen Burgftraße war nod) feine Spur vorhanden. 
Es befand ſich dort nur ein flaches, moraftiges Ufer, auf deſſen nad) 
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der Heiligen. Geiftftraße belegenen Seite die Tuchmacher ihre Tücher 
ausfpannten. Nicht viel beffer ſah es in dem übrigen Theilen ber 
Stadt aus, 

Daß fid) in diefer Umgebung die Schweinezuht ganz befonders 
wohl befand, läßt fi) begreifen. Die Thierchen liefen auch ganz ungenirt 
auf den Straßen umber und erheiterten fowohl durd ihre Sprünge 
und Kämpfe, ald Töne und übrige Vergnügungen die damaligen Ein- 
wohner. Bedenkt man all den Unrath, al den Sumpf und Moraft, 
der damals aus ganz Berlin und Köln eine große Kloake machte, fo 
lernt man verftehen, daß vierzig Jahre dazu gehörten, die Magiftrats- 
Bauordnung vom Jahre 1641 zu einer Wahrheit zu mahen. Damals 
berrfchte durchaus feine Meinungsverfchiedenheit über die Verpflichtung, 
wer eigentlich die Straße zu reinigen habe, ob die Haus - Eigenthümer 
oder die Behörde, weil beide darüber vollftändig einig waren, gar nicht 
zu reinigen; wenigftens wies ſchon 1624, ald Kurfürft George Wilhelm 
in einer Anwandlung beleidigter Geruchs ⸗Organe dem Rath befahl, 
‚die Reinigung ber Gaffen anzuorönen, diefer die ungewöhnliche Zu- 
muthung mit den einfachen Worten zurüd: »Das geht jet nicht, weil 
die Bürger mit der Feldarbeit befchäftigt find!« — Es ift ſchon wunder- 
bar genug, daß der Rath) vom jahre 1624 bis 1641 feine Anfichten 
fo weit änderte, und ſich furfürftlihem Willen anbequemte, »e8 durdy 
aus nicht leiden und haben zu wollen, wenn ſich viele Bürger unter- 
ftehen, auf freier Straße Säu- und Schweineftälle zu machen.« 

Geht es übrigens mit Steigerung der Reinlichkeit fo fort, wie e8 
doch offenfundig in 200 Jahren fortgegangen ift, fo läßt fi gar nicht 
abjehen, welche Irottoire, ambulirende Stiefel- Reinigungs - Anitalten, 
Rinnftein-Ausfpülungs - Dampfmafchinen und Gasgerud8-Abforbirungs- 
Vorrichtungen wir, oder befjer gefagt, die Berliner im Allgemeinen, 
in abermald 200 Jahren haben werben. 

Einige Terrain-Hinderniffe, einige ftörende Gerüche, einige 
Reinlichkeits - Schwierigkeiten ließen fich vielleicht jetzt ſchon bei aller 
Anerkennung der fonftigen allgemeinen gejundheitspolizeilihen Zuftände 
eventuell gehorfamft und ſubmiſſeſt andeuten und einer gemogentlichen 
Abänderung ergebenjt empfehlen. 


(Spenerfhe Zeitung vom 30. November 1847.) 


1632. 


Zwei Berliner Schügenlönigs- Brätendenten. 


Im Archive des Magiftrats befindet fih unter den Akten der »Mili- 
tair-Abtheilung« auch ein Volumen: »Die Schüßengilde von 1655 
bis 1701«, in welchem eine Befchwerbefchrift des Schüßenmeifters 
und fämmtlicher Schüßenbrüder von Berlin an den Bürgermeifter 
und Rath aufbewahrt wird, die leider fein Originaldatum trägt, aber 
wahrſcheinlich von der Sand des damaligen Regiftratord oder Dezer- 
nenten mit der Jahreszahl 1682 bezeichnet worden ift, und einen inter- 
effanten Blick in die Verhältniffe der Gilde vor jetzt bald 200 jahren 
thun läßt. 

Sie lautet: 

Der Churfürftl. Brandenburg. Refideng, und Veſte Berlin, 
Hochverordnete Herrn Bürgermeijtere Rathherren p. 
Hod Edle, vefte, Großachtbahre und Hochgelahrte, auch Edle, 
wollgelahrte und mollmweife 
Höchftgeehrte Herren! 

Nachdem am 7. September jüngfthin, die fache wegen des 
Königß der Schüben, im Churfürftl. Brandendg. Hochlöbl. geheimbten 
Rath, Zwiſchen HE. Johann Sculgen, Churfürftl. Br. Büchfenwärter 
und HE. Johann Monigfe, verglichen geweſen, haben wier gedachten 
HE. Johann Schulten, als erflereten Schügen-König, gebührlicher 
weife am 11. September einführen wollen; bat ſich gedachter Monigfe 
in Unfer Schützenhaus auch eingefunden, aber nicht mit fchießen wollen, 
fondern gelauert, biß abgefchoffen gemwefen und wier die einführung 
vornehmen wollen; Da Er denn aufgetreten, die Gülde, Ihm Audientz 
zugeben gefordert, Und 

1. begehret, das SE. Schulge abtreten follte, weilen Er denn ehe 

nichts vorbringen wollen, bis Er, Schulte, abgetreten. Da 
Er denn angefangen, Er protestire im Nahmen der Herren 
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Herren geheimbten Rähte, daß wier durchauß dieſen Schultzen 
nicht einführen ſollen, dieſe worte auch offt repetirt, worauf 
wir Schultze hineingefordert und berichtet, das Er nur dieſes 
begehret, das wir Ihn nicht einführen ſollen. Schultze iſt aber 
ſofort mit dieſer antwort Kommen, Er wollte eingeführet ſein 
und zwar auf ſeine Verantwortung, wollte Unß auch vor allen 
ſchaden gut ſein. Und wan Monigke nichts Hauptſächlicheres 
vorzubringen gehabt wieder Ihn, Er nur abtreten dürfte, — 
worauf wier resolviret, daß wier verfahren und HE. Schultzen 
alt Berlinifhen Schügen- König einführen wollten. 


. Darauf ift Monigfe aufgetreten, ſich entrüftet, wir follten 


Schulgen nicht einführen. Er wollte e8 nicht zulafjen, verböte 
Uns foldyes im Nahmen der Herren Herren geheimbten Räbhte, 
fo wier diefes nicht respectiren wollten, 


. wollte er scharfiren wie Vor feinen Feind Und fein Leben 


barbey laßen. Da wier Jhm gefraget, ob er diefe inhibition 
im Nahmen der Herrn, Herrn geheimbten Rähte Schriftlic) 
bette, follte Er e8 zeigen, wier wollten e8 respectiren, Und 
Unß darnad) richten, hat Er auf den rod gefchlagen, Er hette 
e8 in den Tafchen, bürffte e8 Uns aber nicht zeigen, fondern 
befiehlte Uns nochmals, in derer Nahmen, die einführung bleiben 


. zu laffen, oder Er mwolte fein leben davor laßen; Da wier Ihm 


denn zum letzten Befcheide gaben, weilen Er Unß Keine Schrifft- 
liche inhibition Zeigen Könnte, betten wier Unß weiter an 
fein pralen nicht zu Kehren, fondern e8 würde Spät, wier 
müffen verfahren und den König einführen. 


. Darauf bat Er ſich nichts mehr entzogen, fondern gejagt, daß 


wehren Schelme, Diebe, Freß- und Sauff-Schügen, fo Johann 
Schulen einführten und mit hm gingen. Er würde ein ge- 
richt Krebfe und rode wurſt Zum beften geben. Er wolte 
Unß befer tractiren, wier follten Mit Jhm gehen, rein» und 
dergleichen wein follte Unß zu Dienften ftehen. 

Darauf zu die Kunftpfeiffer gelauffen. Er bielte Sie Bor 
Scelme, Hundsf— und bdergleihen, wo Sie den Schüßen 
und Schulgen aufwarteten. Er wollte Ihnen woll ſelbſt einen 
ducaten geben. 


. Darnach Zum Schüßen- Krüger gelauffen. Er wolt hm Die 


fahne Kurk machen, wo Er Sie regen und dem Schulgen vor- 
tragen würde. Und er früge nad) Niemandem. 
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Diefes und viel mehr Lebens, fo man nicht alles erzehlen Kann, wel- 
ches Unß bedenken machte, daß Mohrd und Todtfchlag darauf entjtehen 
möchte, und aud) von Mohnigken gedrohet wurde, veranlaßte Unß, daf 
wier fchloffen, auf dieſes mahl, weilen es fpäte wurde, in der ftille 
nad Hauß Zu gehen, Mohnigken Keinen anlaß Zu geſuchtem Unglüd 
Zu geben, fondern folden Unfug Unferer Obrigkeit €. €. Raht in 
Berlin Zu denunciyren, 

Haben demnad, Einem Edlen hochweiſen Raht in Berlin ſolchen 
von Johann Mohnigken Unß in Unferem Schützenhauſe Zugefügten 
großen, fhimpff Und Unfug hiermit denunciyren wollen, mit gehor- 
fambfter Unterthäniger bitte, Sie wollen diefen, jo woll dem König, 
Als gantzer Gülde bewiefenen Schimpff ahnten und dermaßen abjtraffen, 
daß hinfüro andere fih da Vor fheuen und ſich wieder foldhe hoben 
Ehurfürftlichen 1. Abſchied 2. Privilegio und 3. Churfürftl. Freyheit des 
Schützenhauſes nicht ſetzen, wie Mohnigke in allem gethan, fondern 
ein jeder befferen respect gebrauchen möge, und fo es fein Kann, Unß 
von die Cöllnifhen Schügen zu fepariren. 

Unferer bochgeehrten Herren hülfe Und Schutzes getröften wier 
und, die wier find 

€. Edlen, hochweiſen Rath 
gehorfambfte Und Unterthänige Güldenmeifter Und 
Sämbtlihe Schügenbrüder in Berlin. 

Post seriptum: fo ferne der Schügen in Berlin vorgefchlagene 
Zeugen nicht genug. fein follten, jo Kan Man 2 Cöllnifcye nehmen, 
alß Karge Seydeln, Hoff Uhrmacher, Und Sauern, Knobmader in 
Cölln, fo in Monigkes Haug mwohnet und auf hr gewiſſen fragen, 
waß vorgegangen; Die werden genug und Erſt ein Mehreres fagen 
fünnen.« 

Regiftrirt ift auf der erften Seite dieſes Schreibens: 

»Einfommen den 23. Sept. 1682 und ad acta« und »Mirdt Ein 
Edler Raht diefe Sadye vor fich ſelbſt unterfuchen laſſen.« 

Meiter auf diefen feltfamen Vorgang bezügliche Schriften enthält 
das Aftenftüd nicht, man ift alfo zur Erklärung defjelben auf die Ver- 
hältniffe der Schügengilde in jener Zeit überhaupt angewiefen, fo weit 
fi) darüber aftenmäßig Nachweisbares erhalten hat. 

Die damals vereinigten Schügengilden von Berlin und Cölln waren 
während des Schwediſch-Pommerſchen Krieges ſehr herabgefommen, 
namentlih klagt die Berliner im Jahre 1678 in einem Bittfchreiben 
an den Kurfürften, daß ſich nur noch wenige Bürger an den Schieß- 
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übungen betheiligten, was vorzüglich in dem Aufhören aller derjenigen 
»Beneficia« feinen Grund habe, melde der Gilde von alten Zeiten 
ber und auch von dem Kurfürften Friedrich Wilhelm felbft zugebilligt 
worden wären, nämlich des freien Brauens und der Befreiung von 
ftädtifhen Abgaben, fowie der Ergöglichkeit von 200 Thalern für jeden 
Schüten-König; aud die Hofentüher für das Ochſenſchießen hätten 
für die Berliner Gilde aufgehört, während die Cöllnifche Diefelben noch 
empfinge. Der Kurfürft befahl hierauf, daß die Gilde dieſe Beneficien 
wieder erhalten ſolle und da nun ber Friede andauerte, fo bob ſich der 
Zuftand der Gilde eben fo fchnell, al er dur) den Krieg herabgefommen 
war. Für die Gewährung jener »Ergöglichkeit« von 200 TIhalern aus 
ber furfürftlihen Chatoulle ſcheint ſich das Recht für die Hofbedienten 
und die Kanzlei-Verwandten — alfo Hof- und Regierungsbeamte — 
berausgebildet zu haben, an dem Königsfchießen der Gilde Theil zu 
nehmen, wie die aus einem, von fämmtlichen Geheimen Räthen im 
Jahre 1687 erlaffenen Schreiben an den Magijtrat hervorgeht. Diefe 
Theilnahme fand ftatt, ohne daß die Hof und Regierungsbeamten als 
Schützenbrüder eingefhrieben zu fein oder Geldbeiträge zu leijten 
brauchten. _ 

Im Jahre 1682 gab nun dieſes Recht, nad) der mitgetheilten 
Beſchwerdeſchrift, Veranlaffung zu einem Konflikte, indem der kurfürft- 
liche Büchſenſpanner Johann Sculge den beften und der Eöllner 
Bürger Johann Monide den zweitbeften Schuß gethan. Monide, 
der die Zunge auf dem rechten Fleck gehabt zu haben fcheint, argumen- 
firte nun wahrſcheinlich eben jo, wie acht Jahre fpäter ein Schneider- 
meifter Melchior Wiedekind, gegen den Oberft-Lieutenant v. Hacke, 
damals, 1690, Kommandant von Berlin, in einem ähnlichen Falle, 
über melden ſich ausführlichere Nachrichten erhalten haben. Er dedu— 
zirte nämlich, daß die Hofbedienten weder in der Berlinifchen, noch in 
der Cöllnischen Gilde als wirkliche Schügenbrüder eingefchrieben wären, 
fid) aber ad libitum beider Schießpläße zu ihrer Contentirung bedien- 
ten. Als landesherrliche Bediente bezahlten fie auch der Stadt feine 
Abgaben, der Erlaß derfelben Habe alfo für fie gar feine Bedeutung, 
und da fie feine Häufer mit Braugerechtigkeit befäßen, fo hätte auch 
die Erlaubniß des Freibrauens für fie feinen Werth. 

Aehnliche Gründe fcheint Herr Monide auch in den Verhandlungen 
vorgebracht zu haben, welche in diefer Smiftigkeit zwifchen ihm und 
dem furfürftlihen Büchienfpanner im Geheimen Rathe des Kurfürften 
ftattgefunden, da ja ein Vergleich erfolgt war, ehe diefe etwas lärmende 
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Scene im Schützenhauſe vorfiel. Herr Monicke wollte dieſe Entſcheidung 
nicht zeigen, obgleich er behauptete, ſie in der Taſche zu haben. Wahr- 
ſcheinlich wird ſie eben ſo gelautet haben wie die acht Jahre ſpäter 
ergangene, in den Akten vorhandene, nach welcher Oberſtlieutenant 
v. Hacke, als Eximirter, König ſein und die Ehrenkette tragen, der Schützen⸗ 
bruder Wiedekind aber die »Ergötzlichkeite von 200 Thalern erhalten 
folle. So ließe ſich wenigitend erklären, dab Monide die desfallfige 
Ordre der Geheimen Räthe nicht zeigen wollte. Ihm lag nicht allein 
an den 200 Thalern, jondern an der Ehre des Fahnenſchwenkens und 
der Königskette. Jedenfalls fcheint Herr Johann Schulge von wefent- 
lich verföhnlicherer Gemüthsart gewefen zu fein, als Herr Monide, 
auch wohl der Sache, wegen der Herren Geheimen Räthe, nicht recht 
getraut zu haben, denn von ihm ift in dem fonft doch ziemlich umftänd- 
lichen Befchwerdefchreiben nicht viel die Nede. Vergegenwärtigt man 
fi) den ganzen Vorgang, fo muß man fid) vor allen Dingen darüber 
wundern, daß die verfammelte Gilde, ohne die Einführung und das da- 
mit verbundene Feſtmahl zu exekutiren, auseinander ging, denn ber 
eingeführte König war verpflichtet, 50 Thaler von jenen 200 zu einem 
Traftament anzuwenden, an weldyem die ganze Gilde partizipirte. Hatte 
nun ber furfürftliche Büchſenſpanner wirklid nur ein Gericht Krebfe 
und rothe Wurſt auftragen laffen, weil ihm jene 200 Thaler Ergöt- 
lichkeits Gelder doch nicht ganz ficher fchienen, fo hat vielleicht die Aus- 
fiht auf die Mäßigkeit diefes Feſtmahles Dazu beigetragen, die Einfüh- 
rung überhaupt für diesmal aufzugeben und zu erwarten, ob Bruder 
Monide feine Zufage wegen des befferen Traftirens mit Rheinwein 
und dergleichen anderen Weinen auch ausführen würde. Schade, daß 
die Alten keinerlei Kunde von dem weiteren Verlaufe diefer fehr Ieb- 
haften Diskuffion enthalten. Der Wohlweife Rath defretirt zwar, daß 
er die Sache felbft unterfuchen wolle; Bruder Monide hatte e8 aber doch 
durcchgefeßt, daß einftweilen noch feine Einführung ftattgefunden, und 
wenn er an anderen Orten eben jo lärmend und in eben fo fchmud- 
[ofen Ausdrüden fein wirkliches Recht verfolgt, — fo wird er e8 aud) 
wohl erlangt haben, denn erſt 1692 ſetzt ein kurfürſtlicher Befehl feft, 
daß die Hofbedienten und Kanzlei» Verwandten nur dann unbedingt an 
den Benefizien des Königsfchuffes Theil nehmen follen, wenn fie ſich 
auch wirklich als Schügenbrüder eingekauft haben. 

Heut zu Tage würde eine verfammelte Gefellfchaft bei ähnlicher 
Veranlaffung einem fo turbulenten Störenfriede den Genuß frifcherer 
Luft anempfehlen, nöthigenfalls ihn dazu veranlaffen, befonderd wenn 


er durch fo deutliche Bezeichnungen ſowohl Einzelne, wie die Verſamm⸗ 
lung injurüiren wollte. Monide muß aber dody wohl Sympathien in der 
Gilde gehabt haben, fonft würde fie fein Toben nicht ertragen haben 
und nicht ſtille nady Haufe gegangen fein, um »Mohrd und Todtſchlag« 
zu vermeiden. Auch die Kunftpfeiffer fcheinen gleichgültig gegen Die 
Anfichten Monidens von ihrem Charakter geweſen zu fein, fonft würden 
fie die »Schelme und Hundsfötter« nicht jo ruhig hingenommen haben. 
Vielleicht Half Gewohnheit ihnen über das Smeifelhafte diefer Ausdrüde 
hinweg. 

Das Ganze ift eine interefjante und lehrreiche Epifode aus der 
Sittengefchichte jener Zeit und wohl dazu angethan, einen erfreulichen 
Vergleich des Jetzt mit dem Damals hervorzurufen. 


1688. 


Ehemalige Sittlichfeitd- Verordnungen. 


Rechnet man die jährlichen Republifationen der polizeilichen Verord- 
nungen wegen der Straßen-Reinigung, wegen des Badens und 
wegen des Cigarren-Raudens ab, fo lafjen wahrlich die durch 
Jahrhunderte nachzumweifenden Gefeße, Verordnungen, Erlaffe, zufätliche 
Beitimmungen, NReglements, Vorjchriften, Bekanntmachungen u. ſ. w. 
gegen liederlihe Perfonen und zur WAufrechterhaltung der öffentlichen 
Sicherheit, Hinfichtli der Zahl, nichts zu wünfchen übrig; Hinfichtlich 
des Erfolges muß aber doc immer nocd viel zu wünfchen übrig 
geblieben fein, denn, wenn fie etwas geholfen hätten, jo würden fie 
nicht fo oft erneuert worden fein. — Es ift dies zwar eine einfache, 
aber doch nicht ganz zu verwerfende Schluffolge. 

Bon den Briefen des heil. Bonifacius, der zuerjt über die Sitten 
und Unfitten, Gewohnheiten und Ungewöhnlichkeiten der früheiten Be- 
wohner unferer Marken fchrieb, bis zum Jahre 1688 ift ſchon ein ganz 
hübſcher Zeitabfehnitt, aber Hinfichtlich der Liederlichkeit fcheint während 
befjelben feine befondere Veränderung eingetreten zu fein, denn der große 
Kurfürft erließ noch kurz vor feinem Tode, am 19. Februar 1688, ein 
ausführliches und ftrenges Gefeh, wie e8 fortan mit denen lieder- 
lihen Leuten gehalten werden ſollte. Ob e8 in feiner ganzen Aus- 
führlichkeit auc zur Ausführung gekommen ift, vermag ich nicht zu 
fagen, und muß dies dem günftigen Leſer, nad) gefchehener Vergleihung 
de8 gegenwärtigen Zuftandes der Liederlichkeit mit demjenigen, welchen 
die nachfolgende Verordnung fchildern wird, unmaßgeblich überlaffen 
werben. 

Die groß-kurfürftliche Verordnung beginnt ihre Meinungs Aeuße- 
tung damit: 

»Alle in jeder Stadt befindliche einzelne Perſonen durch gewiſſe 
»Deputirte des Magiftrates verzeichnen, und mit weldyem Gewerbe 
»fie fi) ernähren, unterfuchen zu lafjen, Diejenigen, welche bei niemand 
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»in Dienften ſtehen, noch woher fie ihren Unterhalt nehmen, erweis⸗ 
»lich machen können, vorzuforbdern und zu examiniren, und von denen, 
»wiber die einige Suspicion militiret, gleichfalls obgedachten Com- 
»missariis vermittelt Einſchickung des Protocolli Vorftellung zu 
»thun.« 

Man fieht, der Stil ift ein wenig anders, als jekt, aber bie 
Sache ift fo ziemlich dieſelbe. Damals war e8 der Hochlöbliche Magi- 
ftrat, der »gewiffe Deputirte« zu biefem mehr ehrenvollen als amoe- 
nen Kommifforium delegirte. Seht ift e8 das Hochlöbliche Dolizei- 
Dräfidium, welches fehr beftändige Kommiffarien damit befhäftigt. Ja, 
was das Protofolliren und Schreiben - Einreichen, nftanzenzug nehmen, 
Schweben, Reponirt- und wieder NReprobucirt-Werben betrifft, was 
das enbliche Verfchwinden ſolcher Protokolle in den Rotulus Actorum 
angeht, fo feheint e8 vor 160 Jahren ziemlich eben fo geweſen zu fein, 
wie jet — es ift alfo zu erwarten, daß fi auch in den nächften 
100 Jahren feine wefentlichen Veränderungen in biefen Zuftänden 
ergeben werben, was jebenfalld fehr für die Eonferwative Gefinnung der 
Berliner ſpricht und ein erfreuliches Fefthalten an dem Altherfömmlichen 
bekundet. 

Wenn Ein Hochlöblihes Polizei-Präfidium gegenwärtig dies alte 
Geſetz republicirte und ftrenge danach verfahren wollte, fo müßte ein 
unendliches Protofolliven entjtehen, denn wer wollte, felbft bei ber 
fhwärmerifcheften Anhänglichleit an gegenwärtige »Errungenfdhafr 
ten«, läugnen, daß e8 heut zu Tage nicht allein einige, fondern fehr 
viele Individuen giebt, gegen welche ebenfalls nicht einige, fondern fehr 
ftarfe Suspieion militiret, wo fie ihren Unterhalt hernehmen. 

Der damalige Stil jagt ſehr mweife: woher fie ihren Unterhalt 
nehmen, nicht: woher fie ihn befommen, — eine Subtilität bes 
Stiliftifers, die alle Anerkennung verdient. Sollten aber weiterhin alle 
Die vorgefordert und examinirt werden, die bei niemandem in 
Dienften ftehen, fo würden anfehnlidhe Räumlichkeiten an den Mol- 
fenmarkt angebaut werden müffen. Man fehe nur unter Anderem auf 
das Gebränge, welches täglich bei der Druderei des ntelligenzblattes 
fatt findet, in welchem Perfonen zu Dienften, und Dienfte zu Perfonen 
gefucht werden. Diefe ganze Gefelfchaft würbe nad) dem Tenor von 
1688 vorgefordert und egaminirt werben müffen. Nebenbei gefagt, ein 
beneibenswerthe8 Gefhäft! 

Ferner macht die groß-Furfürftliche Verordnung es den Magi« 
ftraten zur Pflicht, daß fie ihre Diener mit Nahdrud dahin bedeuten 
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möchten, ſich in den gemeinen Orten, Schenken und ſonſt an verdäch— 
tigen Orten, infonderheit des Abends und bei Nacht, behutfamlicd und 
ohne Tumult zu ertundigen, ob ſolche Weibsperfonen, weldye niemandem 
obligat, in Gefellfehaften befindlich, oder fonjt in heimlichen Winkeln 
fih aufhalten. Würde dieſes erfunden, fo follten die Betretenen in 
Arreft genommen werden. 

Da im Jahre 1688 der Magiftrat angemwiefen wurde, feine Diener 
mit Nachdrud zu bedeuten, fo entiteht zunächft die Vermuthung, daß 
ed bi8 dahin mit dem Nachdruck nicht weit ber, nicht bedeutend 
genug geweſen ſei. Sjntereffant ift aber ber offizielle Wink, daß der— 
gleichen Erkundigungen behutſamlich und ohne Tumult gefchehen 
follten; ein weſentliches Moment in dem biftorifchen Entwidelungs- 
Gange der jekigen Vigilanten, die für ihre Beftrebungen jedenfalls ein 
bald 200 jähriges Alter allegiven können. Nur herrſcht infoforn ein 
Unterfchied zwifchen den damaligen behutfamlih und ohne Tumult 
vigilivenden, nachdrücklich bedeuteten Magiftrats- Dienern und den 
jetzigen, aus Neigung zur Sache oder zur Tantieme freiwillig fi Er- 
fundigenden, daß fie damals gleichzeitig da8 Recht hatten, die Betre- 
tenen zu arretiven, wa8 heut zu Tage zu flörenden und läftigen Bemer- 
kungen Beranlaffung geben dürfte. Man würde wirklich fehr betreten 
fein, wenn man jebt in folge einer behutfamlichen Erfundigung be» 
treten würde. Sehr zart ift der Ausdrud gewählt: »eine Weibsper- 
fon, welche niemandem obligat ift«. Es muß alfo damals aud ſchon 
dergleichen gegeben haben. 

Ferner fol der Magiftrat von allen verdächtigen Perfonen ein 
unmaßgebliche® Gutachten zur Furfürftlihen Konfirmation abitatten. 
In diefer Unmaßgeblichkeit de8 magiftratlihen Gutachtens liegt wahr- 
fcheinlich der Grund, weshalb, wie Küfter in feinem: Alten und Neuen 
Berlin — fagt, diefe Verordnung den gewünſchten Effekt nit 
that, denn, wären die Gutachten maßgeblich gewefen, jo würden fie 
ſich wenigftend der Mühe verlohnt haben. Unmaßgeblihe Gutachten 
aber über »niemandem obligate Weibsperfonen« find eben unmaßgeblich, 
verlohnen ſich alſo nicht dev Mühe. 

Uebrigens ift die Sittlichfeit der Berliner von jeher ein willfom- 
menes Thema für Schriftiteller gewefen, und die dahin gehörigen Bücher, 
Brohüren und Flugblätter würden, gefammelt, nicht den Lleinften 
Theil einer Bibliothek bilden, die ausfchließlic für die Gefchichte unferer 
Baterftadt beftimmt ift. Die Klagen des Kanzlers v. Borne (fiehe 1641) 
über Völlerei, Spielfudht und Schlampampen unferer Altvorderen find 
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gewiſſermaßen der Anfangs -Punkt, dem ſich die von Küſter mitgetheilten, 
mannigfachen Verordnungen und Geſetze anſchließen, bis in den letzten 
Jahren des vorigen Jahrhunderts und gegenwärtig ſich ſogar der 
Roman und die Novelle dieſes Stoffes bemächtigen. Das überficht- 
lichfte Bild alles Dahingehörigen hat unfer unermüdlich fleißiger Fidicin 
im fünften Theile feiner Hiftorifch-diplomatifchen Beiträge zur Gefchichte 
Berlins, Seite 411 bi8 425, zufammengeftellt und zugleich auf Die 
Quellen Hingewiefen, aus denen er gefchöpft. Auch die ehemaligen 
»Merkerfchen Beiträge zur Erleichterung de8 Gelingens der praftifchen 
Dolizei« (ein in feiner Vollſtändigkeit ungemein glüdli gewählter 
Titel für eine Zeitfchrift!) enthalten Vieles, das von einem fünftigen 
Bearbeiter nicht überfehen werden dürfte, und in neuefter Zeit liefern 
eigene Zeitfchriften in emfiger TIhätigfeit reiches Material. 


(Spenerfche Zeitung vom 19. Februar 1848.) 


1688. 


Eine heimliche Prinzefjinnen - Heirath. 


Der Wohnungs -Anzeiger für Berlin exiftirte im Jahre 1688 nod) 
nicht, fonft würden wir mit einer topographifchen Beſchreibung des 
Pages anfangen können, auf weldem fid) das Haus befand, in welchem 
damals der Faiferliche Gefandte, Graf von Sternberg, wohnte. Leider 
exiftirten aber die Wilhelmftraße, die Behrenftraße und die Linden in 
ihrer jetigen Bedeutung auch noch nicht, fonjt würden wir uns in 
diefen diplomatischen Stadttheilen Berlins irgend ein traditionell gewor- 
denes Gefandtichafts- Hotel ausfuchen können, vor weldem wir ung — 
in der Phantafie — binftellen und allerlei Ungemwöhnliche und Apar- 
tes pafliren fehen. 

Mir müffen uns alfo begnügen, an einen ber damals nobelften 
Stadttheile zu denken, etwa den Molfenmarkt, die Brüder- und Breite 
Straße u. ſ. w. u. f. w., wobei fid) jeder unferer geehrten Lefer ge- 
rade denjenigen ausfuchen kann, der feiner Wohnung zunächſt liegt, 
was gewiß als ein danfenswerther Vorfhlag anerkannt werden wird. 

Mir ftehen alfo, Vormittags um 11 Ubr, vor diefem kaiſerlichen 
Gefandtichafts Hotel, in einer beliebigen Straße, und fehen erft einen 
fatholifchen Geiftlichen da hinein "gehen, was in dem proteftantifchen 
Berlin damals felten genug war; dann aber eine Karoffe des kur— 
fürftlihen Hofes vorfahren, in welder der Dfalzgraf Carl Philipp 
neben einer verfchleierten Dame fa. — Das könnte und nun weiter 
nicht auffallen, denn wir wilfen ja, daß der Pfalzgraf vor einigen 
Tagen aus Wien angefommen war, wo er am faiferlichen Hofe lebte, 
oder wenn wir es nicht wiffen, fo könnten wir e8 im Theatrum 
europaeum Th. XII. Seite 413 und 414 des Ausführlicheren er- 
fahren. 

Der Geiftlihe, der Pfalzgraf und die verfchleierte Dame find alfo 
nun in dem Gefandtichafts-Sotel quaestionis, und wir möchten auch 
gern hinein, um zu fehen, was das bedeutet. Der vermuthliche Dor- 
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tier macht uns aber die Thür vor der Naſe zu, und wir werden 
weder hinein, noch irgend Jemand von den ebenſo vermuthlichen Be— 
wohnern des Hauſes hinaus gelaſſen. 

Dieſe Verſchloſſenheit der kaiſerlichen Geſandtſchaft dauerte nicht 
allein heut den ganzen Tag, ſondern auch die Nacht durch. Am 
nächſten Tage aber öffnete ſich die Thür, und Berlin erfuhr zu all- 
gemeinem Erſtaunen, daß der Dfaljgraf Carl Bhilipp geftern mit ber 
Prinzeffin Couife Charlotte von Rabdziwill, der Wittwe des Markgrafen 
Ludwig von Brandenburg, heimlich getraut worden fei. Warum Ber- 
lin damals allgemein erftaunte, Bing nämlich fo zufammen, und bitten 
wir Diejenigen geehrten Lefer, welche Puffendorfs Wert: De rebus 
gestis Frideriei III. etwa auswendig wiffen follten, bier aufzuhören 
und den nächften Artikel anzufangen. 

Die ſchöne Prinzeſſin, Tochter des Fürften Boguslaw Radziwill, 
lebte feit dem Tode ihres Gatten am Hofe ihres Furfüftliden Schwa- 
gers zu Berlin, und war durd) ihren Reihthum fowohl, als die Hoff- 
nung, durd eine Heirath mit ihr die Krone von Polen beanfpruchen 
zu können, Gegenftand mannigfacher Bewerbungen um ihre Hand. 
Unter den Bewerbern zeichneten fi) befonder8 zwei aus: Pfalzgraf 
Carl Philipp, Sohn des Kurfürften Philipp Wilhelm von der Pfalz 
und Bruder der damaligen Kaiferin Eleonore Marie, — dann aber 
Prinz Jakob Sobiesfy, Sohn des Königs Johann Sobiesty von 
Dolen. 

Da Kurfürft Friebdrich III. überhaupt einer Wiedervermählung 
feiner fchönen jungen Schwägerin zuwider war, weil da8 große Vermögen 
derfelben dem Lande erhalten werden follte, fo mußten die Bewerbun- 
gen heimlich gefchehen, und der Pfalzgraf brauchte dazu einen Italie⸗ 
ner, welcher durch einen Kaufmann in Berlin feine Korrefpondenz nad) 
Heidelberg und Wien beforgte. 

Mit diefen Beiden machte der Kurfürft, als er dahinter Fam, 
kurzen Prozeß, und zwar ohne alles öffentliche Gerichtsverfahren: der 
Italiener wurde des Landes verwiefen, und fein Korrefpondenz -Be- 
forger mußte einige Zeit brummen. Schwieriger war e8, den Unter- 
händler für den polnifhen Brinzen abzuwehren; denn da8 war ber 
Staroft Bielinsty, welcher unter dem Vorwande nad) Berlin gefom- 
men war, ein Bündniß zwifchen dem Kurfürften umd dem Könige 
von Dolen zu unterbandeln. Diefer wußte ſich geheime Unterredungen 
mit der Prinzeffin zu verfchaffen, und erfuhr dadurch, daß die Unter- 
händler des Dfalzgrafen ihr die Geftalt des Drinzen Sobiesky in einem 
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nichts weniger als vortheilhaften Lichte gefchildert Hatten. Diefer Ein- 
drud mußte bekämpft werben, und um den Gegenbeweiß ad oculos zu 
führen, ſchrieb Bielinsky dem Prinzen, er möge incognito nad) Berlin 
kommen und felbit feine Sache vertreten. 

Am 8. Juli 1688 langte der Prinz nun wirklid in Bernau an, 
wohin ihm Bielinsky entgegen gefahren war. Dort verfleidete er fid) 
als Lakai, ftellte fi) Hinten auf den Wagen des Staroften und fuhr 
fo in Berlin ein, um im Haufe des franzöfifhen Gefandten Gravelle — 
auch eine topographifche terra incognita — abzufteigen. Schon ba- 
mals muß e8 übrigens neugierig beobachtende und berichtende Leutchen 
gegeben haben; denn der Kurfürft befam Wind von diefer heimlichen 
Ankunft und ließ fi) ſowohl bei der Prinzeffin, als bei Bielinsky 
und Gravelle erkundigen, welde Bewandiniß es mit dem Bernauer 
Lakaien babe. 

Natürlich) lautete die Antwort, e8 habe gar feine Bewandtniß da- 
mit, und ebenfo natürlid ließ der Kurfürft, troß dieſer Antwort, 
die Wohnung des Staroften ſowohl, als die des franzöfifchen Gefandten 
genau beobachten. Es ift aber nichts fo fein gefponnen, was nicht 
käm' an's Licht der Sonnen. Der Kurfürft erhielt die Meldung, daß 
in der Naht vom 8. auf den 9. Juli der Marquis von Rebenac, 
Sekretär bes franzöfifhen Gefandten, zu einer allerdings für Vifiten 
etwas ungewöhnlichen Stunde, nämlid) um 2 Uhr Morgens, aus dem 
Simmer der Prinzeffin gefommen fei, und das führte auf die Spur 
der ntrigue, in welche auch ein franzöfifcher Hauptmann, Mr. Faviole, 
Spieler von Profeffion, verwidelt war. 

Beide hörten demnächſt auf, für Berlin zu fein; denn dem Mar- 
quis wurde amtlic) und ergebenft angezeigt, daß feine Abreife binnen 
24 Stunden in den nächiten Wünfchen des Kurfürften eine hervorragende 
Stelle einnehme. Der Hauptfpieler und fpielende Sauptmann, Mr. 
Taviole, wurde aber fofort unter einer Ehren- Eskorte verfchiedener 
Trabanten der ſächſiſchen Grenze angenähert, dann über diefe, welche 
damals bedeutend näher an Berlin lag, als gegenwärtig, höflich hinüber- 
geichoben, und ihm ſchließlich eine glüdliche, aber möglichſt befchleunigte 
Reife gewünſcht. 

Aus diefer rafchen Justiz und Aufenthalts Veränderung jener fran- 
zöfifchen Unterthanen mochte dein Gefandten nun wohl hervorgegangen 
fein, daß e8 mit dem Incognito des Prinzen in feinem Haufe doch 
nicht lange gehen werde. Er ließ alfo dem Kurfürften melden, daß 
der polnische Prinz allerdings in feinem Haufe abgeftiegen fei, da er 
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aber incognito bleiben wolle, fo habe er geglaubt, anfangs deſſen An- 
wefenheit leugnen zu müſſen. Nun aber zeige er diefelbe an, ba er 
doch einem fo vornehmen Gafte eine Herberge nicht verfagen könne. 

Man wußte nun erft nicht, was zu thun fei, fing aber damit 
an, daß der DOber-Hofmarfhall von Grumbkow fi) zu dem Prinzen 
begab, und ihm das Bedauern des Kurfürften über feinen Incognito- 
bleiben-zu-mwollenden Wunſch ausdrüdte. 

Mährend nun die Minifter fi) mit dem Gefandten Gravelle und 
dem Staroſten Bielinsfy über die Unangemeffenheit herumftritten, daß 
ber Prinz überhaupt nad Berlin gefommen, mußte e8 die biefem 
günftige Partei bei Hofe zu arrangiren, daß der Kurfürft den Prin- 
zen auf der Bibliothek — natürlich wie zufällig — abſichtlich ſprach. 

Prinz Jakob entfchuldigte fi), fo gut er konnte, wegen ber Lafai- 
Livree, gab vor, daß er überhaupt ohne Wiffen und Willen feines 
Vaterd und nur in der Abfiht nad) Berlin gefommen fei, um bie 
Merkwürdigkeiten der kurfürftlihen Hauptſtadt zu befehen, worauf 
ber Kurfürft erwiderte, daß ihm der Aufenthalt des Prinzen fehr 
angenehm fei, auch beide Theile, höchlichſt fatisfazirt über die gegenfei- 
tige Aufrichtigkeit, ſich trennten. 

Nun war Alles in der fchönften Ordnung. Polen und Franzoſen 
fcheinen feine Zeit verloren zu haben; denn ſchon am 12. Juli erklärte 
die Brinzeffin Radziwill, daß fie eine Neigung für den Prinzen Jakob 
fühle, und gleichzeitig warb der Prinz, ohne die furfürftlihen Räthe 
weiter davon zu unterrichten — was man bekanntlich Inftanzenzug 
nennt — bei dem Kurfürften bireft um ihre Sand. Die Antwort 
war: man wolle fid) das, bei der Unerfahrenheit der Prinzeffin, erft 
nod) etwas überlegen. Da aber Ueberlegungen fid) gewöhnlich etwas in 
die Länge ziehen, fo beeilte der Prinz die Sache privatim, fo viel er 
konnte, und eines ſchönen Juli» Morgens legte er dem Kurfürften eine 
von ihm und der Prinzeffin in Gegenwart eined katholiſchen Priefters 
vollzogene Urkunde vor, in welder die Drinzeffin ihm die Ehe fo zu- 
fagte, als ob biefelbe ſchon ihre völlige Richtigkeit erlangt hätte, ja 
daß dem Drinzen im falle ihres Zurüdtretend ihre fämmtlichen 
Güter verfchrieben wurden. Da bei diefer Gelegenheit aud) Ringe 
zwifchen Beiden gewechfelt worden waren, fo war die Sadye eben ein 
fait accompli, und der Kurfürft mißbilligte wenigjtend nicht öffentlich, 
was nicht mehr zu ändern war. Seht eilten Berichte nach Polen, und 
Gratulationen und Apanagen-Zufiherung für das junge Daar eilten 
von dort nad) Berlin. Die minijteriellen Befchwerden über umgangene 
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Inſtanzenzüge wurden zu den Alten gelegt, wo fie wahrfcheinlich noch 
liegen. 

Das Alles war in nur ſechs Tagen abgemadht worden, denn am 
14. Juli machte der Prinz feinen Abſchiedsbeſuch beim Kurfürften, 
und zwar abermal3 in derſelben Verkleidung, mit welcher er Berlin 
betreten — man weiß nicht recht warum, vielleicht um nicht aus ber 
Gewohnheit zu kommen — und fehrte darauf voller Siegesfreude und 
Hoffnung nad) feinem Polen zurüd. 

Die letzte Karte in diefem merkwürdigen Jeu de Mariage war 
aber noch nicht gefpielt. Denn kaum hatte die Nachricht Wien erreicht, 
als Pfalzgraf Carl Philipp fid) aud) on auf den Weg machte und 
am 24. Juli in Berlin ankam. Seinem Range gemäß bei Hofe auf- 
genommen, hatte er leichte8 Spiel, den Unmuth des Kurfürften gegen 
die läftige und aufdringliche Handlungsweiſe des polnischen Prinzen zu 
fhärfen, und da er, troß des fhriftlihen Chegelöbniffes, doch nicht 
an einem möglichen Erfolge feiner Bewerbung zweifelte, fo wurde ihm 
jede freiheit im Umgange mit der Prinzeffin Radziwill geftattet. 

Da Prinz Jakob felbft bei der Abreife volle Freiheit für feine 
zukünftige Gattin gefordert, aud der Kurfürft eigentlich Fein anderes 
Necht, als das des Verwandten über fie hatte — »Radzivilla tan- 
quam libera princeps ejus imperio obnoxia haud agebat« — 
fo geftaltete fi) bald durch häufiges Zufammenfein ein vertrauliches 
Verhältniß zwifchen der Prinzeffin und dem Pfalzgrafen. 

Als der Kurfürft bemerkte, daß die Brinzeffin in der Perfönlid) 
feit des Pfalzgrafen einen wefentlichen Unterfchied mit der des Prin- 
zen Jacob gewahr zu werden anfing, warnte er den zurüdgebliebenen 
Staroften Bielinsky, er möge für die Intereffen feines Fürſten auf der 
Hut fein; diefer aber bewahrte jenes Dokument und glaubte ſich daher 
völlig fiher — hatte indeffen nicht bedacht, daß die Oberhofmeifterin 
der Brinzeffin bis dahin im Stillen der polnifchen Heirath abgeneigt 
geweſen und nun, von des Pfalzgrafen Schönheit und Liebenswürdig- 
feit unterftügt, Alles anmwandte, um ihrer Gebieterin den Prinzen Jacob 
aus dem Sinn zu reden. 

Sp ftanden die Sachen am 10. Auguft (neuen Stils), Wir, die 
wir vor dem irgendwo gelegenen Eaiferlichen Gefandtfchafts- Hotel ftehen, 
wiffen längft, was der Staroft Bielinsky damals noch nicht wußte. 
Die8 war num wieder ein fait accompli, gegen das noch weniger 
etwas zu machen war, als gegen das vorige, gegen da8 man auch wahr- 
fcheinlich nicht8 machen wollte; denn Gundling will behaupten, alles 
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das fei »nicht ohne Vorbewußt« gefchehen. Sei dem aber, wie ihm 
wolle: gewiß ift, daß am andern Tage die furfürftlichen Minifter von 
Dankelmann, v. Meinderd und v. Grumbkow fi) zu dem neuvermähl- 
ten Paare begaben, ihm das furfürftlide Mißfallen über die auf fo 
ungewöhnliche Weife gefchloffene Ehe und den Wunſch eröffneten, fie 
möchten fid) geneigt fühlen, die furfürftlihen Staaten des Baldmög— 
lichften zu verlaffen — was auch gefhah. Der Pfalzgraf ging mit 
feiner jungen Gemahlin nad) Tyrol, wo er als kaiſerlicher Statthalter 
in glüdlicher Ehe bis 1695 mit ihr lebte, in welchen Jahre fie im 
28 ften Jahre ihred Alters ftarb. 

Die Wuth des franzöfifchen Gefandten und des Staroften Bie- 
linsfy, obgleich aud) von diefem Datum, die Kondolenzbriefe nad) Polen 
und die, Befchwerdebriefe nach Wien gehören nicht mehr zu unferer 
Erzählung, find aber ebenfo Hiftorifch, als die unverhältnißmäßig be- 
fchleunigte Entfernung jenes katholifchen Prieſters aus Berlin, melden 
wir gleid) anfangs in das fragliche Gefandtfchafts «Hotel haben gehen 
fehen, und gegen den die damalige Berliner Polizei eine vorgefaßte 
Meinung gehabt zu haben fcheint, da derfelbe, von ihr fanft geleitet 
und freundlich befördert, nolens volens feiner Heimat zueilte. 


(Spenerfche Zeitung vom 10. Auguſt 1847.) 


1688. 


Das alte Leipziger- Thor vom Blitz getroffen. 


l. December oder September? das ift bier die frage! — Iſt e8 
edler, dem alten fchweinsledernen Georg Gottfried Küfter zu glauben 
und den 1. December 1688 für unfere Berlinifche Nachricht anzunehmen, 
oder fic) mit einem Gedicht des Heren v. Beffer zu bewaffnen und damit 
die Küfterfche Angabe niederzufchlagen? — September, December! — 
Mas weiter? 

Mie aber, wenn nod) ein drittes Datum möglich wäre? Da figt'8! 
Das macht uns ftoden. 

Und in der That ftodt bier die Parodie, um ſchlechtweg einzu- 
geftehen, Daß ich nicht habe dahinter kommen können, ob das alte Leip- 
ziger Thor am 1. December oder am 1. September des Jahres 1688 
auf »curieufe und der Aufzeihnung würdige Art« von dem Blite 
getroffen worden ift, um fo mehr, als der Gegenftand, von dem bier 
erzählt werden foll, gar nicht mehr exiftirt, fondern ſchon weit über 
100 Jahre lang aus dem Gefichtsfreife der Berliner entſchwunden ift. 
Denn das Leipziger Thor, weldes wir heut zu Tage paffiren, um 
nad) Potsdam zu fahren oder zu »Kämpfers«, eventuell fogar »bei'n 
Hofjäger« zu gehen, kann aus dem einfachen Grunde nicht wohl von 
dem Blit getroffen werden, weil e8 gar fein Thor, fondern eine Bar- 
tiere ift. Der Ort, wo das alte Leipziger Thor ftand, unterfcheidet 
fi) auch mwejentlic von demjenigen, wo das neue Leipziger Thor ſtand 
und jeßt die Potsdamer Andeutung eines Stabtverfchluffes fteht. Da, 
wo fonft Menfchen durchgingen, geben jet Hin und wieder Gefeße 
durch, denn das Gebäude der jekigen zweiten Kammer fteht auf derfel- 
ben Stelle, wo fonft der äußere Theil des alten Leipziger Thores ftand, 
d. 5. zwifchen dem Gebäude der Gewerbefchule in der Niederwallitraße 
Nr. 12 und dem Gebäude der zweiten Kammer auf dem Dönhofs— 
platze. Die Höfe und Gärten diefer beiden Gebäude ftoßen aneinander 


und find nur durch den FFeitungsgraben getrennt, der von der Kolon- 
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nade in der Leipzigerſtraße am Spittelmarkt bis zu der unſichtbaren 
Ueberbrückung in der Jeruſalemerſtraße durch ſämmtliche Höfe des 
dortigen Häuſerkomplexes fließt. 

Der Platz, auf dem dieſes alte Leipziger Thor gebaut wurde, war 
wüft und gehörte zu dem Werder; ob zu derjenigen Abtheilung, weldye 
der Gänfewerbder genannt wurde, kann id) nicht urfundlic) belegen, was 
indeffen auch wohl faum von dem geneigten Leſer gewünfcht werden 
dürfte. Da indeffen dort ein großer Teich lag, wie Nicolai fagt, 
was aber warfcheinlidh ein Tümpel gemwefen ift, wie ic) fage, fo liegt 
die Vermuthung nicht außer den Grenzen aller Wahrfceinlichkeit, daß 
Gänſe ſich vorzugsweife in jener Gegend aufgehalten haben dürften, 
um fo mehr als die Spree mit ſämmtlichen umliegenden Tümpeln und 
Lachen in dem Verdachte fteht, ein »gefegnetes, nahrungsreiches, Tuftig 
aber fanft fließendes« Waffer zu fein, wie der berühmte Bödiker in 
feinem Gedichte »die Nymphe Mycale« behauptet. Er fingt in einem 
Anfluge poetifcher Verfchönerungswuth von ihr: 

»Es firren und girren die Tauben im Schatten, 
Es wachet und lachet die Stordinn in Matten, 
Es zitfchert und zwitfchert der Spatzen im Dad), 
Es krächzet und ächzet ber Kranichen Wach, 

Es ſchwirren und girren die Vögel in Lüften, 
Es hegen und legen die Vögel in Klüften, 

Die Lerche tirlivet ihr Tiretilier, 

Es pinken bie Finken den Buhlen allbier, 

Die Fröſche koachſen und wachſen in Lachen, 
Rekeken und ſtrecken ſich luſtig zu machen, 

In Gärten da blühet der Floren ihr Kind, 

Es pfeiffet und ſchleiffet nur Zephirn fein Wind.« 

Zu dieſer außerordentlichen Naturbegeiſterung hat den Mann die 
Spree begeiſtert! Er ſpricht zwar nicht ſpeziell von Gänſen, deren 
Schnattern er auch wohl hätte irgend einen naturwüchſigen Reim ab— 
lauſchen können, das Vorhandenſein der Benennung Gänſewerder ſup— 
plirt dieſem Gedichte aber jedenfalls auch noch dieſen Waſſervogel, und 
fo könnte man denn der »Storchinn, welche in Matten wachet und 
lachet,« auch nody einen Gänferich hinzufügen, welcher an dem Ufer des 
Tümpels auf dem Gänfewerder watjchelt und quatfchelt; dazu gehört 
aber die dichterifche Ader eines Bödifer, und es wäre gewagt, den 
Schönheiten de8 oben mitgetheilten Gedicht nod etwas hinzufügen 
zu wollen. Die erfte amtliche Erwähnung des Plabes, auf dem fi) fpäter 
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da8 alte — oder damals vielmehr da8 neue — Leipziger Thor erheben 
follte, findet fi) im Jahre 1588, wo Kurfürft Johann George den — 
höflich Teich genannten — Tümpel, nebit einem daran liegenden Garten, 
dem Oberfämmerer Georg v. Oppen wiederfäuflid verlieh. Er Fam 
fpäter in die Hände des Oberförfter Anton Freytag, von weldem 
Kurfürft George Wilhelm ihn 1630 wieder Faufte und einen Gärtner und 
MWeinmeifter dort anfiedelte. AL im Jahre 1658 die regelmäßige Be- 
feftigung begann, mußte der Garten eingehen, und jener angeblicdye Teich 
wurde mit in den Rauf bes FFeftungsgrabens gezogen. Das Leipziger 
Thor befand ſich in der Mitte der langen Eourtine zwifchen den beiden 
Baftiond des Spittelmarktes und des Hausvogteiplaßes, ftieß gerade 
auf die Verlängerung ber alten Leizigerftraße und fügte fi unmittel- 
bar in den Hauptwall. Eine bei Wolf in Augsburg erfchienene, von 
Eorvinus geftochene und fpäter oft copirte Abbildung dieſes Thores 
zeigt eine große Achnlichkeit defjelben mit dem hohen Thore in Danzig. 
Es war nad) diefer Abbildung zwei Stodwerke hoch und ragte in dop- 
pelter Höhe über den Wall hervor. Das Thor felbft beftand aus Dua- 
dratiteinen, Die auf fogenannte Ruftic-Art behauen waren. Zu beiden 
Seiten trugen ſtarke Wandfäulen dorifcher Ordnung das obere Stod- 
werk, welches wieder mit vier fleinen ionifchen Säulen verziert war, 
an welche fi) Trophäen, Kränze, Figuren von Sklaven und dergleichen 
anlehnten. Zwiſchen diefen Eleineren Säulen war auf einer Tafel der 
Erbauer, das Jahr der Erbauung u. f. w. angezeigt, und zwar mit 
der befonderen Pracht güldener Buchftaben. Sie lauteten: 
Fridericus Wilhelmus 
Elector 
Felix — pius — fortis 
prolatis et auctis provinceiarum 
electoralium finibus 
urbium hane principem 
in praesidium civium 
terrorem hostium 
amorem hospitum 
novis coloniis auxit 
munimentis einxit 
porta hac ornavit 
Anno MDCLXXXI. 
Nach diefer Jahreszahl 1683 Hat der Bau der Befeftigung Berlins 
alfo gerade 25 Jahre gedauert, da doc wahrfcheinlicd die Thore das 
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Letzte geweſen ſind, woran man die Hand legte. Vor dem Thore führte 
eine Brücke mit zwei Aufzügen in den bedeckten Weg und dort in eine 
Palliſadirung, die ſich bis auf den jetzigen Dönhofſchen Platz erſtreckte, 
ungefähr da, wo noch gegenwärtig der Meilenzeiger ſteht und der Löwe 
ſprudelt. Es war die einzige Kommunikation nach Außen zwiſchen dem 
Köpenicker Thore am Ende der alten Roßſtraße und dem neuen Thore 
bei der jetzigen Königswache, und die Paſſage wurde, beſonders als 
der Bau der Friedrichſsſtadt mit Eifer begann, ſehr lebhaft. Trat man 
damals aus diefem Thore in da8 freie, jo mag der Anblid der ent- 
ftehenden Leipziger-, Kraufen-, Kommandanten» und Jerufalemerftraße 
wohl ziemlich derfelbe gewefen fein, den man jegt auf dem Askaniſchen 
Plage vor dem Anbaltifchen Thore in die Deffauer-, Bernburger- 
u. ſ. w. Straßen hat. Wie jegt von dem Askaniſchen, verlief fi) Damals 
die Ausfiht von dem Dönhofſchen Plage durch die neu entjtehenden 
geraden Straßen in das freie Feld. 

Diefes Thorgebäude wurde nun, nad) Küfter am 1. December 1688 
und nad) Herrn v. Beſſer am 1. September defjelben Jahres von dem 
Bliße getroffen, und zwar fo, daß die drei Worte der Inſchrift: Fride- 
ricus, elector und felix, fowie einem der fteinernen Sklaven der 
Kopf weggefchlagen wurden. So genau der alte Küfter fonft in Daten 
ift, fo liegt doch hinfichtlich des erjten Decembers ein naturwifjenfchaft- 
liches Bedenken vor, da allerdings Gewitter mit Bligeinfchlägen im 
December zu den entfchiedenen Seltenheiten gehören, dagegen der Sep- 
tember-Monat um fehr Vieles blikzurehnungsfähiger erfcheint. Herr 
v. Beffer machte fofort, wie fid) von felbft verfteht, ein Gedicht auf 
diefen Vorfall und fagt in der Ueberfchrift deffelben: 

»Auslegung der Worte Fridericus, Elector, Felix, weldye von 
einem Wetterftrahle im Jahre 1688 den 1. September, wenige Monat 
nad) Friedrich Wilhelms des großen Abjterben, an der Ueberjchrift des 
ihm zu Ehren gebauten Leipziger Thores geftreift wurden, und weilen 
eben der Nahmen, die Chur und das Glück des Durdlauchtigften Nady- 
folger8 zu bezeichnen fchienen, vielen, al3 eine vermeinte üble Vorbedeu- 
tung, großen Kummer machten.« j 

Diefer vorzüglich ausführliche Titel appüyirte befonders auf die 
wenigen Monate nad) dem Tode des großen Kurfürften, und da diefer 
bekanntlich im April ftarb, fo wäre wieder ein Grund mehr für den 
September gegen den December vorhanden, denn fünf Monate find jeden- 
fall8 weniger als fieben. Der geneigte Leſer mag ſich alfo felbft ent- 
ſcheiden, ob er nad) unferer Meinung am 1. September, ob 1. December 


= Ol. 


leſen will, wenn ihm ſehr viel an dem richtigen Datum liegt, woran 
ich faft zweifeln möchte. 

Jenes Gelegenheitsgedicht des allezeit fertigen Herrn v. Beſſer 
lautet nun: 

Der Blik berührte jüngft die eine von den Pforten 

Und traf die Ueberfchrift am Friedrich - Wilhelms - Thor, 

Der Vorwitz ift beforgt ob den geftreiften Worten; 

Was aber ftellt man fi) vor fremde Deutung vor? 

Der Held, dem dies geweiht, ift aus der Welt entwidyen; 

So heiligt dann der Blik dies, fein Gebädhtniß- Mahl, 

Und bat zu unferm Troft hingegen unterftrichen, 

Was uns von ihm verbleibt, o höchſt erwünfchte Wahl! — 

Sein Friedrih, Kur und Glüd ift und von ihm geblieben; 

Mer glaubt dem Himmel nicht, der diefes unterfchrieben? 
Beſſers Schriften, Ausgabe v. 1732, ©. 756. 

Auch andere Dichter find durch diefe Begebenheit zu allerlei poetifchen 
Feiftungen infpirirt worden. So findet fi) in Tentzel’8 monatlichen 
Unterredungen, Septemberheft 1696, ein lateinifches Gedicht, welches 
fi) ergöglicher Wortfpiele mit fulmen und culmen befleifigt und dem 
curieufen Lefer, wenn er im Gymnafium bi8 Ober-Tertia vorgerüdt 
war, biermit zur gelegentlihen Kenntnißnahme empfohlen fein möge. 
Daß der abgefchhlagene Kopf de8 Sklaven fo ganz ohne Kommentar 
und ohne Auslegung weggefommen ift, befremdet namentlich bei Seren 
v. Beffer, der ſich doch font nicht fo leicht eine gute Gelegenheit ent- 
gehen ließ. 

Das Thor blieb nun unter den Regierungen Friedrichs I. und 
Friedrich Wilhelms I. bis zum Jahre 1738 ftehen. Nicolai fagt zwar 
Thl. I. Seite 154, daß es ſchon 1734 niedergeriffen wurde, dies ift 
aber nicht wahrfcheinlich, da Küfter in feinem 1737 berausgelommenen 
1. Theil feines Alten und Neuen Berlin nicht8 davon erwähnt. Wegen 
der lebhaften Paſſage nach der Friedrichsſtadt war das für die übrigen 
Thore geltende TIhorgeld nad) Läutung der Abendglode für das Leip- 
ziger und Neue Thor aufgehoben, und deckte der König aus einem andern 
Fonds den dadurch entftehenden Ausfall für die Armenkaſſe. Mit den 
Mällen verfhwand auch das Thor, und der Ort, wo e8 geftanden, 
wurde durch das Haus Nr. 12 in ber Nieberwallftraße gefchloffen. 
Bis dahin Hatte derjenige Theil diefer Straße, welcher vom Leipziger 
Thor bis nad dem Spittelmarft führte, den Namen: Schmiedejtraße 
getragen, von da ab findet fid) der Name Niederwallftraße vom Spittel- 
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markt bi8 zum Scinfen- oder Sausvogteiplat. Das Haus Nr. 12, die 
jeßige Gewerbefchule, baute der General v. Bauvrey, e8 ging aber in 
den Befig des Minifters v. Herzberg über, deſſen Namen, das Herz 
bergfche Haus, e8 lange führte. 

Gegenwärtig ift nicht die geringfte Spur von diefem Thore mehr 
übrig. Wo vor demfelben die doppelte Zugbrüde auf das Glacis führte, 
tagt jegt die zweite Kammer, und ſchwerlich denkt irgend ein Deputirter 
daran, daß er ein Fundament unter ſich hat, mit dem der große Kur- 
fürft feine Hauptftadt befeftigt hatte. 


(Spenerfche Zeitung vom 15. November 1854.) 


1689. 


Barfuß und Schöning. 


Daß der Stock eine Zierde des Mannes iſt, findet ſich in verſchiedenen 
geiſtreichen Werken des vorigen Jahrhunderts nachgewieſen, daß er, zu 
rechter Zeit gebraucht, ſchon Wunder gethan, dafür laſſen ſich Beweiſe 
beibringen, daß er ſich aber auch zu Zeiten auf die reſpectiven Rücken 
von Perſonen verirrt, die dies nicht erwartet, dafür liegen ebenfalls 
unzweideutige Zeugniſſe vor. Zu dieſen letzteren Verirrungen gehört 
nun unſtreitig auch das Demele zwiſchen dem Feldmarſchall v. Schöning 
und dem General-Lieutenant v. Barfuß, von welchem zuerſt Hennert 
in ſeinen »Beiträgen zur brandenburgiſchen Kriegsgeſchichte«, dann aber 
ausführlich das verdienſtvolle Werk des General-Majors, Hofmarſchalls 
und Hiſtoriographen der Armee, v. Schöning »Leben und Kriegsthaten 
des Generals Hans Adam v. Schöning« erzählt. 

Um indeſſen das Verhältniß zwiſchen dieſen beiden Generalen ganz 
zu überſehen, muß man auf die Urſachen der damals herrſchenden 
Mißſtimmung in dem 1689 vor Bonn befindlichen kurfürſtlichen 
Hauptquartier zurückgehen. Dieſe datirte ſich von dem Eintritte des 
franzöſiſchen Marſchalls Friedrich Graf v. Schomberg als General en 
Chef aller brandenburgiſchen Truppen, Geheimer Staats- und Kriegs⸗ 
Nath, fowie Statthalter des Herzogthums Preußen. Die gute Auf- 
nahme, melde der große Kurfürft den franzöfifchen Nefugies in feinen 
Staaten gewährte, veranlaßte diefen, von Frankreich und Vortugal 
wegen feiner Religion vertriebenen, anerkannt tüchtigen, aber damals 
ſchon fiebzigjährigen General, nad) Berlin zu kommen, wo er dem Kur- 
fürjten fo wohl gefiel, daß er ihm anbot, in feine Dienfte zu treten, 
ihm das fpäter zum Palais König Friedrich Wilhelms ILL. gewordene 
Haus ſchenkte, auch feine beiden Söhne, den einen, Karl, zum General- 
Major, den andern, Meynhard, zum General der Kavallerie ernannte. 
Sehr natürlich Eonnte ein folder — wie man heut zu Tage fagt — 
Einfhub den ſchon vorhandenen brandenburgifchen Generalen nicht 
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beſonders angenehm ſein, namentlich, da gleichzeitig mit dem Eintritt 
des Grafen v. Schomberg 2 Kompagnien Grand Mousquetaires und 
1 Kompagnie Grenadiers a cheval ausſchließlich von franzöſiſchen Re— 
fugiés gebildet wurden, die entweder ſchon vor Schomberg, mit ihm 
oder fpäter auf feinen Ruf, daß in Brandenburg nod) Anftellungen zu 
befommen wären, nad) Berlin famen. 

Auch der große Kurfürft fcheint gefühlt zu haben, daß die Ernen- 
nung Schombergs über alle feine bisherigen Generale, diefen wehe thun 
mußte, denn er fehrieb darüber einen langen Brief an den alten Feld- 
marfchall Derfflinger, der diefen wenigftens begütigen follte, nad) ber 
Antwort deffelben zu fchließen, dieſen Zweck aber nicht genügend 
erreichte. Beide Briefe befinden ſich noch jegt im Königlichen Geheimen 
Staats -Archive und gewähren einen intereffanten Blid in Die Verhält- 
niffe jener Zeit. 

Die unliebfame Antwort Derfflingers wird wohl bald genug be 
fannt geworben fein, und es erhoben fid) Zwiftigkeiten, Nangftreitig- 
feiten und Häfeleien mandjerlei Art. Es konnte nicht fehlen, daß Viele 
ſich der neu aufgehenden Sonne zuwandten, während Andere in einem 
mäßigen militärifchen Troge und einem nicht undeutlich bemerkbaren 
Maulen verharrten, woburd) die Unterhaltungen in der Furfürftlichen 
»Maison militaire« wohl an Sjntereffe verloren haben mögen. 

Obgleich nun der aus Ungarn gegen bie Türken fiegreich zurüd- 
gekehrte General v. Schöning bei der Huldigung de8 neuen Kurfürften, 
am 30. April 1688, zum Feldmarfchall»Lieutenant ernannt und ihm 
auch die Eröffnung der NRheincampagne gegen die Franzoſen übertragen 
wurde, fo ſcheint er doch die Rancune gegen den Einfhub nicht haben 
verwinden zu können. Es waren aber nicht allein die Generale, fon- 
dern auch die Truppen, welche ſich gegenfeitig mit fcheelen Augen 
anfahen. Dies Mißverhältniß beftand vorzüglich zwifchen den deutfchen 
und den franzöfifchen Leibgarden, welche legtere mit dem Kurfürften nad) 
Eröffnung der Eampagne durch Schöning in das Lager zu Bonn 
famen. An der Spite der franzöfifhen Garden ftand Schomberg, an 
der Spite der beutfchen ftand Schöning. Beide hatten nad) und nad) 
eine fo gereizte Stellung gegen einander eingenommen, daß fie fich 
gegenfeitig die Honneurs verfagten. Bon wen dies zuerjt ausgegangen, 
ift nicht mit Beftimmtheit anzugeben, aller Wahrfcheinlichkeit nach aber 
von dem Feldmarfchall- Lieutenant v. Schöning. — Graf Schomberg 
befahl wenigftene dem Commandeur des Grands Mousquetaires, 
Oberft- Lieutenant Grafen Dohna, Repreffalien zu üben, was dieſer 
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denn auch nicht unterließ. — Als General v. Schöning zum erſten Male 
ſehen mußte, daß ihm die franzöſiſchen Edelleute die feiner Charge 
gebührenden Ehrenbezeugungen verfagten, war er fo außer fid) darüber, 
daß er drobte, den Grafen Dohna vom Pferde zu fchießen, wenn er 
ſich ſo etwas noch einmal unterftehen folltee Graf Dohna unterftand 
e8 ſich nicht nur noch einmal, fondern rief den beiden Kompagnien, als 
General v. Schöning bald darauf wieder bei ihnen vorbei kam, zu: 
Meine Herren! daß Sie nicht grüßen, ich verbiete e8 Ihnen! Ein Ver- 
fahren, welches fich allerdings ſchwerlich aus dem Exerzir-Reglement 
rechtfertigen laffen möchte, da es dod) font wohl Sitte zu fein pflegt, 
daß ein Oberjt- Lieutenant einen Feldmarfchall- Lieutenant mit einiger 
Höflichkeit behandelt. 

General v. Schöning ſchoß den Grafen Dohna deswegen nicht 
nieder, fondern ftattete dem Kurfürften Bericht darüber ab, erhielt 
aber den auch eigenthümlichen Beſcheid: daß die Grand Mousquetaires 
nur dem Kurfürften und Höchftdeffen Familie den Gruß ſchuldig wären, 
und daß, was fie außerdem thäten, nur Sache ber Freundſchaft wäre! 

Da num erweislich durchaus feine Freundſchaft zwifchen den »großen 
Musfetieren« und dem General v. Schöning beftand, fo läßt ſich ver- 
muthen, daß fortgefahren wurde, fid) auf den Grund diefer furfürftlichen 
Entfcheidung gegenfeitig feine Honneurd zu machen. Ja, der Sohn 
des Grafen Schomberg, General der Kavallerie Meynhard v. Schomberg, 
erklärte in Folge derfelben gerade heraus: »daß, fo lange der Kurfürft 
perſönlich bei der Armee wäre, er von dem General v. Schöning Feine 
Befehle annehmen würde!« Dies heißt allerdings, den Begriff ber 
Freundſchaft etwas weit ausdehnen, um fo mehr, ald die Familie 
Schomberg, aljo drei Generale, bei jeder Gelegenheit ganz offen feindlich 
gegen Schöning auftraten und ſich an ihm zu reiben fuchten. 

Su ihrer Dartei gehörte auch der General v. Barfuß, der zehn 
Jahre länger als Schöning dem furfürftlichen Haufe diente, diefem aber 
einft in dem Avancement zum Oberften hatte nachftehen müfjen, was 
er ihm ebenfo wenig verziehen zu haben ſcheint, als Schöning den 
Schomberg’fhen Familien Einfchub. — Als nun diefe gegenfeitigen 
Reibungen offenkundig wurden, zeigte aud) v. Barfuß dem Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant die größte Nichtachtung, nahm die Lofung nicht mehr von 
ihm an, noch ließ er fie nehmen und verharrte troß unterſchiedlicher 
Vorftellungen und Beſchwerden beim Kurfürften in feiner »Opiniatre- 
tät«, bis endlih am 9. September 1689 der eigentliche Vorfall ſich 
ereignete, von dem man wohl fagen kann, daß er nicht unter die bei 
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einem Hofhalte gewöhnlichen Vorfälle gehört und in der That einige 
Opiniatretät vorausſetzt. 

Der General v. Barfuß war nämlich Nachmittags zum Kurfürſten 
in das Kloſter auf dem Kreuzberge oder der ſogenannten Poppelsdorfer 
Höhe gerufen worden, wo ſich da8 Furfürftlihe Hauptquartier befand, 
und hatte dort den Befehl erhalten, mit einem Theile der vor Bonn 
lagernden Truppen nad) Mainz abzugeben. Als er aus dem Zimmer 
des Kurfürften trat, fand er im Vorzimmer den Feldmarfchall- Lieutenant 
v. Schöning figen, und da er bei ihm vworbeigehen mußte, fo redete er 
ihn en passant mit den Worten an: »Ich gehe jego mit den fomman- 
dirten Truppen nad) Mainz, weldyes ich Ihm babe berichten wollen !« 
Worauf Schöning erwiberte: 

»Ei, ich Hatte wohl gemeint, daß es nöthig gewefen wäre, wenn 
Er eher mit mir davon gefprochen hätte. — 

Mas nun folgt, ift der fchriftlichen Ausfage eines bei diefem Streite 
Anmwefenden entnommen. 

Diefer Anmwefende ift auch ein Umftehender geweſen und meint, daß 
General v. Barfuß auf diefe allerdings einfache und nicht ganz undienft- 
mäßige Aeußerung Schönings demfelben ganz impertinent dupliciret: 

»Menn es Seine Kurfürftlide Durchlaucht mir nicht befohlen, fo 
würde ich e8 noch nicht gethan haben!« 

Worauf v. Schöning triplicirte: 

»Die Gegenwart und ber Nefpelt Seiner Kurfürſtlich Durchlaucht 
hohen Perſon verhindern, daß ich Ihm nicht anweife, was ſeins Thuns 
iſt! —« 

Barfuß aber quadruplizirte: »Das will ic) doch mal erwarten, 
und dahingeftellt fein laffen, aber wenn e8 mir Kurfürftlihe Durchlaucht 
nicht befohlen, fo hätte ic) e8 doch nicht gethan!« 

Mit dieſen verfchiedenen Expectorationen hörte vor der Hand die 
allerdings ſchon etwas belebte Unterhaltung auf, denn der Geheime Rath 
v. Danfelmann fam aus des Kurfürften Simmer und ermahnte fie, 
nicht fo hart zu reden, worauf denn General v. Schöning auch nichts 
mehr jagte, al8: 

»Voila un homme, qui me parle assez insolemment! « 

ch weiß nun nicht, ob der General v. Barfuß Franzöſiſch verjtanden, 
jedenfalld ging er in Folge diefer Worte aus dem Zimmer hinaus und 
fand auf der Galerie einen anderen Umftehenden, von dem er Abfchied 
nahm. Schöning verließ ebenfalld bald darauf das Zimmer und ging, 
an Barfuß vorbei, die erſte Treppe hinunter. Wahrfcheinlich find Die 
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Blicke, welche fich beide im Vorbeigehen zugeworfen, nicht eben ver- 
föhnlicher Natur gewefen, denn v. Barfuß folgte ihm und holte ihn 
unten an der Thür ein, wo der Feldmarfcall- Lieutenant fein Pferd 
befteigen wollte und dem ebenfalls aus der Thür tretenden v. Barfuß 
nun zurief: 

»Ich möchte wohl wifjen, warum Er fo doquant mit mir gefprochen, 
warum Er mic) dergeftallt traftivet und allen Reſpekt gegen mid) aus 
den Augen feßet?« 

v. Barfuß meinte darauf, daß er refolviret wäre, fein Lebtag 
nichts mehr mit ihm zu thun zu haben. 

Nun ging das Repliziren, Dupliziven, Tripliziven und fo fort wieder 
(08, und v. Schöning begann mit Emittirung der allerdings nicht ganz 
zu verwerfenden Anficht: 

»Ob Er mit mir etwas zu thun haben will, Soldyes ift mir fehr 
indifferent: fo lange wir aber beide in kurfürftlichen Dienften find, muß 
Er mit mir zu thun haben! Ich finde e8 deromwegen fehr impertinent, 
daß Er mir dergeftalt antwortet.e — 

Nicht ale Wahrheiten find angenehm zu hören, was v. Barfuß 
auch wohl gefühlt haben mag, denn er wendete fid) zum Gehen, redete 
aber, wie der Umftehende ausfagt, noch einige choquante Dinge, die 
indeffen Binfichtlid) ihrer Choquantität nicht genauer fpezifizirt find, 
Wörtlich finden fih nur die Exklamationen: »Was will Er denn von 
mir haben?« — eine. an und für fi) unverfänglihe und nur unter 
Umftänden läftige Frage; »Er wird doch nicht mit mir querelliven 
wollen?« — eine vorfichtige und rüdfichtsvolle Frage, die indeß von 
Seiten des Feldmarfchall- Lieutenants, wenn fie ernfthaft gemeint war, 
nur einen geringen Grad von Auffaffungsfähigkeit verräth, da jener 
allerdings mit ihm querelliven wollte. Endlic die Barfußifche Aeuße- 
rung: »Ich bin ebenfowohl ein rechtfchaffener Kerl, als Ihr feid, und 
wenn hr was wollt, fo ziehet Euern Degen!« — worauf Schöning 
erwiderte: »Den werde ich nicht eher gegen Euch ziehen, da Ihr unter 
meinem Kommando ftehet, bi8 Ihr Euer Devoir nicht thut, glaube 
auch nicht, daß hr das Herz habet, Euern Degen gegen mid) zu ziehen, 
oder es würde Euch übel befommen!« 

So weit ging der verbale Theil der gegenfeitig zugefügten Inju- 
rien. Nun kommt es zu Realitäten und die Sache wird nun ſchon 
verwidelter. Barfuß nämlich trat ganz nahe an Schöning heran 
und fete feinen Stod auf deffen Schuh, welden Stod Schöning mit 
feinem Stode wegſchlug, daß er Barfußen aus der Hand flohe; diefer 
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nahm ihn wieder von der Erde auf und ſagte: »Sakrement, das thut 
auch kein ehrlicher Mann!« und ſtieß mit dem Stocke nach Schöning, 
welcher darauf mit dem ſeinigen Barfußen an den Hals ſtieß, daß er 
zurücktaumelte. Da that Barfuß einen Fluch: »Ei Sakrement!« und 
zog ſeinen Degen.« 

Ehe wir uns weiter in das nun ſeinen ruhigen Verlauf nehmende 
Demele ſtürzen, müſſen wir erſt bemerken, daß Barfuß in feiner Ver⸗ 
theidigungsſchrift ſagt: Schöning habe ihm den Stock, auf den er ſich 
mit ſeiner linken Hand geſtützet, aus der Hand geſchlagen, und erwähnt 
den allerdings etwas gravirenden Umſtand nicht, daß dieſes Stützen 
feiner linken Sand auf der jedenfall ungewöhnlichen — rein dienſtlich 
genommen, fogar unpaffenden — Unterlage des Schöningfchen Fußes oder 
vielmehr Schuhes gefchehen ift. Sat aber der Umftehende diefe eigen- 
thümliche Wahl eines Stod- Stützpunktes fon gefehen und empfun- 
den, fo läßt fi) vermuthen, daß Schöning ein noch lebhafteres Gefühl 
dafür gehabt, denn die Spite eined Stodes, die fid) auf jeden dent. 
baren Theil eines menſchlichen Fußes feßt, um der linken Hand eines 
andern Individui zur Stüße zu dienen, kann entfchieden unangenehm 
werben, und wenn v. Schöning jenen Stod mit dem feinigen fortfchlug, 
fo handelte er — glaube id) — nur folgerichtig, wenn man auch den 
möglichen Fall Schöningſcher Hühneraugen noch gar nicht einmal mit 
in Anfchlag bringt. Man könnte nun zwar annehmen wollen, daß 
Barfuß mit diefer ungewöhnlichen Wahl eines Stüßpunftes fid) nur 
mit feinem Gegner auf einen guten Fuß ftellen wollte, — was aller- 
dings ſchon deswegen angenommen werben könnte, weil diefe Abficht 
jedenfalld eine barfüßige war, — aber leider wirkte fie gerade das 
Gegentheil, denn Schöning wurde fid) dadurch erft recht bewußt, wie 
fehr er dadurch mit Barfuß über den Fuß gefpannt war. Er fchlug 
daher das aufdringlide Stüß-nftrument feines Gegners fo kräftig 
weg, daß ed, wie Barfuß fagt, drei Schritte weit wegflog, worauf 
diefer e8 wieder aufhob und dabei Safrement! fagte, ein Ausruf, der 
fi) unter diefen Umftänden begreifen läßt. Hätte Barfuß verfucht, 
dem Feldmarfchall- Lieutenant etwas unter den Fuß zu geben, fo wäre 
das bei Unterhaltungen diefer Art begreiflich gewefen, fo aber gab er e8 
ihm auf den Fuß oder, wie der Umftehende behauptet, auf den Schuh, 
und das war, mit Rüdficht auf allgemeine gefelfchaftliche Verhaltungs- 
regeln, ein Fehler. Scöning erlangte dadurch zwar vollftändige Ge- 
wißheit, wo ihn eigentlih der Schuh drüdte, was ihn um fo mehr 
überrafchen durfte, als er in einem Barfuße die Urfache erkennen mußte, 
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Die Verwunderung muß aber noch bedeutend geſtiegen fein, als nun 
fein Gegner, General ⸗Lieutenant Barfuß Excellenz, mit dem wieder auf 
genommenen Stode nad) ihm ftieß, wodurch ſich eine gewifje Verftodt- 
beit in dem gegnerifchen Charakter berausftellt. — Die nicht höfliche, 
aber natürliche Folge dieſes Stoßes war, daß Schöning nicht zögerte — 
man würde unrecht thun, wenn man fagte, daß Schöning nicht ftodte — 
auch feinerfeits eine lebhafte Bewegung mit feinem Stode zu machen und 
berfelben eine entfchiedene Richtung nad Barfußen »feinem Salfe« zu 
geben, worauf diefer wieder: »Sakrement« rief und feinen Degen zog. — 
Aus der fakramentalifhen Interjection läßt fich ſchließen, daß diefer 
Stoß fein urfprüngliches Ziel, den Hals nämlich, erreiht und dort 
eine verhältnigmäßig ebenfo unangenehme Empfindung hervorgebracht 
bat, wie die Barfußifche Stodfpige auf dem Schöningfchen Schuh. Da 
nun die Degen gezogen wurden, fo ſchien e8, als follte die Sache noch 
weiter an den Hals gehen, nachdem fie ſchon mit dem Stode an den 
Hals gegangen war, obgleich ſich Schöning erft mit unterfchlagenen 
Armen binftellte und mit lächelndem Munde fagte: »Aha Monfieur, 
alfo ziehet Er feinen Degen zuerft!« dann aber auch ben feinigen 309. 
Glüdliherweife waren die Umftehenden continuirlich umftehend geblieben 
und warfen fi) jeßt zwifchen die Streitenden, fo daß man fie glücklich 
auseinander brachte. Die Sache war alfo in dem Stadium rein bür- 
gerlicher und volksthümlicher Verhältniffe ftehen geblieben und gelangte 
nicht zu einer flandesmäßigen Ausgleihung. Barfuß behielt feinen 
Stoß auf dem Halfe und Schöning den feinigen im Schuh — fo daf 
die Angelegenheit für den Unbefangenen erledigt fcheinen mußte. 

Leider aber kam das dide Ende — wie man zu fagen pflegt — 
hinterher. Schöning begab fi in einiger Empörung mit dem eben- 
fall8 umftehend gewefenen Generalfeldzeugmeifter v. Spaen in bas Klofter 
zurüd, um fofort de8 Kurfürften Juftiz zu erbitten. Die Nachricht 
von dem, was ihm zugeftoßen war, fowie von dem, was er feinem 
Gegner zugeftoßen hatte, war aber fchneller geweſen, al8 er, denn ber 
Geheime Rath Dankelmann kam ihm bereit8 mit der Weifung entgegen, 
er möge ſich nur in fein Quartier verfügen und dort die gewünfchte 
Juftiz abwarten. Eine Stunde nachher fam denn aud) der Trabanten- 
Rittmeifter von Syburg und fagte, daß Se. Durchlaucht lebhaft wünſchten, 
der Feldmarfchall- Lieutenant möge fi) einige Zeit ununterbrochen in 
diefem feinem Quartiere aufhalten, was wahrfcheinlic in der Beforgniß 
verordnet war, Schöning möchte fid) nad) einer ſolchen Erhitzung leicht 
erfälten. 
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Diefe Beforgniß vor Erkältung dehnte fi) bis nad) der Einnahme 
von Bonn aus, wo beide Generale erft den Degen wieder erhielten. 
Die Sache wurde, ftatt rein militärifh, von den Geheimräthen des 
Kurfürften durch Gutachten entfchieden, und die endliche Folge war, 
daß v. Schöning die brandenburgifchen Dienfte verließ und ald General- 
Feldmarſchall in fächfifhe Dienfte trat. 

Sp erlitt da8 gute Einvernehmen in der brandenburgifchen Gene- 
ralität 1689 einen Stoß — ja fogar zwei Stöße, und zwar Alles 
aus »Dpiniatretät« und weil v. Schomberg Gouverneur von — Ber- 
[in war. 


(Spenerfche Zeitung vom 17, Februar 1856.) 
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16%. 


Unruhige Schufter. 


»Die Berliner Schufter feynd von alten Zeyten ber jederzeyt 
»zum Tumultuiren fehr geneiget gewefen, und haben der Obrig- 
»feyt viele Unruhe verurfacht.« 

Sp berichtete der Magiftrat im Jahre 1688 an den Kurfürften 
Friedrich III, der bald nad) feinem Regierungs- Antritt Maßregeln 
ergriff, um die, nad) den damals verfchieden verwalteten Städten 
Berlin, Cölln, Werder, Friedrichs» und Dorotheenftadt auch gefonderten 
Gewerke unter gemeinfchaftlihen Drivilegien für die ganze Stadt zu 
verbinden. — Das Zimmer, Maurer, Tifchler-, Schneider und Bäder: 
gewerk hatten ſich bereit8 vereinigt: nun wollten die Schuftergewerfe 
nicht zurüdbleiben und kamen bei dem SKurfürften ein, daß auch ihnen 
die Vereinigung geftattet fein möge. Der Berlinifche Magiftrat feßte 
fi) aber aus allen Kräften dagegen und befchwerte fid) bei dem Kur- 
fürften über das Anfinnen der Schufter, von welchen er die Eingangs 
angeführte Charakteriftif entwirft. Nach den jetzigen Verhältniffen begreift 
man nicht, warum der Berliner Magiftrat dies gethan, und e8 gehört 
ein Rüdblid in jene Zeit dazu, um die Gründe zu überfehen. 

In allen fünf Städten befanden fid) damals zufammen 128 Schuh. 
machermeifter, von denen die eigentlich Alt-Berlinifchen bedeutende Vor- 
theile genoffen, weil alle einwandernde Gefellen zunächit bei ihnen um 
Arbeit anfragten und fid) wenig um die Frriedrichsftädtifchen und Doro» 
theenftädtifchen Meifter befümmerten. Diefe Elagten über Zurüdfegung 
und Schaden, und beriefen fi) auf das gute Beifpiel von Augsburg, 
Hamburg, Nürnberg, Straßburg und Königsberg in Dreußen, wo 
dergleichen Trennung des Gewerkes nicht beftehe. Gleichzeitig führten 
fie an, daß dadurd) die Friedrichsſtadt leiden müffe, und auch zwifchen 
denen Gefellen und Burfchen der fünf Stabdttheile fortwährend Reibungen 
entftänden. Diefe Reibungen find ein, jedenfalls geſchickt gewähltes, 
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milderndes Wort für Prügeleien, welche letztere ſich allerdings un. 
freundlich in einer fubmiffen mmediat- Eingabe ausnehmen. 

Obgleich nun die Alt -Berlinifchen Schufter ganz bereit waren, bie 
bisherigen Sonderbündler der Friedrichsſtadt, Dorotheenftadt, Kölns 
und des Werders unter fi aufzunehmen, fo ſcheint doch der Magiftrat 
— der Berliner nämlich — einen befonderen Zahn auf die Berlinifchen 
Schufter gehabt zu haben. Aus allgemein menſchlichem und fpeziell ſchuh— 
macherlihem Gefihtspunft fcheint dies unbegreiflich, findet aber feine 
Erklärung in einer gleichzeitigen Verhandlung, nach welcher der Berliner 
Magiftrat von den Sonderbündlern gleich im Anfange der Verwidelungen 
— ober vielmehr beabfichtigten Entwidelungen — verlangt hatte, daß das 
künftige gemeinfchaftliche Gewerfshaus in Berlin angefauft werden folle. 

Die ſchuhmachenden Staatsbürger hatten aber diefen Wink nicht 
verftanden und ein Haus in Cölln gekauft. Von diefem Augenblide an 
war dem Faſſe der Boden ausgeftoßen, und ber Berliner Magiftrat 
Scheint diefen Nicht Ankauf im alten Berlin fo übel genommen zu haben, 
daß er fofort ſämmtlichen Berliner Schuftern bei zehn Thalern Strafe 
verbieten ließ, der beabfichtigten Verbindung beizutreten oder ihr aud) 
nur Vorſchub zu leiften. 

Mo Verbote find, regt ſich bekanntlich die Luft, fie zu umgehen, 
und zwei felbjtftändig fühlende alte Berliner Schufter unterftanden fich, 
dem Leichenbegängniß eines Friedrichsftädtifchen Schufters zu folgen. — 
Man könnte nun zwar fagen, daß dies nur in Ausübung allgemeiner 
Ehriftenpflicht und aus rein menſchlichen Motiven gefhehen fei; aber 
da das Gewerkshaus in Cölln und nicht in Berlin angefauft worden 
war, fo muß die Sache doch wohl zwei Seiten gehabt haben, denn der 
Magiftrat ließ die beiden felbftitändig fühlenden Berliner Schufter fo- 
fort aufgreifen und »mit Befhimpfung in dem St. Georgen- 
Thurme werfen.« 

Heut zu Tage würde dies als eine leidenfchaftlihe Auffaffung 
magiftratualifcher Verhältniffe erfcheinen und jedenfalld mehrere »Ein- 
gefandts« in den Berliner, fowie verfchieden gefärbte Korrefpondenz- 
Nachrichten in auswärtigen Zeitungen veranlaffen, aud) die Situng der 
Stadtverordneten, wo wegen diefer Angelegenheit nterpellationen zu 
erwarten wären, vorzugsweife zahlreich befucht fein. Damals aber 
Scheint die »mit Beſchimpfung verfehene« Freiheits ⸗Entziehung wegen 
unbefugter Leichenfolge ſpurlos vorüber gegangen zu fein, was für bie 
Behörde anerkennenswertb bequem, für die mit Befchimpfung felt- 
geſetzten Schufter aber Täftig gewefen fein muß. 
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Auch andere Mittel wurden angewendet, um den Schuftern in Alt- 
Berlin ihre Hegemonie oder Präponderanz oder Prärogativität zu er 
halten, indem der Magiftrat einen gewiſſen Chriſtoph Ulm, früher 
ausübenden Schufter, fpäter der Braunahrung und Gaftwirthichaft 
befliffen, zum Werkmeifter de8 Schuftergewerks ernannte. Da e8 in 
dem Ulmfchen Recreationd-Pocal fehr Iuftig zuging, fo fammelten fid) 
dort bald die Schuhmacher - Gefellen aller fünf Städte, was den nicht- 
berlinifchen Meiftern wieder Urſache zu Klagen gab, die indeffen nicht 
eher beachtet wurden, als bi8 Herr Ehriftoph Ulm einft am Pfingit- 
tage, während der Predigt, den bei ihm verfammelten »Schuhknechten« 
etliche Tonnen Bier angeftochen, bei denen ſich die erwähnten Gäfte 
dermaßen »vollgefoffen«, daß fie in einem Stiche bis zum dritten Pfingſt— 
Feiertage dort feitgefeffen, und Reibungen — wir wiffen ſchon, was 
da8 heit — entftanden waren. Die Klagenden erklärten dies für ein 
neues Mittel, die Gefellen nad; Berlin zu ziehen, und mochten auch) 
wohl nicht ganz Unrecht damit haben. Da aber alle ihre Klagen bei 
dem Magiftrat nichts halfen, und fie fi) vergebens die Saden abliefen, 
um Gehör zu erlangen — der Magiftrat machte vielleicht die Bemer- 
fung, daß da8 SHadenablaufen bei Schuhmachern fein erfchwerender 
Umſtand fei — fo wandten fie fi) endlid an den Kurfürften und ver- 
langten ernſtlich eine Vereinigung de8 Gewerks für alle fünf Städte. 
Die Sade ging nun zum Bericht an den Magiftrat, und zwar mit 
dem Wunfche des Landesheren für die Vereinigung. 

Diefer Bericht nun beginnt mit der Behauptung, daß die Berliner 

»Schuſter vor alten Seiten immer zum Qumultuiren geneigt gemefen 
und der Obrigkeit viele Unruhe verurfacht hätten ; dann werben allerlei 
Beichwerlichkeiten angeführt, welche aus einer ſolchen Vereinigung 
für den Magiftrat entftehen müßten, darauf Hingewiefen, daß Die 
Schuhmachermeifter felbft viel Nachtheil und Verfäumniß haben würden, 
wenn die Gemwerköglieder bei einem ſich ereignenden Tobdesfalle zur 
Nachfolge aus allen Stadttheilen zufammentommen müßten, daß dann 
mehr Rathmänner gehalten werben müßten, und vielfältige Streitig- 
feiten mit den Magifträten der anderen Städte entftchen würden. Die 
eigentliche Urfache der Weigerung, der Ankauf des Gemwerfshaufes, 
wurde aber nicht erwähnt. 

Die Schuhmacher aber, die am beften wiffen mußten, wo fie eigent- 
(id) der Schuh drüdte, beharrten nur um fo fefter bei ihrem Verlangen, 
und alle Unterfuhungen ergaben, daß die Schufter einmüthig entfchloffen 
waren, ihren Willen Durchzufeßen. 
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Am 13. Januar 1690 erließ nun der Kurfürft Friedrich IL Die 
Verordnung, daß fämmtliche Schufter der fünf Städte in ihrem Gewerks⸗ 
baufe zu Köln, jedoch unbejchadet der TJurisdietion des Magiftrats, zu- 
fammentommen könnten. Man fcheint alfo, obgleidy in dem Bericht 
des Magiftrats kein Wort von dem Haufe quaestionis vorkommt, den 
eigentlichen Punkt, auf den e8 ankam, zwifchen den Zeilen herausgelefen 
zu haben. 

Da der Magiftrat feinen Willen nicht durchgefeht, fo blieb begreif- 
(ih das Verhältniß deffelben zu den Schuftern ein über ben Fuß gefpann- 
te8. Die Schufter waren aber gerade die rechten Männer, jede Span- 
nung über den Fuß zu befeitigen, fo daß am 12. September 1691 
endlich da8 General- Privilegium erlaffen wurde, welches für ganz Berlin 
nur Ein Gewerk verordnet und anerkennt; doch enthält e8 neben ber 
Bewilligung auch infofern eine Beſchränkung, als den jebt vereinigten 
Schuftern der Rath gegeben wird, fie möchten vor wie nad), um Streit 
und Uneinigkeit (id est Reibungen) zu verbhüten, lieber abgefondert 
Zuſammenkünfte Balten. 

Sp hatte alfo jeder Recht behalten, ein gewiß höchſt erfreuliches 
Ergebniß. Die mehrerwähnten Reibungen haben aber defjenungeachtet 
bei den Scyuitergefellen nicht ganz aufgehört, wenn fie fi) auch von 
dem Schooße des Gewerks weg mehr auf den Rüden anderer Gewerke 
gezogen Haben; denn wer erinnert fich nicht der bedeutenden Reibun- 
gen, welde im Jahre 1820 in ber damaligen Lappftraße zwifchen den 
Schuftern und Schneidern eintraten und nicht eher beigelegt wurden, 
bis mehrere durch Leidenfchaftlichkeit bei folchen Reibungen fid) ausge- 
zeichnet habende beigeftet wurden, worüber in den Zeitungen jener 
Zeit da8 Ausführliche beigebracht ift. 


(Spenerfche Zeitung vom 13, Januar 1848.) 


— 14 — 


1691. 


Eine Pulverthurm -Explofion. 


Unterm Jahre 1720 wird von dem furchtbaren Unglüde erzählt werden, 
welches die Hauptſtadt durch das Auffliegen des alten Pulverthurms 
neben der jegigen Garnifon- Kirche betroffen; ein Unglüd, faſt ebenfo 
vernichtend für Menfchenleben und Eigenthum, wie neuerdings Die 
Exrplofion in Mainz. Es war dies aber nicht das einzige Mal, daß 
Berlin durch einen Pulvertdurm in Schreden gefeßt wurde. Schon 
29 Jahre früher, im Jahre 1691, ebenfalls im Monat Auguft und 
zwar am 31., trieb ein furchtbarer Knall Nachmittags gegen 6 Uhr alle 
Bewohner Berlins aus den Häufern auf die Straße. Eine ftarfe Er- 
fhütterung der Luft war überall gefühlt worden, und da ſchon feit 
5 Uhr, nad) fengender Site, ein orfan-ähnliches Gewitter mit raſch 
auf einander folgenden Donnerfchlägen über die Stadt dahin tobte, 
fo ahnte Jedermann irgend eine Verwüftung, die da8 ungewöhnliche 
Metter angerichtet. Erſt fpät Abends erfuhr man, daß nicht in Berlin, 
fondern in Spandau ein fehwere8 Unglüd gefchehen fei, von dem ein 
Augenzeuge damals die folgende »Relation« niedergefchrieben : 

»Am 31. Augufti, umb 5 Uhr Nachmittags, zog ein großes Ge- 
witter umb Berlin zufammen und nachdehm e8 fi) nad) Spandow nad) 
der Feſtung zugewendet, auch fid) eine Kurze Zeit mit Blitzen und 
Donnern hören laffen, fuhr endlich auf Befehl Göttlihen Gerichts ein 
zündender Strahl in den mit 1500 Centnern Bulver angefüllten Thurm. 
Im Augenblid Hub die graufame Gewaldt der entzündeten Materien den 
ftarken Thurm aus den Grund in die Höhe und fprengete Denfelben 
mit fo entſetzlichem Knallen in die Lufft, dab man den Schall zu Berlin 
als einen Donnerfchlag deutlich höhren können, die eine Häufer, welche 
zu rechter Sand des Thurmes ftunden, wurden gänplich verfchüttet und 
blieb in der ganzen Veſtung nicht ein einig Fenfter ganz. Alle Siegel 
auf denen Dächern fiehlen herunter und was Schloßfefte war, fprang von 
dem graufamen Erfchüttern auff. Stüde Mauer, fo viele Centner ſchwehr, 
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welche über 20 Mann nicht von der Stelle bringen fonnten, hat es 
weit über 100 Schritt von der Stadt, und ein 6, 8- und 18 pfündiges 
Stüd (Gefchüß), davon das Lezte über 50 Centner wog, war in den 
Graben geworffen. Eine Tonne flog über die Veltung weg und wurde 
auff der Brüde fo unbefchädiget gefunden, daß aud nicht ein Reifen 
abgefprungen war. So blieb aud die Schildwacdht hinter den Thurm 
auff der Batterie gank unverfehrt, außer daß fie vor Dampff und Raud) 
faft erftiddet währe. Der Commandant, Obrift Lieutenant Bölau, fo rang 
lag, wurde von der Gewalt aus den Bette gehoben und gegen den Offen 
gefchmiffen, daß ihm die Arme ziehmlich befhädigt wurden. Sp wurde 
au dem Capitain Nicolai das Gefihte von denen fpringenden Glas- 
jcheiben nicht wenig verderbet. Eine gemauerte Kate (Fortifikationswerk) 
ging ganz über den Hauffen, wie auch des Commandanten Stallungen, 
darinnen Pferde und Knechte zerfchmettert wurden. Der Wachtmeijter- 
Lieutenant ward mit Weib und Kind lebendig begraben und einem von 
Hamburg dahingebradhten franzöfifchen Secretario riß die Wunder 
Gewalt den Daumen aus der linken Hand. Weil aud) gleich darzumahl 
2 Fiſcher auf einen Kleinen Schiffe 6 Gefangene nebft einen Unteroffizier, 
nad) der Veſtung führten, überfiel ihnen ein fo dider fteinregen, daß 
fie alle zufammen zerfchmettert wurden. Die in der Stadt ftehende 
Kirche, fammt dem Spinnhaufe, wurde wie von einem Erdbeben er- 
jchüttert und derer Todten zählte man 25 Perfohnen. Gewiß ift e8, daß 
feine feindliche Macht mit viel Taufend Bomben und Granaten und Car- 
kaffen in langer Zeit die Stadt nicht fo ruiniven können, als die in 
einem Augenblide durch die gewaltige Sand Gottes zeriffen wurden. 
Denn obzwahr die Außenwerken nicht fonderlic Schaden litten, fo konnte 
doc der innwendige Ruin mit 4 Tonnen Goldes nicht reparirt werden.« 

Der unbekannte Verfafjer diefer »Relation«, der von Berlin aus 
nad) Spandau geeilt zu fein fcheint, um das Unglüd felbft zu fehen, 
fagt auch, daß fi in Johann Heinrich Voigt's Calender ad annum 
1697 die Sache in einem Anhange volljtändig bejchrieben findet. Es ift 
mir aber nicht gelungen, das genannte Buch zu Geſicht zu bekommen 
und mußte ich mic, daher mit jener Handfchriftlichen Aufzeichnung be- 
gnügen. 


(Spenerfche Zeitung vom 19. Januar 1857.) 
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1694. 


Eine unhöfliche Polniſche Prinzeffin. 


An der Biographie der »langen« oder Kurfürften-Brüde bildet die 
nauguration bderfelben — welche am 5. November 1694 ftattfand*) — 
durch das Hinüberfahren der Prinzeffin Therefe Kunigunde, Tochter 
des Königs Johann Sobiesfi von Polen, ein wefentliches Moment 
und findet fi) überall erwähnt; ebenfo, daß noch feine Geländer an 
der Brüde gewefen wären und die Prinzeffin ſich mit proviforifchen 
Feierlichkeits Geländern begnügen mußte. Thereſe Kunigunde Sobieska 
war die Braut oder vielmehr ſchon durch procura vermählte Gattin 
des Kurfürften Maximilian Emanuel von Bayern, der die Trauung 
bereits in Warſchau duch einen Bevollmächtigten hatte vollziehen 
laffen. — Sie reifte über Berlin nad) Wefel, wo ber Kurfürft fie ab- 
holen und nad Brüffel geleiten wollte, und hielt fid) vom 5. bis zum 
24. November in Berlin auf; da Kurfürft Friedrich III. durch eine 
befonders ehrenvolle und glänzende Aufnahme ſich fowohl gegen Polen 
als Bayern aufmerkfam und rüdfihtsvoll zeigen wollte, fo fam er 
ausdrücklich von Pretzſch — wo er die Wittwe des kürzlich verftorbenen 
Kurfürften von Sachſen und den Nachfolger beffelben, Kurfürft Friedrich 
Auguft, beſucht Hatte — nad) Berlin zurüd, um die $Feitlichkeiten, 
welche während der Anweſenheit der polnifchen Königstochter in Berlin 
ftattfinden follten, felbft anzuordnen. Ihr Empfang war fon unge- 
mein glänzend und der General» Lieutenant von Barfuß ihr mit einem 
Gefolge von Hofherren und Offizieren bis vor die Stadt entgegen- 
gefhidt worden. Sie fam durch da8 Georgen» Thor (jet Königsbrüde) 
in einer prachtvollen SHoflaroffe bi8 zum Rathhaufe, wo der Kurfürft 
jelbft fie zu Pferde empfing und nun, neben dem Sclage de8 Wagens 
herreitend, die Brüde durch die erſte Ueberfahrt einweibte. 


*) Auffallender Weife geben bie fonft fo gewiffenhaften Brandenburgifhen »Münz- 
beluftigungen« von Spieß das Jahr 1695 an. 


Die Prinzeffin war von auffallender Schönheit und machte bei 
dem erſten Anblid einen großen Eindrud auf den ganzen Hof, der aber 
bald einer ebenfo großen Verwunderung über ihr Benehmen Platz madte. 
Sie that, als ob fie fein Wort franzöfifch verftände, und wollte Die 
Unterhaltung nur in polnifcher Sprache führen, was denn dod an 
dem Kurfürftlicd brandenburgifchen Hofe damals ebenfo viele Schwie- 
rigkeiten gehabt haben mag, ald es nod) jett an verfchiedenen anderen 
europäifchen Höfen haben dürfte. Diefe Vorliebe für eine durchaus 
polnifche Konverfation war um fo merfwürdiger, als die Mutter der 
Prinzeffin eine Franzöfin und zwar aus dem Haufe Bethüne war, bie 
der König Johann Sobieski ſchon vor feiner Erhebung auf den pol. 
nifchen Thron geheirathet hatte, — die Vermuthung alfo nicht unge- 
rechtfertigt erfcheint, daß die Mutter wenigftend die Erlernung einiger 
mutterfprächlichen Vokabeln fuperintendirt haben dürfte. Indeſſen war 
gegen den ausgefprochenen Willen einer Prinzeffin nichts zu thun, 
und die Unterhaltung mag ſonach bald genug ind Stoden gerathen 
fein. Jedenfalls Hat dieſer Konverfationsmangel den Ceremonienmeifter 
Herrn von Beſſer vorzugsweife in Verlegenheit geſetzt, denn auf eine 
volljtändige Abmwefenheit aller franzöfifhen Grammatik ift er ſchwerlich 
bei den Arrangements zu den verfchiedenen Hof-Feftlichkeiten vorbereitet 
geweſen. Herr von Beſſer war fonft ein Mann von Geiftesgegenwart 
und ein Dichter, den nicht leicht eine Aufgabe in Verlegenheit febte, 
was wohl die verjchiedenen Inpromptu- Dichtungen beweifen, die ein 
forgfältiger Buchhändler der Nachwelt in defjen gefammelten Werken 
aufbewahrt bat. Als Beweis für diefe Dichterifche Geiftesgegenwart 
braucht man nur das Gedicht zu lefen, welches folgende Ueberfchrift 
führt: An das älteſte Fräulein v. gen, als fie auf fich felbft von 
dem Berfaffer einen Reim in der Eil forderte: 


Mas reim’ ih auf Fräulein Ilgen, 
Da fie mir von Reimen fpridht? 
Beſſer nichts, als wie die Lilgen, 

Die auf ihrem Angeficht 

Meder Schnee noch Froft kann tilgen. 


Mer das machen kann, muß in der That Geiftesgegenwart befigen, 
aber auch für den Lefer it der Beſitz einiger Geiftesgegenwart zu wün- 
Shen, damit er von der Entfchiedenheit diefer Neime nicht überwältigt 
wird! So bereit man aber auch fein mag, dem Ceremonienmeijter 
nach diefer Probe eine fchwer zu erfchütternde Ruhe bei unerwarteten 


— 18 — 


Ereigniffen zuzutrauen, fo follte doch nicht allein die vereitelte Ausficht 
auf Konverfation, fondern auch nody andere Begebenheiten denfelben 
in Verlegenheit fegen. E83 war nämlid) eine italiänifche Opernvorftellung 
im Schloffe für den hohen Gaft arrangirt worden, und der Ceremonien- 
meifter erkundigte fid), wann die Prinzeffin den Anfang derfelben 
wünfche. Die Antwort war: um 10 Uhr Abends, was auch ſchon als 
eine mwefentliche Abänderung der an dem Berlinifchen Hofe herrſchen⸗ 
den Gewohnheiten betrachtet werden kann, da erweislich bis zu dem 
Jahre 1708 alle Opern um 5 Uhr anfingen. Indeſſen fügte man fid, 
und der Hof war im höchſten Glanze präcife 10 Uhr verfammelt. 

Mer aber weder um 10, nod um 11, ja fogar aud um Mitter- 
nacht noch nicht erfchien, war die Brinzeffin Therefe Kunigunde Sobiesfa. 
Vielleicht hatte fie eine ebenfo heftige Abneigung gegen die italiänifche, 
wie gegen die franzöfifhe Sprade, und da c8 zu jener Zeit noch 
feine polnifchen Opern gab, ein Mangel, der auch gegenwärtig noch) 
nicht ganz gehoben ift, fo konnte man bei aller Rückſicht und Auf- 
merffamfeit für den König Johann Sobiesfi und Kurfürſt Magi- 
milian die patriotifche Vorliebe der Prinzefjin in Berlin nicht befriedi- 
gen. Es läßt fid) annehmen, daß die Verfammelten gegen % auf 
12 Uhr etwas ungeduldig wurden und verfchiedene Anfragen von dem 
Theaterfaal bis in die Apartements der Prinzeffin expedirt worden 
fein mögen. Endlich erfchien denn aud zur Geifterftunde ein Kavalier 
der Drinzeffin und meldete, daß diefelbe fich unmohl befinde, der beab- 
fihtigten Oper alfo nicht beimohnen fünne. Der Genuß mußte alfo 
brandenburgifcherfeit8 allein vorgenommen werden, damit Herr von 
Beffer wenigftens nicht fagen fonnte: Diem et Operam perdidi! Am 
anderen Tage erfuhr man indeffen, daß die Prinzefjin keineswegs unwohl, 
fondern im Gegentheil die ganze Nacht hindurch mit ihren polnifchen 
Herren und Damen bei Tafel fehr, ja fogar ungemein luſtig gewefen 
fei. Bei den Damen des kurfürſtlichen Hofes Hatte fie fih auch nicht 
ſehr beliebt gemacht, denn fie verbat ſich geradezu jeden Damenbefuch 
und behandelte diefelben fogar während eines Befuches bei der Kur- 
fürftin mit auffallender Geringſchätzung, fo daß man nicht allein von 
ihrem Aufenthalte am Berliner Hofe wenig erbaut war, fondern 
auch, wie Pöllnig fagt: »ihre baldige Abreife wünfchte.«e Diefe erfolgte 
denn endlich am 24, November und zwar, wie e8 fcheint, in fehr mäßi- 
gen Tagereifen, da die Prinzeffin nur bis Spandau fam, wo der 
General von Barfuß ein fplendides Mittagsmahl beforgte. Mehrere 
brandenburgifche Kavaliere begleiteten fie bi8 nad) Wefel, wo der glüd- 
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liche Bräutigam und Gemahl durch procura fie erwartete. Auch hier 
blieb die Königstochter ſich in ihrer Auffaffung der Lebensverhältniffe 
gleih und hielt e8 nicht einmal für nothwendig, jenen Kavalieren 
einige Worte des Dankes zu fagen, viel weniger die Erinnerung derfel- 
ben durch etzliche Pretioſen mit ihrer Perfon zu verknüpfen, obgleid) der 
Kurfürft die ganze Reife durd) feine Staaten bezahlt hatte. 

Was diefes eigenthümliche Verfahren der Kurfürftin von Bayern 
veranlaßt, darüber vermag id) nichts beizubringen. Gewiß ift indeſſen, 
daß fie auch fpäterhin feine befondere Bräbdilektion für den branden- 
burgifchen Hof zeigte, denn ald die Kurfürftin Sophie Charlotte im 
Jahre 1700 eine Reife nad) Brüffel machte, um Maximilian Emanuel 
für die Erhebung des Herzogthums Preußen zu einem Königreid) zu 
ftimmen, vermied die Kurfürftin Therefe Kunigunde bei jeder Gelegen- 
beit, mit ihr zufammenzutreffen, und ftellte fich wiederholt frank, fo 
daß der Kurfürft von Bayern alles Mögliche anmwandte, um durch die 
größte Aufmerkfamfeit, Pracht und Ehrfurcht das Benehmen feiner 
Gemahlin zu verbergen oder wieder gut zu machen. Sophie Charlotte 
war eine zu geiftreiche Fürftin, als daß fie Empfindlichfeit darüber gezeigt 
hätte, und Geppert erzählt in feiner Chronik von Berlin, daß fie fi) 
nur durch einige fpige Nedensarten bei dem Kurfürften dafür gerädt. 

Unter ſolchen Verhältniffen mag die ganze Zeit de8 Aufenthalts 
der polnifchen Prinzeſſin in Berlin eben nicht die angenehmſte für den 
Hof gewefen fein. Ueberhaupt Hatte der Kurfürft Friedrich III. feine 
befondere Urfache, fi über die Beſuche zu freuen, welde ihm aus 
Tolen kamen, und mochte den Staroften Bielinsty fowie die Heirath 
der Brinzefjin Radziwil nod in gutem Andenken haben. Die Stunde 
geht indefjen auch durd den raubeften Tag — gingen doch die Tage 
vom 5. bis 24. November auch durch den Aufenthalt der polnischen 
Prinzeffin im Berlin! — Nur Herr v. Beſſer, der Ceremonienmeifter, 
möchte den Eindrud deffelben auf fein an Ordnung, Anftand und 
Diftinetion gemwöhntes Gemüth nicht fo leicht verwunden haben! Nie- 
mand wird Beſſer's poetifche Ergüffe grob oder aud) nur beißend nen- 
nen; im Gegentheil, Iefen fie fid) wie Blumenduft, freilich wie etwas 
veralteter Blumenduft — aber doch immer ohne Stachel. 

Die Polen fcheinen ihn aber im Allgemeinen genirt zu haben, da 
er bei Gelegenheit einer SHofmasquerade in dem Charakter eines 
Sceerenfchleiferd folgende Verſe über einen Ungarn und einen Polen 
beging, welde auf feine Gemüthsftimmung gegen jene benachbarten 
Nationen fchließen laſſen: 
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Der Ungar fchmeichelt ſich, fein Säbel fei noch fcharf, 

Mohl dem, der feiner Hülff' und Schleifend mehr bedarff! 

Mas aber haltet Ihr von diefem dicken Bohlen? 

Mid dünkt, ich werde wohl den Tifchler müffen holen! 

Dies ift vernichtend! Es ſetzt einen furchtbaren Entſchluß in der 
Seele des Herrn v. Beffer voraus, diefen Gedanken an einen Tiſchler 
überhaupt nur riskirt zu haben, denn er müßte doc) wohl die Mög- 
lichkeit ahnen, daß auc andere Menfchen auf die Kombination eines 
Hobel8 und weiterhin auf den ungehobelten Zuftand Deffen kommen 
fönnten, dem ex diefe Scheerenfchleifer-Berfe angethan. Hätte jener 
dide Pole das Talent der Dichtkunft in fo hohem Grade beſeſſen, wie 
der Furfürftlih brandenburgifche Ceremonienmeifter, fo wäre vielleicht 
ein gleichermaßen kühnes Wortfpiel mit dem Worte fchleifen oder viel- 
mehr mit dem status quo ante der Gefchliffenheit nicht weniger ver- 
nichtend gewefen — von Beffer hätte aber, begreiflich, dabei feine 
Nede fein können. 


(Spenerfche Zeitung vom 20. Januar 1856.) 
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1695. 


Eine abgebrochene Schloß- Oper. 


»Mfingften, da8 fröhliche Fyeft war gefommen!« nämlich im Jahre 1695, 
als Berlin noch Feine königliche, fondern nur eine turfürftliche Refidenz 
war, und wie bie Natur ihre Feſtkleider angezogen, fo follte auch am 
furfürftlichen Hofe ein Feſt gefeiert werden, für welches Ihre Durchlaud)- 
tige Gnaben bie Frau Kurfürftin auf den Abend des zweiten Pfingft- 
feiertage8 eine Opera in den fürfürftlihen Gemächern zur Ergötzung 
ihres Durchlauchtigſten Gemahls, Friedrich III., angeordnet hatte. — 
Dergleichen Opern und Ballette beim Berliner Hofe waren in ben letzten 
Jahren des 17. Jahrhunderts nichts Ungewöhnliches mehr, obgleich fie 
erft mit dem Beginn des 18. dem größeren Publikum zugänglich wurden. 
Zu dieſer Opera num hatte die Kurfürftin das Perfonal aus dem Hof- 
ftaat entnommen und unter anderen zwei junge Grafen von Dönhoff 
zum Ballettanzen beftimmt. Der Zufall wollte, daß beide junge Herren 
fi) gerade am Tage vor Pfingften im Religions - Unterricht bei dem 
Hofprediger Kochius befanden, als der Hof-FFourier ihnen »de la part 
ihrer Kurfürftlicen Gnaden« die Ballet-Probe auf dem Schloffe bei 
bem Tanzmeifter Volumier anfagte. Mögen num aud) die jungen Grafen 
darin nichts Anftößiges gefunden haben, fo fand doch der Hofprebiger 
Kochius defto mehr dergleichen darin, und griff fofort zu der damals 
üblichen Art der Oppofition auf der Kanzel, indem er am eriten Pfingft- 
feiertage in der Domkirche gegen die fündliche Theaterfurzweil loszog und 
alle theatralifche Luſtbarkeit bis in den tiefften Abgrund der Hölle ver- 
bammte. Der Bater der beiden jungen Grafen Dönhoff hörte diefer Pre- 
digt zu und war nicht wenig erftaunt, feinen und feiner Söhne Namen 
auf diefe Weife von der Kanzel herab genannt zu hören. Da nun bie 
jungen Grafen am Sonntage nad) dem Pfingftfefte zum erften Male zur 
Communion gehen follten, fo war zu befürchten, daß ber Hof- Prediger 
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feinen Eifer gegen die Oper bei Hofe noch weiter treiben würde, und 
alfo auch wohl natürlich, daß Graf Dönhoff, in gerechter Beſorgniß 
und Entrüftung, zum Kurfürften ging und fid) über den ganzen Vor- 
fall beklagte. 

Der Kurfürft war in Verlegenheit, was er thun follte, da die 
Oper am zweiten Pfingftfeiertage eine offizielle Ueberrafhung für ihn 
fein follte, und er davon gar nichts wiffen durfte. Seiner Gemahlin 
den Kummer zu machen, die ganze Aufführung zu verbieten, mochte er 
wohl nicht wollen, und auf der andern Seite ließ fi mit Gewißheit 
vorausfehen, daß Kochius ein fo erfprießliches Thema für feinen Eifer 
nicht fo leicht aufgeben würde. 

Mährend man beim Kurfürften in Verlegenheit war, was da zu 
thun fei — fah e8 bei der Kurfürftin nicht beffer aus. Auch ihr war 
fofort hinterbracht worden, daß Kochius gegen ihre Oper gepredigt, ob- 
gleich fie von dem Schritte, den Graf Dönhoff gethan, noch nichts 
wußte. — Hier war guter Rath theuer; endlich glaubte die Kurfürftin 
ihn aber darin gefunden zu haben, daß fie dem Hofprediger Kochius 
zwei Eintritts-Billet8 für feine Frau und Tochter fchicte, ihn grüßen 
und ihm fagen ließ, daß, wenn beide vielleicht Belieben hätten, die 
Dper zu fehen, fo würden fie ſich überzeugen, daß dabei nichts Böſes 
vorginge. 

Sp geſchickt das Mittel gewählt war, da befanntlih alle Frauen 
und Töchter Belieben haben, Opern zu fehen, und dadurch im 
Innern des Kocius’fchen ehelichen und väterlichen Verhältniffes der 
Saame der Zwietracht ausgeftreut wurde, jo half es doc diesmal 
nicht3; denn wenn auch die beiden Freibillets möglicherweiſe auf 
ben Text der Bredigt am zweiten Pfingftfeiertage influirt haben könnten; 
wenn auch die Ehre, die der Madame Kodyiuffen und der Jungfer 
Kochiuſſen dadurch widerfuhr, unter den Damen des Hofes zu fißen 
und ſich zu überzeugen, daß dort nichts Böſes vorginge, eine große 
war; wenn auch die beiden jungen Grafen Dönhoff nichts Wefentliches 
gegen das Ballettanzen einzumenden gehabt haben würden; — fo drohte 
die eigentliche Gefahr doc von Seiten des Kurfürften, der dem Dinge 
dadurch ein Ende machte, daß er in der Nacht vom erften auf ben 
zweiten Dfingitfeiertag das »Theatrum« ganz in der Stille abbrechen 
ließ, fo daß die am andern Morgen ſich zur Probe verfammelnden Serr- 
fchaften nur noch vier leere Wände fanden. Ein befonderes Verbot trat 
nicht ein, offiziell wurde die Ueberrafchung nicht Hintertrieben, aber das 
Abbrechen des Corpus delicti mochte wohl deutlich genug die Kanzel- 
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Anficht in die Hofſprache überfegt Haben, und obgleich der Furfürftliche 
Tanzmeifter Mr. Volumier aller MWahrfcheinlichkeit nad) außer fich 
gewefen fein mag, fo war ber kurfürftliche Wink doch fo unmaßgeblid) 
deutlich, daß fich nichts dagegen thun ließ. Madame Kochiuffen und 
Jungfer Kochiuffen jahen alfo die Oper nicht; die jungen Grafen Dün- 
hoff tanzten nicht; der Kurfürft wurde nicht überrafcht, und die Sache 
war demnach — beigelegt. 

Daß foldy ein glänzender Sieg über die fündhafte Theaterluft nicht 
ohne Folgen bleiben konnte, verfteht ſich von felbft, und ift eine Erſchei⸗ 
nung, die fi überall wiederholte, wo das Theater anfing, ſich zu 
einiger Geltung zu erheben. Wo die Kanzel nicht ausreichte, mußten 
allerlei Tractätlein mit euer und Schwert dreinfchlagen, und namentlid) 
ift die Seit von 1700 bis 1706 reich an dergleichen, das heißt hier in 
unferer Vaterſtadt Berlin, obgleich e8 auch anderwärts daran nicht 
gefehlt Hat. Mehrere folder Schartefen haben fi) in den Bibliotheken 
und bei Gefhichtöfreunden bis auf unfere Zeit erhalten. Sollte ber 
geehrte Leſer Luft haben, ſich von feiner fündhaften Theaterluſt Heilen . 
zu laffen, fo mögen folgende Titel ihn dazu einladen: 

1) »Das in unferen Opern Theatris und Comoedien Bühnen 
fiechende Chriftentfum und fiegende Heidenthum, getrudt zu Cölln an 
der Spree 1704.« 

2) »Die an die Kirche Gottes angebaute Satans - Capelle, darinnen 
dem Jehova Zebaoth zu Leid und Verdruß und dem Beel-Zebub 
zu Freud und Genuß 1, die Operiften und Comödianten mander Orten 
ihren Zufchauern eine Theologiam gentilium aus den griedhifchen und 
lateinifchen Fabel /Mäzen und eine Moral aus des verloren Sohnes 
Catechismo vorbringen und 2, die Menfchliche, Welche, Wallachen 
und Amadis Sirenen aus dem hoben Liebe Ovidii de arte amandi 
lieblihe Venus-Lieder dabei fingen. 3, Die Jubalisten mit Geigen 
und Dfeyffen nad) des alten Adams Luft und Wuſt darzu klingen und 
4, Sylvester mit feiner Herodias Schwefter und Arlequin in einem 
frangöfifchen Kälber-Tang herumfpringen; in einem Wald -Discours 
über des Autoris zwei letzte Tractätlein wider den SHamburgifchen 
Operiften und Herrn Doftor Mayern. Betrachtet von Casper Melcher 
Balzer und allen chriftlihen Seelen zur Anſchau und Abſcheu vor- 
geftellt von Marco Hilario Frischmuth. Getrudt zu Cölln am Rheine 
verlegt von des heilig 3 König Erben.« 

Der Berfaffer diefer Oppofitionsfchrift gegen Wallachen und Amadis- 
Sirenen lügt gleich auf dem Titel zwei Mal: erſtens hieß er nicht 

xIV. 8 
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Friſchmuth, fondern Fuhrmann, und war Cantor; zweitens ift das 
Bud) nidyt zu Cöln am Rhein, ſondern zu Cöln an der Spree gedrudt. 

Mie e8 in diefer »Satand-Rapelle« über das Theater hergeht, 
lieſt fich, in dem Bewußtfein, daß das Scimpfen doch nichts geholfen 
hat, ganz anmuthig, namentlic) wenn von den fhwärmerifchen Maske 
raden gefprochen wird, die eigentlic) nicht anders als »Schwein- 
Ygeleien feind«. 


(Spenerfche Zeitung vom 22, Mai 1847.) 
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1695. 


Die Gräfin Salmour. 


Seltſame Gerüchte durchliefen im Auguft des Jahres 1695 bie wer- 
dende Hauptitadt eines Fünftigen Königreiches, denn mit der Nachricht, 
daß Markgraf Karl Philipp vor der piemontefifchen Feſtung Cafale 
gefallen, und mit den Vorbereitungen für die glänzende Einholung und 
Beftattung der fürftlichen Leiche in der furfürftlichen Gruft, wurde aud) 
das bis dahin nur fcheu Geflüfterte, das vertraulich” Weitergetragene 
lauter und lauter. — Nicht mehr auf den kurfürſtlichen Hof, nicht 
mehr auf den zufälligen Verkehr mit der Hofdienerſchaft beſchränkte fich 
die heimliche Neuigkeit, das hingeworfene, vieldeutige Wort. Der Tod 
des Markgrafen im fernen Italien wurde ganz laut ein gewaltfamer 
genannt. Der Eine wollte wiffen, der Prinz fei an den Folgen einer 
Munde geftorben, die Oberft Hadeborn ihm beigebracht, als er ihn 
auf Befehl des Kurfürften von feiner jungen Gattin, der Marquife 
de Salmour, habe trennen müffen; ein Anderer war ganz genau unter- 
richtet, er fei an Gift geftorben, weil er troß feiner Verheirathung 
mit einer Katholikin doch nicht Fatholifch geworden fei. Mit dem Gifte 
bat e8 allerdings feine Richtigkeit, meinte ein Dritter, aber der Marf- 
graf felbft hat e8 aus Verzweiflung genommen, weil man ihm feine 
geliebte Salmour in ein Klofter gefperrt. Von Offizieren und dem 
Hofe naheftehenden Perfonen hörte man dagegen, daß der Prinz in ben 
Laufgräben vor Cafale durch eine feindliche Flintenkugel gefallen fei. 
jedermann wollte irgend etwas befonderes Geheimnißvolles und Inter 
effantes über die Verheirathung des Markgrafen mit der fchönen pie- 
montefifchen Gräfin erfahren haben, die nun doch unzweifelhaft eine 
Markgräfin von Brandenburg geworden wäre, da alle Stimmen 
darüber einig waren, daß eine volllommen chriftliche und gültige 
Trauung ftattgefunden, und befonderd die Frauen nahmen Partei für 
das Schickſal der beflagenswerthen Gräfin Salmour, die auf fo graufame 
5* 
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und dabei romantifche Weife von dem Prinzen getrennt worden war; 
denn Markgraf Karl Philipp, der junge, fchöne Bruder des Kurfürften, 
ber Liebling feines Vaters, des großen Kurfürften, der glänzende Soldat, 
ber kühne Reiter und galante Fürſt, war ja aud) der Liebling des ganzen 
Hofes, alfo aller Berliner gemwefen; denn was hätte damals in Berlin 
nicht auf irgend eine Art zum Hofe gehört, oder nicht in Verbindung 
mit ihm geftanden! — 

Die Nachricht von dem »frühen Sinfcheiden« des Markgrafen wurde 
am 4. Auguft öffentlich von den Kanzeln verkündet; über die Todesart 
aber nur gefagt, er fei am 23. Juli im Lager von Cafale geftorben. 
Dafür ergänzte die nichtoffizielle Nachricht defto erfinderifcher. Später 
wurde befannt, daß Die prinzliche Reiche am 26. Juli bei Cafale ein- 
gefargt worden fei, wobei nicht allein die brandenburgifchen Truppen, 
die Dort unter feinem Befehle geftanden, den üblichen » Brandenburgifchen 
Salut« mit Abfeuern der Musketen gegeben, fondern aud) die piemon- 
tefifche Artillerie Salut gefeuert und fanonirt habe; dann habe ber 
Transport der Leiche nad) Berlin begonnen. Endlich, am 24. Auguft 
läuteten die ſämmtlichen Gloden Berlin's in drei Pulfen, wodurch der 
Reſidenzſtadt angekündigt wurde, daß die marfgräfliche Leiche in Pots- 
dam angelommen fei und am nächſten Tage zur feierlichen Beifegung 
in Berlin eintreffen werde. Am 25. Nachmittags fah man den Kur- 
fürften Friedrich II. mit dem ganzen Hofe in tiefer Trauer dem 
Leihenzuge auf der Potsdamer Landftraße entgegenfahren, und der 
prächtige Leichenkondukt ordnete fidy beim »Hopfengarten«, wie damals 
der botanifche Garten beim Dorfe Schöneberg noch hieß. — Truppen 
bildeten von dort bis zu dem alten Leipzigerthore, da mo jet das 
Gebäude der zweiten Kammer auf dem Dönhofs- Plate fteht, Spalier, 
alfo war aud die ganze Einwohnerfhaft auf den Beinen, um den 
Leichenzug zu fehen. Hatte man doch noch nicht die verfchwendertfche 
Pracht vergeffen, mit welcher der große Kurfürft erft vor wenigen Jahren 
beftattet worden war, und wußte man doch recht gut, daß Alles, was 
Friedrich III. veranftaltete, da8 Gepräge wahrhaft — Pomps 
und höchſter Koſtbarkeit trug. 

Mit Einbruch der Dunkelheit näherte ſich der — dem 
Leipzigerthore. — Voran die Garde du Corps des Kurfürſten, deren 
Chef Markgraf Karl Philipp bis zum Jahre 1693 geweſen war. Der 
General-Wachtmeifter derſelben führte fie und den ganzen Zug. Dann 
folgten die Magiftrate der verfchiedenen Städte, Berlin, Cöln, Friedrichs— 
Werder u. ſ. w., aus denen die Hauptftadt damals beftand, mit fänmt- 
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lichen Stadtbedienten, je nad) ihrem Range. An 30 Paar mit Schwarzen 
Deden behängte Pferde des Eurfürftlichen Marftalls fchloffen fich 
4 Lakaien mit Wachsfackeln und die Edelfnaben, von ihrem Hofmeiſter 
geführt, fämmtlic zu Pferde. Diefen folgten 24 kurfürſtliche Blech— 
pfeifer (Trompeter) und 2 Pauker. Die Inftrumente derfelben waren 
»mit den Zeichen der Trauer angethana«, ſchwarze Tuchbehänge um die 
Pauken, lange ſchwarze Flore an den gedämpften Trompeten. Sinter 
abermals vier Lakaien mit Wachsfackeln ritt der Stallmeifter de8 ver- 
ftorbenen Markgrafen in einem langen Trauermantel, der ihn und fein 
Pferd vollkommen bededte; zwei Offiziere des Leibregiments ritten mit 
gezogenen Degen rechts und links neben ihm. Den Leichenwagen zogen 
acht Rappen unter fchweren, ſchwarzen Sammtdeden. — Er war offen 
und ließ den Sarg fehen, ber mit einem weißen und über diefem mit 
einem fchwarzfammtnen Leichentuche bebedt war, und über dem ſechs 
Bediente des Markgrafen einen ſchwarzſammtnen, überaus reich) verzierten 
Baldachin trugen. 24 Wachsfackeln, von kurfürftlichen Lakaien getragen, 
umgaben den Wagen, und unmittelbar hinter demfelben folgte die ganze 
übrige Dienerfchaft des Verftorbenen. Der furfürftliche Stallmeifter, 
ebenfalls in einem Trauermantel, aber nicht von bderfelben Größe, wie 
der des marfgräflichen Stallmeifters, und ebenfalld von zwei Offifieren 
mit entblößten Degen (diefe aber von der Garde) eskortirt, folgte hinter 
vier Lakaien mit Wachsfackeln und ritt unmittelbar der furfürftlichen 
Trauer Earrofje vor, in welcher fid) der Kurfürft felbit mit dem Pfalz 
grafen befand. E8 war ein fehsfpänniger Sofwagen, von der Trabanten- 
Garde umgeben, deren Mannfchaft ebenfalls lange Trauermäntel und 
Flore an den Partifanen trug. Die fehsfpännigen Trauer Earroffen der 
übrigen Prinzen de8 Haufes und eine unabfehbare Reihe von Wagen 
fchloffen fi) mit den Räthen, Hofbedienten u. f. w. an. Trabanten und 
Fackelträger umgaben und befchloffen den Zug, für welchen außerhalb 
der Stadt die Truppen der Garnifon, innerhalb derjelben die gefammte 
bewaffnete Bürgerfchaft Spalier bildete. — 

Vor der Domkirche, damald noch auf dem Scloßplate, hoben 
24 Offiziere den Sarg vom Magen und fegten ihn in der furfürftlichen 
Gruft bei; Salven der Truppen und der Bürgerfchaft, und Löfung des 
Geſchützes auf den MWällen und Baftiond um die Stadt, verfündeten 
der Eimvohnerfchaft nad) Mitternacht das Ende diefer Trauerfeierlichkeit. 

Sp die äußerliche Form diefes Leichenbegängniffes. Im Innern 
ber verfchiedenen, zunächſt dabei betheiligten Perfonen mag e8 wider 
fprechend genug ausgefehen haben, ſowohl bei den Wenigen, welde 
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wußten, was eigentlic in Turin vorgegangen war, als bei den Vielen, 
denen da8 vergrößernde Gerücht zu Ohren gelommen war. Nur Eins 
wußten Alle. Der Markgraf war in offenbarer Widerfeglichkeit gegen 
feinen Bruder und Herrn, das Haupt der Familie, geftorben, und 
wenn es felbft jetzt noch nicht gelungen ift, das ganze Verhältniß Flar 
überſchaulich darzuftellen, wo doch Rüdfichten gegen lebende Betheiligte 
wegfallen und der Vorgang längſt der Gefchichte angehört, fo mag 
damals, wo nad) allen Seiten hin Rüdfichten zu nehmen waren, eine 
noch viel größere Unkenntniß geherrjcht haben, wenigftend werben bie 
eigentlich Unterrichteten jchwerlich bereit gewejen fein, das ihnen ganz 
willfonmmene Dunkel aufzuklären. 

Und in der That find wenige Begebenheiten in der Geſchichte des 
fur» brandenburgifchen und Eöniglich » preußifchen Serrfcherhaufes bis auf 
die neuefte Zeit fo unaufgeflärt geblieben und jo vielen ſich geradezu 
widerfprechenden Angaben unterworfen gewefen, ald die Verheirathung 
des Markgrafen Karl Bhilipp von Brandenburg mit der Marquife 
de Salmour und die näheren Umftände feines Todes. — Die meiften 
fpäteren Gefchichtfchreiber Preußens haben mit Bezug auf Diefe Angaben 
ohne nähere Prüfung nachgefchrieben, was die fpärlichen erften Quellen 
beigebracht, aber, wie ſich jet beweifen läßt, größtentheils ſelbſt falſch 
beigebracht. Zwar find Hin und wieder Berichtigungen einzelner Um- 
ftände erfolgt, fchwerlich wird fich aber aus ihnen allein ein urkundlich 
treues Bild diefer jedenfalls fehr merkwürdigen Vorgänge geftalten Laffen. 
Bis jetzt ift das einzige, anfcheinend zuverläffige, mwenigftens den Stempel 
innerer Wahrheit tragende Schriftftüd, fo weit e8 die Hauptumriſſe der 
Begebenheit betrifft, ein Duartband mit handfchriftlichen Copien einer 
Reihe von Briefen der Marquife de Salmour und anderer bei ihrer 
Verheirathung mit dem Prinzen thätigen Perfonen aus dem Jahre 
1695, welcher fich in der fogenannten Bibliotheca Dieziana der fönig- 
lichen Bibliothek in Berlin befindet und bisher für die vaterländifche 
Geſchichte noch nicht ausgebeutet worden ift. Er enthält offenbar die 
fämmtlichen Schriften, welche nad) dem Tode des Markgrafen in defjen 
Nachlaſſe gefunden und von unzweifelhaft unkundiger Hand ziemlich 
ungeorbnet abgefchrieben worden find, wahrfceinlid um fie dem Kur- 
fürften oder dem damals allmächtigen Minifter v. Dankelmann vor- 
zulegen. Nach diefen Briefen ift. fo ziemlich Alles falſch oder entftellt, 
was bisher über die Marquife de Salmour gefchrieben wurde. — 

Buchholz fagt in feiner Gefchichte der Kurmarf Brandenburg IV. 
180; »Markgraf Karl Bhilipp war der dritte Sohn zweiter Ehe des großen 
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Kurfürften und am 26. Dezember 1672 auf dem Sparenberge bei Biele- 
feld geboren. 1693 wurde er Heermeifter zu Sonnenburg. Er verfprad) 
einen großen Kriegshelden, denn er fommanbdirte ſchon im 21. Jahre 
feines Alter8 die brandenburgifchen Kriegsvölker iy der Schlacht bei 
Landen und 1695 die Hülfsvölfer, die fein Herr Bruder, der Kurfürft, 
nad) Italien geſchickt Hatte, wo er Eafale erobern half. Aber im Lager 
vor Cafale ergriff ihn ein giftiges Fieber und er ftarb davon in ber 
eroberten Feſtung den 13./23. Juli deffelbigen Jahres. Er ftarb unver 
mählt, wenigftens in den Augen der großen Welt. Wirklich hatte er 
ſich jedoch in Italien mit einer favoyifchen Dame, und zwar geringe 
Zeit vor feinem Tode, heimlich) vermählt. Sie hieß Catharina Maria 
de Balbiano, verwittwete Gräfin van Salmour. Er mochte eben nicht 
heimlich mit feiner Liebe und dem Vorſatz, fie öffentlich zu erklären, 
fein. Allein, weil fie ſowohl wegen ihrer Religion ald wegen ihres zu 
niedrigen Standes feine der Hoheit des Haufes Brandenburg würbige 
Derfon war, feßte fich Diefes Dagegen. Der Cardinal-Erzbifchof von 
Turin mußte allen Geiftlichen verbieten, fie zu copuliven, und der Herzog 
von Savoyen fperrte fie in ein Klofter, nachdem er fie aufheben laffen. 
Nach den Vaßmannſchen Todtengefprähen aber wäre dies umfonft, 
die Copulation ſchon geſchehen und ein Sohn die Frucht dieſer gefeß- 
widrigen Ehe geweſen. Die Dame wäre hernach mit dem fächfifchen 
General Grafen Waderbart vermählt worden, der ihren mit dem Marl: 
grafen erzielten Sohn an Kindesftatt und zum Erben angenommen. 
Und dieſes wäre dann der vor einigen Jahren verftorbene hurfächfifche 
Minifter, der bekannte Graf von Waderbart- Salmour, gewefen.« 

Sp weit Buchholz, der offenbar die Gloden läuten gehört, ohne 
genau zu wiffen — nun man fennt ja da8 alte immer wieder wahre 
Sprihwort. — Leider galt Pöllnig in feinen: Memoires pour 
servir ete. bis jett den meiſten Gefchichtfchreibern al8 eine gewifjen- 
bafte Duelle, und fo ift denn die von ihm beliebte Darftellung aud) Die 
am weiteften verbreitete und gläubig gelefene. Nach ihm hatte ſich der 
Markgraf 1694 deswegen zu den brandenburgifchen Truppen nad) Italien 
begeben, um dort als Volontair die Campagne mitzumachen. In Turin 
verliebte fi) der 22jährige Fürſt in die Gräfin Salmour, eine junge 
Mittwe und eine der fchöniten frauen ihrer Zeit, die neben diefem Vor— 
zuge aud) ben eines feingebildeten Geiftes befaß. Der junge Prinz hatte 
geglaubt, leichtes Spiel bei ihr zu haben, aber eine gleiche Antwort 
von ihr erhalten, wie fie Catharina de Rohan einft Heinrich IV. gab: 
»qu'elle etait trop pauvre, pour ötre sa femme, et de trop bonne 
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maison, pour &tre sa maitresse!« fo daß er ſich entfchloß, fie im Ge- 
beimen zu heirathen, was er allerdings nicht ausführen Eonnte, ohne 
daß der Kurfürft e8 erfuhr. Diefer Fürſt, welcher nicht wünfchte, daß 
ein Drinz feines Hauſes fid) unter feinem Stande vermähle, berief feinen 
Bruder zurüd; der Markgraf aber war zu fehr von feiner Gattin einge 
nommen, als daß er hätte gehorchen follen. Der Eavallerie -Oberft 
Hadeborn erhielt daher den Befehl, fich feiner Derfon zu verfihern und 
ihn nad) Berlin zu bringen. Diefer Auftrag ließ ſich nicht ohne Ein- 
willigung des Herzogs von Savoyen ausführen. Sie wurde alfo nad)- 
gefucht und gewährt, zugleich auch die Erlaubniß gegeben, fid) der Gräfin 
Salmour zu bemächtigen. Mit diefer Erlaubniß verfehen, überrafchte 
der Oberſt den Markgrafen eine Morgens in den Armen der Gräfin 
Salmour. Der Markgraf griff nad) feinem Degen und wehrte fid) wie 
ein DVerzweifelter gegen Hadeborn und 4 Offiziere. Als er aber eine 
Munde im Arme erhalten, fah er ſich unfähig zu fernerem Kampfe und 
mußte ſich ergeben. Während dieſes Gefechte8 führten piemontefifche 
Offiziere die Gräfin Salmour in ein Klofter. Der Schmerz, ben der 
Prinz über diefe gewaltfame Trennung empfand, war fo heftig, daß, 
er den Oberften Sadeborn mit Vorwürfen überhäufte, ſich nicht verbinden 
laffen wollte und wirklich fo viel Blut verlor, daß er endlich in Ohnmacht 
fiel. In diefem Zuftande konnte man ihn natürlich nicht abreifen laffen. 
In der folgenden Nacht überfiel ihn ein jo beftiges Fieber, daß die 
Aerzte ſchon am Morgen darauf, durch die beunruhigendſten Symptome 
veranlaßt, an feinem Leben verzweifelten. Er fiarb denn auch wirklid) 
fünf Tage nachher, während er bis zu feinem letzten Athemzuge immer 
den Namen feiner geliebten Salmour gerufen hatte. Seine Reiche wurde 
nad) Berlin gebradyt, wo Kurfürft Friedrich ILL. feinem Bruder ein Leichen- 
begängniß halten ließ, welches ganz dem Geifte der Pracht entſprach, der 
in allen Handlungen diefes Fürften erkennbar ift. Die Gräfin Salmour 
wurde in Freiheit gefeßt, fobald der Markgraf gejtorben war, und 
führte nun den Namen einer Marquife von Brandenburg. Einige Zeit 
nachher reclamirte fie ihren Wittwenſchatz und ging, als fie ihn nicht 
erhalten konnte, nad) Wien, um bie Fürfprache bes Kaiſers anzuflehen. 
Der Kurfürft, der diefer Angelegenheit ein Ende machen wollte, ließ ihr 
ein für allemal Hunderttaufend Thaler bieten, wenn fie den Namen 
einer Markgräfin von Brandenburg ablegen wollte. Sie hatte aber 
die Hochherzigkeit zu antworten, daß die Ehre, welche fie gehabt, vecht- 
mäßige Gattin des Markgrafen gewefen zu fein, ihr genüge, und daß 
fein Reichthum der Welt fie dazu bringen würde, vor der Welt nur für feine 
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Maitreffe zu gelten. In der That zog fie e8 vor, unter mittelmäßigen 
Glüdsumftänden zu leben und legte den Namen Brandenburg nicht eher 
ab, bis fie den Grafen Waderbart, ſächſiſchen Feldmarſchall und Staats- 
minifter, heirathete. 

Dies ift denn in der That die am allgemeinften verbreitete Verfion, 
obgleich ſich ſchon in der legten Ausgabe der Pöllnig’fhen Memoi- 
ven vom Jahre 1791 folgende Berichtigung durch den Herausgeber 
berfelben, F. 8. Brumn, findet. 

»Herr von Pöllnitz hat die näheren Umftände diefer Heirath ſchlecht 
erzählt. E8 war damit fo: Der Prinz Karl Philipp begab fi am 
28. Mai 1698 (der Berichtiger hat gleich mit den erften Worten feiner 
Berichtigung Unglüd, denn e8 foll heißen 1695) mit der Gräfin und 
mehreren anderen Derfonen in den Wildpark bei Turin, und erklärte 
dort, in Gegenwart eines Geiftlihen, die Gräfin für feine rechtmäßige 
Gattin. Sein Stallmeifter machte ihm bei diefer Gelegenheit fo ſtarke 
und heftige Vorftellungen, daß der Prinz feinen Degen zog. Nach ber 
Geremonie begab man fid) wieder nad) Turin, wo bie Vermählung 
am nämlichen Abend vollzogen wurde. Am andern Morgen zeigte der 
Markgraf den gethanen Schritt dem Herzoge von Sovoyen an, welcher 
ihn bitten Tieß, fih zu ihm nad) Fraiffinette zu begeben, wo er ſich 
beftreben wolle, dem jungen Prinzen die Augen über da8 Unangemefjene 
einer folhen SHeirath zu öffnen. Der Prinz aber wid, unter verfchie- 
benen Vorwänden biefer Zuſammenkunft aus. Endlich befahl diefer 
einem Detachement feiner Garden, die Wohnung des Prinzen zu befegen, 
und die Dienerfchaft deffelben wurde angewiefen, ihren Brinzen von 
jedem unnützen Widerftande abzuhalten, wenn die Offiziere von den 
Negimentern Savoye und Chablais die Gräfin entführen würden. In 
ber That legte der Prinz die Hand an den Degen, und man war 
gezwungen, ihn mit Gewalt aus dem Zimmer der Gräfin zu entfernen, 
welche, in Ohnmacht liegend, nad) dem Klofter Sainte Croix gebradyt 
und dort von 60 Mann bewacht wurde. Der Markgraf blieb in feinem 
Zimmer, weil er ſich bei der Vertheidigung eine leichte Wunde bei- 
gebracht Hatte. Der Herzog beſuchte ihn am Abend und fand ihn un- 
tröftlich, indem er nur von feiner Heirath, ald einem heiligen und un- 
auflöslichen Bande, ſprach. Es wurden neue Berichte darüber nad) 
Rom und an ben Kurfürften Friedrich III. gemadt. In Rom murde 
nad) vielen Berathungen die Heirat für gültig erflärt, indem man 
einen Dispens des Papſtes wegen der verfchiedenen Religionen erwirfte. 
Der Prinz ftarb vor diefer Entjcheidung feines Prozeffes, nad) einer 
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langen Krankheit an einem higigen Fieber und aus Kummer und Wuth 
Darüber, daß man ihm feine Gattin geraubt.« 

Diefer Berichtiger, der eben fo viel Falſches fagt, als der, den er 
berichtigen will, fügt indeſſen auch noch Hinzu, daß eine Sammlung 
von franzöfifchen Briefen in Manuferipten exiftive, melde die Gräfin 
Salmour an den Markgrafen gefchrieben, und aus welder er nächſtens 
einen oder den andern veröffentlichen werde. 

Ob F. 8. Brunn damit die Originale jener Briefe oder die in 
ber Bibliotheca Dieziana aufbewahrten Copien ‚meint, läßt fih aus 
diefer Angabe nicht erkennen. Beide find indeffen bis jetzt noch nicht 
zu einer Aufklärung über die näheren Umftände diefer Heirath und deren 
Trennung benußt worden; aud) Brunn ift die verfprodene Mittheilung 
bes einen oder andern diefer Briefe bis jet ſchuldig geblieben. Möglich, 
daß auch die Originale noch exifliren, fie dürften aber kaum ſchrift— 
ftellerifcher Benutzung zugänglich fein. Eben fo möglid) ift aber aud), 
daß die Eopien nicht genau, vielleicht fogar für gewiſſe Zwecke zugeſtutzt 
find. Schon die willtürlihe Zufammenftellung der Briefe, die nur da 
ganz im Allgemeinen chronologifch geordnet find, wo da8 darunter befind- 
liche Datum feinen Zweifel ließ, fo wie der Umftand, daß Briefe anderer 
Derfonen, kurze Billete und Zettel ohne Datum dazwifchen. hineinge- 
fchoben find, beweifen, daß der Eopift oder der Sammler ebenfalls feine 
genaue Kenntniß von den Vorgängen gehabt. — 

Sonderbar genug, und jet wenigftens nad) jo langer Zeit uner- 
flärlich, leiten einige Umftände auf den Verdadyt, daß diefe Eopien bin 
und wieder durch Zuſätze verfälfcht fein können; indeffen ift eine Begrün- 
dung dieſes Verdachtes wohl fo lange unmöglich), bis nicht eine Vergleihung 
mit den vielleicht irgendwo vorhandenen Originalen ftattfinden fann. 
Wie fie vorliegen und zugänglich find, erfcheinen diefe Briefe als Priva— 
tiffima von höchſtem pfychologifchen Intereffe, und es entfaltet fi) in 
ihnen ein wahrhaft ſchöner, feffelnder weiblicher Charakter, oder fie geben 
im anderen alle den Beweis einer ungemein fchlauen, ehrgeizigen und 
mit aller Feinheit gefpielten Intrigue, denn die Behauptung einiger 
Schriftſteller, daß die Gräfin nur ein Inſtrument fatholifcher Prieſter 
gewefen fei, um den Markgrafen zur Eatholifchen Kirche zu befehren 
— menn aud) ein ſelbſt unmiffendes Inſtrument, — findet bin und 
wieder in dieſen Briefen eine wenigftens andeutende und verrathende 
Beftätigung. Sie find meift mit dem ganzen Feuer einer ſchwärmeriſch 
Liebenden gefchrieben, und nur die häufig mitten unter den glühendften 
Verfiherungen ewiger Liebe und Treue wiederkehrenden Worte: »Envoyez 
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moi quelques unes de vos pierreries« feinen ganz außer dem Zu- 
ſammenhange mit dem Uebrigen zu ftehen. — Sie verwunden ben Lefer 
in dem Augenblide, wo die Klage der Schwerleidenden über das unver- 
dient erlittene Unglüd ihn feffelt, und rufen unwillkürlich die frage hervor: 
follten diefe Worte eingefchaltet worden fein, um dem Kurfürften den 
Charakter der Gräfin zu verdächtigen? 

Bekannt können diefe Briefe nicht gewefen fein, denn fonft wären 
die vielen falfchen Darftellungen der Vorgänge zu Turin im Sommer 
1695 nicht möglich, und wenigftens einer der Gefchichtfchreiber, die gläu- 
big den Pöllnik abgefchrieben, würde etwas davon erwähnt haben. Fol⸗ 
gen doch felbft Wilcken, Geppert und Andere ohne weitere Prüfung 
jenen Quellen. Namentli enthalten faft ſämmtliche für den Schul. 
gebrauch beftimmte brandenburgifch- preußifche Gefchichtsbücher eine ein- 
fache Abfchrift aus dem Pöllnig, wobei fogar die Brunm'ſche Berichti- 
gung den Meiften nicht bekannt geworden zu fein ſcheint. So erklärt 
fic) denn aud) das befannte Kalenderfupfer von Chodowiedi, auf welchem 
die Trennungsfcene des Markgrafen von ber Gräfin Salmour darge- 
ftellt ift. 

Er fteht im Hemde vor dem Bette feiner jungen Gattin und wehrt 
mit dem Degen den Angriff von vier brandenburgifchen Offizieren ab, 
während andere Offiziere fi) der jungen Frau bemächtigen. 

Es exiſtirt indeffen wenigftens ein unverdächtiges Zeugniß für die 
ganze Begebenheit; nämlid die von le Bret in feinem »Magazin zum 
Gebrauche der Kirchen- und Staatengefhichte, wie aud) des geiftlichen 
Staatsrechtes fatholifcher Regenten« abgedrudte, wie er fie nennt: »favoyi- 
ſche Nachricht«, die indeſſen vollftändig den Charakter eines Gefandtfchafts- 
berichtes trägt, ber von le Bret felbft für die Deffentlichkeit zugefchnit- 
ten worden ift. In den wefentlichen Angaben ftimmt er mit jenen 
Briefen überein, und der Berichterftatter, vielleicht einer der vielen 
diplomatifchen und militairifchen Agenten, die damald am Hofe zu Turin 
verkehrten, weil Victor Amadeus die Aufmerkfamkeit aller europäischen 
Cabinete auf ſich zog und überdies dort ſich das ntereffe des Krieges 
Eonzentrirte, war offenbar bei einigen der Vorgänge Augenzeuge. Sein 
Bericht lautet: »Prinz Karl von Brandenburg hatte fid) vorgenommen, 
am 28. Mai den Prinzen von Heflen-Eaffel und die Frau Gräfin von 
Rocca, von Tiano und Vercelli zu einem Gaftmahl auf der Venerie 
zu ziehen, wozu er auch Die Herren: Abt del Marco, Confultor Parelli 
und Balbiani einlud. Er fchidte alle feine Leute an den beftimmten Ort, 
damit Alles bei ihrer Ankunft bereit wäre, umd ließ ſich hierauf einen von 
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ben großen Hofreifewagen ausbitten, der die ganze Gefellichaft faßte. 
Jedoch ließ er diefen mit feinen eigenen Pferden befpannen. Als fie 
a la Venerie angelommen waren, fo hielten fie ſich einige Zeit damit 
auf, die fchönen Gärten in Augenfchein zu nehmen, worauf fie zur Tafel 
gingen, bie mit den niedlichften Speifen prächtig bedient war.« 

»Als diefe zu Ende war, ließ Prinz Karl heimlich den Pfarrer 
des Ortes zu fich rufen. Diefen fragte der Prinz, wer er wäre, worauf 
jener erwieberte, ex fei der Pfarrer des Ortes. »Nuna«, verfehte hierauf 
der Prinz, »fo erkläre ich vor Ihnen und dem Herrn Abt von Marco 
und dem Herren Parelli, daß ich die bier zugegen fiehende Dame, 
Catharina Balbiani, Gräfin von Salmour, zu meiner Gemahlin nehme. « 
Die Gräfin erklärte: »Ich nehme zu meinem ganzen, rechtmäßigen 
Gemahl den Heren Prinzen Karl von Brandenburg !« 

»Der Pfarrer war ganz erftaunt, wußte nicht, was er machen follte, 
und begab ſich hinweg, mit einiger Lebensgefahr, weil ihn der Prinz 
von Heffen- Eaffel umbringen wollte, woran ihn nur die Umftehenden 
binberten.« 

»Der dem Prinzen zugegebene Stallmeifter brady in heftige Reden 
über die fchlechte Aufführung feines Prinzen aus, was er feinem Haufe 
für einen Schimpf anthäte, daß er eine geringe Dame beirathete, obwohl 
fie eine von dem erften Damen des Landes ift. Er erhob feine Stimme 
immer mehr und fagte, wie unanftändig und feiner hohen Geburt un- 
würdig eine folche Vermählung fei, und er würde ſich hierüber bei dem 
Bruder de8 Prinzen mit Recht beklagen, ex fei entfchloffen, lieber ſich 
gänzlich zu entfernen, ald daß er eine fo unanftändige Handlung gleid)- 
gültig mit anfehen folle.. Der Prinz griff zum Degen, welches den 
Stallmeifter nöthigte, ebenfall8 zu feiner Vertheidigung zum Degen zu 
greifen, und dieſes that endlih bie ganze Gefellfchaft. In diefem 
Scharmüßel wurde der Stallmeifter leicht verwundet, nachdem ihn die 
Umftehenden vertheidigt hatten.« 

»Nachdem fie nun ein wenig beruhigt waren, fo gab man Befehl, 
den Reifewagen anzufpannen, und indeffen ſchickte der Stallmeifter eilends 
nad) der Stadt, um von dem, was vorgefallen war, einigen Offizieren, 
feinen Landsleuten, die in der Stadt waren, Nachricht zu geben. Diefe 
begaben fich gleich zu Pferde und eilten nad) ber Venerie, wohin fie 
berufen waren. Der Reifewagen ward zurecht gemacht, jeder fette fich 
an feinen Platz, und weil der Bräutigam beforgt war, e8 möchte ihm 
etwa ein Zufall begegnen, fo gab er auf dem Wege dem Kutfcher Befehl, 
in aller Eile fid) nach dem Haufe der Dame zu verfügen. Weil ihn 
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aber der Stallmeifter und die vornehmen Diener de8 Prinzen bedrohten, 
fo fuhr er ganz langfam fort und kam faum in die Ebene zwifchen 
Turin und la Venerie, ald man ein Getöfe hörte.« 

»Es erfhien auf einmal ein Trupp von Cavalieren, die ihnen 
entgegen ritten. Der Bräutigam bedrohte den Kutfcher noch einmal, 
aber immer vergebens. Der Prinz, der hierüber in Furcht gerieth, 
fagte: »Kann id) denn nicht gänzlich über meine Dame disponiren?« 
Indeſſen langten die Cavaliere an, grüßten die Herren im Reifewagen 
höflich, ſprachen aber weiter nichts, als daß fie den Reiſewagen in die 
Stadt begleiteten.« 

»Man beratbfchlagte fi nun die weitere Zeit, wo etwa der Prinz 
ausfteigen wolle. SHierüber war man verſchiedener Meinung. Die 
Dame felbft aber war immer der Meinung, fie wolle ihrem Prinzen, 
and wenn fie fi) der augenfcheinlichiten Lebensgefahr ausſetzen follte, 
folgen, und fagte, e8 wäre immer rühmli für fie, für einen Prinzen 
fterben, den fie fo fehr ehrte.« 

»Nachdem fie in die Stadt gelommen waren, fo begab ſich jeder 
in fein Haus, die Neuvermählten ausgenommen, welche beide bem 
Heren Grafen Gabalerne, dem erften Schwiegervater der Dame, Nad)- 
richt davon gaben und hierauf in das Haus des Bräutigams abgingen. 
Sobald der Abt de Marco in Turin angelommen war, nahm er die 
Poſt und eilte nad) Fraiffinette, um Seiner Königlichen Hoheit hiervon 
Nachricht zu geben.« 

»Noch an demfelben Abend kam der Herr Marcheſe Rovero, Gou- 
verneur der Stadt, in das Quartier des Prinzen und beklagte ſich über 
das fchlechte Betragen der Dame, gab ihr auch zu erkennen, daß Seine 
Königliche Hoheit, wie billig, es reffentiren würden; er gebe ihr alfo 
den Rath, fi) in das Haus eines ihrer Anverwandten, oder wohin fie 
am liebften wolle, zu begeben. Die Dame antwortete auf alle An- 
finnungen mit großer Standhaftigfeit: »Ah Monsieur«, fagte fie, 
»peut on resister a l’amour et a la gloire?« Der Gouverneur mußte 
alfo ohne andern Nuten abziehen, als daß er fagen konnte, er hätte 
fie beide geſprochen. Beide fpeiften alfo felbigen Abend allein zu Nacht, 
und es erfolgte weiter nichts, als daß fie ihre Ehe in Ruhe vollzogen.« 

»Den folgenden Morgen reifte der Stallmeifter in aller Frühe mit 
der Poft nad Fraiffinette ab, um bei Seiner Königlichen Hoheit ſich 
über da8 Unternehmen feines Prinzen zu beklagen. Man nahm ihn 
auch allda gnädig auf und gab ihm geneigte Gehör. — Sobald ber 
Prinz aufgeftanden war, ſchickte er einen feiner Diener zum Prinzen von 
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Heffen-Eaffel ab, der aber den Befuch nicht annahm, fondern mit allen 
feinen Leuten gleid) mit der Poſt abreifte.« 

»Bald darauf fchrieb der Prinz Karl an Seine Königlihe Hoheit 
und meldete ihm, er habe einen öffentlichen Beweis von feiner Achtung 
geben wollen, die er für Madame de Salmour hätte, und er habe fich 
alfo mit ihr vermählt, jedoch fei fein Vergnügen nicht volltommen, 
weil er in einem Haufe Seiner Königlihen Hoheit Sand an den Degen 
gelegt. Der Herr Gouverneur und andere Cavaliere gaben fi ben 
Tag über neue Mühen, um die Dame dahin zu bringen, daß fie das 
Haus des Prinzen verließe. Es Half aber alles nichts, weil fie noch 
immer darauf beharrte, daß, weil fie da8 Glüd gehabt, einen fo großen 
Prinzen zu heirathen, fie auch bei ihm leben und fterben wolle; ihre 
Handlungen verdienten ganz und gar feinen Tadel, denn fie habe ſich 
fo regelmäßig betragen, daß ber Prinz fie geheirathet hätte. Man 
brachte alfo den Tag mit verfchiedenen Discurfen und Unterredungen 
über dieſe Sache zu.« 

»Die Gelehrten ftritten nun über die Gültigkeit diefer Ehe, und die 
Meinungen derfelben waren getheilt. Einige fahen fie als gültig, Viele 
ald ungültig an, weil fie nicht vor dem eigenen Pfarrer gefchehen fei, 
und dies gaben fie als die allgemeine Urſache an, die fie ungültig 
machen könne. Unter diefen verfchiedenen Meinungen wandte ſich ber 
Erzbifhof an Seine Königliche Hoheit wegen Trennung diefer Ehe, bis 
er die Sache nad) Rom berichtet und von da Antwort hätte.« 

» Jedermann erwartete mit der größten Ungeduld die Befehle Seiner 
Königlichen Hoheit, um zu fehen, was die Sache für einen Ausgang 
nähme. hr Vorwit wurde fo lange in Zweifel gehalten, bi8 am 
folgenden Tage der Souverain vom Lande hereinkam. — Weil der Tag 
ſchon weit verftrichen war, fo gefchah weiter nichts, al8 daß im Namen 
Seiner Königlichen Hoheit ein piemontefifher Cavalier an den Brinzen 
Karl abgefchicdt wurde, um ihm zu fagen, daß der Herzog ihn bei Hofe 
erwarte, wo er ihn durch Zureden zu überzeugen im Sinne hatte, ehe 
er Gewalt gebraudyte. Der Prinz aber antwortete, er möchte ihn ent- 
fhuldigen, daß er ihm nicht aufwarten könne, weil ex fi) nicht ganz 
wohl befände. Weiter gefchah an demfelben Tage nichts.« — 

»Mittwochs frühe ließ Seine Königliche Hoheit den Mr. Dupre, 
Dberften vom bayerfchen Regimente, rufen, gab ihm die nöthigen Ber- 
baltungsbefehle und fhidte ihn an den Prinzen Karl, um ihn zu über- 
reden, daß er nad) Hofe köme. Der Brinz entfchuldigte ſich aber immer 
unter mandjerlei Vorwendungen. Mr. Dupre brachte Seiner König- 
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lichen Hoheit diefe Nachricht, wurde aber noch einmal mit neuen Ver- 
baltungsbefehlen an den Prinzen gefhidt, von welchem er aber bald 
wieder mit eben derfelben Antwort unverrichteter Dinge zurüdtam.« 

»Unterdeffen wurden einige Corps de Garde von eben bemfelben 
Regimente Dupre abgeſchickt, welde das Haus, wo ber Prinz wohnte, 
umgaben. Man gab hierauf allen Brandenburgifchen Dienern und 
Offizianten, die ſich bei ihm befanden, von der Sache Nachricht, welches 
auch in Nüdficht der Offiziere von den Regimentern Savoye und 
Chablais beobachtet wurde. Die erjten befamen Befehl, den Prinzen 
Karl zu Halten, wenn ex fich widerfegen wollte, die andern aber follten 
die Dame hinweg führen; jedoch follte diefes nicht eher gefchehen, als 
bi8 Dupre die Offiziere verfichert hätte, daß dies der Befehl von Seiner 
Königlihen Hoheit wäre, fo wie er auch nod) weiteren Befehl Hatte, 
immer bei der Perfon des Prinzen zu ftehen.« 

»Nahdem man Alles dieſes mit einander verabredet hatte, ftieg 
Mr. Dupre in eine Hofkutſche und fuhr nad) dem Quartiere bes 
Prinzen. Er fing von Neuem an, den Prinzen aufs Angelegentlichfte 
und Höflichfte zu bitten, er möchte fi) nad) Hofe begeben, welches 
aber Alles nichts fruchtete. Indeſſen kamen gemeldete Offiziere dazu, 
und Mr. Dupre, der die Unterredung noch immer fortfekte, fagte zu 
dem Prinzen: »Ein Souverain verlangt e8 doch und Eure Hochfürſtliche 
Durchlaucht müffen gehorchen.«e Der Prinz antwortete: »Auch ich bin 
Souverain und folglid bin id) nicht gehalten, feinen Befehlen zu ge 
horchen.« Dupre erwiederte: »Er iſt Generaliffimus des Kaifers, 
folglih müffen wir uns feinem Willen bequemen.« Worauf der Prinz 
verfeßte: »In Kriegsfachen kenne id) meine Pflicht und weiß, was ich 
zu thun habe, in diefer Sache aber darf ich ihn nicht als Generaliffi- 
mus anerkennen.« Mr. Dupre erklärte endlich: »Der Befehl Seiner 
Königlichen Hoheit ift, daß ich bei Euer hochfürſtlichen Durchlaucht ver- 
bleiben foll.« — 

»Als indeffen die Dame, die am Bette des Bringen, ihres Gemahls 
(beide in Schlafröden) ftand, fah, daß ſich die Gemüther erhigten, fo 
ftellte fie fich Hinter ihn. Da ſich der Drinz von Offizieren umgeben 
fah, fo wollte er nad) dem Degen greifen, der allda auf dem Tifche 
lag. Aber als er ihn eben ergreifen wollte, fiel die Dame in Ohnmacht 
und fant vor Schmerz halb auf das Bett. Indeſſen wurde der Prinz 
von feinen Offizieren hinaus geführt, und nachdem fid) die Dame von 
ihrer Ohnmacht ein wenig erholt hatte, fo wurde fie von den Marchefen 
Civio und Palavicini übernommen und in die bereitftehende Kutfche 
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gebracht, in melde fie ſich mit ihr ſetzten und fie nach dem SHeiligen- 
freuzklofter führten.e — 

»Sie litt Alles mit der gewohnten Standhaftigkeit. Beim Ein- 
tritt in das Kloſter fagte fie nur folgende franzöfifche Worte: »Ne 
Vous affligez pas, Mesdames; mon crime est d'être Princesse!« 
Dod aß und trank fie felbigen Tag vor Kummer nichts und nahm 
blos ein Daar Eier zu fih. Gegen Abend fand fid) der Cavalier Tenia 
im Namen Seiner Königlichen Hoheit bei ihr ein. Was fie mit einander 
gefprodhen haben, weiß man nicht. — Zuverläffig ift e8, daß fie einen 
Brief an Seine Königliche Hoheit felbft gefchrieben hatte; man konnte 
aber vom Inhalte defjelben nichts erfahren, fondern man wußte nur 
fo viel, daß fie fich mit folgenden Worten unterfchrieben hatte: Catharina 
Balbiani, Marquife de Brandebourg.« 

»Sie blieb indeffen im befagten Klofter, wo fie von 60 Soldaten 
bewacht wurde, und man glaubt, daß fie ihre Tage da befchließen werde. 
Jedoch wird fie auf ausdrüdlihen Befehl des Souveraind mit allem 
Benöthigten verfehen und unterhalten und dabei nichts gefpart.« 

»Der Prinz Karl blieb in feinem eigenen Zimmer, war aber an 
einer Schulter leicht verwundet, was er felbft mit feinem eigenen Degen 
gethan Hatte, weil er fi, als man ihn anbielt, Hatte vertheidigen 
wollen. Seine Landsleute und andere Cavaliere blieben bei ihm, um 
ihn zu bedienen. Man kann leicht denken, wie fehr ex fich müſſe erhitt 
haben. Infonderheit war er gegen feine Bedienten ungebalten, von 
denen nicht ein einziger hierbei feine Partie genommen, ein Lakai aus- 
genommen, der aber, weil er allein war, fliehen mußte.« — 

»Gegen Abend ging Seine Königliche Hoheit, in Begleitung des 
Prinzen Eugenius von Savoyen und des Prinzen von Darmitadt, zum 
Prinzen Karl, den fie aber ganz untröftlid und nüchtern fanden. Von 
ihrer Unterredung hat man meiter nichts erfahren, als daß der Prinz 
ſich bereit erflärt hat, feine Vermählung auf alle, auch die feierlichfte Weife 
zu beftätigen, wenn fie ja follte als Null erklärt werden, und daß er 
die Dame fchechterdings zur Gemahlin haben wolle, weil ex fie aus 
freier Bewegung zur Gemahlin genommen habe.« 

»Man hat hierauf den Bericht von diefer ganzen Sache nad) Rom 
geſchickt, ſowie man auch dem Herrn Kurfürften von Brandenburg 
hiervon Nachricht gab. Es hat auch ber Drinz Jemanden erſucht, mit 
Seiner Kurfürftlihen Durchlaucht in Berlin zu fprechen und fich bald 
zur Abreife dahin gefaßt zu machen, um dem Kurfürften von der Sad)e 
Nachricht zu geben, damit er dod) endlich zu feinem fo fehr gewünfchten 
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Zwecke gelangen möchte. Es fcheint aud), fo viel man weiß, daß er 
meldete Perfonen feinem Anfinnen Gehör gegeben haben.« 

»In Rom wurden häufig Congregationen gehalten, um zu entfchei- 
ben, ob diefe Ehe wirklich gültig fe. — Man z0g viele verftändige 
und gewiffenhafte Brälaten, ſowohl Gottesgelehrte; als Nechtsgelehrte 
dazu, denen ber Papſt den Auftrag machte, die Sauptfrage zu entfcheiden. 
Nachdem biefelben Alles in Erwägung gezogen hatten, was für die 
Gültigkeit und Rechtmäßigkeit diefer Ehe gefagt werben konnte, fo 
wurde endlich der Schluß dahin gefaßt, daß die beiden Eheleute der 
päpftlichen Dispenfation nöthig hätten, weil fie von verfchiedener Reli 
gion wären.« 

»Aber während daß man die Ausfertigung de8 Decretes bis auf 
das Dispenfationsgefuch ausgeſetzt fein ließ,« — fo fügt le Bret, der 
Herausgeber des Magazins und jenen Originalbericht redigirend hinzu, — 
»kam die Nachricht von dem Tode des Prinzen an, der nad) einer lan- 
gen Krankheit am hitigen Fieber ftarb, da8 vom Zorn und Aergerniß 
herkam, die ihm die Beraubung feiner Gemahlin verurſacht hatte. Auch 
diefer war die Nachricht von feinem Tode äußerſt ſchmerzhaft. Er Hatte 
ihr zwar anfehnliche Geſchenke von Kleinodien und andern Koftbarkeiten 
vermacht, fie blieb aber deffen ohnerachtet untröftbar, und man kann fie 
mit Recht eine arme, unglüdliche Dame nennen.« 

»Es murmelten zwar Viele am Turiner Hofe über diefe Begeben- 
heit und fchrieben den Tod des Prinzen verfchiedenen Urfachen zu, ſowie 
auch Einige gar ben Verdacht hegten, ald ob er an Gift geftorben 
wäre.« — 

Diefer Bericht trägt allerdings den Charakter der Augenzeugen- — 
oder doc wenigftens der Ohrenzeugenfchaft, läßt aber noch Vieles dunkel, 
was gerade zunächſt der Aufklärung bebürfte. 

Suchen wir jet aus dem Mitgetheilten, aus den allgemeinen 
Vorgängen jener Zeit in Bezug auf die hierbei thätigen Perfonen, aus 
den erwähnten Briefen und aus dem Vergleiche mit font zerftreut vor- 
handenen, aber unzweifelhaft richtigen Angaben ber feltfamen Begeben- 
heit näher zu treten. 

Kurfürft Friedrich III. ftand in den Kriegen jener Zeit rüdhalts- 
[08 und freudig auf Seiten des Kaiferd. Möglich, daß ihn dazu da— 
mals fchon ber Lieblingswunfch beftimmte, den Kurfürftenhut mit der 
Königskrone zu vertaufchen. Wir haben e8 indeffen hier nicht mit den 
Beweggründen, fondern mit Gefchehenem zu thun, und da finden wir bie 
brandenburgifchen Hülfstruppen faft gleichzeitig auf drei Kriegstheatern 
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für den Kaiſer thätig: in den Niederlanden, in Ungarn und in Stalien, 
bier befonder8 vor der von den Franzoſen befegten und lebhaft ver- 
theidigten Feſtung Cafale. Kaiferlih und favoyifche Truppen hatten 
fie bereit8 im Jahre 1694 blokirt, ohne indeſſen eine ausreichende Kraft 
dafür zu verwenden. Mit dem Beginne des Jahres 1695 beſchloß man 
aber in Wien, Eanfale um jeden Preis zu erobern, und e8 ergingen 
Befehle nad) Italien, fofort ein ſtarkes Corps vor diefer Feſtung zu ver- 
fammeln. Bon brandenburgifchen Truppen werben dabei im Allgemeinen 
4 Bataillone genannt. Die Stammliften der preußifchen Armee weifen 
aber nur bie Anweſenheit eine Regiments, und zwar des Regiments 
Nr. 7. (1806 v. Omftien) ſchon 1694 in Italien und 1695 vor Cafale 
nach, und dieſes Regiment ift e8 gerabe, welches 1688 beim Regierungs- 
Antritt Kurfürft Friedrich8 III. den damals erſt 16 Jahre alten Markgraf 
Karl Philipp ala Chef erhielt. — Der junge Fürft wird übereinftimmend 
als leidenfchaftliher Soldat gefchildert, und wir finden ihn bereit8 1693 
in der Schlacht bei Neerwinden mit einem bedeutenden Commando betraut. 
Schon 1680 ernannte der große Kurfürft den faum jährigen Mark. 
grafen zum Rittmeifter in der Trabanten-Garde, an Stelle des abge 
benden General-Lieutenant® Graf Beauveau d'Espenſe. — Als bie 
Trabanten- Garde fpäter den Namen Garde bu Corps erhielt und auf 
3 Escadrons, eine ſchwarze, eine weiße und eine braune, vermehrt 
wurde, finden wir bis zum Jahre 1693 den jungen Markgrafen als 
Chef der Garde du Corps genannt, namentlich wird dies in der offiziellen 
Beichreibung der Beftattungsfeierlichkeit erwähnt. Wahrfcheinlich in Folge 
der bei Neerwinden bewieſenen Tapferkeit ernannte der Kurfürft feinen 
Bruder zum Chef des Küraffier-Negiments Nr. 5 (1806: Balliodz) und 
im Jahre darauf zum General-Lieutenant, in welcher Charge ex gegen 
da8 Ende des Jahres 1694 die brandenburgifchen Hülfstruppen von 
den Niederlanden aus nad Italien führte, feineswegs als Volontair, 
wie ber ſtets oberflächlihe und ausſchmückende Pöllni angiebt, fondern 
als Höchft-Commandirender eines tractatenmäßig geftellten Sülfscorps. 

Am 7, April 1695 langten die brandenburgifchen Bataillone vor 
Cafale an; e8 trat aber fo böfes Wetter und ein fo volllommener Nach⸗ 
winter ein, daß die Generale in einem befonder8 deswegen gehaltenen 
Kriegsrathe befchloffen, den Beginn der eigentlichen Belagerung noch 
zu verſchieben und die Truppen einftweilen wieder in weiter zurückliegende 
Cantonnirungen zu vertheilen. So famen die kaiferlihen Truppen wie- 
der in das Mailändifche, die brandenburgifchen aber in das Piemonte- 
ſiſche, bis im Juni die abermalige Concentrirung vor der Feftung ftatt- 
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fand und im der Naht vom 26, auf den 27. die Laufgräben eröffnet 
wurden. In dem »Leben Eugend« findet fi) erwähnt, daß in der Nacht 
bom 28. auf den 29. Prinz Eugen, mit den Regimentern Savoie, Gal- 
loway und Sacconai Suiffe, durch den Prinzen Karl von Brandenburg 
mit ben »Truppen feiner Nation« in den Trancheen abgelöft wurbe, 
und daß Prinz Karl die Parallele weiter führte, mit Banquetten ver- 
fehen ließ und Batterien anlegte. Sonft find die Nachrichten über bie 
Theilnahme der Brandenburger an der Belagerung freilich) dürftig, 
und wird dabei der Markgraf fpäter nur noch bei Gelegenheit feines 
Todes erwähnt. 

Die Zeit nun von dem Anmarſch der Truppen gegen Cafale bis 
zur Eröffnung der wirklichen Belagerung, alfo die Monate April, Mai 
und theilweife Juni, bradhte Markgraf Karl Philipp in Turin am 
Hofe de8 Herzogs von Savoyen Victor Amadeus zu, und damit find 
wir auf dem Schauplat der Begebenheiten angelangt. Die Belannt- 
fhaft mit der Gräfin Salmour war indeffen ſchon älter und muß 
bereit3 im Jahre 1694 begonnen haben, benn fie erwähnt in einem 
ihrer Briefe, daß fie ihm ein Jahr lang gewifjenhaft treu gewefen fei. 

Catharina, Gräfin von Salmour, war die Tochter des Marquis 
Balbiani. Ihre beiden Eltern lebten noch, ebenfo eine Schwefter und 
ein Bruder, der leßtere Offizier in favoyifchen Dienften, und wie e8 
fcheint, vertrauter freund des fürftlichen Liebhabers feiner Schweiter. 
Die Gräfin ſpricht in ihren Briefen auch einmal von ihren Kindern, 
die indeffen fonft nirgend weiter erwähnt werden. Der 23jährige 
Prinz, — die von ihm vorhandenen Bilder zeigen eine vollkommene 
Männerfchönheit, — kam von der Armee in Flandern, wo er ſich per- 
ſönlich ausgezeichnet hatte, als General» Lieutenant und Höchſt ⸗Com⸗ 
mandirender eines, wenn auch Eleinen, jo doch felbftftändigen Corps, 
Chef zweier berühmter Regimenter, eines zu Pferde und eines zu Fuß, 
da8 letztere unmittelbar unter feinem Kriegsbefehl, von feinem Bruder 
reich ausgeftattet, in vollfter Tugendfraft und Lebensfreude an den Hof 
des prachtliebenden und galanten Victor Amadeus, fand dort den fchon 
berühmt gewordenen Prinzen Eugen von Savoyen, den Prinzen von 
Hefjen-Eaffel, den Prinzen von Heffen- Darmftadt und eine glänzende 
Gefelfchaft verfammelt. Wir fehen ihn im Haufe einer Madame de la 
Ehuze, einer Madame de la Rocque und einer Madame de Trivie, bie 
fi) ſämmtlich den Bewerbungen des Markgrafen um die ſchöne Salmour 
günftig bewiefen und auch fpäter, als Die Dinge eine fo ernfte Wendung 
nahmen, für die Liebenden mannigfad) thätig waren. Gegen eine Liaifon 
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bes Prinzen mit einer jungen, fchönen und reichen Wittwe hatte Niemand 
etwas; felbft Die Begleitung des Fürftenfohnes, welche Doch nachher fo 
nachdrücklich eingriff, wird ſchwerlich geahnet haben, welche Wendung die 
Leidenschaft des Markgrafen nehmen würde. Unter diefen Begleitern finden 
wir zuerft den Oberften von Hadeborn, dann den Oberften von Stille 
und, als das eigentliche Factotum, den Kammerdiener ober Haushof- 
meifter, Hoffmann genannt, ber ſich in der ganzen Angelegenheit als ein 
treuer Diener feines Herrn, des KRurfürften, erwies und weder einer Bitte, 
noch einer Beftehung zugänglih war. Der Oberft von Sadeborn wird 
in einigen Nachrichten auch der Stallmeifter des Prinzen genannt. Da 
in feiner der vorhandenen Darftellungen der Name de8 Stallmeifters 
genannt wird, fo ift e8 wohl möglich, daß der Oberft v. Sadeborn diefe 
Function verfehen hat. Er muß Oberft von ber Kavallerie gewefen fein, 
denn 1709 finden wir ihn als General-Major und Chef des Küraffier- 
Regiments Nr. 3 oder Leib Küraffier- Regiments. Da fich feine Kaval- 
lerie bei den brandenburgifchen Truppen in Italien befand, fo war bie 
Stellung des Oberften beim Prinzen jedenfalls eine nur perfönliche und 
kann ſehr wohl durch den Titel eines Stallmeifter8 bezeichnet worden 
fein. Beförderte doch der große Kurfürft 1680 einen General» Lieute- 
nant zu feinem Ober-Stallmeiiter, fo daß in dem Oberften- Range 
v. Hadeboms für jene Zeit kein Widerfprud mit den Obliegenbeiten 
eines Stallmeifterd liegt. — Von Hadeborn lebte überdies bis zum 
Jahre 1719. — Oberft v. Stille war der Commandeur des alten In— 
fanterie- Regiments Nr. 7, bdeffen Chef der Markgraf war, hatte in 
diefem Regiment ſämmtliche Feldzüge feit 1689 mitgemacht und erfcheint 
fpäter (1711) als General-Major und Chef des alten Infanterie -Regi- 
ments Nr. 20, in weldher Stellung er, wie v. Hadeborn, zum Gene 
ral» Lieutenant avancirte und 1728 ftarb. Die Gräfin Salmour nennt 
diefe drei Männer in ihren Briefen: H’Achorne, Stil und Ofman, und 
bezeichnet fie wiederholt al8 die ihr am meiften feindlich gefinnten Der- 
fonen. Eigentlich gefchichtliches Material find demnach nur jener Bericht 
im Magazin 2c von le Bret und die Eopien der im Nachlaffe des 
Markgrafen gefundenen Schriftftüde. Jedenfalls ergänzen fie fich gegen- 
feitig und weichen nur in folden Punkten von einander ab, die jener 
Berichterftatter aus Turin unrichtig erzählen hörte. Diefe Briefe und 
Altenftüde, denn als ein ſolches müffen wir 3. B. die lateinifche Decla- 
ration de Prinzen bezeichnen, welche feine wirklich vollzogene Ehe betrifft 
— find, wie ſchon erwähnt, nur da chronologifch geordnet, wo das 
darunter befindliche Datum die beftimmte Anweifung gab. Allerlei 
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Zettel »d’une main inconnue« finden ſich willkürlich eingefchaltet und 
werden nur bei genauerer Prüfung des Verlaufes verftändlidh. Obgleich) 
die ganze Sammlung — fie enthält 45 Nummern — ben Eindrud 
macht, al8 wäre fie für den Kurfürften oder einen der Minifter, am 
wahrfcheinlichiten wohl für Dankelmann, beftimmt gewefen, fo finden 
fi) doc) aud) die Entwürfe zu Briefen der Salmour an den Kurfürften 
und den Minifter unter derfelben, deren Inhalt den genannten Perfo- 
nen doch ſchon bekannt fein mußte. Ebenfo find am Schluffe Schrift- 
füde mit aufgenommen, bie erft nah dem Tode de8 Markgrafen 
gefchrieben wurden, ſich alfo nicht in feinem Turiner Nachlaſſe befinden 
fonnten und wahrſcheinlich erft in Berlin der Sammlung hinzugefügt 
worden find. 

Für den Zweck einer Hiftorifhen Studie müffen wir leider Die 
Ergüffe eines liebenden und gequälten Herzens übergehen, während ber 
Novellift gerade hierin eine eben fo reiche, al8 lohnende Ausbeute finden 
würde. Die Briefe der Gräfin an ben Prinzen find mit einer Gluth 
der Empfindung und einer Tiefe des Gefühls gefchrieben, die den rafchen 
Schritt des jungen Markgrafen wohl begreiflid) erfcheinen lafjen. Wir 
fagten ſchon, daß fi) in dem immer wiederkehrenden Wunfche: »envoyez- 
moi quelques-unes de vos pierreries!« eine gewiſſe Sabgier aus- 
fpricht, wenn diefe Stellen eben nicht Binein »copirt« worden find. 
Faſt fieht e8 fo aus! — Wie aber wäre eine Entfcheidung über diefen 
Punkt möglich, wenn man nicht weiß, wo — und ob die Originale über- 
haupt vorhanden find? — 

Da die Wittwe nad; dem Tode des Markgrafen in einem Briefe 
an den Minifter v. Dankelmann die, ihr fehriftli wor der vollzogenen 
Ehe von ihrem Gemahle verfprocdenen “Juwelen (pierreries) und 
15000 Dukaten reflamirt und fi) wegen Ueberweifung berfelben auf 
die Großmuth des Kurfürften beruft, — diefer Brief aber jedenfalls 
nicht gefälfcht fein kann, — fo fpricht freilich auch Allerlei für die An- 
nahme, daß die Gräfin, neben ihrer aufrichtigen, hingebenden Liebe für 
den Prinzen, aud) die Vortheile nicht aus den Augen verloren hat, die 
ihr eine legttime Verbindung mit ihm bringen Eonnte. 

Ein anderer Punkt, — er verbunfelt freilich auf unerfreuliche 
Meife das fonft rührende und ergreifende Bild dieſer unglüdlichen 
Liebe, — ift bisher nirgends erwähnt worden. In einem ber Briefe, 
den die Gräfin aus dem Klofter Santa Eroce an den nod) in Turin 
weilenden Prinzen fehreibt, — dem übrigen Inhalte nad fcheint er 
am oder um den 20. Juni gefchrieben zu fein, — fagt fie: 
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»Vous savez, mon cher Roy, le plaisir que j’avois d’avoir 
en moi un gage de Votre amour, que personne peut m’öter. 
Je l’ay cependant perdu. Car je me suis blessee le m&me jour, 
qu’on a publie la confirmation de notre mariage. Je ne me 
trouve pourtant pas trop mal.« 

In einem fpäteren Briefe fpricht fie von dem Trofte des Arztes, 
daß ihr diefe fausse couche nicht ſchaden werbe. 

Mie reimt fi) da8 aber mit dem fpäteren Briefe an den Minifter 
v. Dankelmann vom 5. Auguft, in welchem fie fagt: 

»J’ai l’espoir de revoir quelques traits des nobles vertus 
du Prince Charles Philippe dans l’enfant, dont il m’a laissee 
grosse; en me donnant le desir de vivre, cet espoir me donne 
aussi le desir de vivre avec l’Eclat du a la veuve d’un grand 
Prince et à la möre d’un neveu de Monseigneur l’Electeur.« 

Auch in einem zweiten Briefe fommt fie auf diefe Angabe zurüd. 

Die Daten wollen aber auf feine Weife damit ftimmen. Um 
28. Mai erfolgte jene wunderliche öffentliche Erklärung der Ehe in 
der Venerie bei Turin. Wenige Tage nachher wurden die Liebenden 
getrennt, und am 20. Juni darf die junge Gattin dem Prinzen fchon 
fhreiben: »Vous savez le plaisir, que j’avais d’avoir en moi un 
gage de Votre amour!« Die Krankheit am 20. Juni und der Troft 
des Arztes find wenigſtens Unmöglichkeiten, wenn die Ehe wirklich erſt 
drei Wochen vorher vollzogen worden ift. Iſt aber die Mittheilung 
der Gräfin an den Prinzen eine Wahrheit, — ganz abgefehen von 
dem Vorwurfe, der dann das Verbältniß der Liebenden vor dem 
28. Mai treffen würde, — wie kann die Angabe an den Minifter 
v. Dantelmann motiviert werden? 

Buchholz fagt, daß ein Sohn die Frucht diefer gefeßtwidrigen Ehe 
gewefen fei, und dies fcheint al8 eine Beftätigung der Angabe ange- 
nommen werben zu können, welche die Gräfin dem Minifter von der 
Eriftenz eines Kindes und deffen bevorftehender Geburt gemadt. Es 
ift aber über ein folches Kind nichts befannt geworden, man müßte 
denn den fpäteren General v. Waderbart-Salmour dafür gelten laſſen 
wollen. 

Bei der Feſtigkeit, mit welcher die Wittwe an ihren vermeintlichen 
Anſprüchen hing, ba fie ſich bis zu ihrer fpäteren Wiederverheirathung 
ftet3: Marquise de Brandebourg nannte, wäre e8 aber ein auffal- 
lender Widerſpruch, wenn fie die Rechte ihres Kindes nicht mit der 
felben Beharrlichkeit vertheidigt hätte. Hier wäre Beharrlichfeit jeden- 
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falls dringender geboten gewefen, als bei Verfechtung ber eigenen, rein 
perfönlihen Anſprüche; ja e8 würde an mandherlei Schuß und Beför— 
derung für den Rechtsanſpruch eines Kindes nicht gefehlt haben. Man 
muß alfo annehmen, daß jene Ankündigung von der Exiftenz des Kin- 
des, — dem wohl kaum jemand, bei der volllommenen Unbefcholten- 
heit ber Mutter und bei den wiederholten fchriftlichen und mündlichen, 
vertraulichen und gefucht öffentlichen Erklärungen des Markgrafen, die 
fürftliche Abkunft beftritten haben dürfte, — eine Art von Drohung 
oder ein Mittel geweſen ift, ihre fonftigen Wünfche zu erreichen. 

Schon in dem erften Briefe, den die Gräfin Salmour aus dem 
Klofter Santa Eroce an den Markgrafen fchreibt, alfo wenige Tage nad) 
dem Vorgange in der Venerie, fagt fie: »Je crois möme avoir un 
gage plus sensible, que je suis Votre petite femme. Car je 
suis presque sgüre d’etre grosse. C'est encore un motif, qui me 
laisse avoir quelque attachement & la vie.« Diefe Mitteilung 
kann weder der Zeit nad, noch in dem vertraulichen Briefe zwifchen 
Ehegatten etwas Auffallendes Haben. Ebenfo wenig läßt ſich aber 
annehmen, daß die fpätere Mittheilung vom 20. Juni irgendwie eine 
Täufhung beabfihtigt Haben könnte, um fo weniger als auch das Zeug- 
niß des Arztes angeführt wird. Wozu Hätte eine Täufdyung dienen 
fürmen? Aus mehreren Briefen geht hervor, daß ber Arzt das Ver- 
trauen beider Liebenden befaß und daß er zwifchen Beiden eine Ber- 
bindung unterhielt, .ald fie getrennt waren. Wollte man an eine Täu- 
[hung glauben, fo wäre dieſe wohl nur für die erfte vertrauliche 
Mittheilung anzunehmen, wo fie fagt: »Je suis presque sgüre d’ötre 
grosse.« 

Dann aber muß die dem Minifter v. Dankelmann gemachte An 
gabe eine wiſſentlich faljche gewefen fein. Wo hier die Wahrheit liegt, 
it jet wohl faum noch zu ermitteln, die Sache auch ftaatlidy unwe— 
fentlih, da fpäter feine Ansprüche. darauf begründet wurden; während 
für die ECharakteriftit der damals handelnden und leidenden Perfonen 
allerdings ein entjcheidendes Moment gewonnen wäre, wenn fich eine 
oder die andere Anſchauung begründen ließe. 

Aus den Briefen geht ferner die unzweifelhafte Beftätigung hervor, 
daß nicht allein bei der Trennung der Liebenden, fondern auch ſchon 
bei der öffentlihen Erklärung der Ehe in der Wenerie, gewaltſame 
Handlungen zwifchen dem Markgrafen und feinem brandenburgifchen 
Gefolge vorgefommen find. Das erfte Mal wurde der Oberit 
v. Hadeborn, das zweite Mal der Markgraf felbft leicht verwundet, 
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Falſch ift aber unter allen Umftänden, daß der Prinz an den Folgen 
der erlittenen VBerwundung geftorben ift. In der ganzen Eorrefpondenz 
fommt nicht ein einziges Wort vor, weldes auf eine Krankheit des 
Prinzen fchließen ließe. Im Gegentheil wird von Befuchen geſprochen, 
die er bei den Damen de la Chuze, delaRocque und Trivie, 
fowie bei dem Marquis de Lepanez madyen möge, um dort Nachrichten 
von ihr einzuziehen. Der Lehtere war ed, der die Correfpondenz mit 
dem Dapfte, und zwar durd) den Eardinal Spada beforgte. Sein Gefolge 
dringt auf die fofortige Abreife nad) Berlin, — die8 und der Wunſch 
der Gräfin, der Prinz möge um Alles in der Welt nur nicht nad) 
Berlin gehen, kommen fait in jedem Briefe vor — und er felbft reift 
nad Cafale, um dort da8 Commando feiner Truppen zu übernehmen. 
Die Gräfin beſchwört ihn in einem der Briefe, ſich doch nicht perfün- 
lich fo fehr der Gefahr in den Laufgräben auszufegen, wie die von 
Cafale nad Turin angelommenen Berichte es ſchildern. 

Dies Alles ftimmt nicht mit einer Verwundung des Prinzen, deren 
Folgen feinen Tod herbeigeführt. Im Gegentheil warnt die Gräfin den 
Prinzen vor den Gelagen (debauches), die er mit dem Prinzen Eugen 
von Darmftadt im Lager vor Cafale hatte. Diefe »debauchese feßen 
wenigftens eine vollfommene Gefundheit voraus, 

Unzweifelhaft bleibt, aud) nad) Kenntniß diefer Briefe, daß das 
Gefolge und die Dienerfchaft des Markgrafen bei der Trennung Hand 
an ihn gelegt und ihn feitgehalten, als die ſavoyiſchen Offiziere die 
Gräfin fortführten. Auf dieſe Thatſache kommt die Gräfin. in ihren 
Briefen wiederholt zurüd und gebraudt fie, um das Miftrauen und 
die Abneigung de8 Prinzen gegen feine brandenburgifche Umgebung zu 
verftärken. »Denn«, fagt fie, »was könne er von Leuten erwarten, die 
e8 gewagt, gegen alle Ehrfurcht, Die fie feiner fürftlihen Perſon ſchuldig 
wären, die Hand gegen ihn zu erheben?« — jn einer wie peinlicyen 
und jchmerzlihen Lage müffen fi) die Männer befunden haben, die 
bier in einem fremden Lande die Ehre des brandenburgifchen Kurhaufes 
gegen leibenfchaftliches Gebahren zu vertreten hatten, und welcher Ber- 
antwortung fahen fie bei ihrer Rückkehr nad) Berlin unter allen Um- 
ftänden entgegen! — Die Schwierigkeit diefer Frage tritt aud) in einer 
Mittheilung der Gräfin nod) befonders hervor, in welcher fie den Mark⸗ 
grafen von einer Heußerung unterrichtet, die gewiffe Derfonen aus feinem 
Gefolge gegen ſavoyiſche Offiziere gemacht haben follten. »MWenn wir 
mehr Refolution in den Entfchlüffen des Markgrafen gefehen hätten, 

u fo würden wir und auf feine Seite gefchlagen haben; fo aber mußten 
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wir fürchten, daß er uns nachher ſitzen laſſen würde«, und von dem 
Standpunkte der Gräfin und der ihr Befreundeten aus erfcheint die 
Klage über Unentfchloffenheit des Prinzen allerdings gerechtfertigt, denn 
in der ganzen Zeit, von der Trennung bis zu feinem Tode, ift von feiner 
Seite fein ernfter Schritt gefchehen, um den fo feierlich gegebenen 
Erklärungen aud) die That folgen zu laffen. — 

Der Kammerbiener oder Haushofmeifter Hoffmann fcheint, nad 
der Abneigung der Gräfin gegen ihn zu fchließen, der thätigfte und 
wirkfamfte Gegner der Heirath gewefen zu fein. Wir lernen ihn aus 
Verhandlungen mit dem häufig genannten Marquis Lepanez kennen, 
und hören ihn hier im Intereſſe feines Heren, des Kurfürften, Eräftige . 
Morte gegen alle Folgerungen fprechen, die aus dem umnüberlegten 
Schritte des Markgrafen bergeleitet werden könnten. Dem Bruder der 
Gräfin Salmour, favoyifchen Offtzier, der ihn im Lager vor Cafale 
mit den Worten zur Rede ftellte: »Mie können Sie fi) dem auß- 
gefprochenen Willen Ihres Herrn wiberfegen?« erwiderte Hoffmann: »Ich 
babe nur einen Herrn, und das ift mein Herr, der Kurfürft.« — Er 
machte gar fein Hehl daraus, feinen jungen fürftlihen Herrn auf 
Schritt und Tritt zu beobachten und Befuche wie Eorrefpondenz, die 
ihm verdächtig waren, zu verhindern; hielt die Koftbarkeiten und das 
Geld feine Herrn unter ftrenger Auffiht und brachte Beides fogar, 
größerer Sicherheit wegen, zu einem Lord Galloway, dem Kommandeur 
der englifchen Hülfstruppen. Diefer weigerte fi) zwar, die Koftbarkeiten 
aufzuheben; Hoffmann ließ ſich aber dadurch nicht abfchreden und brachte 
bie Sachen und das Geld zu einem gewiffen Berbia, gegen den die 
Gräfin den Prinzen ebenfalld warnt. Es find dies offenbar diefelben 
Koftbarkeiten und Summen gewefen, welche die Gräfin nad) dem Tode 
de8 Markgrafen von dem Minifter v. Dankfelmann, als ihr ſchon vor 
Vollziehung der Ehe zugefagt und verfchrieben, veflamirt. — 

Daß die Oberften v. Hackeborn und v. Stille fein Mittel fcheuten, 
um die Ehe zu trennen, geht aus zwei Briefen der Gräfin deutlid) 
hervor. Der erfte (Nr. 31) it am Rande mit der Bezeichnung: 
»lettre feinte« verjehen und lautet durchaus verfchieden von allen 
anderen bi8 dahin und dann Später wieder von ihr gefchriebenen, indem 
die Gräfin darin fagt: Die Oberjten Desprez (wahrfcheinlich derfelbe, 
welcher in dem Turiner Berichte Dupre genannt wird) und Stil (v. Stille) 
wären bei ihr gewefen, um ihr anzuzeigen, daß der Prinz nad) Berlin 
abreifen würde. Wäre Die Bemerkung: lettre feinte nicht am Rande, 
fo würde e8 ganz wunbderlich Elingen, wenn die Gräfin plöglic fagt: 
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»Menn ich meine Liebe und mein Intereſſe berüdfichtigte, fo würde 
ich über diefen Entfchluß, der Sie von mir entfernt, in Verzweiflung 
fein. Aber Ihr Ruhm verlangt diefe Trennung. Es ift ganz in der 
Ordnung, daß Sie ihm das einzige Vergnügen zum Opfer bringen, 
welches mir geblieben war, das Vergnügen, ſtets und bald Nachrichten 
von Ihnen zu haben und menigftens eine Luft mit Ihnen zu athmen. 
Da mid alfo das Schidfal von Ihnen trennt, fo bin ich wenigſtens 
glüdlich, mich an einem Orte zu befinden, wo nichts mid) zerftreuen und 
verhindern wird, an Alles das zu denken, was Sie für mid gethan 
Haben. Leben Sie wohl, mein theurer Prinz! Ich glaube, daß ich 
Ihnen nie einen größeren Beweis meiner Liebe gegeben habe, als indem 
ic) der Hoffnung entfage, Sie nod) einmal am Sprachgitter des Klofters 
zu fehen. Reifen Sie glüdlid), da Sie e8 doh nun einmal für un- 
vermeiblich gehalten, aber lieben Sie aud) ferner ein wenig — Ihre 
kleine Tine.« 

Sp unterschrieb die Gräfin Katharina ſich nämlich in den meiften 
Briefen, wahrfcheinlich weil der Prinz fie nad) der Sitte feines Landes 
in glüdlichen Augenbliden fo genannt hatte. 

Mir finden die Erklärung dieſes — mitten unter fo vielen anderen, 
die gerade das Gegentheil ausfprechen und den Bringen befchwören, 
ja nit nad) Berlin zu gehen, — auffallenden Briefe in einem fpä- 
teren (Nr. 42), wo e8 heißt: 

»Ich vertraue diefen Brief dem Grafen Tournon an, ohne zu 
wiffen, ob er jemals in Ihre Hände fommen wird; aber ich muß Ihnen 
mittbeilen, daß Alles, was Ihnen durch Ihre Oberften von mir in 
die Hände fommt, falfch ift, daß man mic, zum Schreiben gezwungen 
und durch Gewalt von mir erreicht hat, als ich Sie bat, abzureifen.« 

Wie ernft e8 ihr war, den Markgrafen nicht nad) Berlin und 
überhaupt nicht aus Italien fortzulaffen, davon zeugt aud) die folgende 
Stelle in einem anderen Briefe 

»Menn der Kurfürft Sie nad Flandern fenden will, fo antworten 
Sie ihm, daß Ihre Ehre e8 fordere, fo lange vor Eafale zu bleiben, 
bis dieſe Feftung gefallen ift. — Will er Ihnen aber da8 Kommando 
nehmen, fo fagen Sie, daß Sie dann als Volontair bei den Truppen 
bleiben würbden.« 

Es hatte alfo eine Erzwingung jener lettre feinte ftattgefunden. 
v. Stille, der brandenburgifche, und Dupre, der favopifche Oberft, 
hatten ſich dazu hergegeben, die junge, von Allen verlaffene Frau durch 
Drohungen fo einzufhüchtern, daß fie dem Prinzen das rieth, was fie 
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doch am meiften fürchtet. Von Hadeborn war demnach nicht mit 
dabei gewefen, und er hätte auch wohl perſönlich den ſchlechteſten Unter- 
händler abgegeben, da die Gräfin ihn, der zweimal feinen Degen gegen 
den Prinzen gezogen, mit Abfchen betrachtete. Vielleicht war er in ber 
Nähe, um, wenn nöthig, die Drohung noch zu verftärfen. Sie mag 
nothwendig gemwefen fein, die Ereigniffe mögen dazu gebrängt haben, 
aber einen angenehmen Eindrud macht die Scene nit. Man fieht, 
daß Dichter faum etwas erfinden können, was das Leben nicht ſchon 
in vollfter Schärfe ausprägt. Was Schiller in feiner Kabale und Liebe 
erdichtet, was Alexander Dumas in feinem Henri III. in die Geſchichte 
hinein erfunden, zu Turin, im Klofter zum heiligen Kreuze, ift e8 1695 
gefchehen, und e8 mar weder ein Wurm nod) ein Herzog von Guife, 
der einem gequälten Weibe da8 eigene Verdammungsurtheil diktirte! 

Troß der überaus gedrüdten Stimmung, in welcher ſich die un- 
glüdliche Fran befand, troß der ftrengen Bewachung, welche fie umgab, 
zeigte fie doch eine eben fo emergifche als Hug berechnende Thätigkeit. — 
Sie fchrieb gleich in den erften Tagen ihrer Gefangenſchaft einen Brief 
an ben Herzog von Savoyen, einen anderen an den Minifter v. Dan- 
felmann nad) Berlin, zwei an ben Kurfürften und die Kurfürftin, einen 
an den Kaifer nad Wien, nad Rom an hochſtehende Prälaten und 
nad) Venedig. Bon den leßteren Tpricht fie nur in ihren Briefen, da- 
gegen befinden fich die Konzepte zu dem erfteren bei der in Befchlag 
genommenen Eorrefpondenz, und hier ftoßen wir auf folgende bemertens- 
werthe Stelle, die allerdings vermuthen läßt, daß wohl auch noch au- 
bere Intereſſen bei diefer unglüdlihen WUngelegenheit mit im Spiele 
waren. Sie lautet in dem Briefe Nr. 4: 

»Unterdeſſen babe ich nad) Venedig gefchrieben und zwar an einige 
der vornehmſten Nobili, mit denen ich ziemlicdy nahe verwandt bin, daß 
man Ihnen ein Ober- Kommando in der Armee der Republik gebe, in- 
fofern Ihnen dies zufagen follte.« 

Und weiterhin im Briefe Nr. 6: 

»Geftatten Sie, daß, id) Sie an die verfprochenen Blanquets erin- 
nere, die Sie im Voraus mit Ihrer Unterjchrift verfehen haben, denn 
es ift durchaus nöthig, Daß id) in den Befi einiger folder Bogen komme, 
um in Ihrem Namen die Correfpondenz mit Rom zu führen, damit man 
dort fehe, daß Sie mich wirklich) zu Ihrer Gemahlin wollen. Fürchten 
Sie nicht, daß man irgend etwas in diefe Briefe ſetzt und Ihren 
Namen dazu mißbraucht, was gegen Ihre Religion ift. Diefe Briefe 
werden von ſehr gefchicten Leuten gefchrieben, und id) Habe ihnen 
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erklärt, daß ich lieber meine eigenen Intereſſen verlegt fehen, als zu- 
geben möchte, daß man irgend etwas in diefe Briefe ſetzt, was der 
Religion entgegen ift, für welche Sie fo große Achtung haben.« 

Diefe Verfiherung, die offenbar beruhigen fol, kommt aud) noch 
in zwei fpäteren Briefen vor, und zwar jedesmal, wenn auf Ueber- 
fendung ber Blanquet3 gedrungen wird. Was aber mit diefen Blan- 
quet3 gefchehen, was darauf nah Rom gefchrieben und zwar »von 
ſehr gefchidten Leuten«e im Namen des Prinzen, darüber findet ſich 
nicht8, was irgend wie zu einer Haren Anfhauung in fo haͤklicher An- 
gelegenbeit führen könnte. Den Muthmaßungen bleibt daher ein weites 
Feld. Sie konzentriren fid) begreiflic) auf eine in jener Zeit ganz gewöhn- 
liche Benutzung diefer Heirath8 + Angelegenheit von Seiten des katholiſchen 
Klerus oder eifriger Laien, um einen proteftantifchen Fürften in den 
Schooß der alleinfeligmachenden Kirche zurüdzuführen, aber bei dieſen 
Muthmaßungen muß e8 aud) bleiben. Irgend ein Beweis dafür läßt 
ſich aus dem bisher Zugänglichen nicht beibringen. Jedenfalls zeigt 
fi in den Briefen auch nicht die geringfte Spur, daß die Gräfin eine 
wiffentlihe Mithelferin an folden Plänen gemwefen fein könnte. Wenn 
fie ihnen gedient hat, fo Hat fie e8 gethan, ohne zu ahnen, daß man 
fie für einen ihr fremden, wenn auch vielleicht willlommenen Zweck 
gebrauche. Ebenfo möglich ift e8 aber auch, daß die dee einer 
ſolchen Eonverfion erſt entitand, als das Liebesverhältnig des Prinzen 
mit der Gräfin öffentlich befannt wurde. 

Eine Rammerfrau der Gräfin, Namens Johanna, ſcheint bis zur 
Trennung der Liebenden eine befonders thätige Rolle bei den Vor— 
gängen gefpielt zu haben. Dies geht nicht allein daraus hervor, daß 
man der Gräfin ihre gewohnte weibliche Bedienung im Klofter nicht 
geftattete, fondern aus den wiederholten Bitten derfelben, ihr Diefe 
Johanna zurüdzugeben, die ihre einzige Vertraute fei, und deren Troft 
und Unterftügung fie nicht länger entbehren könne. Wäre Johanna 
eine für da8 eigentliche Verhältniß unfchädliche Perfon gewefen, fo würde 
man fie wohl in da8 Klofter zugelaffen haben. Die frage wegen der 
Blanquet3 gewinnt übrigens aud in anderer Beziehung noch eine 
befondere Bedeutung. Es findet fi) nämlid) unter Nr. 41 der in 
Beichlag genommenen Papiere aud) das folgende Aktenftüd in Iateinifcher 
Sprache, von dem es leider fraglich bleibt, ob der Markgraf daffelbe 
jelbft gefchrieben, oder ob es auf eines jener Blanquets ohne fein 
Wiſſen gefchrieben worden ift, vielleiht von den ſchon erwähnten »fehr 
geſchickten Leutene. Im erfteren Falle wäre es der unwiderleglichfte 
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Beweis, daß der Markgraf feine Ehe mit der Gräfin Salmour als eine 
volltommen gültige betrachtete, im anderen Falle wäre Die Eorrefpondenz 
mit Rom noch bedenklicher. Das Aktenſtück felbft lautet in der Ueber- 
fegung: 

»Ich Karl Philipp, Prinz von Brandenburg, da ich beforge, es 
möchte meine mit Maria Balbiana, gewefene Gräfin von Salmour, 
gefchloffene Ehe nicht vollgültig abgefchloffen fein, beftelle zu meinem 
Vertreter, Behufs erneuter Abſchließung derfelben, den Turiner Bürger 
Angelo Francesco Meta, vor dem geſetzlich verorbneten Pfarrer, resp. 
vor dem Erzbifchofe von Turin oder deffen General-Bikar; indem ich 
eben diefem Meta die Befugniß beilege, meine Zuftimmung zur Ehe 
auszufprechen und zwar entweder der Perfon der genannten Dame, 
oder ber Derfon bes von ihr beftellten, oder noch zu beftellenden Ver- 
treters, follte diefer auch nur durch ein Privatfchreiben bevollmächtigt 
fein: fowie ich ihm die Befugniß beilege, von der Perfon diefer Dame 
oder von ber Perfon ihres fo beftellten Bevollmächtigten die Zu- 
ftimmung (consensum) der genannten Dame Maria Katharina Bal- 
biana entgegen zu nehmen. Zur Beglaubigung bdeffen habe ich diefes 
Schreiben auögeftellt (has litteras feci), eigenhändig unterfchrieben 
und mit meinem Siegel verfehen, indem mir ein Notar und Zeugen 
nicht zu Gebote ftehen, vor denen ich ein gerichtlich glaubwürbiges 
Dokument ausftellen könnte. Von diefem Schreiben nun habe ic) zwei 
Exemplare ausgefertigt, das eine zur Einhändigung an oben genannten 
Pfarrer, das andere, um bei jenem meinem Bevollmächtigten zur Be- 
ftätigung meines Auftrages und meiner Vollmacht zurüdzubleiben. 

Turin, den 9. Juni 1695. 
Carolus Philippus.« 

Die Wichtigkeit diefes Dokuments liegt auf der Sand, aber nad) 
dem wiederholten Dringen auf Ueberfendung von Blanquet3 fragt e8 
fi) zunächſt, wer e8 gefchrieben. — Das: »feci has litteras« läßt 
Zweifel zu, und das für jene Zeit elegante Lateinifch läßt zum Min- 
deften einen kundigen Beiftand von Seiten derjenigen Männer voraus- 
fegen, melde fich der getrennten Liebenden annahmen, vielleicht auch 
ganz andere Zwecke dadurch verfolgten. Auch eine andere Stelle aus 
dem Briefe der Gräfin Nr. 35 läßt die Sache ungewiß; nämlich: 

»Wenn Sie mic) nod) lieben, fo ift e8 durchaus nöthig, daß Sie 
Sr. Königlihen Hoheit (dem Herzoge Victor Amabeus) erklären, daß 
Sie e8 waren, der jene Vollmacht ausgeftellt (que c’est Vous, qui 
avez fait cette procure, pour confirmer notre mariage), welche 
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Ihre Heirath beftätigt und daß Sie, wenn e8 fein muß, noch mehr 
dergleichen machen würden.« 

Meiterhin heißt e8: 

»Sie müffen auch an den Kurfürften (von Brandenburg) fehreiben, 
aber glauben Sie mir, ohne den Beiftand Hoffmanns, denn ich ver- 
fihere Sie, Sie fehreiben felbft gut genug (assez), um feiner Hülfe 
nicht zu bedürfen.« 

Daraus fcheint wenigftens hervorzugehen, daß der Prinz ein fol- 
ches Aktenſtück nicht felbftitändig verfaßt, und daß, da Hoffmann ihm 
ſchwerlich dabei geholfen haben dürfte, dies durch irgend einen jener 
»geſchickten Leute« gefchehen ift, die wir zwifchen den Getrennten ver- 
mittelnd und botjchaftend fid) Hin und her bewegen fehen. Iſt ander- 
feit8 vielleicht eines jener Blanquet3 dazu benußt worden, ohne daß 
der Prinz dabei anmwefend war, fo beweift doch die angeführte Stelle 
aus dem Briefe Nr. 35, daß der Markgraf unzweifelhaft von der Exiftenz 
und dem beim SHerzoge von Savoyen davon gemachten Gebraude 
gewußt, vielleicht aber auc) feinen wörtlichen Inhalt gekannt hat. — 
Daß der Prinz weder Notar nod) Zeugen bei Abfaffung de8 Do— 
kuments gehabt haben will (non habens copiam notarii et testium, 
coram quibus instrumentum authenticum conficere possem) ſcheint 
auf eine Bewachung des Markgrafen hinzudeuten, welche über Die auf 
merkjame Beobachtung Hoffmanns und des militairifchen Gefolges 
hinausging. 

Nach fo entfchiedenem Vorgehen in ber Wenerie und nad ber 
Leidenfchaftlichkeit des Prinzen bei der gewaltfamen Trennung, fällt 
die volllommene Ihatlofigkeit in der Zeit bi8 zum Abgange nad) Ca- 
fale von Seiten des jungen Fürften auf, wenn fie eben nicht durch Die 
erwähnte Aeußerung feines Gefolges über feine Unentfchloffenheit erklärt 
wird. Obgleich die 60 Mann, welche das Klofter St. Eroce bewachten, 
(merkwürdig genug!) Brandenburger waren, hat der Brinz doch in der 
genannten Zeit nicht den geringften Verſuch gemacht, feine Geliebte 
dort zu fehen. Die Gräfin macht ihm Vorwürfe darüber und fagt: 
»Le corps de garde est commande par un de vos sujets, qui 
n’oseroit pas Vous refuser l’entree du Cloitre.« In den erften 
Tagen mag ihn bie leichte Verwundung abgehalten Haben, jpäter be 
fuchte er dagegen wiederholt die ber Gräfin befreundeten Häufer, durch 
welche auch der Briefwechſel vermittelt worden zu fein fcheint. 

Daß die oft wiederholte Angabe, der Prinz fei an Gift geftorben, 
jeber Begründung entbehrt, bedarf wohl feiner beſonderen Erwähnung, 
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obgleich felbft Buchholz — der fonft fo gewiffenhafte Siftoriter — ſich 
nicht enthalten kann, wenigftens von einem »giftigen« Fieber zu Sprechen. 
Dagegen fpricht die Gräfin wiederholt die Beforgniß aus, man könnte 
fie dur) Gift aus dem Wege räumen wollen. Ebenſo falſch ift bie 
Angabe in dem »Leben des Prinzen Eugen«: le margrave fut tue 
d’un coup de fusil au travers du corps. 

So liegt denn da8 Gemälde dieſer unglüdlichen Liebe, wenn aud) 
noch nicht ganz aufgeklärt, doch heller und anfchaulicher vor uns, als 
bisher. Gräfin Salmour nannte fih troß ber Protefte und Unter- 
bandlungen des Furfürftlichen Hofes: Markgräfin von Brandenburg 
und bat ihre Ansprüche an diefen Titel nie urkundlich) aufgegeben, ob- 
gleich, fie nad) ihrer Verheirathung mit dem Grafen von Waderbarth 
auch feine öffentlichen Schritte weiter zur Erlangung ihres vermeintlichen 
Rechtes that. Den erwähnten Punkt einer Täufhung, und zwar einer 
abfichtlichen. über ihre Defcendenz abgerechnet, erfcheint fie übereinftim- 
mend als eine ebenfo edle, wie hochbegabte und feſſelnde Perſönlich— 
feit, der man die vein menfchliche Theilnahme nicht verfagen kann. 
Hat fie gefehlt, jo Hat fie auch ſchwer gebüßt. 

Wer vermöchte den Stein auf fie zu werfen? 


(Jluftrirtes Familienbuch des Defterreichifchen Lloyd. 
Trieſt. 1856. VI. Band. 4. Heft.) 
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1695. 


Die fi) in die Elbe ftürzende Spree. 


Die Spree iſt einer ber amfehnlichiten Flüſſe Deutfchlandsl« — fo 
beginnt der fürtrefflihe Diakonus, Ehegerihts-Affeffor und Bibliothekar 
Johann Jacob Spieß feine fürtrefflihe Siftorifhe Belchreibung ber 
»fürtrefflihhen Medaille, welche auf die von dem Kurfürft Friedrich 
dem II. erbaute foftbare fogenannte Lange Brüde über den Spreefluß 
gefchlagen worden iſte. — Diefe ungemein fchmeichelhafte Anerkennung 
unferer Spree verpflichtet gewiß jeden Berliner zum ergebenften Dank 
für den Herrn Spieß, um fo mehr, als er in fortgefeßter Bewun⸗ 
derung von ihr fagt, daß fie ſich »in die Elbe ftürkt — Waaren auf 
ihr bis in die Oftfee gebracht werden können, und fie e8 auch ift, welche 
die beiden Refidenzftädte Berlin und Cölln von einander fcheidet«. 

Diefe letztere wichtige Eigenfchaft ift geographiſch die allerdings 
unangreifbarfte, während der Sturz in die Elbe und der Oftfee-Waaren- 
Transport eine leidenfchaftliche Auffaffung hiefiger Lofal- Verhältniffe ver- 
räth. — Jedenfalls thut e8 aber wohl, die Spree aud) einmal gelobt 
zu hören, was leider nicht häufig ift, da es felbft dem auf feine Vater- 
ſtadt ftolgeften Berliner bis jet fehwerlich eingefallen fein wird , die Spree 
einen der anfehnlichften Flüſſe Deutfchlands zu nennen. 

Da 1694 die nod) jet vorhandene lange Brüde dem öffentlichen 
Verkehr zum erften Male geöffnet wurde, naddem am 5. November 
die Tochter des Königs Johannes III von Polen, als Braut des 
Kurfürften von Bayern, Marimilian Emanuel, bei ihrer Durchreife 
durch Berlin darüber gefahren war, — fo wollen wir uns einmal um- 
fhauen, wie e8 zu jener Zeit dort ausgefehen. Das bereitete Mittel 
dazu ift nun unftreitig jene Siftorifche Medaillen - Abhandlung Spiessii, 
die mit folgenden, von unbeftreitbaren Wahrheiten firogenden Worten 
alfo beginnt: 

»Sind nun gleich fonft Kähne und andere Waffer- Fahrzeuge Die 
»gemeinften Mittel, von einem Ufer zum anderen zu gelangen, und 
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»bie nöthige Communication zu unterhalten, fo ift e8 doch gewiß, 
»daß Brüden weit bequemer, ſicherer und gefchwinder find, und daß 
»man fich jener gemeiniglid nur bedient, wo es fid) entweder nicht 
»thun laffen, oder man die Koften nicht aufwendben will, letztere zu 
»bauen.« 

Auch die biffigfte Kritik möchte ſchwerlich irgend etwas Erhebliches 
gegen bie überzeugenden Wahrheiten diefer einleitenden Worte einzuwenden 
haben, und ber einzige Menfch, der ſich dagegen hätte auflehnen können, 
wäre vielleicht nur der Verleger gewefen, welcher die »Brandenburgifchen 
hiſtoriſchen Münz- Beluftigungen« herausgegeben, weil er allenfalls fagen 
konnte: »Für dergleichen da8 Manufcript verlängernde und das Hono⸗ 
rar ausbehnende Einleitungen, in denen nichts Neues, zur Sache Ge- 
höriges beigebracht wird, bezahle ich fein Honorar.« 

Damit die Berlinifhen Nachrichten nicht audy in diefen Verdacht 
kommen mögen, foll jogleid zur Sache Gehöriges beigebracht werben. 

An derfelben Stelle befand fi) ſchon im vierzehnten Jahrhundert 
eine Brüde, die aud) Damals, wo beide Spree- Ufer um eine Erkleckliches 
weiter von einander entfernt waren, als heut zu Tage, ihren Namen 
in ber That verdiente. Auf diefer Brüde ftand im Jahre 1394 das 
gemeinfchaftlice Rath- und Schöffen Haus der beiden Städte Berlin und 
Cölln, wie aus einer, in der Oelrichs ſchen Bibliothek des Joachimsthal⸗ 
fhen Gymnafiums aufbewahrten Urkunde hervorgeht, welche von einer 
Sufammentunft der Räthe von Berlin, Cölln und Spandau »uppe 
deme Rathuse twischen Berlin unde Collen« ſpricht. Daß bas 
Befeken der Brüden mit Häufern in jener Zeit etwas ganz Gebräuchliches 
war, beweift die alte London + Brüde, von der mehrere feltene Abbildungen 
vorhanden find.) 

Bei dem niedrigen und moraftigen Ufer der Spree mögen die Auf- 
gänge zu biefer langen Brüde wohl nicht weit von den Eden der Breiten- 
ftraße und der Poftftraße begonnen haben. 

Nicolai bezweifelt, daß das Rathhaus auf der langen Brüde 
geftanden, und führt andere Urkunden für feine Meinung an, nad) welchen 
dad Rathaus da geftanden, wo jebt die fogenannte ältere Poft fteht, 
alfo »bei der Brüde« und aud) »twischen Berlin unde Collen«. 
ebenfalls fiel da8 Gebäude 1448, bei Trennung des Rathes beider 
Städte, dem Kurfürften zu, der e8 dem Hofrichter überwies, bis es 
(nad) Nicolai) 1514 abgebrochen wurde. 

*) Bei den alten Parifer, Londoner und ben Brüden ber italienifhen Haupt- 
ftädte, 3. B. Florenz, fand bies überall Statt. 

XIV. 10 
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Von jener Zeit bi8 zum Jahre 1661, wo die Brüde fo baufällig 
wurde, daß eine neue gebaut werden mußte, ift wenig von ihr zu fagen, 
als daß e8 fchon 1638 fo fchlecht mit ihr ftand, daß fie zu Wagen faft 
gar nicht mehr paffirt werden konnte. Zu diefer neuen hölzernen Brüde, 
die im Auguft 1661 begonnen wurde, gab der Rath beider Städte 
400 Thaler, der Kurfürft aber da8 Uebrige nebft dem nöthigen Bau- 
bolze ber. Im darauf folgenden Jahre wurde fie gepflaftert, wozu die 
Städte die Fuhren und Herbeifhaffung der Materialien, der Kurfürft 
aber das Pflafter gab. 

Dem prachtliebenden Kurfürſten Friedrich III. mußte diefe unan- 
fehnliche Solzbrüde, die er vom Scloffe aus ftet3 vor Augen batte, 
ein Dorn im Auge fein, und er befchloß, biefelbe in Stein aufführen zu 
laffen, womit er feinen Baumeifter Johann Nehring beauftragte, ber 
fi) um Rath an den ngenienr-Oberften Cayart wegen des Waſſer⸗ 
baues und an den Ober -Bau-Direktor Schlüter wegen der Verzierungen 
wandte. Der Anfang zum Bau wurde am Montage nad) Michaelis 1692 
gemacht, an welchem Tage der Kurfürft felbft auf der Berliner Seite 
den Grundftein Iegte. 

Drei Jahre wurde ununterbrochen daran gebaut, bis fie am 5. No- 
vember 1694 fo weit fertig war, daß man die Polnifche Brinzeffin darüber 
bin fahren laffen konnte. Noch war aber fein Geländer an der Brüde, 
fo wie auch die mannigfachen Verzierungen an derfelben erft fpäter dazu 
famen. Man hatte ſich für den Tag des Einzuges der Prinzeffin mit 
hölzernen, proviforifchen Geländern beholfen. Da e8 aber mit den fteiner- 
nen Geländern nod) langmwierig ausfah, fo verftärkte man einftweilen Diefe 
probiforifchen Geländer, und am 28. November 1695 wurde fie der 
öffentlichen Benutzung übergeben. 

Mit Statuen auf Brüden-Geländern haben wir Berliner offen- 
bares Unglüd, wie unfere Schloßbrüde mehrere Jahre lang bewieſen 
bat, ehe fie dergleichen erhielt. Sie that aber nur, was die lange Brücke 
150 Jahre vor ihr auch gethan, das heißt, fie befchäftigte ſich fchwei- 
gend mit dem Entbehren ihr verfprochener Statuen, bis dieſe fich endlich 
ebenfalls einfanden. Die auf der langen Brüde follten befonder8 groß. 
artig und glänzend werden, wenn man dem Thesaurus Brandenbur- 
gieus von Beger Tom. I. pag. 169 glauben fann, der die Brüde mit 
dem pons triumphalis in Rom vergleicht und folgende Gruppen, als 
dafür beftimmt, nennt: 

1. Matrem Deorum cum leonibus, 
2. Saturnum cum falce, 
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3. Jovem cum aquila et fulmine, 

4. Junonem cum pavone, 

5. Martem cum trophaeo, 

6. Herculem cum clava et leonis exuviis, 
7. Palladem cum hasta et noctua, 

8. Dianam cum pharetra et canibus, 

9. Apollinem cum lyra et tripode, 

10. Mercurium cum gallo et caduceo, 

ll. Neptunum cum delphino et tridente, 
12. Aeolum cum sceptro et ventis. 

Wahrſcheinlich unterblieb die Aufitellung diefer Statuen fpäter aud) 
deshalb, damit fie dem Eindrud des Standbildes des großen Kurfürften 
nicht ſchadeten. 

An den vier mittleren Pfeilern der Brüde bemerkt man in befon- 
derer Einfaffung die Zeichen F. I. E. B. (Fridericus Tertius, Elector 
Brandenburgicus), und die Schwibbogen find mit Gruppen von zwölf 
Seegöttern und Najaden geziert, welche »die märfifchen Ströme und 
andere Wafferfachen« vorftellen follen, wie unfer fürtrefflicher Diakonus 
und Chegerichts-Affeffor Spieß ſich ausdrüdt. — Diefe »anderen 
MWafferfahen« bleiben allerdings vielen fonft aufmerkfamen Befchauern 
dunkel, und fcheint der Ausdrud bei der fonftigen Präcifion und Weit- 
läuftigfeit Spiessii bei Erklärungen etwas allgemein gewählt. 

Die jegigen zierlichen eifernen Geländer find übrigens erft in neuerer 
Zeit ftatt der fchwerfälligen fteinernen, faft mannshohen entftanden, durch 
deren Wegſchaffung die Brüde auch breiter wurde. 

Die auf Erbauung der langen Brüde gefchlagene Medaille von 
Raimund Falk ift eine von Münzkennern fehr gefuchte und gefhäßte. Sie 
zeigt auf dem Avers das Bruftbild des Kurfürften Friedrich II. und 
auf dem Neverd die Brüde ſelbſt, vom Mühlendamm aus gefehen, 
mit der ganzen Anficht der Wafjerfeite des königlichen Schloffes und 
der Burgftraße, hat alſo für die Geſchichte unferer Vaterftadt ein ganz 
befonderes Intereffe. Die Brandenburgifchen Münz- Beluftigungen geben 
eine Abbildung derjelben, und Gütther in feinem Werke: »Leben unb 
Thaten Friedrichs I. Königs von Preußen« fagt, daß nod) eine andere 
Art derjelben exiftire. Das Medaillen-Cabinet des »Vereins für die 
Geſchichte Berlind«e (Beilage zur Berlinifhen Chronik defjelben) bringt 
unter Nr. 1. eine vorzüglidye Abbildung derfelben. 

Am Schluffe der Nachricht von der langen Brüde und andern 
Waſſer⸗Sachen fünnen wir aber nicht umhin, nody einmal unfern 
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Dank dem ſchon längft verftorbenen Herrn Spiessio für die erhebende 
Ueberzeugung auszufprechen, daß Die Spree einer der anfehnlichiten 
Flüſſe Deutſchlands ift und ihr nachgeſagt wird, daß fie fi) in bie 
Elbe ftürzt. Wenn wir auch die Elbe ganz bei Seite laffen, fo ift doch 
das Wort »ftürzt« etwas an und für fi) fo Schmeichelhaftes und nod) 
feinem Menfchen Eingefallenes, daß gewiß Viele von jetzt am umfer ftäd- 
tifches Waffer- Gerinne mit mehr Achtung und Rüdficht anfehen werden, 
als e8 leider bisher von Einigen ſich nachweifen läßt, die fich in behaglichen 
Mortfpielen — mit Schwan und Schwein — ergehen, weburd ber 
Standpunft, von weldem eigentlich unfere Spree beurtheilt fein will, 
weſentlich verrüdt wird. 

Mas die Havel und deren Ufer-Bemwohner etwa gegen den Sturz 
der Spree in bie Elbe aufbringen möchten, lehnen wir ergebenft von 
uns ab, und verweifen jede möglicherweife entftehende Beſchwerde an 
den Diaconum und Ehegerichts-Assessorem Spiessium. 


(Spenerfche Zeitung vom 28. November 1847.) 
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1698. 


Eine militairifche Hinrichtung. 


Am 26. April 1698, am Montage nach Jubilate, war ganz Berlin 
auf den Beinen, um einer militairiſchen Hinrichtung beizuwohnen, die 
auf dem neuen Markte vor ſich gehen ſollte — und zwar einer Hin— 
richtung ungewöhnlicher Art, indem fie zur Hälfte an einem Leben- 
den, zur Hälfte an einem Todten vollftredt wurde; denn der Kur- 
fürft Friedrich TIL. hatte bejchloffen, ein Exempel zu ftatuiren, um ber 
unfeligen Rauf- und Duellmuth, die fi aus Frankreich nad) Deutſch⸗ 
land verbreitet hatte, wo möglich Einhalt zu thun. 

Erft im Januar deſſelben Jahres hatten fi) ein Major und ein 
Capitaine in der jegigen Alten Leipzigerftraße vor Raule's Hof bei 
bellem, lichten Tage geſchlagen, und da8 Duell würde jedenfall® mit 
dem Tode des Einen geendet haben, wenn die MWüthenden nicht aus- 
einander gebracht worden wären. — Der Kurfürft ließ Beide verhaften, 
und wollte fie hart beftraft wifjen. 

Beide waren aber von Adel, und die Sache verlief fi) im Sande; 
denn als das Fürwort des damals allmäcdhtigen Dankelmann nicht8 helfen 
wollte, ald fogar die Frürbitte der Frau Kammerdienerin Bidecap, bie 
doc, fonft Manches beim Kurfürften ducchzufegen wußte, zurüdgewiefen 
wurde, — da war der Major plöklicy aus dem Arreſte verſchwunden, 
und da die Abweſenden bekanntlich immer Unrecht haben, fo war ber 
Major natürlich der allein Schuldige, indem er jenen Capitaine »mit 
entblößtem Degen und furieufer Miene bedrohlich angefallen«, der Eapi- 
taine fi aber nur »feiner Noth gewehret habe«. 

An diefen beiden Duellanten hatte ſich alfo fein Exempel ftatuiren 
laffen, obgleid) da8 Beifpiel der, gegen das Duelliren unerbittlichen 
Kardinaͤle Richelien und Mazarin in Frankreich bier in Berlin, wo 
damals Alles nachgeahmt wurde, wa8 über dem Rhein geſchah, gerne 
als Richtſchnur genommen worden wäre. 
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Da bot fid) eine andere Gelegenheit dar, und da8 Sprichwort mit 
ben großen Dieben, die man laufen, und ben Kleinen, die man hängen 
läßt, fam bier buchftäblich zur Ausführung. 

Zwei Unteroffiziere des Regiments von Barfuß, beides ſchon bejahrte 
Leute, die alle Feldzüge unter dem großen Kurfürften mitgemadht und 
aud) unter der Regierung Friedrich III. ſchon bei Salanfament in 
Ungarn, bei Neerwinden, Huy und Namur in den Niederlanden gefoch⸗ 
ten hatten, feit dem Ryswider Frieden aber bier in Berlin in Garnijon 
ftanden, geriethen in einen Streit, ber mit einem Duell endete, in dem 
der Eine erftochen, der Andere aber lebensgefährlich verwundet wurde. 

Für Unteroffiziere intereffirte fi) weder der Minifter Dankelmann, 
noch die Frau Kammerdienerin Bidecap, von Adel waren fie aud) 
nit — und fo hatte denn die Juftiz ihren Lauf. Der Gefallene war 
zwar begraben worden, am 26. April 1698 wurde er aber wieder aus- 
gegraben, weil auch an ihm, obgleidy er bereits feit 3 Wochen im Grabe 
gelegen, die Exefution vollzogen werden folltee — Zuerſt wurde der 
zwar nod) lebende, aber in Folge feiner fchweren Berwundung mit dem 
Tode ringende 60 jährige Unteroffizier auf einen Stuhl unter den nie 
drigen Soldaten» Galgen auf dem neuen Markte gefeßt, und bier mußte 
er zufehen, wie der von ihm Erfchlagene aus dem herbeigefchafften Sarge 
genommen, ihn das Sterbefleid, mit dem feine Angehörigen ihn bekleidet, 
ausgezogen, und dafür das blutige Hemde angezogen wurde, welches er 
im Augenblide des Duells getragen. So bekleidet wurde die Leiche an 
den Galgen gehängt und glei) Darauf, nad) Vorlefung des Urtheils, der 
noch Lebende dicht neben ihn, aber fo, daß Bruft ar Bruft und Geficht 
gegen Geficht gelehrt war. 

Die Regimenter der Garnifon marfchirten mit »gerührtem Spiel« 
am Galgen vorüber, damit fie fid) die ausgefucht fchimpfliche Strafe in's 
Gedächtniß einprägen follten, und die Leichname der Gehängten blieben, 
nad) der damaligen Sitte, bis zur erfolgten Verwefung am Galgen 
bangen. 


(Spenerfche Zeitung vom 26. April 1847.) 


Berlin, gedrudt in der Königlichen Geheimen Ober Gofbuchdruderei (N. b. Deder). 


m Verlage der Königlihen Geheimen Ober» Hofbuhdrnderei (R. v. Derder) 
> — Wilhelmſtraße 75, ſind erſchienen und durch jede Buchhandlung zu 
eziehen: 

Bohlen, Julius, Freiherr von, Die Erwerbung Pommerns durch die Hohenzollern. 
Zur Erinnerung an die vor funfzig Jahren erfolgte — oe In bes - Pommern 
unter die Herrſchaft feines erlauchten Königshauſes. 1865 — geh. en 4 

elinpapier 3. 


Bülow, Paul von, Oberft-Lieutenant. Samilienbud der von Bülow. Nach ber im 
dt. Jahre 1780 herausgegebenen Hiftorifchen, Genenlogifchen und Kritifchen Befchreibung bes Edlen, 

N iberr- und Gräflihen Gefchlehts von Bülow, von Jacob Friebrid Joadim von 
' Bülow, Herzoglich Medlenburg- Streligfhen Geheimen Kammerratd auf Klaber im Amte 
\ Güftrew, bearbeitet und bis auf bie Gegenwart fortgefeßt. 1859. 81 Bogen fjolio, mit 
® 5 kolorirten Wappen, geb. 40. 
Garliyle, Thomas, Geſchichte Friedrichs IL von Preußen, genannt Friedrich der Große. 
Deutjd von J. Neuberg, fortgefegt von Friedrich Althaus. (Vom Verfaſſer autorifirte 
Ueberfegung.) 1858—1 9 6 Bände. 278% Bog. gr. 8. geh. nebft 7 Karten in — 
Steindrud, 49,50 „A 
— — Dicfelbe. Volks-Ausgabe. 1863 — 1869. 6 Bände. 219 Boy. 8. ach. 12.4 
Gebbd. m. goldgepreftem Dedel 15 .& 


Chronik, Berlinifche, herausgegeben von dem Verein für bie Geſchichte der Stabt 
Berlin, durch €. —— Stadt ⸗Archivar, —— von Dr. Haſſel, und das dazu gehörige 
inifche Urfundenbuch, von Prof. m. fortgefegt von €. Fidiein und Dr. Sind- 
I Folio, auf getöntem Papier mit rother Ran Sure Holzſchnitten und Beilagen in 

‚ Photolithographie. In Lieferungen von 20 Bogen ä 
1-4. Lieferung. .- 20 * 3 A 


5. » 869.20 » 3» 
6. » 1870.20 » 3» 
ds > 1871. : » 3» 
8, > 1872. 19% » 3 » 
9, » 1872. 0% » 3» 
10, » 1873. 19 » 3» 
11. » 1874.20 » 3» 
12, » 1875. 19% » 3» 


Chronik des dentfch=franzöfifchen Kriege 18I@— 1874, Aus dem Königlich 
Preuß. Staats-Angeiger bezw. Deutjchen Reich8-Ungeiger 1c. * verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
I. Vom 4. juli bis 6, November 1870. 11% Bog geb. 1,50 .4 

I. Vom 7. November 1870 bis 16. Juli 1871. Gr 804. 8. geh. 4. 


Fontane, Eee Er ge eg Fre im Jahre 1864. Juftrirt von Ludwi 
Burger. 24 Boy. icon«8 4 Portraits, 56 in ben Tert gebrudten ae 
bildungen unb > län in FAR nitt und 9 9 Rorken in Steindrud,. In illuftrirtem Umſchlage 

geb. 8,25. 
cartonnirt 9,25. 
elegant gebunden 10,50 4 


— — Der — Arieg von 1866. Illuſtrirt von Ludwig Burger. 1870. 1871. 
Fein Velin Royal-4. 

I. Band: Der Feldzug in Böhmen und Mähren. 93 Bog. mit 13 grofen Portraits, 
11 großen Gefechtsbildern, 234 in ben Text gebrudten Abbildungen und 39 Plänen in 
Holzſchnitt. geb. 

I. Band: Der Seldyug in —* und SMlitteldeutfchland. Anhang: Die Denkmäler. 
50% Bog. mit 4 Portraits, 8 er Gefechtsbildern, 149 in ben Text gebrudten Ab- 
bildungen und 26 Plänen in Holzfhnitt. geh. Preis für 2 Bände 60. 

gebunden mit Dedelverzierung 68. 
— — Volks-Ausgabe. weite Auflage. 1871. 2 Bände. 72 Bog. Lexicon-8. getönt, 
mit 17 großen Portraits, 19 großen Gefechtsbildern, 383 in den Text J en ae 
und 65 Plänen in Holzſchnitt. geb. 15.4 
geb. mit befonderer Dedelverzierung nad) ©. Burger 22,50 .4 

(Beide Theile werben nicht getrennt.) 


Fontane, Th. Ariegsgefangen. Erlebtes 1870. 1871. 21% Bog. 8. geh. 4,50. 


— — Aus den Tagen der Occupation. Eine Ofterreife wa Nord Frankreich und —* 
Lothringen 1871. Zweite Auflage. 1872, 2 Bde. 41% Bog. 8. geb. 


— — Der Krieg gegen Frankreich 1870— 1871. 18731875. gr. Lexicon ·8. 

J. Band. Der Krieg gegen das Kaiſerreich. 

* rg Bis Örnnefotte, 18. Auguft 1870, 23% Bog. geh. mit 32 Plänen in or 
ni 

. Halbband. Bon Gravelotte bis zur Kapitulation von Me. (19. — * 
27, October 1870.) 32% Bog. geh. mit 35 Plänen in Holzſchnitt. 8,50 „4 

II. Band. Der Krieg gegen die Republik. 
1. Salbband: Ju unb vor Paris bis zum 24. December 1870. 27% Bog. .n mit 
44 Plänen in Holzſchnitt. 50 4 


Fredörlo le — Oeuvres de. 30 volumes, Table chronologique et Plans, — 
700 Bog. Imper. 8. 165 .£ 
Hieraus einzeln: 


Oeuvres historiques, tom. I— VII 22,0 .& 
Briebeihe des Großen Dden, Im Versmaße bed Originals überf. von Emilie ea: röber. 
1872. 6% Bog. 8. geb. 2,25 


Grimm, U. Th. von, — Crinnern en und Belrachtungen über den 
Krieg von 1870 — 1871. gr * * 3,75 .4 


Hahn, Werner. Fe eg am is ns 1759. Mit 1 Titelbilde und 4 Plänen. 1852, 
13 Bog. gr. 8. geh. 1,80 „4 
Velinpapier geb. 3.4 


— — $Sriedrih Wilhelm IT. und Cuiſe, Mönig und Mönigin non Preufen. 217 Er 
yählun en aus ihrer Zeit unb ihrem Leben. 1860. Zweite Uuflage. 21% Bog. gr. r mit 
4 


7 Abbildungen. geb. Gebunden 2,50 .4 
€ ! 


— — Sriedrich, der Erſte König in Preußen. 1861. ite vielfach verbefjerte Auflage 
17 Bog. 8. Mit 1 Titelbilbe, be — > ——— 

— — Hans Joachim von Sieten, Königlich Preußiſcher General ber Kavallerie, Ritter 

gr Adlerordens, Chef bed Regiments ber —— Leibhuſaren, Erbherr auf Wuſtrau. 

4. Auflage. Mit 5 Illuſtrationen. 10 Bog. fi 0,0 .4 

Elegant gebunden 1,60 ME 


Höpfner, U. Kleine — Keim- Chronik. Gebichte mit hiſtoriſchen — 
Zweite Miniatur-Ausgabe. 1871. 6. Bog. geh. 75 A 


Potthaft, Dr. A., Kuftos. Friedrich Wilhelm III., König von Preufen. Erinnerungs- 
blätter an feine glorreihe Regierung, bei Gelegenheit ber "Enthü ung des ihm errichteten ehernen 
Denkmals zuſammengeſtellt. 1871. 4% Bog. gr. 8. Mit einer Abbildung bed Denkmals in 
Holzſchnitt. geh. 0,75. 


Niefe, —— Major ıc. Friedrich Wilhelm's des Großen Eyurfürhen Winterfeldzug 
im Preußen und Samogitien gegen die — im Jahre 1678/79. Ein Beitrag zur 
—— —— 1864. 7% Bog. gr. 8. geb, Mit Karte des 0. 

auplaßes 


Strantz, Victor von, Major z. D. Die Aurfürfllid Brandenburgifche und die Kaiferlid) 
Deutfhe Ariegsflotte. Ein biftorifches Gebenkblatt zur Feier des Stapellaufes ber *8 
fregatte » Der große Kurfürſt« zu Wilhelmshaven am 17. September 1875. 5% 
mit dem Gituationsplane des Marine» Etabliffements zu Wilhelmshaven in — 
Steindruck. geh. 2,30.4 


Waldemar, Prinz von Preußen, Die Reife nad Indien in den Jahren 1844 bis 
1846. Aus dem darüber erfdienenen Prachtwerke im Auszuge mitgetheilt von J. 6. Kutzner 
Lehrer in Hirfhberg. 1857. 24% Bog. Imp. 8. geh. Mit bem Portrait des Priugen, vier 

Karten unb vier Schladhtplänen. 9,75 „A 


———— 
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Heft XV. 


Das Dorf Tempelhof. 


Von 


Dr. C. Brecht, 


Kanzlei» Ratb und Geheimer Regiftrater im Auſtiz » Minifterium; Mitglieb ber Königlichen Alatemie gemein- 
nügiger Wiffenihaften in Erfurt und ber Mfademie ber Quiriten in Rom; Ehrenmitglied und Meifter bes 
Freien Deutiden Bocftifte in Aranffurt a. M,; Ehrenmitglied bes Vereins für die Geſchichte Potsbams; 
Mitzlieb bes Vereins für bie Geſchichte Berlins, bes wiſſenſchaftlichen Beiraths bes Märkiſchen Provinzial- 
Mufeume, des bifterifhen Bereind zu Arankfurt a, ©, und bes Germanifchen 
Mufeums in Nürnberg. 


Berlin 1878. 
Derlag des Vereins für die Gejhidhte Berlins. 
In Kommiifion bei 


Ernft Siegfried Mittler und Sohn. 
Adnigliche Hofbahhandlung. 
Kochſtraße 69. 70, 


Digitized by Google 


J. Abfchnitt. 


Bis zum Schunk des 30 jährigen Krieges. 


Tempelhof, ungefähr eine Halbe Meile jüdlich von Berlin gelegen, 
ijt eine von denjenigen Ortſchaften des Teltow-Plateaus, deren in 
den Geihichtsquellen der Mark jchon frühzeitig Erwähnung gejchieht. 

Woher der Ort, welcher urkundlich zuerft 1247 und zwar als 
„Templo“ und dann 1290 al3 „Tempelhof“ genannt wird, feinen 
Namen bat, läßt fich bei dem Mangel zuverläſſiger Nachrichten mit 
Sicherheit nicht entjcheiden. 

Ueber die Frage: ob Templo aus dem Wendiichen oder Deutjchen 
abzuleiten fei, iſt häufig geftritten worden. Der Stamm „Temp!“ 
liegt allerdings zum Grunde und man hat verfuht, den Namen 
aus dem Keltiſchen abzuleiten. Deutjch würde „Tempelaue”, wen— 
diſch „Tempelowe“ die zutreffende Bezeichnung fein. Bei der Frucht: 
Iofigfeit der Erklärungen von Namen wird e3 indejlen Jedem füg- 
lich zu überlafjen fein, nad) feiner eigenen Auffafjung den Namen 
zu deuten, wenn auch nicht verhehlt werden Kann, daß die Ableitung 
Tempelhof von dem Templerorden große Wahrjcheinlichkeit für ſich 
hat; denn obwohl urkundlich nicht zu beweilen ift, daß jchon vor 
dem Jahre 1300 ZTempelritter in Tempelhof ſich aufhielten, ſich 
vielmehr aus allem vorhandenen Material nur folgern läßt, daß 
dort dor diefer Zeit, und zwar ſchon um 1247, ein Ritterorden feinen 
Sit Hatte, jo können das doch chen nur Templer gewejen fein. 
Sn dem Dokumente, durch welches der Bilchof Nutger von Bran- 
denburg am 29. April des gedachten Jahres (Riedel, A. XIH. 315) 
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dem Klofter Walfenried am Harze den Zehnten über 100 Hufen 
in der Uckermark überließ, und in der Betätigung diefer Schenkung 
Seiten des Dom - KHapitel3 in Brandenburg von demfelben Tage 
und Jahre (Riedel, A. XII. 316) wird der „magister Her- 
mannus de Templo* in Gemeinſchaft mit höheren Geijtlichen, den 
Aebten von Zinna und Lehnin, dem Probſte Symeon von Cöln ac. 
und zwar gleich hinter den Aebten, al3 Zeuge aufgeführt. Er war 
mithin, was ſchon feine Stellung in diejer Urkunde ergiebt, nicht 
bloßer DOrtögeiftlicher (plebanus), fondern muß, wofür der Titel 
„magister“ jpricht, Kommendator der KHomturei in Tempelhof ge- 
tejen fein. Den Titel „magister, Meiſter“ führten nämlich nicht 
allein der an der Spibe des gefammten Ordens ftehende Ritter (Groß— 
meifter), und die an der Spibe der verjchiedenen Zungen reſp. der 
Balleien ftehenden Ritter, jondern aud) die Kommendatoren (Kom: 
ture) der Kommenden (Komtureien). Letzteres ergiebt ſich am deut- 
lichjten aus einer Urkunde vom Jahre 1275, in welcher frater Con- 
radus commendator sive magister curiae in Zulestape genannt 
wird. (Liſch, Mecklenb. Jahrbr. I. 207). Hermannus de Templo 
war mithin Kommendator der in Tempelhof domicilirenden Ordens— 
ritter- Kommende, und Tann der betreffende Orden, da die Johanni— 
ter jpäter al3 die Tempelritter in der Mark auftraten und erjt um 
1318 in die Güter der letzteren eingejeßt wurden, nur der der 
Templer gewejen jein. Da die ziemlich 2 Quadrat- Meilen große 
Feldmark der jpäteren Dörfer Tempelhof incl. Rixdorf, Mariendorf 
und Marienfelde nicht ohne wendiſche Dörfer geweſen fein kann, für 
deren Borhandenjein die auf den Feldern maffenhaft gefundenen 
Urnen jprechen, jo ift anzunehmen, daß nad) Eroberung der Feld— 
mark die vorgefundenen twendijchen Dörfer ihre deutjchen Namen 
nad) der heiligen Jungfrau Maria und dem Oxden erhielten. 

Der Ritter- d. 5. nach vorjtehender Ausführung der Templer: 
Orden, ließ fi auf dem Landeompler nieder, welchen zur Zeit das 
Amtshaus mit feinen Wirthichaftsgebäuden einnimmt. 

Die Berejtigung diejes Wohnfiges muß in einer mit Weich— 
häufern verjehenen, aus Feldſteinen aufgeführten Mauer beftanden 
haben, welche die Kirche, da3 Ordenshaus und die erforderlichen 
Nebengebäude umjchloß. 

Die wenigen Angaben, aus welchen ſich einiges über die Be— 
ſchaffenheit dieſes Templerhofes (Temipelhofes, Komturhofes) exgiebt, 
finden fi) in dem Lehnbriefe vom 26. September 1435 und in dem 
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Chronicon Berolinense ad annum 1435. Aus dem exfteren ergiebt 
ſich, daß 
„dem Prior eine Wohnung und ein Hof zu Ende der Kirchen— 
mauer, von da längs dem See in der Breite bis an den 
Straßenzaun, eingeräumt wurde” 
und in dem letzteren heißt e8 unter Anderem 
„den KHlaren-See, da3 Thor, und Stüde Mauer mit den Steinen 
und Fundamente außen am Hofe jollen fie nicht haben“. 
Nach diefen Mittheilungen und dem, was ung über die Ordens: 
Ichlöffer überliefert worden, ift von dem Königlichen Baumeifter Hrn. 


K. Marggraff die nachjtehende Zeichnung entworfen: 
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a. Ordenbhaus mit Thurm. — b. Stallflügel des Drdendhaufel, — c. Kirche (zugleich als Reduit 
dienend, mit ummanertem Kirchhof, hoch gelegen). — d. Pfarrhaus (um 1435). — o. f, Straßenzaun 
am Pfarrgarten. — g. h. i. k. Mauer um dad Orbenthaus mit Rondelen und Graben. — L Zbor- 
haus (ded inneren Thored). — m. Thor der Kirhhofsmaner. — n. Aeußeres Thor mit Thurm. — 
o. p. Schmale Eingangsitrafe zmiihen Doppelmauern und Thoren. — q. Alaren-See. — r. Wart- 
thurm an der Landſtraße zum Schuß dei Vorwerk (mit dem Außenthorthurm wahrſcheinlich durch 
einen unterirbiihen Gang verbunden, jegt im Krughaus verbaut), — =. Hof und Wirtbichafsgebäude 
des Vorwerk, — t. Garten des Vorwerks. — u. Küchengarten dei Ordenthauſes. — v.w, Muth- 
maßlicher unterirdiiher Gang. — x. Dorfgrundftüde, — y. Landitraße von Berlin. — 2. Dorfſtraße. 
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Zur Erklärung der vorftehenden Skizze führt Herr Baumeifter 
Marggraff Folgendes an: 

„Sichere Kunde über die Lage des Komturhofes ift kaum zu 
gewinnen, da die fortififatoriichen Anlagen, mit Ausnahme der 
unteren Theile der Kichhofsmauer (wahrjcheinlich jchon 1435) ge- 
ichleift find, und umſtehende Skizze daher nur als ein Verſuch zu 
betrachten ift, zu welchem der Vergleich mit anderen Oxdensburgen, 
wie Lagow, Nöffel 2c., jo wie die Ipärlichen urkundlichen Nachrichten 
und endlich wenige örtliche Spuren und Traditionen einigen Anhalt 
gewährten. So jollen 3. B. vor Jahrzehenden noch Spuren der 
Eingangs-Immauerung (o. p.) vorhanden und von dem im jeßigen 
Krughauſe noch vorhandenen Unterbau de3 Wartthurms (r) aus, 
der jet vermauerte unterirdiiche Gang zugänglich geweſen fein. Für 
diefen Gang bietet außer manchen Beijpielen, wie in der Burg bei 
Belzig, bejonders ein neuerdings in Weißenjee entdeckter Gang ein 
intereffantes Seitenftüd. Ob der Gang nad) einem Thorthurm, wie 
hier angenommen, oder nad der Kirche oder dem Ordenshauſe ge= 
führt Hat, ift nicht zu ermitteln. — Fundamente des Ordenshauſes, 
ausjchließli des Thurmes, jcheinen nod in Flügeln des jeßigen 
Amtshaufes vorhanden zu fein. Das urkundlich erwähnte und dem- 
nad) nahe dem „Klarenſee“ gelegene Thorhaus, ift hier al3 Innen— 
thor angenommen. Bon der Hofummauerung und den Waflergräben 
ift jebt keine Spur mehr vorhanden. Reſte des Graben3 hinter der 
Mauer (h.i.) zeigt nod) eine Harte vom Jahre 1834. 

Unter dem Schuße des feſten Haufes der Ritter entjtand bald ein 
deutjches Dorf, welches, twie Eingangs bemerkt, al3 „Templo“ zuerft 
1247 urkundli erwähnt wird. 43 Jahre jpäter wird des Dorfes 
twieder und zwar unter dem Namen „ZTempelhoffe, Tempelhove“ ge— 
dat. Am 8. September 1290 ſchenkte nämlich der Ritter Jacob 
von Nybede dem Franzisfanerklojter in Berlin „dye Tygelschüne, 
dy de Iyt twuschen Tempelhoffe und Berlin, mit alleme rechte.“ 
(Transsumt im Copiar. C. M. 18 des Geh. Staatsarch. Fol. 146b. 
Berl. Urkunden = Buch pag. 42; vergl. die Inſchrift im Chor der 
Kloſterkirche: ..... donavit..... latericidinam sitam inter Tem- 
pelhove et Berlin. Riedel, B. I. 13, Berl. Urk.-B. pag. 20.) 

Der Ritter von Nybede erfcheint in Urkunden damaliger Zeit, 
häufig im Gefolge des Markgrafen und ift wahrſcheinlich derjelbe, 
welcher in einer Urkunde vom Jahre 1284 Ritter der brandenbur- 
aiichen Diözefe (miles diocesis Brandenburgensis) genannt wird. 
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Er gehörte mithin nicht zum Templer-Orden und ſcheint die ge— 
dachte Ziegelſcheune mit ihrer Gerechtigkeit, d. h. mit dem Rechte, 
aus dem dabei belegenen Berge (dem heutigen Kreuzberge) die erfor— 
derliche Ziegelerde zu graben, von dem Beſitzer des Grund und Bodens 
erkauft zu haben, wenn man nicht annehmen will, daß er ſelbſt der 
Grundbeſitzer und damalige Inhaber desjenigen Antheils von Tem— 
pelhof war, zu welchem der zweite freie Hof, der ſpätere Hanehof, 
gehörte, obgleich das letztere unwahrſcheinlicher iſt, da der Ort, wo 
die Ziegelſcheune ſtand, Baueracker war und nicht zum Rittergute 
gehörte. (Fidicin, Geſchichte des Kreiſes Teltow S. 136.) 

Die erwähnte Ziegelſcheune iſt Anfangs der dreißiger Jahre 
dieſes Jahrhunderts in dem Garten des Ackerbürgers Weimar nörd— 
lich der jetzigen Kreuzberg-Straße, dem alten Wege rechts von der 
Tempelhofer- (jetzigen Belle-Alliance-) Straße, nach Schöneberg wieder 
aufgefunden worden. Eine ſehr alte Rüſter auf einer Anhöhe im 
Garten wurde nämlich gefällt, der Hügel geebnet und nachdem meh— 
rere Fuß guter Erde abgeräumt waren, ftieß man auf Schutt, 
unter welchem man, twieder mehrere Fuß tief, einen vollftändigen 
BZiegelheerd entdeckte, deſſen Steine an Größe und Feſtigkeit den- 
jenigen in den Gebäuden de3 grauen Kloſters gleichen, jo daß man 
zu der berechtigten Vermuthung gelangen muß, es ſei dieſe Befigung, 
die der don Nybede den Franzisfanern gejchentt. (3. %. Bachmann, 
Die Luifenftadt ©. 7). 

Glaubwürdig ift es nad) den citirten Quellen, daß Tempelhof 
ihon im 13. Jahrhundert, und zwar al3 Pfarrdorf, beftand. Als 
um 1318, nad Aufhebung des Templer-Ordens, die Johanniter 
in den Beſitz der Güter dieſes Ordens traten, ging auch da3 Ter- 
ritorium der Dörfer Tempelhof, Mariendorf und Mtarienfelde auf 
lettere über. Urkundlich werden die Johanniter als Beſitzer diejer 
Ortſchaften zuerjt in der Urkunde vom 23. April 1344 genannt, durch 
welche Hermann von Werberg, oberfter Gebietiger de3 Johanniter— 
Ordens, unter Zuftimmung de3 ganzen Gonvent3 dem Gölner Bürger 
Yohann Ryke und deifen Erben das Schulzengut in Marienfelde ver- 
leiht; gleichzeitig geht aus dem Dokumente hervor, daß „Tempelhoff“, wie 
e3 in der Urkunde genannt wird, Sit eines Ordens-Komturs, und 
zwar de3 Burchard von Arenholz war, während Arnold von Teltotv 
als Prior genannt wird. (Küſter, IV. 60, Berl. Urk-B. pag. 85.) 

1348, am 23. September (am Tage nad) St. Mauritius) über: 
ließ der faliche Waldemar den Bürgern von Berlin und Cöln für 
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eine Schuld von 140 Pfund 4 Schilling die Bede und das Bedekorn 
in Tempelhof, Mariendorf und Marienfelde. (Berl. Urk.=B. pag. 101.) 

Wenige Jahre jpäter, 1351, Freitags am St. Marien-Magda- 
Venentage (22. Juli) ſchloß Markgraf Ludwig von Brandenburg „to 
velde in dem Dorpe to Tempelhoue*, nachdem jchon am 2. Juli defjel- 
ben Jahres ein Waffenftillftand verabredet war, in Gegenwart de3 
Hauptmanns der Mark, Grafen Ulrich von Lindow, der ehrbaren 
Ritter Friedrich von Lochen, Diepolt Hele, jeines Marſchalls, Hermann 
von Redern, Wilhelm Bombrecht, jeines Schenken, Peter von Bre- 
dow, Hans von Rochow, des Probites Dietrid) Mörner aus Soldin, 
ſeines oberjten Schreiberd, Frieden mit den Städten Berlin und 
Cöln, welche fi mit der Partei des falſchen Waldemar verbündet 
hatten und eifrige Verfechter der vermeintlichen Rechte deijelben ge- 
weſen waren. (Gerden, Cod. U. 378. Küjter, IV. 7. Berl. Urk.B. 
pag. 116; Original im Stadtardhiv.) 

Am 10. Juni 1358 wird Ulrih von Königsmark als 
Komtur in Tempelhof genannt und zugleich das Siegel des „Gutes 
to Tempelhofe* erwähnt. (Berl. Urk.-B. pag. 138.) 

Haben die bisher citirten Urkunden nur die Eriftenz des Dorfes 
und ſonſt wenig Exrhebliches zur Geſchichte deſſelben nachgewieſen, fo 
bringt da3 Document vom 26. Juni 1360 (Riedel, Supplem. Bd. ©. 
238, Berl. Urk.B. pag. 141), durch welches der Johanniter-Orden 
jeinen Hof Richardsdorf in ein Dorf ummwandelt, mehr Licht über die 
Verhältniffe Tempelhof3 im 14. Jahrhundert. 

Sin der betreffenden Urkunde bezeugt der Statthalter der Mark 
Brandenburg und des Wendenlandes, Hermann von Werberg, und 
der Komtur Dietrich von Zaſtrow, mit den jämmtlichen Brüdern 
des Haufes zu Tempelhof, daß fie mit Erlaubniß ihrer Vorgefekten 
auf den Rath des Priejters Jacob von Dat den Hof Richardsdorf 
in ein Dorf mit 25 Hufen umändern. 

„dat dy schulte, die dat schul- „Und zwar joll der Schulze, 
ten ambacht hefft jn dem der in dem Dorfe (Richards- 
dorpe, schal hebben eine hufe dorf) das Schulzenamt hat, eine 
vry vnd synen hof fry, ane Hufe und feinen Hof, ohne Ab— 
drittigsten vleisstegede, die gaben mit Ausnahme des Drit- 
schall horen tho vnsem husse tel3 vom Fleiſchzehnten, welches 
tho Tempelhaue vorgnant, vnd unjerm eben erwähnten Haufe 
von den andern vir vnd twin- zu Tempelhof verbleiben joll, 


tich schal man jo von der beſitzen; von jeder der übrigen... 


Hufen geuen eine halue 
marck to pachte vnd einen 
schilling Brandenb. pennige 
tho tynsse vp sunte Martini 
dach alle Jar vnd den perrer 
von Tempelhaue jo von 
der Hufe einen haluen schepel 
roggen, vnd dem schulre von 
Tempelhaue ein virdent jo 
van der Hufe vnd dar tho 
syne prouene, alze dat ge- 
wonlich iss jn andern dorpern. 
Vnd die perrer vnd dy schulre 
scholenden buren jnRichars- 
torp dun gades recht, wan es 
em not issvnd die gebure scho- 
len gan tho derTempelhaue- 
schen kercken. Vortmehr sso 
schall die Komptor von Tem- 
pelhaue hebben den teynden 
jn dem fleisstegede vnd rock- 
huner ane ouer den schulten, 
also es vorgeschreuen iss, 
auer dat gantze dorp. Vort- 
mehr so scholen die Hufener 
dynen met oren plugen dry 
dage, vnd Kotzseten arbeiden 
dry dage jn deme Jare tho 
vnsen Hufen tho Tempel- 
haue. Vortmer wat in dem 
dorp Kotzeten wanen, schal 
jo dy Kotzete geuen dem 
Komptor vorgnant XVII 
pennige vnd der Hufenerge- 
meyne VI penn., ane ein 
Kotzete tho vorne, dy schall 
dem schulten geuen sine II 
schillinge. Vortan die hufe- 
ner scholen hebben alle dy 


24 Hufen ſoll je eine halbe 
Mark Paht und 1 Schilling 
brandenburgifcher Pfennige Zins 
jährlich zu Martini gegeben 
werden, ſowie je ein halber 
Scheffel Roggen an den Pfar— 
rer und je eine Viertel Mark 
nebft jeiner Pfründe an ben 
Schulmeijter zu Tempelhof, 
wie dies in anderen Dörfern 
übli if. Dafür follen Pfarrer 
und Schulmeifter den Bauern 
in Richardsdorf die göttlichen 
Sacramente ertheilen, wenn fie 
deren bedürfen, und e3 follen die 
Bauern die Kirche zu Tempelhof 
bejuchen. Ferner joll der Kom— 
tur zu Tempelhof den Zehn: 
ten, nämlich Fleiſchzehnten und 
Rauchhühner, aus dem ganzen 
Dorfe, mit der ſchon erwähn- 
ten Ausnahme des Schulgen, be- 
ziehen. Außerdem jollen die Hu- 
fenbefiger drei Tage im Jahre 
mit ihrem Pfluge auf unjern 
Hufen zu Tempelhof Dienite 
leiften und ebenſo oft dort 
die Kojjäthen arbeiten. Die 
Koſſäthen, welche im Dorfe woh— 
nen, jollen jeder dem Komtur 
18 und der Hufner = Gemeinde 
6 Piennige zahlen, mit Ausnahme 
eine3, welcher dem Schulgen die 
ihm gebührenden 2 Schillinge zu 
entrichten hat. Ferner jollen die 
Hufner alle zu Ridhardsdorf 
gehörigen Wieſen nutzen, mit 
Ausnahmeder langen Wieje, 
welde unjerm Hauſe zu 


wessen, dy gehoren tho 
Richardstorff, ane dy lange 
Wesse, die schall blyuen tho 
Tempelhafe vnsem husse. 
Vortmehr so scholen die bure 
ergnant gebruken des rorwass 
tho oren dake vnd nicht 
thu uorkopende ane mit vnsem 
willen, vort ok des nutten 
vod buholtes vnd hegeryss 
gebruken tho orer not, vnd 
legerholt fry war id iss. 
Vortmehr so schall der Komp- 
tor von Tempelhaue jo tho 
izlicher Hufe vnd itzlichen 
Kotzeten alle Jar geuen vor- 
geuens eine kauele holtes, so 
sie mochte gelden I schilling 
Brandenb. pennige.“ 
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Tempelhof verbleiben wird; 
ebenfo jollen die genannten 
Bauern unentgeldli die Rohr: 
erndte für ihre Dächer, nicht aber 
ohne unjere bejondere Erlaubniß 
zum Berlauf benüben, ferner das 
Nutz- und Bauholz und Hegreis*) 
für ihren Bedarf, auch das La— 
gerholz, wo es vorhanden ift. 
Und der Komtur von Tempel: 
hof joll jährlich umfonft jegli- 
chem Hufner und jedem Kofjäthen 
eine Kavel Holz im Werthe von 
etwa einem Schilling branden- 
burgiicher Pfennige liefern.“ 


Aus diefer Urkunde darf der Schluß gezogen werden, dab zu 


Tempelhof urſprünglich 92 Hufen incl. 16 Ritterhufen und 1 Kirchen— 
hufe, gehört haben, von denen 25 dem neuen Dorfe zugelegt wurden, 
jo daß für Tempelhof noch 50 Bauerhufen verblieben. In dem 
Landbuche Kaifer Karls IV. vom Jahre 1375, der chronologiſch 
nächſten Nachricht, heißt e3, nachdem der Leiftungen des Orts an die 


Burg in Mittenwalde mit den Worten: 
„Tempelhove precaria valens VIII frusta, servitium cur- 
ruum valens II frusta* (Bede im Werth von 8 Stüden, 
MWagendienft im Werth von 2 Stüren) 

gedacht iſt (cf. Berl. Urk-B. pag. 185), 


„Tempelhoue sunt L mansi. 
Quilibet mansus dat decimam 
mandalam in pactum de omni 
annona. Quilibet dat III soli- 
dos in censum et III soli- 
dos in precariam. Beuer 
ciuis in Colne habet pactum 


„gu Tempelhof find 50 Hufen. 
Jede Hufe giebt als Pacht die 
zehnte Mandel von allem Korn. 
Jede giebt 3 Schillinge ala Zins 
und 3 Schillinge ala Bede. 
Der Eölner Bürger Bever Hat 
die Pacht oder den Zehnten vom 


*) Hegereifer heißen ſonſt die bei Abholzung einer Waldparzelle zum Schutz 
der neu anzulegenden Schonung ftehenbleibenden Stämme, 
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vel decimam de annona hie- Winterforn, vom Sommerforn 
mali, sed Ryken ciuis in aber hat fie der Cölner Bürger 
eodem Colne de estiuali. Ryke. Der Komthur hat den 
Commendator habet censum. Zins. Der Herr Markgraf hat 
Dominus Marchio precariam die ganze Bede, mit Ausnahme 
totam excepta vna curia von einem Hofe, von welchen der 
super quam habet Landes- Berliner Bürger Landsberg 2% 
berg eiuis in Berlin III frusta Stüd Gelde3*) und den Wagen- 
cum seruitio curruum sed Deci- dienſt bezieht. Der Komtur hat 
mam carnium Commendator den Fleiſchzehnten. BDemfelben 
habet. Taberna dat II Ta- giebt der Krug 2 Pfund Pfeffer. 
lenta piperis Commendatori. Die fünf Kofjäthen wiſſen nicht, 
Cossati quinque ignorant quid was jte zu geben jhuldig find. 
dant. Commendator habet Gr hat aucd) das oberjte und das 
supremum et infimum Iudi- niedrigjte Gericht. Den Wagen- 
tium. Seruitium curruum dienſt hat der Markgraf. Es 
habet Marchio. Dicunt quod heißt, daß die Genannten alles 
predicti omnia iura supra- vorjtehend Aufgeführte beſeſſen 
dieta habuerunt quousque haben, jo lange man gedenken 
possunt recordari.“ könne.“ 

Bemerkt ſei hierbei, daß nach den mit einander übereinſtim— 
menden Hufenregiſtern und Lagerbüchern die Feldmark des Dorfes 
überhaupt 67 Hufen enthielt, von welchen die in vorſtehender Angabe 
aufgeführten 50 Hufen den Bauern, 16, welche im Landbuche nicht 
erwähnt werden, der Gutäherrichaft gehörten und 1 die Kirche bejaß. 

Stellt man die Mittheilungen des Document? dom Jahre 1360 
und die des Landbuchs von 1375 zuſammen, jo ergiebt fi, daß im 
legten Viertel des 14. Jahrhunderts in Tempelhof ein Johanniter: 
Ordens-Komtur feinen Sit hatte, ein Geiftlicher, welcher die Tyiliale 
Nichardsdorf (ſpäter Rirdorf) mit zu verjehen Hatte und ein Schul- 
lehrer dafelbft fungirte, welcher gleichzeitig die Functionen des Kü— 
jter3 verfah. Ferner war ein Krug vorhanden und waren fünf 
Kofjäthen im Dorfe anjäßig. 

Bei der Einförmigfeit des Lebens auf feiner Kommende in 
Tempelhof und da die Ordensregel eheloſes Leben forderte, war es 
nicht zu verwundern, wenn der dem Namen nad unbekannte 
Komtur, welcher Ende des 14. Jahrhundert3 auf Tempelhof fun- 


9 Ueber den durch das Karofiniiche Kandbuch beftimmten Werth eines frustum 
ſ. Fidiein, hifter.»diplom. Beitr. TIL 447. 
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girte, auf Abwechjelung und Unterhaltung bedacht war. In der 
Wahl der Mittel jcheint er nicht grade ſtreng und gewillenhaft 
geweſen zu jein. Denn er richtete feinen Sinn auf Dinge, die 
jeinem Gelübde der Keuſchheit ſchnurſtracks entgegen Tiefen, und die 
Betheiligten in eine höchſt unangenehme Lage verjehten. Es Tiegt 
nahe, daß die Wünfche de3 Komtur ſich auf weiblichen Umgang 
richteten. Zu dem Ende verjuchte die Ehefrau eines gewifjen Peter 
Ryke in Berlin die dort wohnenden Jesman'ſchen Eheleute zu 
überreden, ihre Tochter dem Komtur zu Liebeshändeln zu überlaffen. 
Sie verficherte, dat di kummeltur wolde dy mayd wol kleden met 
schonem gewande, vnd gudes wolde he geuen or genüch, vnd welde 
Jesman vnd syn wif gantz rike maken. Sie drang mit diefer 
Neberredung dur) und desse dri brocten den koumeltur dat 
kind entgegen wente an den berg tu Tempelhoue. Der Komtur 
nahm hier die Jesman'ſche Tochter in Empfang, führte fie nad) 
Tempelhof und Hatte nun die gewünjchte Unterhaltung. Für die 
Jesman'ſchen Eheleute und die DBermittlerin des Geſchäfts gejtaltete 
fi) indeß die Sache, al3 fie befannt wurde, höchſt tragiſch, denn ſie 
wurden zum Feuertode verurtheilt oder wie die betreffende Stelle 
lautet „Vmme dat worden sy alle dri gebrand“. (Buyk der 
ouertredunge. Fidicin, I. 185.) 

Leber ein halbes Jahrhundert ſchweigen von hier ab die Nadj- 
richten über Tempelhof und erſt aus dem Jahre 1432 ift befannt, 
daß der Markgraf Johann am 25. Juni, an welchem Tage er in 
Tempelhof anweſend war, dem Komtur Heinrich” NRabenberger, 
fo lange diejer diejes Amt bekleidete, aus bejonderer Gnade 
alle ihm al3 Landesherr von den dortigen Hufnern und Inwohnern 
zuftehenden Dienfte überließ. (Riedel, A. XI. 333.) 

Ratzenberger, richtiger Ratzenberg, ftammte aus dem ritterlichen 
Geſchlecht von Rabenberg, welches in den Röhn-Gegenden begütert, 
im Schilde einen Tiihfuß und auf dem Helme einen Braden führte. 
Er genoß die ihm getwordene Wohlthat nicht lange, denn ſchon 3 Jahre 
jpäter wird er in einer Urkunde vom 27. September 1455 ala 
Komtur in Werben genannt. (Nachrichten vom Gejchlechte von 
Schlieffen. Urk. ©. 32—35.) 

So freundlich hiernach das Verhältniß des Vertreters des Landes- 
heren mit dem Komtur auf Tempelhof war, jo wenig harmonirte 
der Lebtere mit den Städten Cöln und Berlin. 

Die Grenzen der Orte Tempelhof und Nixdorf ftießen mit den— 
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jenigen der cölnischen Bürgeräder und Wiefen und mit der fi) bis 
Treptow erjtredenden Stadthaide zujammen. Diefe Grenznacdhbar- 
ſchaft Hatte ſchon häufig zu verjchtedenen Mißhelligkeiten zwischen 
den ftreitluftigen Bürgern und den kriegeriſchen Rittern Veranlaj- 
jung gegeben und e8 bedurfte daher nur noch des leiſeſten Anftoßes, 
um das glimmende euer der langjährigen Zwietracht zu hellen 
Flammen auflodern zu Tafjen. 

Ein jolcher Anjtoß blieb dann auch nicht aus. 

Nah altdeuticher Sitte fanden nämlich nad) Schluß der Ernte 
in jedem Jahre jogenannte Grenzbefichtigungen ftatt. Die junge 
Bürgerſchaft zog, Muſik voraus und mit Armbruft und Hellebarde 
bewaffnet, in Begleitung der in dem betreffenden Jahre gefirmelten 
Knaben nach den Grenzen der Stadt, wo fie von den Bürgermeijtern 
und Nathleuten empfangen und von dieſen die Grenzen entlang 
geführt wurde. Die Knaben erhielten bei den Grenzjteinen zur 
Schärfung ihres Gedächtniſſes Ruthen- und Badenftreiche, wurden 
an den Haaren gerauft, gleich darauf aber mit Kuchen und Lecke— 
reien beſchenkt und bewirthet. Als nun bei der Grenzbeſichtigung 
zu Bartholomäi (24. Auguſt) 1435, zu welcher der Komtur aus 
Tempelhof mit einigen Rittern ebenfalls erſchienen war, die Wahr- 
nehmung gemacht wurde, daß die Ordensleute in der Gegend des 
Johannistiſches (das Terrain des heutigen Variete-Theaters) die 
Grenzſteine eigenmächtig verrückt hatten, gab fich über diefen Frevel 
an Ort und Stelle Heftige Entrüftung bei den auf ihre Rechte 
eiferfüchtigen Bürgern kund. 

Der Komtur Nickel von Colditz, welcher kurz zuvor erſt diejes 
Amt übernommen haben muß, da fein Vorgänger Heinrid) don 
Ratzenberg, twie vorher erwähnt, in diefem Jahre ſchon in Werben 
fungixte, erſchien indeß nicht minder und aufs Tiefite verleht und 
beichloß jogleich, mit Gewalt der Waffen feine gejchädigte Ehre und 
die ihm beftrittenen Nechte twiederherzuftellen. Dieſem Entjchluffe 
folgte bald die That, denn der Komtur jäumte nicht, feine ftreitbare 
Mannſchaft durch Heranziehung von Mannjchaften anderer Kom— 
tureien zu verjtärken und die Bauern der Ordensdörfer zum Weber: 
fall der Stadt Cöln aufzubieten. 

Da der Statthalter der Markt, Markgraf Johann, gerade zu 
diefer Zeit eine Reife nach Paläftina angetreten hatte und deſſen 
Vertreter, der Landeshauptmann von Bredow, nicht im Geringjten 
in die Angelegenheit eingriff, jo drängt ſich unwillfürlich die Frage 


en 


auf, ob die Reife blos zufällig mit jenem blutigen Ereignifje zu— 
jammenfällt, oder ob nicht vielmehr der Markgraf mit dem Unter: 
nehmen de3 Komtur im Geheimen einverftanden mar. 

Sei dem nun wie ihm toolle, faktiſch war Nidel von Colditz 
in jeinem Vorhaben in feiner Weiſe behindert und glaubte fich 
in der erſten Hälfte de3 September ftark genug, zur Ausführung 
der beabfichtigten Unternehmung jchreiten zu können. 

Als auffällige Erſcheinung darf e3 gelten, daß feine der alten 
Chroniken de3 Kampfes gedenkt und daß defjelben auch in den bald 
darauf abgejchloffenen Kaufverträgen mit feiner Silbe erwähnt 
wird. Aus diefer ſtillſchweigenden Uebergehung eines für die da= 
malige Zeit allerdings nicht unerheblichen Ereignifjes läßt ſich aber 
keineswegs jchließen, daß dafjelbe überhaupt niemals ftattgefunden 
und daß die zum Theil eidlihen Ausfagen der Zeugen in das 
Neich der Fabeln und Märchen zu bringen find. Immerhin ift 
jedoch feſtzuhalten, daß es an jeder urkundlichen Meberlieferung fehlt. 
Verſuchen wir es troßdem eine Schilderung des Kampfes ſelbſt zu 
geben, twie er nach Lage der damaligen Berhältniffe ftattgefunden 
haben kann. 

Mit mwehendem Ordensbanner brach Nidel von GColdi von 
Tempelhof in der Nacht mit 300 Pferden, angeworbenen Söldnern 
und den aufgebotenen Bauern der Dörfer Mariendorf, Marienfelde, 
Tempelhof und Rixdorf gegen Cöln auf, um im Morgengrauen die 
Stadt zu überrumpeln. 

Die Bertheidigungswerke der Stadt Cöln beftanden in einer 
mit Weichhäufern und Thürmen verjehenen fteinernen Mauer, welche 
an dem jeßigen Grundjtücde Inſelſtraße 1 mit einem großen Thurm 
anfangend, ſich die Spree entlang bis zur heutigen Schleujfe und 
von dieſer ab in einem Bogen bis zur jebigen langen Brüde zog 
und hier mit einem zweiten Thurme endete. Die Mauer jelbjt war 
bis zur Scharren-Straße theil3 durch die Spree, theils durch einen 
mit derjelben parallel gezogenen Graben, dann aber bis zu ihrem 
Endpunfte nur durch den hier jehr breiten Fluß und dejjen ver- 
jchiedene Nebenarme, welche moraftige Wieſen umjchlofjen, gejichert. 
Der letztere Theil war mithin für die damalige Kriegführung, wäh- 
rend des Sommer, faſt unangreifbar. In dem erften Theile der 
Mauer, d. h. von der Inſel- bis zur Scharrenjtraße, befanden fich 
zwei Thore, und zwar an der heutigen Roßftraßen-Brüde das Cöpe— 
nider, und an der heutigen Gertraudtenbrüde das Teltower Thor. 


Als der ſchwächſte Punkt diefer Befeftigung durfte das von 
feinem Thurm geſchützte Cöpenider Thor erachtet werden und in 
richtiger Erkenntniß dieſes thatjächlichen Umftandes wählte deshalb 
auch Nickel von Colditz dies letztere zu feiner Angriffsfront, wobei 
er freilich die Rückzugslinie nach Tempelhof preisgab und die An- 
lehnung an die Spree ihn auch der Gefahr ausjehte, bei etwaigen 
Ausfällen der Belagerten gegen den Fluß gedrängt zu werden. 
Andererjeit3 Hatte er jedoch den Vortheil, feine rechte Flanke durch 





A. Kepenicker Thor. — B. Teltow'ſche Thor. 


den Hauptarm der Spree und feine Linke durch die große Waſſer— 
ichlenke gedeckt zu fehen, welche fich jeitwärt3 der heutigen Grün- 
jtraßen-Brüde bi3 zur jebigen Küraffier-Straße ausdehnte, 

Da die Vorbereitungen zu dem Unternehmen nicht verſchwiegen 
blieben, jo waren die Bürger Cölns und Berlins hinreichend ver- 
anlaßt, ihre Wachſamkeit zu verdoppeln und die Hülfe verbundener 
Städte heranzuziehen. Kaum hatte der Wächter auf der jtädtifchen 
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Warte, in der Gegend des Yohannistiiches, das Signal von dem 
Anrüden des Feindes gegeben, als die Gloden von St. Marien, 
Nicolai und Petri die Bürger zu den Waffen riefen und der Rath 
der Städte auf dem NRathhaufe fi) in Permanenz erklärte. Unter: 
deß die Viertelsmeifter ihre Abtheilungen ordneten und demnächſt die 
bedrohte Seite bejegten, jammelte ſich die ſchwer geharniſchte be- 
rittene Bürgerihaft und nahm Aufitellung in der Nähe des Tel- 
towſchen Thores. 

Inzwiſchen war der Ordens - Komtur bis auf Bogenſchußweite 
vor das Göpenicder Thor gerückt und hatte hier, aljo in der Ge- 
gend der jebigen Alten Jacobs- und Roßſtraßen-Ecke, feine Schaaren 
zum Sturm geordnet. In der vorderen Reihe ftanden die Bauern 
der Ordensdörfer mit Faſchinen, Wollfäden, Schaufeln, Haden und 
Herten, zwijchen ihnen die Träger der Sturmleitern, darauf famen 
die Söldner mit Lanzen, Morgenfternen, Sellebarden und Schwer: 
tern, hinter diejen jtanden die Armbruftihüßen und die Rei— 
terei, welche, abgejejlen, als Fußvolk focht. Coldik gab den Be— 
fehl zum Vormarſch und unter dem Sclahtruf de Ordens 
„St. Johann!” ſetzte ſich die feindliche Sturm-Golonne gegen da3 
Thor in Bewegung. Der Bürgermeifter von Cöln, Sigmund von 
welcher auf gegneriicher Seite den Befehl führte, er- 
munterte die SON zur Tapferkeit und dieſe überjchütteten die 
erjte Reihe der feindſichen Colonne derart mit Pfeilen und Stei- 
nen, daß fie in’s Wanken getieth und die Bauern die Flucht er- 
griffen. Unterdeß war die Reiteri_ der Städte durch das Teltow— 
iche Thor getrabt, Hatte die Waſſerſchlenke, welche die Linke Flanke 
der Johanniter dedte, umgangen und war im Rüden des Feindes 
erichienen. Da man ihr Anrüden von dern Thürmen aus deutlich 
jehen konnte, jo fielen im geeigneten Momentt die Zugbrüden des 
Cöpenicker Thores und heraus ftürzte unter Leitung ihrer Gewerf3- 
meijter das Fußvolk der Innungen. Die Söldner, velche dem erjten 
Angriff ausgefeßt waren, wehrten fich tapfer, die Ritter eilten zu 
ihren Rofjen, jaßen auf und warfen fich der Reiterei ertgegen. Län— 
gere Zeit ſchwankte der jo entbrannte Kampf, von weiden Geiten 
wurde mit gleicher Exbitterung gefochten, endlich aber-blieb dem 
Komtur nichts Anderes übrig, als den Befehl zu geben, ſich durch— 
zuſchlagen und den Rückzug anzutreten, twobei, da die Ridtung nad) 
Tempelhof ji den Nittern bereits verlegt fand, dieje ſchließlich 
den Weg nach Cöpenick einzufchlagen gezwungen wurden. 
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Gleich) nad) Beendigung des Kampfes zogen jtädtifche Truppen 
nad) Tempelhof und bemädhtigten ſich des dortigen Schlofjes, in wel— 
chem die Ritter, um zu der beabjihtigten Neberrumpelung alle ihre 
Kräfte zufammen zu raffen, nur geringe Mannſchaft zurückgelaſſen hatten. 
Einer Bejagung, welche demnächſt dort zurücblieb und welche nad) 
damaligem Kriegsbraud) das Schloß und die Mauer zerftörte, wur: 
den, wie mehrere Chroniften melden, am folgenden Tage von Berlin 
und Cöln reichlicher Proviant und mehrere Wagenlaften Bier zugeführt. 

Co groß die Siegesfreude auch geweſen jein mochte, jo war 
der Sieg jelbjt den Städten doch jehr theuer zu ftehen gefommen. 
Außer einer beträchtlihen Anzahl Kleinbürger zählten aud 
viele Angehörige der in beiden Städten anjähigen Gejchlechter zu 
den Todten und Berwundeten. Der Ehre war Genüge gejchehen, 
indem beide Theile ihre Kräfte gemefjen hatten, auf jeder Seite 
waren ſchwere Verluſte entjtanden und jo erklärt es fich denn aud), 
daß nunmehr die Parteien zu Friedensverhandlungen jehr geneigt 
erichienen. Die Städte aber wünſchten dringend, die gefährliche 
Nachbarichaft für immer los zu werden. Hierzu bot fich indeh 
fein bejjerer Ausweg, als die Beſitzungen des Ordens anzufaufen. 
Die Johanniter erklärten fi auch zur Veräußerung bereit und 
nody im September 1435 wurde der betreffende Kaufcontract ab: 
geichlofjen, nach welchem die Städte Berlin und Cöln 

das Dorf Tempelhof mit dem Ritterſitze und allem Zubehör, 
das Dorf Rirdorf mit der Haide, dem Bruce, den dabei 
belegenen Wiejen, 
das Dorf Mtarienfelde mit der Windmühle und 
da3 Dorf Mariendorf mit dem „Hegeſee“ bei Teltom 
gegen Zahlung einer Summe von 2439 Schock 40 Groſchen (nad) 
heutigem Gelde rund 40,260 Mark) erwarben. 

Um 23. September ertheilten Bürgermeifter, Rathmänner, 
Viergewerke und die Gemeinheit beider Städte dem Johanniter: 
Orden über die erfauften Güter einen Revers (Fidicin, II. 158) 
welcher wörtlich lautet: 

„Wy Borgermeystere vnde „Wir Bürgermeifter und Rath: 

Radmanne, virwerke vnde männer, Viergewerke und Ge— 

gemeynheyde der Stede Ber- meinde der Städte Berlin und 

lin vnde Colen Bekennen Cöln, befennen öffentlid für 

openbar vor vns vnde vose uns und die nad) uns fommen- 

nakomende Radmanne, vier- den Rathmänner, VBiergewerke und 
2 
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werke vnde gemeynheyde der 
gnanten stede Berlin vnde 
Colen, vor allen dy dessen 
briff syn, horen odder lesen, 
dat wy den Eyghen*) Tem- 
pelhoff vnde dy dorpere Tem- 
pelhofe, Rigerstorpp, Margen- 
felde vnde Margendorppe, 
met allen vnde ieweliken 
eren tubehorungen, wy men 
dy benümen müchte, darthu 
heyden, Busge, welde vnde 
nemeliken dy See genant dy 
Hegesee, so alze wy dy von 
deme werdigen Bruder Bal- 
thazar van Sliewen, ordinsz 
Sunte Johanns des hilgen 
hospitals to Jerusalem, in 
der Marken, in Sassen, in 
Wendlande vnde in Pomeren 
Meystere vnde gemeyne bi- 
digere vnde syme orden recht 
vnde redeliken gekoft hebben, 
vmme vir vnd twintighundert 
schock negen vnde drüttig 
schok vnde virtig groschen an 
Bemisgen gelde, van deme- 
süluigen herren Balthazar 
van Sliewen obgenanten mey- 
stere vnde syme orden tu 
eyme ewigen rechten 
lehne entphangen vnde 
em vnde syme orden daruan 
gelouet hebben truwe vnde 
gewere tu synde, alze berue 
lude oren herren van rechte 
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Gemeinheit der genannten Städte 
Berlin und Cöln, vor allen die 
diefen Brief jehen, hören oder 
leſen, daß wir da3 Gut Tem: 
pelhof und die Dörfer Tempel— 
hof, Rirdorf, Marienfelde und 
Mariendorf mit allen und jeg- 
lihen Zubehörungen, wie fie 
heißen mögen, nebft SHaiden, 
Büſchen, Wäldern und nament- 
li) dem jogenannten Hegeſee, 
jo wie wir dieſelben von dem 
würdigen Bruder Balthajar von 
Schlieben, dem Meifter und Ge- 
bietiger de3 Ordens St. Johannis 
de3 heiligen Hospital3 zu Jeru— 
falem, in der Mark, in Sadjien, 
in Wendland und in Pommern 
und jeinem Oxden recht und red- 
lich für zweitauſend vierhundert 
neun und dreißig Schock und 
vierzig Groſchen Böhmiſchen Gel- 
des gekauft Haben, von demſel— 
ben obengenannten Meifter Herrn 
Balthafar v. Schlieben und jeinem 
Orden zu einem ewigen rechten 
Lehen empfangen und ihm und 
feinem Orden deswegen gelobt ha= 
ben treu und gewärtig zu fein, wie 
brave Leute ihrem Herrn nad) 
Recht und Gewohnheit billig thun 
und jein jollen, und empfangen, 
und geloben das in Kraft diejes 
Briefe jo ohne Arg und Ge 
fährde zu halten. Die gedachte 
Summe Geldes Hat unjer ob— 


 *) Eyghen — Eigen, nad) den deutichen Rechtsbüchern der Gegenſatz von Leben 


(6. 8. v. Gerber. Syſtem des deutichen Privatrecht 12. Auflage, $. 104. Jena 
1875.) Der Nitterfig, nicht das Dorf, war hiernach Allodial-Eigenthum des Ordens. 
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vnde wonheyt bilk dun vnde 
syn sollin, entphan vnde ge- 
louen dat in kraft dessis 
briues so ane arg vnde 
geuerde tu holdende; dyselue 
vorschreuen Summe geldes 
vnse obgnante herre dy mey- 
stere van des Ordins wegen 
weder am Slote, Stad vnde 
land Swibbeszin gekeret vnde 
gewant het, vnde wanner 
desse vorgenante vnse here 
dy meystere dodishaluen afe- 
gegan is, dat god lange af- 
wende vnde andere mey- 
stere in desser Balleyen ge- 
koren werden vnde gesettet 
desseluen ordins, wü vake 
vnde dicke dat geschyt van 
den vnde giweliken synem 
nakomenden meystere vnde 
orden, wollin vnde sollin wy 
vnde vnse nakomelinge den 
eygen Tempelhoff vnde dor- 
per vorgnannt, med allen 
eren tubehorungen, dorch 
dren vnser Borgermeyster 
vnd twen, dren odder viren 
vnser Radmannen vt beeden 
steden vorgnant, van aller 
Borger wegen beyder Stede 
entphan vnde en darvan ane 
eyde gelouen truwe vnde 
gewer tu syne, alze berue 
lude oren herrn van rechte 
vnde wonheit bilk sin sollen. 
Doch dorfen wy vnde vnse 
nakomere der lehne nicht er 
odder vorder suken noch vor- 


genannter Herr, der Meifter von 
Ordens wegen wieder auf Schloß, 
Stadt und Land Schwiebus über- 
tragen und veriwendet; und wenn 
dieſer vorgenannte unſer Herr, 
der Meifter mit Tode abgegangen 
ift (was Gott Yange abtwende), 
und andere Meijter defjelben 
Ordens in diefer Balley gewählt 
und eingejeßet werden, tollen 
und jollen wir und unjere Nach— 
fommen tie häufig und oft dies 
auch geichehe, von jeglichem nad 
ihm kommenden Meifter, ſowie 
von dem Orden da3 Gut Tem: 
pelhof und Die vorgenannten 
Dörfer, mit allen ihren Zube- 
hörungen durch drei unferer 
Bürgermeifter und zwei, drei 
oder vier unjerer Rathmänner 
aus beiden vorgenannten Gtäbd- 
ten, im Namen aller Bürger 


beider Städte empfangen und 
ihnen ohne Eid geloben, treu 
und gewärtig zu fein, wie 


brave Leute ihren Herren nad) 
Recht und Gewohnheit billig 
jein ſollen. Doch brauchen wir 
und unſere Nachkommen das 
Lehen nicht eher oder früher 
zu fordern, bevor die künftigen 
Meiſter in eine unſerer Städte 
Berlin oder Cöln kommen. Wenn 
uns dies zu wiſſen gethan wird, 
jo jollen fie uns die Lehen ohne 
Entgelt reichen und verleihen nad) 
Laut des von dem genannten 
unjerm Herrn, dem Meifter uns 
darüber gegebenen Briefe. Zu 
2* 


deren, it komen denne dy 
kumftigen meystere in vnser 
stede eyn, Berlin odder Colen. 
Wen vns dat witlik wert, 
denne sy vns dy lehn reken 
vnde lyen sollen, ane gift vnde 
gaue, na lude des genanten 
vnsers herrn des meysters 
brife vns darouer gegeuen. 
Tu orkunde hebbe wy vnser 
beeder stede Ingesegele med 
rechter witschapp an dessen 
briff laten hengen. Gegeuen 
vnde geschreuen na Cristi 
vnsers herrn Gebort dusent 
virhundert vnde ym viffvnd 
drittigesten yare am firidage 
vor Sunte Michils daghe des 
hilgen Ertzengels.“ 
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Urkund haben wir unſer beider 
Städte Inſiegel wohlbewußt an 
diefen Brief hängen laſſen. Ge: 
geben und geichrieben nach Chrifti 
unſers Heren Geburt Taufend 
vierhundert und im fünf und 
dreißigften Jahre am Freitage 
vor dem Tage St. Michael3 des 
heiligen Erzengels.“ 


(Kal. Geh. Staat3- Arch. Perg. mit den beiden mittlern 
Siegeln der Städte Berlin und Cöln.) 

Die beträchtliche Veräußerung konnte jedoch erſt dadurch Necht3- 
verbindlichkeit gewinnen, daß in einem allgemeinen Sapitel die 
Ordensgeſammtheit ihre Einwilligung gab. Solches geſchah zu Quart— 
Ichen am 26. September 1435, an welchem Tage der Johanniter: 
Ordensmeiſter die Städte Cöln und Berlin mit dem exfauften Grund 
und Boden und den darauf haftenden Rechten belehnte und gleichzeitig 
über den Empfang der Kaufſumme quittirte. (Fidicin, II. ©. 159-164). 

Da died Document über frühere und neue Berhältnifje in 
Tempelhof Austunft giebt, jo jcheint e3 geboten, dafjelbe hier wört— 


lich twiederzugeben : 
„Wy Bruder Baltasar von 
Sliewen, Ordens Sunte Johan- 
nis des hilgen huses des hos- 
pitals to Jerusalem, in der 
Marcke, in Sassen, in Went- 
lande vnd in Pommern Meister 
vnd gemeine bidiger Beken- 
nen offentlichen in dussem 


„Wir Bruder Balthafar von 
Schlieben, Meiſter und Gebieti- 
ger des Ordens St. Johannis 
de3 heiligen Haufe des Hospitals 
zu Serufalem, in dev Mark, in 
Sachſen, in Wendland und in 
Pommern, bekennen öffentlid) in 
diefem Briefe dor allen Leuten, 


brieffe vor allen lüden die en 
schen oder horen lesen, vor 
vns, vnsen Orden vnd alle vnse 
nakomende meistere: dat wy 
med volkomenRade, wille, vul- 
borde vnd geheite vnserer 
pflegere by namen: Bruder 
Nickel Tirbach, tho Wilden- 
bruke Comptur, Bruder Nik- 
kel von Colditz Comptur tho 
Lagow, Bruder Engelke War- 
borch, Comptur tho Suppligen- 
borck, Bruder Hinrick Ratzen- 
borck, Comptur tho Werben, 
Bruder Peter Mundt, Comptur 
tho Nemerow, Bruder Hans 
von der Bucke, Comptur thom 
Quartzen, Bruder Hans von 
Guntersbergk, Comptur tho 
Czuchan, Bruder Arndt Uth- 
dranck, Perrer tho Stargarde, 
Bruder Johanns von der Owst, 
Perrer tho Konynsgesberge, 
Bruder Leuinius Ratzleff Per- 
rer tho Arnswolde van vnser 
vnd vnses ordins wegen den 
Ersamen vorsichtigen Borger- 
meistern, Rathmannen, vier- 
werken,gantzen gemeinheiden 
vnd allen Borgern die nu syn 
vnd in kunfftigen tyden wer- 
den der Stede Berlyn und 
Colen recht vnd redeligk 
lehenligk vorkofft vnde 
gelegen hebben vnd med 
krafft dusses brieffes tho 
eime ewigen rechten leh- 
ne vorkopen vnde Iyhen 
vnsen vnd vnsers Ordens ei- 
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die ihn jehen oder leſen hören, 
für und, unſern Oxden und alle 
nad) und kommenden Meifter, 
daß wir mit vollfommenem Rathe, 
Willen, Ermächtigung und Ge- 
heiß unjerer Pfleger mit Namen: 
Bruder Nickel Tirbach, Komtur 
zu Wildenbruh, Bruder Nicel 
von Goldig, Komtur zu Lagow, 
Bruder Engelfe Warburg, Kom— 
tur zu Suplingenburg, Bruder 
Heinrih Ratzenburg, Komtur zu 
Werben, Bruder Peter Mundt, 
Komtur zu Nemerow, Bruder 
Hans von der Bude, Komtur 
zu Quartſchen, Bruder Hans von 
Günterdberg, Komtur zu Czuchan, 
Bruder Arndt Uthdrank, Pfar- 
rer zu Stargard, Bruder Jo— 
Hann von der Duft, Pfarrer 
zu Königsberg, Bruder Levinius 
Ratzleff, Pfarrer zu Arnswalde 
von unfert, und unſers Ordens 
wegen der Städte Berlin und 
Cöln ehrjamen vorfichtigen Bür- 
germeiftern, Rathmännern, Vier— 
gewerten, der ganzen Geſamtheit 
und allen Bürgern, die jeßt find 
und in fünftigen Zeiten jein 
werden, recht und reblich zu Lehn- 
recht verkauft und geliehen haben 
und mit kraft diejes Briefes zu 
einem ewigen rechten Lehen ver— 
faufen und leihen unſer und 
unſers Ordens Eigentum, den 
Tempelhof und die nachgejchrie- 
benen Dörfer, Haiden, Büſche 
und See, mit allen ihren Frei- 
heiten, Gnaden und mit allen 


gen, den Tempelhoff vnd dusse 
nagescreuen dorpere, heiden, 
Busche vnd See, med allen 
oren Fryheiden, gnaden vnd 
med allen thobehoringen vnd 
reticheiden(!) alsewy vnd vnse 
Orden die in weren vnd wente 
an dusse tydt beseten vnde 
gehat hebben by nhamen: dat 
dorp Tempelhoffe med dem 
hoffe vnde met aller thobeho- 
ringe, dat dorp Richerstorp 
med der heide, med deme 
Brüke vnd wesen darby ge- 
legen, med allen tobehoringen, 
dat dorp Margenfelde med der 
windtmölen daruor gelegen 
met aller thobehorunge, dat 
dorp Margendorp met aller 
thobehoringe, dartu den See 
genant de Heegersee met aller 
fischerye vnd met aller tho- 
behoringe. Alle dusse vor- 
screuen dorpere, heiden 
busche vnde sehe scholen 
die obgnanten Borgermestere, 
Ratmanne, vierwercke, gantze 
gemeinheiden vnd alleborgere 
die nu syn vnd in kunff- 
tigen tyden werden der Stede 
Berlin vnde Colen to ewigen 
tyden lehnlich besitten 
vnde hebben med allen 
gnaden, fryheiden, rech- 
ticheiden, nutbaricheiden met 
allerleye Beden, tynsen, pech- 
ten, Renten, fruchten, wagen- 
diensten, Tegeden, Rogk- 
hunern, upfarth vnd affarthı 
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Zubehörungen und Geredtigfei- 
ten, wie wir und unjer Orden 
diefe rechtlich und bis zu diejer 
Zeit bejefjen und gehabt haben, 
mit Namen: Das Dorf Tempel- 
hof mit dem Hofe und mit aller 
Zubehörung, das Dorf Rirdorf 
mit der Haide, mit dem dabei 
gelegenen Bruce und Wiejen und 
allen Zubehörungen, da8 Dorf 
Marienfelde mit der davor ge 
legenen Windmühle mit allen 
Zubehörungen, das Dorf Marien- 
dorf mit aller Zubehörung, 
dazu den jogenannten Hegerſee 
mit aller Fiſcherei und mit aller 
Zubehörung. Alle diefe erwähn: 
ten Dörfer, Haiden, Büſche und 
See, follen der Städte Berlin 
und Cöln obgenannte jetzige und 
zukünftige Bürgermeifter, Rath- 
männer, Viergewerke, die ganze 
Gejamtheit und alle Bürger, zu 
ewigen Zeiten nad) Lehnrecht be- 
fiten und haben mit allen Gna- 
den, Freiheiten, Gerechtigfeiten, 
Nußbarkeiten, mit allen Beden, 
Zinſen, Pächten, Renten, Früch— 
ten, Wagendienjten, Zehnten, 
NRauhhühnern, Kauf» und Ver— 
faufsgebühren, mit dem Kirch— 
leben, mit allen oberjten und 
niederjten Gerichten, mit allen 
bejäten und unbejäten, beaderten 
und unbeaderten Aeckern, Hufen 
und Wörden, mit Wiejen, Wei: 
den, Gefilden, Wegen, Mark— 
iheidungen, Holzungen, Haiden, 
Wäbern, Sträudern, Büſchen 
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med den Kerklehnen, med 
allen gerichten ouersten vnd 
nedersten, med allen eckern, 
huffen, wörden, beseget vnd 
unbeseget, gewunnen vnd vn- 
gewunnen, med wesen, weiden, 
med gefilden, wegen, mark- 
scheidingen, med holtungen, 
heiden, welden, struken, 
buschen, med Jagden vnd 
alleme weidewerk, met watern, 
seen, flyten vnd pülen fliten- 
den vnd standen, vnd med 
allen ander tobehorungen in 
vnd bouen der erden, wu man 
die magk genennen, nichtes 
vthgenomen, so wie vnse orden 
vnd alle vnse vorige meistere 
die wente herto in weren ge- 
hat vnd besetten hebben, die 
scolen alle in vorscreuener 
wyse by dy gnanten Borger- 
meistere, Ratmanne, vier- 
wercken vnd gantzen gemein- 
heiden vnd allen Borgeren, 
die nu sin vnd tokomende 
werden, der stede Berlin vnd 
Coln ewiclichen bliuen, also 
dat dusse vorscreuen eigen- 
dom vnd lehen, dorpere, 
heiden, Busche vnd see med 
allen oren tobehoringen in 
neynerley wise noch van vor- 
wylung der tyd noch umb ein- 
gerley vorsumenisse der gnan- 
ten DBurgermeistere, Rat- 
manne, vierwercken, gemein- 
heiden vnd aller borgere die 
nu syn vnd tukomende werden 


und Jagden und allem Waid- 
wert, mit Waſſern, Seen, 
Fliegen und Pfühlen, fließen- 
den und ftehenden, und mit 
allen andern Zubehörungen in 
und über der Erde, wie fie 
heißen mögen, nicht3 ausgenom- 
men, jo wie unjer Orden und 
alle unſere früheren Meiſter fie 
bi3 jeßt in rechtlichen Beſitz ge- 
habt und bejefien haben. Die 
jollen alle in aufgezählter Weife 
der Städte Berlin und Cöln ge: 
nannten jeßigen und zukünfti— 
gen Bürgermeiltern, Rathman- 
nen, Viergewerken der ganzen Ge- 
meinde und allen Bürgern ewig 
verbleiben, aljo daß diejes vor» 
erwähnte Eigenthum und Lehen, 
Dörfer, Haiden, Büſche und See 
mit allen ihren Zubehörungen 
in feinerlei Weile weder durch 
Verlauf der Zeit no durd) 
irgend welche Verſäumniſſe der 
genannten jebigen und zukünfti— 
gen Bürgermeifter, Rathmänner, 
Viergewerte, Gemeinde und 
aller Bürger der Städte Berlin 
und Cöln, noch in anderer irgend- 
wie zu benennender Weije twieder 
an uns, unferen Orden oder zu— 
künftige Meiſter in Zukunft kom— 
men jollen, jondern wir verzich- 
ten und geben auf mit Macht 
diejes Briefe von unjer, unferer 
künftigen Mteifter und von unjer3 
Ordens wegen das gedachte Gut 
Tempelhof mit den vorgenann= 
ten Dörfern, Seen und Büjchen, 


der stede Berlin vnd Coln, 
noch in anderer wyse, wu men 
die muchte numen, weder an 
vns, vnsen orden oder tu- 
komende meistere in kunff- 
tigen tyden komen scholen; 
sundern wy vortyen vnd laten 
affe med macht dusses brieffes 
van vnser, vnser nakomenden 
meistere vnd van vnsers 
Ordens wegen von dem vor- 
screuen egen Tempelhoff med 
den vorgenumeden dorperen, 
sehen vnd Buschen, von allen 
oren tobehorungen vnd von 
alleme rechte, dat wy vnd 
vnse Orden daran gehad heb- 
ben vnd in tokamenden tyden 
hebben muchten vnd vorlaten 
der manschap vnd den buren 
des egens Tempelhoffe aller 
eide vnd huldingen, die sie 
vns vnd vnseme Orden gedahn 
hebben, vnd wysen die man- 
schap vnd gebure med oren 
eyden vnd huldingen vnd med 
allen guderen des vorbenu- 
meden eigens an die vielgnan- 
den Ersamen Burgermeistere 
vnd Ratmanne, vierwercken, 
gantze gemeinheiden vnd 
allen borgern die nu syn oder 
tokomende werden der stede 
Berlin vnd Colen to ewigen 
tyden darby to bliuende, vnd 
vos vnd vnseme Orden nichts 
daran to beholdene, wenn 
herschap, manschap vnd 
lehen: Doch so beholden 
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alle ihre Zubehörungen und jeg- 
liches Recht, das wir und unjer 
Orden daran gehabt Haben und 
in Zufunft haben möchten und 
entlaffen die Mannfchaft und die 
Bauern de3 Gutes Tempelhof 
aus allen Eiden und Huldigun- 
gen, die fie uns und unjerm 
Orden gethan Haben, und teilen 
die Mannjchaft und Bauern mit 
ihren Eiden und Huldigungen 
und mit allen ihren Befitungen 
auf vorbenanntem Gute an die 
vielgenannten jeßigen und zu— 
künftigen ehrſamen Bürgermei- 
jter und Rathmänner, Viergewerke, 
die ganze Gemeinde und alle Bür- 
ger der Städte Berlin und Cöln, 
jo daß fie ihnen ewig verbleiben 
und und und unferm Orden 
nicht3 daran vorbehalten wird an 
Herrihaft, Mannfchaft und Le— 
hen. Doc behalten wir uns, un— 
jerem Orden und nachkommenden 
Meiftern ausdrücklich das Kirch— 
lehen in dem Dorfe zu QTempel- 
hof vor mit dem Sirchlehen 
zu Rirdorf, das zu Tempelhof 
gehört, und wollen wir, unfer 
Orden und unfere nachkommenden 
Meijter Macht haben, dort einen 
Prior zu bejtellen, der die Kirche 
und das Volt zu Tempelhof 
und Rirdorf mit dem heiligen 
Saframent verfieht, jo oft dies 
noth thun wird. Derjelbe Prior 
ſoll ſich auch richten nach Willen 
und Rath der Bürgermeijter und 
Rathmanne der Städte Berlin 


wy vns, vnsermOrden vnd 
nakomenden meistern 
besondern dat Kerklehen 
in dem dorpe to Tempel- 
hoffe, med dem Kerklehne 
to Richersstorp, dat tu 
Tempelhoffe inne hort, 
dar wy, vnse Orden vnd 
vnsenakomendemeistere 
wollen macht hebben to 
setten einen prior, die 
deKerkenvnddatvolkto 
Tempelhoff vnd Richers- 
torp met den hilgen Sa- 
cramenten besorget, so 
vake des noth werdt wesen. 
Dysulue Prior schal dat ok 
holden na willen vnd Rade 
der Borgermestere vnd Rat- 
manne der stede Berlin vnd 
Coln: dede des die Prior nicht, 
vnd die genanden Ratmanne 
saken hadden to demPrior, 
der he sick med redeliker 
antwert vor vos oder vnsern 
nakomenden meisteren nicht 
mochte entschuldigen, so 
schole wy oder vnsere na- 
komende meistere en einen 
andern Prior setten, wenn sie 
dat von vns solden begeren, 
dy dat ok schal holden na 
willen vnd behegelicheyden der 
vorscreuen Borgemeistere vnd 
Ratmanne der Stede Berlin vnd 
Coln; vnd dersuluige Prior, 
de van vns vnd vnsen nakomen 
gesettet werdt, schal hebben 
eine woninge vnd hoften- 


25 


und Cöln: follte er dies nicht 
thun, und hätten die genann= 
ten Rathmänner etwas gegen 
den Prior, deſſen er fi mit 
redlicher Verantwortung vor uns 
oder unjeren nachkommenden Mei- 
jtern nicht entichuldigen möchte, 
jo jollen wir oder unjere nach— 
fommenden Meifter ihnen einen 
anderen Prior beftellen, wenn fie 
die don uns begehrten jollten, 
der dies auch Halten foll nad 
Willen und Wunſch der vorge 
ichriebenen Bürgermeifter und 
Nathmanne der Städte Berlin 
und Cöln, und eben diefer Prior, 
der von und und unſeren Nach— 
fommen eingejeßt wird, joll un— 
gehindert und ohne Beeinträdhti- 
gung eine Wohnung und einen 
Hof haben zu Ende der Kirchen- 
mauer, von da dem See entlang 
und in der Breite bi3 an den 
Straßenzaun. 

Auf diefen genannten Gütern 
nehmen wir bejonderd aus den 
MWagendienft im Dorfe Tempel- 
hof, der unferem gnädigen Herrn, 
dem Markgrafen zu Branden- 
burg, gehört, ferner nehmen wir 
aus ſolche Güter und Renten, 
twelche die Landichöppen und Land» 
reuter auf den genannten Gütern 
haben: Bejonders haben die Land— 
ihöppen im Dorfe Tempelhof 
auf acht Hufen je drei Grojchen 
ſechs Pfennige Rente, einen hal: 
ben Scheffel Hafer, ein Viert 
Roggen und aud) ein Biert Gerite. 


den derKerkenmurenan, 
vortan by dy see lank vnd breid 
wente an den straten thun, 
vngehinderd vnd sunder infal. 

In dussen vorscreuen gude- 
ren neme wy üt besundern 
den wagendienst im dorpe 
to Tempelhoue, die dar gehort 
vnseme genedigen hern 
dem -Marggreuen toBran- 
denburg; vortmer nemen 
wy üt sodane gudere vnd 
Renten alse dy Land- 
scheppen vnd Landryder 
hebben in den vorscreuen 
güderen: Besondern hebben 
dy Landscheppen im dorpe 
Tempelhoffe vp achte hu- 
ven Rente, op isliker huve 
dry groschen ses pen- 
ninge, einen halben schepel 
haueren, ein viert Roggen 
vnd ok ein viert gersten. 


Ok hebben dy Land- 
schepen im dorpe to Mar- 
genvelde Tynse vp achte 


huffen; vp isliker huue sesz 
groschen. Sunderliken hebben 
ok dy Landrydere in deme 
dorpe to Tempelhoue Rente 
vp vyff vnde drüttig hu- 
uen; vp isliker huue dry 
groschen sesz penninge, einen 
halben schepel haueren, ein 
viert Roggen vnd ok ein 
viert gersten. Vor dussen 
vorschreuen eigendom, Lehen, 
dorperen, Buschen, heiden vnd 
see med allen oren tobeho- 
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Auch haben die Landichöppen im 
Dorfe zu Marienfelde auf acht 
Hufen je ſechs Groſchen Zins. 
Namentlich haben auch die Land— 
reuter in dem Dorfe Tempelhof 
auf fünf und dreißig Hufen 
drei Groſchen ſechs Pfennige 
Rente, einen halben Scheffel Ha: 
fer, ein Viert Roggen und aud) 
ein Viert Gerfte. Für diejes ge: 
dachte Eigenthum, Lehen, Dörfer, 
Büſche, Haiden und See mit 
allen ihren Zubehörungen haben 
uns und unferem Oxden die ge- 
nannten Bürgermeifter und Rath- 
männer zu Berlin und Cöln von 
ihret- und aller ihrer Bürger 
wegen wohl zu Dank baar gege- 
ben und bezahlt, zweitaufend vier- 
hundert neun und dreißig Schod 
und vierzig Groſchen Böhmijchen 
Geldes, die wir zu unſers Or— 
dens Nuben und Frommen ver— 
wandt haben, indem wir bejon- 
der3 Land, Schloß. und Stadt 
Schwiebus dafür wieder gekauft 
haben. Wegen diejer genannten 
Summe Geldes Iprechen wir fie 
für ung, unjern Orden und nad)- 
fommende Meifter frei, los und 
ledig, in Kraft diejes Briefes. 
Auch jollen die obgenannten jebi- 
gen und Fünftigen Bürgermeifter, 
Nathmanne, Viergewerke und alle 
Bürger der Städte Berlin und 
Cöln diejes vorerwähnte Eigen- 
thum und Lehen, die Dörfer, den 
See und die Güter mit allen 
ihren Zubehörungen nad Lehn- 


ringen hebben vns vnd vn- 
seme Orden dy gnanten Bor- 
germeistere vnd Ratmanne to 
Berlin vnd Coln von orer vnd 
aller orer Borger wegen in 
einer Summe wol tu dancke 
gegeven vnd betalet vier vnd 
twintig hundert schock, 
negen vnddruttigschock 
vnd viertig groschen an 
bemischen gelde, dy wy in 
vnses Ordens nud vnde fro- 
men gekeret hebben, vnd be- 
sundern das Land, slot vnd 
stat Swibbeszin daruon we- 
der gekofft hebben, der 
gnanten sume geldeswy en vor 
vns, vnsen Orden vnd na- 
komenden meysteren quid, le- 
dich vnd losz seggen, in craft 
dusses briffes. Ok scholen die 
obgnanten Borgermeistere, 
Ratmanne, vierwercken vnd 
alle Borgere, dy nü syn vnd 
tukomende werden, der stede 
Berlin vnd Colen dussen vor- 
screuen Eigedom (sie) vnd Le- 
hen,dy dorpere, see vnd gudere 
med allen oren tubehoringen 
leenlich besitten vnd hebben, 
fry vnde geruiglich, one aller- 
leye dienst vnde beswerunge 
der sy vns, vnseme Orden 
vnd allen vnsen nakomenden 
meysteren noch Imande nicht 
scholen plichtich wesende to 
dünde in neynerley wyse; sun- 
dern wy scholen sy laten ane 
alle beswerunge vnd dinste 
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recht befigen und haben, frei und 
ruhig, ohne allerlei Dienft und 
Beſchwerung, die fie weder ung, 
unſerem Orden und allen unferen 
nachkommenden Meiftern, noch Se: 
mandem ſonſt in irgend einer 
Weije zu thun verpflichtet fein 
jollen, fondern wir jollen fie 
ohne alle Beſchwerung und Dienfte 
lafjen und ſollen und wollen fie 
und die genannten Dörfer und 
Güter ſchützen, firmen und ver- 
treten gleich unferen und unjeres 
Orden? anderen Mannen und 
Gütern nad unjerem beften Ver- 
mögen. Geſchähe auch, dab die 
vielgenannten jebigen und künf— 
tigen Bürgermeifter, Rathmän— 
ner, Viergewerke, die ganze Ge: 
meinde und alle Bürger der 
Städte Berlin und Cöln die Be- 
lehnung mit diefem vorerwähnten 
Gut, dem Lehen, den Dörfern, 
Gütern mit ihren Zubehörungen 
bon uns und unjeren nachfommen- 
den Meiftern nad) Lehnrecht for- 
dern und nachjuchen jollten, fo 
jollen fie diejelbe nicht anders 
zu fordern und nachzufuchen ver- 
pflichtet jein als in den Städten 
Berlin und Cöln. Wenn wir oder 
unſere nachfolgenden Meifter da— 
bin kommen, jo follen wir oder 
unjere nachfolgenden Mteifter alle- 
zeit dazu verpflichtet fein, drei 
Bürgermeiftern und ziveien, dreien 
oder vieren aus ihrem NRathe, die 
fie dazu don beider Städte wegen 
ſchicken, gedachtes Lehen und Ei- 


vnd scholen vnde willen sy 
vnd dy gnanten dorpere vnd 
güdere schutten, schermen vnd 
verdedingen glik vnsen vnd 
vnsers Ordens andern man- 
nen vnd guderen nach vn- 
serm besten vormogen. Ge- 
schege ok dat dy velgenu- 
meden Borgermeistere, Rat- 
manne, vierwerken, gantze ge- 
meynheyden vnd alle Borgere 
dy nu syn vnd tokomende wer- 
den der stede Berlin vnd Coln 
dussen vorschreuen eigendom, 
lehen, dorpere, güdere med 
oren tobehoringen von vns vnd 
vnsen nakomenden meisteren 
vorderen vnd suken scholden 
to lyen leenlich, dy scholen 
sy nicht vorder plichtich syn 
to vordernde vnd to suken 
wenn in den steden Berlin 
vnd Coln: wenn wy oder vnse 
nakomende meistere dar ko- 
men, so scholen wy oder vnse 
nakomende meistere dartu alle 
tydt vorplichtet syn dryn Bur- 
germeisteren vnd twen, dryn 
oder viren üt orem Rade, dy 
sy dartu schicken van beyder 
stede wegen, dy gnandenlehen 
vnd eigendom to lyen, wenn 
sy dat an vns suken vnd vor- 
dern, ane allerleye gift vnd 
gafe, ane allerleye leenware 
vnd ane allerleye eyde, dy sy 
noch vos, vnsen Orden odder 
vnsen nakomenden meystern 
nicht plichtich scholen wesen 
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genthum zu leihen, wenn fie das 
von un ſuchen und fordern, ohne 
Entgelt oder Gabe, ohne alle 
Lehnwaare und ohne alle Eide, die 
fie weder und, unjerm Orden 
noch unjeren nachkommenden Mei— 
ſtern in irgend einer Weiſe zu 
leiſten verpflichtet ſein ſollen; ſon— 
dern ſie ſollen uns und unſeren 
nachkommenden Meiſtern und un— 
ſeren Orden geloben, treu und 
gewärtig zu ſein, wie brave Leute 
ihrem Herrn nach Recht und Ge— 
wohnheit billig ſein und thun 
ſollen, und ſollen der Lehen durch 
keinerlei Verſäumniß verluſtig 
gehen können. Auch ſollen wir, 
unſer Orden und alle unſere nach— 
folgenden Meiſter für vorerwähn— 
tes Eigenthum, Lehn und Güter 
mit allen ihren Zugehörungen 
den vielgenannten jetzigen und 
künftigen Bürgermeiſtern, Rath: 
mannen, Viergewerken, der gan: 
zen Gemeinde und allen Bürgern 
der Städte Berlin und Cöln für 
ewige Zeiten rechtsträftige Ge- 
währ leiften gegen Jedermann, 
geiftlih und weltlich, der ſich, 
wie es ſich geziemt, dem Gericht 
ſtellen wird. Zu Urkunde, beſſerer 
Deutlichkeit und größerer Sicher— 
heit haben wir, vorbenannter Mei— 
ſter, Bruder Balthaſar von Schlie— 
ben und wir, vorgeſchriebene Pfle 
ger, Komture und Pfarrer, näm— 
lich: Bruder Nickel Tirbach zu 
Wildenbruch, Bruder Nickel von 
Colditz, zu der Zeit, als dieſer 
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to dünde in neynerley wyse; 
sundern sy scholen vns vnd 
vnsen nakomenden meysteren 
vnd vnsem Orden glouen, 
truwe vnd gewer to wesende, 
alse berve lüde oren herren 
van rechte vnd wonheyd bil- 
lik syn vnd dün scholen, vnd 
scholen dy lehen in neyner- 
leye wyse mogen vorsumen. 
Ok schole wy, vnse Orden vnd 
alle vnse nakomende meystere 
dusse vorscreuen eigendom, 
lehen, gudere, med allen oren 
tobehorungen den vilgenanden 
Burgermeistern, Ratmannen, 
vierwercken, gantzen meinhey- 
den vnd allen Borgeren dy nu 
syn vnd in kumfftigen tyden 
werden, der stede Berlin vnd 
Coln to ewigen tyden ein recht 
. gewer syn, alse recht ist 
vor allermenlich, geistlich vnd 
werltlich dy vor recht komen 
wylien alse recht ist. To or- 
kunt, merer bekentnusz vnd 
groter sekerheit hebben wy 
vorbenumede meystere Bru- 
der Baltasar von Sliwen vnd 
wy vorschreuen Plegere Com- 
tur vnd Perrer nemelick: Bru- 
der Nickel Tirbach to Wil- 
denbrucke, Bruder Nickel von 
Colditz, komptur tom Tempel- 
hoffe to der tyd alse dusse 
koup geschien is vnd itzund 
to Lagow, vnd wy alle an- 
dere vorbenumt iglich syn In- 
sigel vor uns, vnsen Orden 
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Kauf geſchehen iſt, Komtur zu Tem⸗ 
pelhof und jetzt zu Lagow, und wir 
alle andern Vorbenannten jeder 
ſein Inſiegel für uns, unſeren 
Orden und nachfolgende Meiſter 
wohlbewußt und mit wohlbedachtem 
Muthe und Rath an dieſen Brief 
hängen laſſen. Gegeben im Ge— 
neralcapitel zu Quartſchen nach 
Gottes Geburt Vierzehnhundert 
im fünf und dreißigſten Jahre 
am Montage vor dem Tage St. 
Michaelis des heiligen Erzengels.“ 


—— 


vnd nakomende meystere med 
witschap vnde med  wolbe- 
dachtem mude vnd rade la- 
ten hangen an dussen brieffe. 
Gegeven im gemeynen Capit- 
tel tom Quartzen na Godis 
geburt virteinhundert im vyff 
vnd druttigisten iare am Man- 
dage vor Sunte Michels dage 
desz hilligen Ertz Engels.“ 
(Aus dem cölnifchern Copialbuche. Küfter, VI. 63. giebt dieje 
Urkunde jehr incorrect). 

In beiden Urkunden wird Nidel von Colditz als „Komtur zu 
Lagow“ aufgeführt. Aus der Fafjung der Schriftftüde ergiebt es 
ih indeß, daß der Genannte mit dem Nidel von Colditz identisch 
war, welcher kurz zuvor noch in Tempelhof feinen Sit hatte. Es 
iheint daher, als ob der Komtur von Lago im Kampfe gegen die 
Städte gefallen ijt, jo daß von Colditz, deſſen Komturei verkauft 
twurde, diejenige in Lagow als Nachfolger des Gefallenen erhalten hat. 

Gleich nad) Uebergabe der Güter theilten die Städte das Gut 
Tempelhof in zwei Theile, jeder mit 8 Hufen Landes, und behielten 
fih nur die Gericht3barkeit und die Hebungen aus dem Dorfe vor. 

Nach einer, den Zinsbüchern des Magijtrat3 entnommenen 
Mittheilung aus dem Jahre 1532 (Alta des heutigen Dominiums 
No. I, Fol. 1, allem Anjcheine nad) ehemalige Akten des Magi— 
ftrat3) erfaufte den einen Theil, den Komtur= jpäteren Tempel-Hof, 
der Berliner Bürger Benedir Bergholz als vererbliches Eigenthum 
mit der Bedingung, jährlid 4 Schock Grojchen und ein Rauchhuhn 
als Zins an die Raths-Kämmerei zu entrichten. Den anderen Theil, 
den Hawehof, Hanehof, auch Höfehof ſpäter genannt, erwarb unter 
gleichen Kaufbedingungen Jacob Tideke, welcher im Jahre 1440 
auch den Tempelhof von Bergholz erkaufte und das jo wieder verei- 
nigte Gut 1443 an Andreas Junge veräußerte. 

Das Chronicon Berolinense jagt über den Verkauf wörtlich: 

„A. 1435. Bor St. Michaelis-Tage haben die beyden Städte 
den Eigentum zu Tempelhof, Mariendorff, Marienfelde, 
Neichsdorff, jamt allen zugehörigen Holzungen, Wäſſern, 
Aeckern von dem Orden St. Johannis des heil. Haujes des 
Hospitals zu Jerufalem erfaufft vor 2439 Schod 40 gr. an 
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Böhmiſchem Gelde und haben den Tempelhof oder Hanehoff 
ihrer zweyen als Benedix Birckholzen und Jacob Eidecken 
mit den zugehörigen Aeckern verkaufft, alſo daß ſie den Räthen 
dienſtpflichtig ſeyn; das oberſte und unterſte Gerichte darüber 
haben ſie ſich ſelbſt vorbehalten, die große Wieſe bey Reichs— 
dorff, den Claren-See, das Thor, und Stücke Mauer mit 
den Steinen und Fundament außen am Hofe; freye Holzung 
ſollen ſie nicht haben. Sollen auch Fleiſchzehend, und jähr— 
lich jeder 4 Schock Zins geben, auch Auf- und Abfarth geben, 
und haben beyde Käufer für die beide Höfe geben 300 rd. fl., 
die machen 100 Schod, und für das Sommerforn 25 Rhei— 
niſche Fl., facit 10 Schod.” (Schriften des Vereins für die 
Geihichte der Stadt Berlin. Heft IV. ©. 11.) 

Die vollftändige Abwickelung des Kaufgeſchäfts jcheint ſich indeß 
noch einige Zeit verzögert zu haben, da einestheild der Johanniter- 
Drdensmeifter Balthafar von Schlieben am 17. Juli 1436 über den 
Empfang von 100 Rhein. Gulden Reſtkaufgeld quittirte (Stadt-Archiv 
Nr. 1190), anderentheil3, und wohl auf Veranlafjung des Ordens, 
der Landeshauptmann Hafje von Bredow unterm 23. April 1437 
(Riedel, Suppl.-Bd. 281), den Städten Berlin und Cöln 6 Schod 
jährlicher Zinfen und Rente, welche ex und feine Lehnserben von 
dem Orden in den Dörfern Tempelhof, Mariendorf und Marien- 
felde eigenthümlich beſaß, zu deren Nuben überließ (Stadt- 
Archiv Nr. 192). Außerdem benachrichtigte der Rath zu Salzwedel 
die Rathmänner von Berlin und Cöln am 22. Mai 1437 (Fidicin, 
II. 166), daß der Priefter Wilhelm Brewitz und der Rathsgeſchworene 
Kerſten Schulze erklärt hätten, wegen einer ihnen auf Tempelhof 
verbrieft getwejenen Rente vom Johanniter» Orden befriedigt wor— 
den zu jein. 

Cöln und Berlin befaßen nunmehr das Dorf Tempelhof mit 
den Dörfern Marienfelde, Mariendorf und Richardsdorf um 1438, 
wie es jcheint, vollftändig jchuldenfrei. So vortheilhaft ſich indeß 
da3 für die damalige Zeit angelegte bedeutende Kaufkapital bei 
vollſtändig friedlichen Verhältniffen angelegt erwies, um jo mehr 
waren Kapital und Nutznießung dejjelben bei kriegeriſchen Ereig— 
nifjen in Frage geftellt, weil das Territorium mit Waffengewalt nicht 
behauptet werden konnte und ohne jede Vertheidigung dem Feinde über- 
lafjen werden mußte. Dieje Erfahrung mußten die Städte wenige 
Jahre jpäter, bei ihrer Auflehnung gegen den Kurfürjten Friedrich UI. 


maden. Da fie mit einander in Unfrieden lagen und in fich zer- 
Ipalten waren, gelang e3 dem Sturfürften bald, in Berlin mit Waffen: 
getvalt einzudringen, und das Anjehen des Landesheren in beiden 
Städten herzuftellen. Es jpricht alles dafür, daß bei den vorauf- 
gegangenen Operationen der Kurfürſt das außerhalb der Mauern 
liegende Terrain, und bejonders den Tempelhof bejegt habe, denn 
al3 den Städten auf dringendes Bitten der VBürgermeifter und 
Rathmänner der Städte Frankfurt, Prenzlau und Bernau am 
29. Auguft 1442 ein Vergleich bewilligt wurde, in welchen fie dem 
Kurfüriten, unter Berzichtleiftung auf verjchiedene Rechte, einen Platz 
der Stadt Cöln zum Schloßbau abtraten, bekennen fie in dem be- 


treffenden Dokumente (v. Raumer, 1. 208) wörtlich: 


„vnd dorup hebben vns dy ge- 
nanten unnse gnedigen herrn*) 
den Tempelhoff mit allen Dorp- 
peren vnd guderen gnediglick 
voreygent. Alse wy den von 
dem orden Sunte Johanns ge- 
kofit hebben vnd hebben vns 
ore gnaden bestedigs brieff 
darover gegeven, dy dat cler- 
licken Innhelt vnd utwisst, 
Doch also, dat dye genante 
vnse gnedigen herrn, ereerven 
vnd nakomen ore Rossdinste 
ore Wagendinste lagere her- 
wegene, lantbeden vnd alle 
ander der herschapp gerech- 
ticheide darup hebben vnd be- 
holden scholen als sie vnd die 
herschop by des ordens tyden 
darup gehatt vnd nu noch 
In geweren hebben, one aller- 
meniglichs widdersprach vnd 
on alle geverde etc.“ 


„und darauf Haben uns unfere 
genannten gnädigen Herren den 
Tempelhof mit allen Dörfern 
und Gütern gnädiglich vereignet, 
tie wir denjelben von dem Jo— 
hanniter-Orden gekauft haben, und 
haben uns Ihro Gnaden einen 
Bejtätigungsbrief darüber gege- 
ben, der dies klärlich enthält und 
ausweilet, doch alſo: daß un— 
jere genannten gnädigen Herren, 
Ihre Erben und Nachkommen, 
die Noßdienfte und Wagendienfte, 
Lager, Heerwagen, Landbede und 
alle andern Gerechtigkeiten der 
Herrichaft darauf Haben und be= 
halten jollen, wie fie die Herr— 
Ichaft zu des Ordens Zeiten dar- 
auf gehabt und jetzt noch in 
rechtlichem Beſitz hat, ohne ir- 
gend jemandes Widerſpruch und 
ohne alle Gefährde. ꝛc.“ 


Troß der ihnen gewordenen Verzeihung und ungeachtet des Ge— 
Löbnifjes, treue und twillige Unterthanen fein zu wollen, brach der 


*) Kurfürft Friedrich IL. und fein gleichnamiger Bruder, der Markgraf Friedrich 





der Jüngere, 
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Aufruhr doch bald wieder in hellen Flammen aus. Eigenthümlich 
muß es daher erſcheinen, daß der Kurfürſt noch am 17. April 1448 
(Fidicin, IV. 179) eine Erklärung abgab, daß er „ſeinen lieben ge— 
treuen“ Bürgermeiſtern und Rathmännern und der ganzen Gemeinde 
der Städte Berlin und Cöln das Eigenthum des Tempelhofs mit 
den Gütern, welche ihm daran zugeſtanden, mit Ausnahme deſſen, was 
dem Orden gehöre, übertwiefen habe. Es liefert einen Beweis von 
der Huld des Landesheren, daß ex jelbjt nad) vollftändiger Nieder- 
werfung des Aufruhrs den Städten Tempelhof und die übrigen 


Dörfer zurüdgab. 


In der hierüber von den Städten d. d. Spandau den 25. Mai 
1448 gegebenen Erklärung (dv. Raumer, I. 210) heißt es: 


„Es soll auch vnser gnedi- 
ger herre von besunder gnade 
wegen den beyden genanten 
steten Irer Eygenthum und 
den Tempelhoff mit allen 
vnd iglichen guteren vnd Zu- 
gehorungen, als sie dy von 
dem meister sant Johans or- 
dens vnd dem Orden zu lehne 
haben, doch unschedlich vnser 
gnediger herschafft an irer ge- 
rechtickeit in massen die brive 
vorbenant Innhalden vnd von 
alder die herrschafft gehabt 
hatt, uszgeslossen den Ross- 
dinst vnd den burgeren vnd 
Inwoneren alle ire gelt Schult 
vnd guter, die nicht lehne syn, 
vngehindert folgen lassen etc.“ 


„Es joll auch unſer gnädiger 
Herr aus beſonderer Gnade den 
beiden genannten Städten ihr 
Eigenthum und den Tempelhof 
mit allen und jeglichen Gütern 
und Zugehörungen, wie ſie die 
von dem Meiſter des Johanniter— 
Ordens und dem Orden zum 
Lehne haben, doch unbeſchadet der 
Rechte unſerer gnädigen Herr— 
ſchaft, wie diefelben in vorbenann- 
ten Briefen enthalten und von 
Alters, mit Ausnahme des Reiter- 
dienftes, im Befi der Herrichaft 
gewvejen find und den Bürgern 
und Einwohnern alle ihre Geld» 
forderungen und Güter, die nicht 
Lehne find, ungehindert folgen 
laſſen ac.” 


Eine chronologiſch ſpätere Nachricht und zwar das von Beamten des 
Kurfürften Friedrih I. in defjen Auftrage im Jahre 1451 an- 
gefertigte Regifter des Landſchloſſes meldet: 


„lempelhove haben dy beyde 
stede Berlin und Coln von 
meym Hern czv Lehne. 
Off der feltmarck seyn LII 
huben, das gotzhusz I So syn 


„Tempelhof haben die beide Städte 

Berlin und Göln von meinem 

Herrn zu Lehen. Auf der Feld— 

mark find zwei und funfzig Hu— 

fen, das Gotteshaus hat eine; es 
3 
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IIII huben czinsen vnser liben ſind vier Hufen, welche unſerer 
frawen. Dy anderen geben ig- lieben Frauen zinſen. Die anderen 
lich VIII gr. III pf. Der cruck geben jede 8 Groſchen 3 Pfennig; 
gibt I pfunt pepers. IIII Co- der Krug giebt ein Pfund Pfeffer. 
seten geben insamen II gr. Bier Koffäten geben zujammen 
Vnd haben gerechent vff XXI drei Groſchen und haben gered)- 
stuck geben dy helfft I sck. net auf ein und zwanzig Stüd, 
XLIII gr. III pf. geben die Hälfte ein Schod drei 
und vierzig Grojchen vier Pfennige. 
(Landbuch des Churfürſtenthums und der Mark Brandenburg ze. 
©.302.370. Berlin u. Leipzig 1781. Herausgeg. von E. F. v. Herzberg.) 
Auffallend erjcheint es, daß die Hufenzahl, welche im Landbuche 
von 1375 mit 50 angegeben wird, ſich hier auf 53 Hufen beziffert, 
und daß der Kurfürſt al3 Lehnsherr genannt, der Orden aber in 
diefer Eigenichaft nicht erwähnt wird. Eine Erklärung dieſes Ver— 
hältnifjes könnte darin gefunden werden, daß „Irrniſſe“ zwijchen dem 
Kurfürften und dem Orden ftattgefunden hatten, welche durch Ver— 
gleich d. d. Eüftrin am Mittwoch nach Allerheiligen 1460 (5. Novem— 
ber) (v. Raumer, I. 234) beigelegt wurden. In Betreff des Tempel- 
hof3, mit dem dazu gehörigen Territorium, jagt die Kurfürftliche 
Beitätigung des Vergleichs: 
„Wir Friderich von gots gna- „Wir Friederich von Gottes Gna- 
den Marggrave Zcu Branden- den, Markgraf zu Brandenburg, 
burg korfurste etc. Bekennen Kurfürſt ꝛc. befennen 2. daß 
etc. das Wir etc. Zu rechten Wir ꝛc. zu rechtem ewigem Eigen- 
ewigem eygenthumbmitgutem thum mit gutem Rathe vereignet 
rate vereygent haben, vnd das haben, und daß fie des ferner, 
sie des furder ewiglichen ver- ewig verjichert fein und in zu— 
wart sein vnd In zukomenden fünftigen Zeiten bei Uns Unjern 
tzeiten by vns vnsern erben Grben und Nachkommen Mark— 
vnd nachkomen Marggraven grafen zu Brandenburg für ſich 
zu brandburg, vor sy vnd und ihren Orden mögen und jol- 
iren orden mogen vnd sullen len verfichert bleiben. So machen 
vorsichert bleiben, So machen Wir die Güter in diefem Brief 
wir dy guter In dissen brief namhaft, al3 nämlich ... x. 


namhaftig, Also nemlich ... ... den Tempelhof mit den dabei 
etc...den Tempelhoff mit den gelegenen Gütern und allen ihren 
gutern dartzu gelegen, vnd „Zugehörungen ... ⁊c. ... um 


allen iren zugehorungen ... Wir vereignen ihnen die obge- 


etc... vnd wir vereygen 
In die obgenanten Slosser, 
stete, hewser, Hofe, dorffer, 
von newens mit allen und ig- 
lichen tzinsen, renten, zol- 
len, ackern, wesen, gewun- 
nen und ungewunnen mit ge- 
richten obersten und nyder- 
sten, mit mollen und mol- 
lensteten, Wassern, wassir- 
lewfften, mit sehen, fische- 
reyen, mit Heyden, Holtzen, 
Jachten, wiltpanen, vihtriff- 
ten mit lehen geistlichen und 
werntlichen und aller und 
iglicher zugehorung, Herli- 
keyten und gerechtikeiten, Als 
vor alder und biszher zu ig- 
lichem gehort habe, garnichtis 
nicht dar Innen uszgenommen, 
noch hindan gesatzt, Unde be- 
stetigen In auch daran alle Ire 
gewere besitzunge leyhung und 
eygenthume, sie sint vormals 
verbrifftader unverbrifft, Auch 
alle privilegia und briffe do- 
ruf lautende von fursten und 
Herrn gegeben mechtiglich mit 
craft und macht diszs briefs, 
Sie sullen die fridlich und un- 
geirret furder mer besitzen, 
domit schaffen, thun und der 
gebrawchen nach irem nutz 
mit aller herlikeit, als ires 
rechten ewigen vereigenten 
eygenthumbs, vor unns unser 
Erben und nachkomen marg- 
graven zu Branndburg gantz 
ungehindert, Und ab In nach 
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nannten Schlöfjer, Städte, Häufer, 
Höfe, Dörfer von neuem, mit 
allen und jeglichen Zinjen, Ren— 
ten, Zöllen, bejtellten und unbe- 
ſtellten Adern und Wiefen, mit 
oberjten und niederiten Gerichten, 
mit Mühlen und Mtühlenftätten, 
Waſſern, Wafjerläufen, mit Seen, 
Fiſchereien, Gehölgen, mit Haiden, 
Jagden, Wildbahnen, Viehtriften, 
mit geijtlichen und weltlichen Le— 
hen, und allen und jeglichen Zu— 
gehörungen, Herrlichkeiten und Ge- 
rechtigkeiten, wie es vor Alters 
und bisher zu jeglichem gehört 
bat, ohne etwas davon auszuneh- 
men, noch zu übergehen; und be- 
ftätigen ihnen auch daran recht- 
lichen und thatjählichen Beſitz, 
Belehnung und Gigenthum, fie 
mögen von früher her verbrieft 
oder unverbrieft jein, ſowie alle 
darauf ſich bezichenden von Für: 
jten und Herren gegebenen Privi— 
legia und Briefe nachdrücklich 
mit Kraft und Macht diejes Brie- 
fes. Sie jollen diejelben friedlich 
und unbeirrt fortan bejißen, da— 
mit jchaffen, thun und fie ge- 
brauchen nad ihrem Bedarf mit 
aller Machtvollfommenheit, als 
ihr rechtes, ewiges, vereignetes 
Eigentum, von Uns, Unjeren 
Erben und Nachkommen Mark— 
grafen zu Brandenburg, ganz un= 
gehindert; und falls ihnen nad) 
diefem im Datum dieſes Briefes 
angegebenen Tage, in künftigen 
Zeiten, irgend welche geijtliche 
3* 


dissem tage datum diszs briefs, 
In zukomenden tzeiten, wel- 
che lehen geistlich ader wernt- 
lich In den genannten slossern, 
steten, Hewsern, Hofen, Dorf- 
fern adder iren zugehorungen 
das ire lehen weren, losz wur- 
den, die sullen dem orden, 
und nicht uns unsern erben 
ader nachkomenn, noch an- 
dersz nymants verledigt sein, 
und sullen sie daran gantz 
nichts Irren zu ewigen gezei- 
ten, und verzeihen uns daran 
vor uns unser erben und nach- 
komen marggraven, aller le- 
hen zusprach und ander ge- 
rechtikeit, Doch mit den be- 
scheyde, Wir behalden uns 
und unser Herschaft doran 
dinst und lantbete und alle 
ander gerechtikeit, gewonheyt 
und Herlikeyt die unser vor- 
farn, eldernn und Herschafft 
vormals doruf gehabt und wir 
noch haben, Und das sie uns 
domit allzeit getrew gewere 
und gehorsam sein sullen, Uns, 
unser erben und nachkomen 
fromen werben und schaden 
wenden, getrewlich als ander 
unser gemeine lant thun und 
pflichtig sein, Wir unser er- 
ben und nachkomen Marg- 
graven sullen sie alletzit 
schutzen, schirmen hantha- 
ben und verteydingen, gen 
allermeniglich mit den gutern, 
die under uns gelegen, wo 
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oder weltliche Lehen in den ge— 
nannten Schlöſſern, Städten, 
Häuſern, Höfen, Dörfern, oder 
ihren Zugehörungen, welche ihre 
Lehen wären, offen würden, ſo 
ſollen dieſelben dem Orden, und 
nicht Uns, Unſeren Erben oder 
Nachkommen, noch ſonſt irgend 
wem erledigt ſein, und ſollen Wir 
ſie daran durchaus nicht ſtören, 
für ewige Zeiten und Wir ver— 
zichten darauf für Uns, Unſere 
Erben und nachkommenden Mark— 
grafen auf allen Lehens-Anſpruch 
und andere Gerechtigkeit, doch 
mit der Bedingung: Wir behal- 
ten Uns und Unjerer Herrichaft 
daran dor Dienjt und Landbede 
und alle andere Gerechtigkeit, 
Gewohnheit und Herrlichkeit, die 
Unjere Borfahren, Eltern und 
Herrihaft vormals darauf ge= 
habt und Wir noch haben, und 
daß jie Uns damit allezeit getreu, 
gewärtig und gehorſam fein jol- 
len, Unjeren, Unjerer Erben und 
Nachkommen Nuben fchaffen und 
Schaden abwenden, getreulich tie 
unjere anderen Lande thun und 
dazu verpflichtet find. Wir, Un- 
jere Erben und nachfolgenden 
Markgrafen jollen fie allezeit 
hüten, ſchirmen, berüdfichtigen 
und vertheidigen, gegen aller= 
männiglich hinſichtlich der Güter, 
die Uns unterthan find, wo Uns 
Billigkeit und Recht dazu die 
Macht geben, wie andere Uns 
unterthänige Güter. Und fie jollen 
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wir irer zu gleich und rechte 
mechtig sein gleich ander die 
unsern, Und sie sullen sich 
mit den genanten gutern ewig- 
lich zu unser Herschafft hal- 
den, die genanten stete, Slos- 
ser und hofe sullen uns un- 
sern erben und nachkomen 
alletzit offen sein und blei- 
ben, zu allen unsern krygen, 
noten und geschefften wie offt 
das not thut, gen allermennig- 
lich nymants uszgenommen 
on alles geverde, Und ap wir 
ader unser Jeger von unsers 
geheyszs wegen, uf iren Hey- 
den und Holtzen jageten, des 
sullen sy nicht weren, vor 
sulch eygenthumb sullen sy 
vor sich und ire nachkomen, 
unsern vorfarn unsern eldernn, 
uns unsern erben und nach- 
komen ein ewige Jaregeczeit 
in allen iren hewsern und 
kumpthorien In unsern lan- 
den gelegen bestellen und be- 
stetigen, alle Jar ewiglich ane 
abeganck, alletzit uf sant eli- 
sabeten tage uf den abent 
mit vigilien, und des andern 
tags darnach mit singgen der 
selemesse begeen, und den äl- 
mechtigen got allzit getrew- 
lich vor die Herschafft bitten, 
Wir vereigen In daran alles 
das was wir In von Gnaden 
und rechts wegen doran ver- 
eigen mogen, doch uns und 
unser Herschafit an unsern 
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ſich mit den genannten Gütern 
ewiglich zu Unſerer Herrichaft 
halten; die genannten Städte, 
Schlöffer und Höfe follen Uns, 
Unferen Erben und Nachkommen 
allezeit offen fein und bleiben, in 
allen Unferen Kriegen, Bedräng- 
niffen und Unternehmungen tie 
oft das Noth thut, gegen aller- 
männiglid, ohne Ausnahme und 
ohne alle Gefährde, Und falls 
Wir oder Unjere Jäger von Un: 
jeres Geheißes wegen, in ihren 
Haiden und Gehölzen jageten, 
jollen fie das nicht vermehren. 
Megen diefes Eigentums jollen 
fie für fih und ihre Nachkom— 
men, Unferen Vorfahren, Unferen 
Elteren, Uns, Unſern Erben und 
Nachkommen eine ewige jährliche 
Gedächtnipfeier in allen ihren in 
Unjeren Landen belegenen Häu— 
lern und Komtureien beftellen und 
ſicher ſtellen, diejelbe alle Jahre 
ewiglih ohne Aufhören, allezeit 
auf St. Eliſabethtag an dem 
Abend vorher mit Bigilien, und 
de3 anderen Tages darnach mit 
Singen der Seelenmefje begehen, 
und bei dem allmächtigen Gott 
allezeit getreulich für die Herr— 
ihaft bitten Wir vereignen 
ihnen daran Alles das, was Wir 
ihnen von Gnaden und Necht3 
wegen daran vereignen können, 
unbejchadet der Uns und Unſerer 
Herrichaft zuftehenden Lehen und 
Gerechtigkeiten und ohne Unjeren 
Prälaten, Mannen und jonft 


a BE 


lehen und gerechtikeiten, un- allermänniglid an ihren Lehen, 
sern prelaten mannen und sust die Wir und fie an denfelben 
allermeniglich an ihren lehen Gütern haben, zu jchaden. Des 
dy wir und sie in denselben find Zeugen 2c.” 

gutern haben, gantz unsched- 

lich, des sind getzewge etc.“ 

Mit diefem Vergleiche war das urfprüngliche Verhältniß aus 
dem Kaufe von 1435 wieder hergeftellt. Won hier ab (1460) bis 
um das Jahr 1500 find von Mittheilungen über Tempelhof nur die 
Befibveränderungen der beiden freien Höfe befannt. 

Andreas Junge, welcher feit 1443 alleiniger Beſitzer derjelben 
war, verkaufte 1456 den 


Tempelhof Hanehof 
an Hans Nürgen. an Thewes Treskow. 
1463 erwarb dieſen Hof Dames 1461 erwarb dieſen Hof Ga— 
Bernd. briel Eckert. 
1476 Hans Schmet. 1463 Benedikt Kühne. 
1491 Benedict Schmet. 1465 Hans Treskow. 
1500 Broſe Behrbaum. 1469 Klaus Rutker. 


1480 Andreas Heife. 
1487 Dames Jehſe. 
1495 Thomas Parnemann. 
1501 Michael Jehſe. 
1504 Hans Schmet. 

Im Anfange des 16. Jahrhunderts wurde der Ort bei der Auf— 
nahme der Matrikel des Brandenburger Archidiakonatsbezirks als zum 
Kirchenbezirk Spandau gehörig aufgeführt und heißt es in Betreff der 
Einnahme aus dem Dorfe und deſſen Filiale in Richardsdorf: „Tem- 
pelhaue cum filia IX Fr. XVIgr. II pf.“ (Riedel, A. VIII. 458). Erſt 
1513 finden ſich wieder Nachrichten über den Ort bei Gelegenheit des 
in demjelben Jahre angejtrengten Prozefjes der Stadt Berlin mit der 
Stadt Cöln. Die Cölner Bürgerichaft hatte nämlich im Anfange 
des Jahres 1513 auf dem Terrain „nach Tempelhof über die Brüde 
und über den Adergraben“ Holz jchlagen laffen. Das gefällte Holz 
ließ der Rath der Stadt Berlin auf Bitten der Einwohner von 
Tempelhof und auf Grund eines vom Kurfürſten erwirkten Befehls 
„im Felde arreftiren”, indem er behauptete, daß die Hölzer nicht 
auf Cölner, jondern auf Tempelhofer Terrain geftanden hätten, das 
Tempelhofer Terrain aber beiden Städten gemeinjam gehöre und 
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daß durch das eigenmächtige Vorgehen Cölns ſowohl Berlin als die 
Einwohner Tempelhofs benachtheiligt ſeien. Der Rath von Cöln da— 
gegen vermeinte, nach Tempelhof zu Güter beſeſſen zu haben, welche 
nicht von dem Komtur erkauft worden, ſondern ausſchließliches Eigen— 
thum von Cöln ſeien. Dazu gehöre auch das Gehölz vor Cöln, 
von der Stadt aus über den nächſten Graben nad) Tempelhof bis 
nad) dem zmweifachtigen (ziweifachen) Graben. Der oben genannte 
„nächite Graben“, der „Landwehrgraben“, jei fein Grenzgraben, jon= 
dern nur zur Entwäfjerung der Aecker und Wieſen angelegt und 
jährlid mit großen Koften aufzuräumen. Denn wäre er eine Land- 
wehre, jo müßten die Tempelhofer ihn erhalten helfen. Ferner habe 
die Stadt Cöln ſtets Holzung, Trift, Hütung und Gericht vom 
nächſten Fluth- oder Wafjergraben, über welchen eine Brüde führt, 
bi3 zu dem zweifachen Graben oder den Sandbergen geübt und jeien 
mit dem Oxdens- Komtur hier die Grenzen gehalten. Zwiſchen 
beiden Gräben hätten die Cölnifchen ftet3 gefavelt, gehütet, Gericht 
und Trift gehabt. 

Die vernommenen Zeugen befundeten einjtimmig, daß das Terrain 
diefjeit3 de3 Sandberges zu Cöln gehöre und daß auf dem Sand: 
berge ſchon jeit Alters der Stadt Cöln Halsgericht oder Teimftätte 
geweſen jei, auf welcher früher Find und jetzt von Otterſtett ge— 
rechtfertigt worden jei. Außerdem habe vor etwa 40 Jahren, (aljo 
um 1473) der Bürgermeifter Werbid im Beijein des Michel Lafer, 
Michel von Aken, Klaus Pulmann, Hans Hafelberg, Heine Hajel- 
berg, Paul Röber und Andreas Mittelftraß u. ſ. w. die Grenzen 
beſichtigt und ſei bei diefer Gelegenheit vom Rixdorfer Damm bis 
zur Schöneberg’ihen Grenze, längs des Walles oder zweifacdhen 
Grabens gegangen. Um dieje Zeit joll Werbick, deponirte der eine 
Zeuge, ihm mitgetheilt haben, daß die Cölniſche Holzung und Gräfung 
bis zum Haldgerichte — wo vor Alters eine Warte geitanden — von 
der Stadt an reiche, daß ferner ebenjomwenig der Rath von Berlin 
al3 die Tempelhofer ein Recht daran hätten und dies Terrain von 
jeher wahres Eigenthum von Cöln geweſen jei. Bejonders bemerfens- 
werth ift noch die Ausſage des 7Ojährigen Bürgers Jacob Kone, 
welcher eidlich erhärtete, daß jchon zur Zeit als die Dorfichaften noch 
dem Komtur gehörten, die Grenzen zwijchen Göln und Tempelhof 
ftreitig gewejen jeien, jo daß der Komtur mit 300 Pferden und 
4 Dorfihaften Bauern die Stadt Cöln gewaltjam überfallen habe. 
Als aber die Städte Berlin und Cöln in treuer Nahbarihaft ihm 
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den Kopf twieder geboten, ſei er abgewiefen und habe feinen Weg 
nad) Göpenic genommen. Kurz darauf feien die 4 Dorfſchaften von 
beiden Städten gefauft. Dieſe Mittheilungen jeien ihm, der 1443 
geboren, von jeinem Water und anderen Leuten überliefert worden. 

Auf Grund aller Zeugenausfagen entjchied die angerufene Juriften- 
Fakultät in Wittenberg dahin, daß die Stadt Cöln ferner im ru— 
digen und friedlichen Bejite der Holzung belaffen werden müſſe. 
(Stadt-Archiv. Geb. S. vol. 29. fol. 256—306.) 

lleber die in dem eben gedachten Grenzitreit mehrfach erwähnte 
Landwehre, berichtet Fidicin (V. 42, 43): 

„Bor Göln beftand die Landwehr aus doppelten Gräben, 
tvelche fi hart an der Grenze mit der Feldmark Tempelhof 
befanden und mit einer Warte verjehen waren, welche auf 
einem Hügel ftand, two die Feldmarken der Stadt Cöln und 
der Dörfer Tempelhof und Schöneberg zufammenftießen; alfo 
etwa in der Gegend, welche die heutige Anhaltijche Eifen- 
bahn, jo wie diejelbe das hügelige Terrain berührt, durch— 
jchneidet. Zwiſchen diefer Landivehre und der Stadt befand 
ji) ein zweiter Graben, der vor jehr alter Zeit von Treptow 
herunter durch den Thiergarten zur Unterjpree, hauptſächlich 
zur Begrenzung de3 cölnijchen Gebiets geführt und mit der 
Landwehr in Verbindung geftanden zu haben jcheint. Am 
die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts (alfo mehrere Jahr- 
zehnte nad) dem Grenzitreit von 1513) beichloß aber der Rath, 
zur Entwäſſerung der Bürgeräder, welche fich von der Gegend 
de3 jetzigen Schlefiichen Thores bis zum Thiergarten erjtredten, 
einen neuen Abzugsgraben („Flutrinne“) ziehen zu laſſen, 
welcher Hiernäcdhft der Graben an der Landwehr, das zwiſchen 
diefem und dem alten Landwehrgraben belegene Terrain aber 
gewöhnlich „die Landwehre“ hieß.” 

Bei den im Laufe von Jahrhunderten vollitändig veränderten 
Verhältniffen, wird vorjtehende Angabe nur den mit der Geichichte 
Berlins genau Vertrauten verſtändlich fein, und empfiehlt e3 ſich da- 
ber, die alte Tempelhofer Grenze nach heut bejtehenden Dertlichkeiten 
aufzujuchen. Sie ergiebt ji), wenn man eine Linie vom Cottbujer 
Damm durch die Urban-Straße nad) der Ede der Bärwald-Straße, 
von hier an der jüdlichen Seite des Variéèté-Theaters bis zu dem 
Punkte, an welchem die Pionier-Straße ji) vom Plan-Ufer abzweigt, 
und von diefem Punkte bis zum Eingang der Linden-Straße in den 


a 


Belle-Alliance-Plat zieht. Werlängert man von bier aus die Linie 
bis zum Haufe Wilhelms-Straße 140, durch die letztere ſelbſt 
bis zum Haufe 135, dann bis zur Königgrätzer Straße 56a und 
ichlieglich in einem mäßigen Bogen bis dahin, wo die Potsdamer 
Eijenbahn den Schifffahrtsfanal durchichneidet, jo ertennt man im 
Großen und Ganzen die alten Grenzen zwiſchen Tempelhof und Cöln. 

Südlich) diefer Grenze bildet fi) von Rixdorf bis Schöneberg 
der Höhenzug, welcher von der Rixdorf-Britzer Chaufjee bis zum 
Golonnenmwege durch den größten Theil der Hafenhaide eingenommen, 
und von diefem Colonnenwege bis zur Schöneberger Grenze, früher un— 
ter dem Namen „die cölniichen Weinberge“ bekannt, gegenwärtig „Die 
Tempelhofer Berge” genannt twird. Diejer Höhenzug trennte ge- 
wiſſermaßen die Tempelhofiche Feldmark in zwei Hälften, von wel— 
chen das heut unter dem Namen „die Tempelhofer Berge” be— 
kannte Terrain wiederum durch die alte Landftraße nach Sachſen, 
die heutige Tempelhofer Chauſſee, al3 eine öftliche und eine wejtliche 
Hälfte Fi bildet. Den öftlichen Theil, welcher aus ſechs Bergen 
gebildet wird, nehmen heut das Streitz'ſche Grundſtück, der Luifen- 
ftädtifche, der Neue und Jeruſalemer, dev Friedrich Werderiche und 
der Dreifaltigkeit3-Kicchhof, ferner die Grundftüde der Kunheim'ſchen 
Fabrik und die Häufer reſp. Bauparzellen 20 bi3 1 der Bergmann= 
Straße, jotwie die Häufer „am Tempelhofer-Berge“ ein. Der weſt— 
liche Theil enthält den Kreuzberg und den nad Schöneberg zu ſich 
anjchließenden, früheren Weimar’ichen Berg. Dieje beiden Berge 
müffen zugleih mit den übrigen jechs Bergen jchon in der erjten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts in den Beſitz des Landesheren gelangt 
fein und find höchſtwahrſcheinlich nach Niederwerfung des Aufjtandes 
1442, gleichwie da8 Terrain zum Schloßbau in Cöln, dem Kurfürften 
von den Städten al3 verwirkte Strafe überlaffen worden. Daß der 
Kurfürft Schon 1443 die beiden weltlichen Berge bejaß, ergiebt eine 
Urkunde aus diefem Jahre, durch welche er die Schenkung des Ritters 
don Nybede den Mönchen des grauen Kloſters in Berlin betätigte, 
Diefe Beftätigung läßt zugleich (v. Raumer, I 4) die Vermu— 
thung einer vorangegangenen Aenderung in der Perſon des Befiters 
de3 Terrains zu, welche es den Mönchen wahrjcheinlich wünſchens— 
werth machte, ſich don dem neuen Beſiher ihre Eigenthumsrechte 
urkundlich beſtätigen zu laſſen. 

Der Zeitpunkt, mit welchem die öſtlich gelegenen ſechs Berge 
in den Beſitz des Landesherrn gelangten, iſt allerdings urkundlich 
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nicht feitzuftellen, Mittheilungen aus dem 16. Jahrhundert Laffen 
aber den Beſitz als Ihatjache erſcheinen und konſtatiren gleichzeitig, 
daß dem Kurfürſten 5 Berge (die beiden weftlichen und drei öftlic) 
von der Landjtraße belegene) gehörten. Die übrigen drei öftlichen 
Berge finden fi im Jahre 1586 im Beſitz von Privatperjonen, 
denen jie unzweifelhaft vom Landesheren abgetreten waren, und von 
welchen fie der Rath zu Cöln in jenem Jahre erfaufte. 

Schon lange vor diefem Kaufe dienten die Berge zum Zwecke 
des Weinbaues. So meldet das Chronicon Berolinense (l. c. p. 16): 

„A. 1533 hat der Churfürft dem Rath zu Berlin mit Ernſt 
befohlen, daß die Bürger auf dem großen Raum und Bergen 
auf der Lehmkuthe Weinberge bauen jollen gemeiner Stadt 
zum beften; da aber die Bürger, jo um jelben Ort Ader 
haben, ſolches nicht thun twollen, jollen fie ſolche andern, die 
dazu Luft haben, verkaufen.” 

Die Tempelhofer Berge gehören, weil fie jeit 1443 theils eine 
landesherrliche, theils eine ftädtifche Enclave auf dem Territorium 
Tempelhofs bilden, jeit jener Zeit nicht mehr der Geſchichte dieſes 
Dorfes an. 

Nach dem Grenzitreit von 1513 finden ſich über Tempelhof bis 
zum Jahre 1540 folgende jpärliche Nachrichten: 

1521 erfaufte Georg Palm den Hanehof. Und aus dem Jahre 
1527 meldet das Chronicon Berolinense (l. c. p. 16): 

„Dienftagg post Valentini haben beyder Städte Räthe 
bey Hr. Vit von Thümen Heermftr. St. Johannis- Ordens 
Lehns-Anſuchung gethan über den Eigentum zu Tempelhof 
und allen zugehörigen, welche Güter von Sr. Ehfl. Gn. den 
Städten, ſonder Gifft oder Gaben wie Lehnsrecht iſt, gelichen 
worden.“ 

Weitergehende Mittheilungen über Tempelhof erhalten wir ext 
wieder aus der Mitte des 16. Jahrhunderts, in welchem durch die 
am 1. November 1539 vom Kurfürſten Joachim I. eingeführte Ne: 
formation überall jo tief einjchneidende Veränderungen eintraten, daf 
ſelbſt die kleinſten Orte davon nicht unberührt blieben. In erſter Linie 
waren es die kirchlichen Verhältniſſe, welche eine Umgeftaltung erfuhren. 
Bejondere Vifitatoren hatten die kirchlichen Zustände eines jeden Orts 
zu prüfen und die Gegenftände des katholiſchen Kultus einzuziehen. Ein 
Bericht der für den Kreis Teltow berufenen BVifitatoren enthält in 
dem „Bilitationsprotofoll über mehrere dem Lande Teltow angehörige 
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Pfarren in der Umgegend von Berlin, mit Einfluß von Cöpenick“ 

vom Jahre 1540 in Betreff Tempelhof3 folgende Stelle: 
„Tempelhoff, jst der hermeister zur Sonnenburgk Patron 
I Kelch, I Pacem, I Monstrantz, hadt der radt zu Berlin, 
hinwegk gennhomen, Seindt vngeferlich jn die LXXXX 
Communicanten, macht alle quartal XI gr. vngeferlich, 
II W. roggen geben die gemeine Pawern. Kuster II brodt, 
ein ieder wirt II eyer von jeder hufen jerlich. Das gots- 
haus hadt I hufe Landes, gybt vngeferlich II W. rogken 
(Riedel, A. XII. 31).“ 

Die Monſtranz war nad) dem Verzeichniſſe der von den Biji- 
tatoren abgeholten Kirchengegenftände 6 Mark 14 Loth ſchwer (Riedel, 
C. IH. 502) und gelangte an die Kurfürftliche Silberfammer, deren 
„Silberknechte” unterm 18. Auguft 1540 über den Empfang quittirten. 
(Fidiein, D. 352.) Ueber den Verbleib des „Pacem“ (Kußtäfelchen) 
fehlen die Angaben; dagegen erhellt aus den Bifitationsprotofollen 
für die Barnimifchen Dörfer in der Umgegend Berlins aus dem 
Sahre 1541, daß der Kelch der Kirche in Birkholz überwieſen wurde. 

Die betreffende Stelle lautet: 

„Der kelch ist gestoln, Die monstrantz haben die rethe 
zu Berlin vnd Coln, Pacem ist gestoln, vnd haben die 
Visitatores dieser Kirchen widerumb einen andern 
kelch, welcher I margk II lot schwer gewesen 
vnd aus der kirchen zu Tempelhoff bracht, ge- 
geben.* (Riedel, A., XI. 481.) 

Die Kirche in Tempelhof muß daher 2 Kelche beſeſſen haben, 
von denen einer für den eigenen Gebrauch verblieb, während der 
zweite die eben gedachte Verwendung fand. 

Um diejelbe Zeit entjpannen fich zwiſchen den Städten Berlin 
und Cöln verichiedene Streitigkeiten, welche, nachdem ſchon der Rechts— 
tweg betreten war, durch Vermittelung der Städte Brandenburg und 
Frankfurt durch einen am 5. Januar 1543 gejchloffenen und am 
24. Auguft dejjelben Jahres vom Kurfürſten beftätigten Vergleich 
ihren Abſchluß fanden. Aus beiden Documenten, deren auf Perga- 
ment ausgeftellte Originale Eigenthum des Vereins für die Geichichte 
Berlind geworden und gegenwärtig bei dem Märkifchen Provinzial: 
Muſeum (Cat. XII. 83. 84.) deponirt find, (abgedruckt in Fidicin, 
II. 363 20.) ergiebt jih, daß Tempelhof im gemeinfamen Befit 
blieb, der Stadt Cöln indeß der Komturbuſch, das Gehölz bei dem 
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Dorfe als ausfchließliches Eigenthum, und der Fleiſchzehnt, ſowie die 
Abgabe an Hühnern zugeftanden wurden. Im Mebrigen findet ſich 
der Wunſch ausgeſprochen, daß die Berliner den Cölnern in ihren 
Anſprüchen gegen die Bauern von Tempelhof nadhbarlichen Beiftand 
leiften möchten. . 

Die Theilung änderte das Lehns-Verhältniß der Städte zum 
Johanniter-Orden in Keiner Weiſe. Beiläufig ſei hier bemerkt, daß 
Mitglieder des Ordens in den Brandenburgifchen Landen ſich anfangs 
nur duldfam gegen die Lehre Luthers zeigten, ſich indeß mehr und mehr 
mit ihr befreundeten und Schließlich eifrige Anhänger derjelben wurden. 

Als eine Conjequenz des Mebertritt3 der Balley Brandenburg zur 
proteftantijchen Lehre muß die Abtretung des Patronat3 in Tempel- 
hof Seitens de3 Ordens an die Städte Berlin und Cöln in dem, am 
2. Februar 1546 von dem Johanniter-Ordensmeiſter Thomas Runge 
ausgeftellten Lehnbriefe angejehen werden. Derſelbe Yautet wörtlich: 

„Wir Bruder Thomak Runge Sanndt Yohans= Ordens, des 
heyligen Hausſes Hofpital3 zu Hierujalen, Inn der Marde, 
Sadjisen, Pommern und Wendtlandt Meifter vnd Gemein Ge- 
bietiger, Befennen in diefem offenen brieffe vor Vnns, Vnſer 
Nachkomenden Meyfter vnnd Orden vnnd ſonſt allermenniglich, 
die Ine ſehen ader horen leſen, das vor Vnns auf heute dato 
erichienen fein, die Erbarn, Wolweyſen Vnſer befonder Lieben 
getreuen Burgermeiftere und Rathmanne, Neben eblichen aus 
den Viergewerden beider Stette Berlin vnd Colen vnnd vnder— 
theingklich angeſucht vnd gebetten, da3 wir nen vnnd ren 
Nahkommenden die Dorffer vnnd quetter Tempelhoff, Reichſ— 
dorff mit der Heide, Marienfelde vnnd Mariendorff, vnnd mit 
allenn darzu belegenen gnaden vnd gerechtigfeytten, jn aller- 
mafjen vnnd wie fie das von Vnſern Vorfarn Herren Bal- 
thaſarn vonn Schlieben weylant Meyfter Sandt Yohannz- 
Ordens jeliger, beneben von dem gantzen Orden, erblich ahnn 
ſich bracht vnnd erfaufft haben, ahne vorgehende Lehnpflicht 
vnnd ahne alles darlegen, leihenn auch nenn vnd Irenn 
Nachkommen jolichen Irenn Kauff vnnd Lehenbrieff, Privi- 
legium vnd begnadunge vber jolliche benannte quetter gegebenn 
vnnd voltzogen, gnediglich confirmiren vnd bejtetigen wolten. 
Darauff wir Ir zimlich bitten, auch vielfaltige getreue vnd 
willige Dienſte, ſo ſie vnſern Vorfarn, vnns vnnd Vnſerm 
Ritterlichen Orden gethan vnd hinfurder deſto bas thun 
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fonnen vnnd mogen, Angeſehen; Vnnd habenn bemelten Bur- 
germeijtern vnnd gantzen Gemeynen beider Stette Berlin vnd 
Gollen, jo jtt jein vnd jnn Eunfftigen Zeittenn jein werden, 
bormuege Ires Privilegiums vnd unſers VBorfaren jeligen vber— 
gebenen Vorſchreibungk, bemeltte Dorffer, eigenthumblich ahne 
alle vorgehende Lehennspflicht, gifft ader Gabe Inn gefambtter 
Hant geliehen. Gonfirmiren vnd beftettigen Inenn aud) hier- 
mit vor Vnns Bnjer Nachkommen Meyfter vnnd Orden, jolic) 
Ir Privilegium, Begnadungt und Erbvorſchreibungk, jo Inenn 
bemelter Vnſer Borfarn Herr Balthafar vonn Schlieben jeli- 
ger, vber jolliche benannte quetter gegeben, zu ewigen Zeitten, 
bey Grafft vnd macht jun allen Puncten vnnd Artidelnn zu 
bleiben vnnd zu haltten, gleich ob alles von Wortte zu Wortte 
bier jnne ausgedrudt vnd vorjchrieben were, Vnnd als Wir 
auch wiljenn, das jnn allewege jo offte der Fhall geichehen, 
die Redte vnd gemeyne beider Stedte Berlin vnnd Collen von 
Vnſern Vorfarnn feligen die Lehen vorgejchriebener Maſſe ge: 
jucht und entpfangen vnd aber darueber bis itzt ahnn Vns 
feine jonderliche Vrkunt vnd jchein genohmmen, Sonnder jn 
Ire Regiſter vorzeichnet, So foll nenn vnnd Iren Nad)- 
fommen des an follihen ren eigenthumblichen Lehenguettern 
vnd gefamptter Hant, vonn Bnjern Nachkommenden Meiftern 
vnd Orden vor feine Vorſeumnuß ader hinlejfideit, darumb 
fie bruchjelligt worden jollten jeyn, angezogen ader gedeutet 
werden, ahne alle gefher jun Grafft und Macht ditzs Brives, 
Vnnd als dann auc) die bemeltten beiden Redte und Stedte, 
eine Anderungt mit dem Dorffe Reychſtorff gemacht, alfo das 
dafjelbige die vonn Gollen vor Ir Antheill behalttenn, So joll 
nenn folliche Anderungt und theilungk ahnn Irenn gefambtten 
Lehenen gantz vnſchedelich ſein. Mogen auch hinfurder Irer 
gelegenheit nad), unter ſich, jolliche ader dergleichen Anderungk 
mit deme benantenn ren Lehenguettern zumachen woll 
macht haben, Vnd dieweil denn Vnßere Borfarn vnd 
Orden jih jun der Erbvorſchreibungk, Confir— 
mation vnd Lehenbrieffe, die Pfarre zu Tempel: 
hoff und Richtsdorff als Filial zu uorleihenn vnd mit 
eynem®Prior zu beſetzen vorbehaltenn, vnd uns jolliche 
Pfarre zu ferne vonn abhenden gelegen, So habenn 
Wir bemeltten Burgermeiftern, Redtenn vnnd Ge: 
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meynen beider Stedte gegunſt vnnd zugelaſſen, das 
ſie hinfurder ſolche Pfarre, biß vff Vnnſer ader Unn— 
ſer Nachkommenden Meiſter vnd Orden wiederumb 
loskundigung mogen vorlihen, vnnd warn Wir ader 
Vnſer Nachkommen Inen ſolliche Pfarre nicht mehr 
zu uorleihbenn laſſen abkundigen, So ſollen ſie da— 
von abſtehen, vnnd ſollich Kirchlehen zu Tempelhoff 
wiederumb Vnſer vnd Vnſern Nachkommenden Mei— 
ſter vnd Orden ſein, ahne gefehr. Des zu Vrkunt mit 
vnnſern anhangenden Inſiegel beſyegelt vnd Geben zu Colln 
ahn der Spreu, Dinſtags nach Purificacionis Marie, Nach 
Chriſti Vnnſers Herrn geburt Im funffzehenhunderſtenn vnnd 
Sechs vnnd viertzigſtem Jare.“ (Fidicin, II. 383.) 

Um etwaigen Zweifeln zu begegnen, daß ein Bürgerlicher 
Meiſter des Ordens geweſen, möge die Bemerkung geſtattet ſein, 
daß Thomas Runge demjenigen Pommerſchen Zweige der Familie 
von Runge angehörte, welcher meiſtens im blauen Felde zwei in's 
Andreaskreuz gelegte goldene Wagenrungen und als Helmzier eine 
roth gekleidete Jungfrau führt. (Bagmihl, Pommerſches Wappen— 
buch J. Tafel LVIII.) 

Zehn Jahre nad) Erlaß dieſer Urkunde, im Jahre 1556, ver— 
kaufte Jacob Andread, der damalige Beſitzer des Hanehofs, diejes 
Gut mit den dazu gehörigen 8 Hufen an den Nath von Cöln und 
Berlin für die Summe von 500 Gulden (Stadt-Ardiv Nr. 1123). 
Die Städte veräußerten diefen Befit bald darauf an den Kurfürften 
Joachim II., welcher ihn noch im Jahre 1556, am Sonnabend nad) 
Lucä (24. Oftober), feinem Mundkoch Hans Fellis, frei von allen 
landesherrlichen Bürden, zur Nubnießung überließ. 

Aus den leider wenigen, uns erhaltenen Urkunden über Tempel- 
hof verdienen folgende Borgänge aus dem 16. Jahrhundert noch her— 
vorgehoben zu werden: 

1566, am Mittwoch nad dem Sonntage Invocavit (6. März) 
ertheilte der Johanniter-Ordensmeifter Franz Neumann in gewöhn: 
licher Form einen Lehnbrief über Tempelhof u. j. tv. (Stadt-Archiv 
Nr. 1123). — Neumann, 1536 Kanzler des Markgrafen Johann 
von Cüſtrin, jcheint, obgleich er fich in dem Cüſtriner Landtagsrezeß 
vom Jahre 1537, Franz don. Neumann jchreibt, doch bürgerlichen 
Standes und jo der einzige Oxdensmeifter nicht adliger Abkunft 
geweſen zu jein. Der Markgraf, deſſen bejonderer Gunft ex fid) 
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zu erfreuen Hatte, ftellte ihn nad dem Ableben des Ordensmeiſtes 
Thomas von Runge dem Kapitel zur Wahl vor. Nach einigen Mit- 
theilungen joll dies indeß nur zum Schein gejchehen fein und es 
jehr unangenehm berührt haben, al3 er demnächit die Wahl annahm. 
Er fiel ſpäter in Ungnade, mußte flüchten, und ftarb 1568 in Prag. 

1570, am 11. November jtellte dev Ordensmeiſter Graf Martin 
von Hohenjtein einen weiteren Lehnbrief aus und verordnete in dem 
jelben in Betreff des Patronatsrechts Folgendes: 

„Vnnd dieweil dann Bnnjere Vorfaren vnnd Orden, ſich In 
der Erbvorjchreibunge, Confirmation vnd Lehenbrieffe der 
Pfarre zu Tempelhof vnnd Riechſtorff al3 filtal zu forleyhenn 
vnnd mit einem Prior zu bejegen vorbehaltenn, vnnd Vnns 
jolche Pfarre zu ferne vonn abhanden gelegen, So haben wir 
gemelten Burgermeiftern vnd Rethen vnnd Irrinen Gemeinen 
beider Stedte gegunft vnnd zugelafjen, daß fie hinfurder jolche 
Pfarre, biß vff vnſer, oder vnſer Nachkomenden Meifter vnnd 
Orden enderen, wiederumb mogen vorleihen, Vnnd wann wir 
oder vnſern Nachkommen, Ihnen ſolche Pfarre nicht mehr zu 
uorleihen laſſen abkundigen, ſo ſollen ſie davonn abſtehen 
vnd ſolch Kirchlehenn zu Tempelhoff wiederumb Vnſe vnnd 
Vnſer Nachkomendenn Meiſter vnnd Orden ſein ohne gefherde.“ 
(Stadt-⸗Archiv Nr. 486.) 

1575, am 2. Januar, trat der Ordensmeifter Graf Martin 
von Hohenftein, dem Dr. jur. Köppen, das dem Orden noch rejervirte 
Patronatsrecht und das dominium directum, mit allen Rechten über 
die beiden Höfe, den Tempel= und den Hane-Hof und das Dorf 
Tempelhof, für jeine Lehns- und andere Erben und Erbnehmen erb- 
und eigenthümlic) ab. Die hierüber ausgefertigte Urkunde lautet: 

„Wyr Martin Graff vonn Honjtein Herre zu Vierraden vndt 
Schwedt des Nitterlichen Sanct Johans Ordens in der Marde, 
Sadjjjen, Pommern vndt Wendtlandt Meifter ꝛc. Belennen in 
diefem vnſern offenen brieffe, vor vnß Vnſere nachkommende 
Meiſter vndt Orden, vndt jonften allermennigklichen, Dem— 
nach der Hochgelarte Vnſer Lieber beſonder Er Johann 
Köppen der Rechten Doctor, Churfürſtlichen Bran— 
denburgiſchen Cammer Radt, hiebeuorn vns vndt dem 
Ritterlichen Orden, vielfeltige getrewe Dienſte geleiſtet, vndt 
dieſelben noch teglich thut auch forthin weitter nach ſeinem 
Vleis geburlich gerne thun, vndt leiſten wirdt, daß wir 


derivegen gemelten Doctorj feinen Lehen? vndt Anderen Er- 
ben vnd Erbnehmen, Vnſere des Ordens ius directj Dominij 
ſampt defjelben Lehnrechten gerichten vndt Obrigfeitten, jo wir 
vndt der Nitterliche Orden, im Dorffe Tempelhoffe vber den 
zweyen Höfen vndt unter der gemeinen Lehenſchafft des ganken 
Dorffs Tempelhoff, welches ein Radt zum Berlin vndt Eöllen 
von vns vnd dem Witterlichen Orden zu Lehen treget vndt 
io von Hank Kochenn vndt feinem nachbar bewonett wer= 
den, auch das Kirchen-Lehen dajelbit, welches in dem 
kaufbrieffe aufgezogen vndt dem Ritterlichen Oxden geblieben 
mitt allen derjelben gnaden vndt gerechtigkeitten, So wir vndt 
der Nitterliche Ordenn, dejjelben unjere® iuris Dominij di- 
recti gehabtt, noch haben oder haben mugen, auch da3 Kirchen- 
Lehen im Dorffe Tempelhoff, welches im Kaufbrieffe vns vnd 
dem Orden außdrüdlich vorbehalten, Erblichen abgetret- 
ten dvoreignett vndt eingereumett haben, Begnaden, Voreig— 
nen, abtretten vndt vbergeben gemelten Doctorj, jeinen Men— 
lichen Leibes vndt anderen Erben vndt Erbnehmen diejelbe 
Vnſere Ober-Lehens gerechtigkeit, gerichte, Oberkeitt vndt 
waß wir vnſere vorfharenn vndt der Ordenn ſonſten der fur— 
gerechtigkeitt derſelben beiden Höffe halber im Dorff Tempel— 
hoff gehabtt oder haben mugen, auch biß anhero genoſſen vndt 
gebrauchet, oder aber auch genieſſen vndt gebrauchen mugen, 
Nachmalß hiermit gantz krefftigklichen, Vndt wollen das ge— 
melter Doctor ſeine Lehens vndt andere Erben oder Erb— 
nehmen, wie wir vndt vnſere vorfharen, derſelben Ober-Lehen— 
Rechte, gerichte, Kirchen-Lehen, vndt gerechtigkeitt gebrauchett, 
fortthin allenthalben vndt allermaſſen von vns vndt Vnſere 
nachkommenden auch mennigklichen vngehindert, Erblich vndt 
Eigenthumblich für ſeine Erbgerechtigkeitt, jnnehaben, genieſſen 
vnd gebrauchen ſollen vnd mugen. 

Wollen auch wir vndt vnſere nachkommende Meiſter, gemel— 
tem Doctor Johann Köppen ſeine Erben vndt Erbnehmen, bey 
abgemelter Vnſeren vberlaſſenen gerechtigkeit jederzeit ſchutzen 
vndt handthaben, Habenn auch bey vorgemeltem Rathe zum 
Berlin vndt Cöln dieſe Vnſere vnd deß Ordens gerechtigkeit 
gemelter beider Pauerhoffe gemelten Doctorj vndt ſeinen Men— 
lichen vndt anderen Erben, durch eine ſonderliche Verord— 
nunge Loßgekundiget, Wirklich Cediret, abgetretten vndt Erb— 
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lichen vbergebenn. Zu mehrer ſicherheitt vndt ſtedter haltung, 
habenn Wir dieſe Vbergabe milt vnſers Orden Secrett vnd 
neben vns die wirdigen vndt Ehrenveſten Vnſere Liebe gehor— 
ſame, Er Martin von Wedel auf Wildenbruche, Er Abraham 
von Grunebergk, auf Lagow, vndt Er Peter Runge zu Wer— 
ben, Comptor, mit Iren Angebornen Inſiegeln bekrefftiget. 

Geſchehen vndt gegeben, zur Sonnenburgk nach Chriſti 
Vnſers Lieben Herrn geburtt, Im funfzehen Hundert vndt 
fünf vndt ſiebentzigſten Jare, den andern Tagk deß Monats 
January.“ (Bon dem ſtädtiſchen Syndikus Gauſe 1717 
beglaubigte Abſchrift in den Akten des Dominiums Sect. 1 
Nr. 1.) 

1575, am 11. November, verkaufte die Stadt Berlin zwei Theile 
ihres Zinjes in Tempelhof an Mathias von Schtwanebed in Teltow, 
welchen Verkauf der Kurfürft am 22. November genehmigte. (Stadt- 
Archiv Nr. 488 und 489.) 

1576, am Sonntage Trinitatis (17. Juni) beftätigte Kurfürft 
Johann Georg die dem Hans Fellis im Jahre 1556 getvordene 
Meberlafjung des Hanehofs. (Akten des Dominiums Sect. 1 Nr. 1.) 

1580, Montags in den heiligen Pfingiten (23. Mai) ficherte 
Kurfürft Johann Georg dem Borchard Barteld das Angefälle des 
Hanehofs nad) dem Ableben des Hans ellis zu. Aus dem Do- 
fument ergiebt ſich, daß eine derartige Zuficherung jchon früher 
dem Kurfürftliden Mundkoch Hans Bentrode gemacht war. (Akten 
des Dominiums Sect. 1 Nr. 2.) 

1586, am 6. September, beiwvilligte der Ordensmeiſter Graf 
von Hohenftein dem Kurfürftlihen Hauptmann Heinrich von Vor— 
bauer, da3 Vorkaufsrecht an dem Hanehofe durch folgende Urkunde: 

„Wir Martin Graff von Honftein ꝛc. Meifter thun kundt 
vnd bekennen an diefem vnſerm offenen briefe vor vnns vn— 
jere nachkommende Meifter am Ritterlichen Orden vnd ſonſt 
iedermenniglichen. 

Als vns der Ernvefte vnſer Lehnmann vnd lieber ge- 
trewer Heintih von Vorhauer, Churfürjtlicher Gnaden 
Hauptmann aufm Mühlenhofe zu Berlin vnterthenig- 
lichen erſuchet vnd gebetten, da ein Erbar Naht beider Stedte 
Berlin vnd Cölln an der Sprew das gutt Tempelhoff, wel— 
ches von Vns und dem St. Johanniter-Orden zu Lehen ruhrett, 
verfauffen oder aber da3 Pauer Gutt dajelbit, welches 

4 


— — 


die Berbaume itziger Zeitt bewohnen zu kauffe wer— 
den möchte. Das wir gnediglich Conſentiren vnnd willigen 
woltten Ihn zu ſolchen kauff vor andern zu geſtatten. 
Wann Wir dann vmb ſeiner getrewen Dienſte willen, welche 
er vns bis anhero gethan, vnd hinfuro williglich thun ſoll 
vnd will, ſolch ſein vnterthenig ſuchen vor zimblich erkannt, 
haben wir demſelben in gnaden ſtatt gegeben. Confirmiren 
vnd willigen demnach hiemitt krafft dieſes Briefes, wofern 
angeregtt Gutt Tempelhoff oder bemelt Pauer gutt 
verkaufft weren ſoltte, das erwenter der von Vorhauer 
vor allen andern zu ſolchen Kauff verſtattet vnd geburlichen 
Vortritt haben ſolle, jedoch das ehr das darumb gebe, was 
es ſonſt gelten vnd einander dafür geben möchte, Getreulich 
vnd ſonder alle gefahr, Vrkundtlich haben wir dieſen Brieff 
mitt unſerm zu ruck aufgedruckten Secret wiſſentlich bekrefftiget. 
Geſchehen vnd gegeben auf dem St. Johannis-Orden-Hauſe 
Sonnenburg den 6. Septembris anno 1585.“ (Johanniter— 
Copiarium des Geh.Staats-Archivs Nr. 4a Fol. 223.) 

Der Hauptmann von Vorhauer muß kurz darauf den Hane— 
hof erkauft haben, wobei ihm von der Stadt Cöln die Verpflichtung 
auferlegt zu ſein ſcheint, zu den von der Stadt zu ſtellenden 4 Pfer- 
den ein Drittheil beizutragen. Ein Bericht „Notirte Mängel, die 
ſich Anno 1588 bei der Generall-Mufterung befunden‘ (E. v. Eid- 
jtedt, Beiträge zu einem neueren Landbud) der Marken Branden- 
burg, ©. 137), jagt in diefer Beziehung wörtlich: 

„Der Radt zu Coln hatt Vier Pferde geſchickt, Haben zuuor 
mit funfen gedienet, Churfurft Joachim der erfte aber, hatt 
Ihnen kegen abtretung eine? Raums zur Scheferey und 
Viehhofes eins erlaſſen, So jagen fie au) das ihn der 
Heubtmann Ufm Mullenhoffe wegen feines guts 
Tempelhof mit ein Dritteil, und die Röbell wegen des 
Schulzengerichts in Berdholz auch mit ein eim Dritten theil 
zu Hulffe zu kommen ſchuldigk.“ 

1589, am 14. Auguft, genehmigte der Oxdensmeifter den in— 
zwiſchen erfolgten Verkauf des Hanehof3 an den KHurfürftlichen 
Hauptmann Heinrich von Vorhauer und ftellte hierüber nachſtehen- 
des Document aus: | 

„Wier Martin Graff von Honftein ꝛc. des Ritterlichen Sant 
Johans Orden? ꝛc. Meifter ꝛc. Thun kundt vndt bekennen, 
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ahn dieſem brieff vor vns vnſern nachkommende Meiſter vnd 
Ritterlichen Orden kegen jeermänniglichen das vns ein Er— 
bar vnd Wolweiſer Raht der Stadt Berlin vnſere liebe ge— 
trewen durch ihren itzigen Regierenden Burgermeiſter vnd Syn— 
dicus ſo ſie hierzur in ſonderheit abgeſandten vndterthenigk— 
lichen erſuchen vnd bitten laßen: Nach dem ſie vnd ein Er— 
bar vnd Wolweiſer Raht der Stadt Cöln ahn der Sprew, 
vnſere auch lieben getrewen miett vnſers in Gott ruhenden 
Vorfahrens ahm Ritterlichen Orden, Herrn Thomaßen 
Rungens ſeheligen vorwißen vnd mittgetheiletten 
Conſens vorſchienener Zeitt die Dörffer vnd guetter Tem— 
pelhoff, Reichsdorff, Margenfelde vnd Margendorff mit denen 
darzue gehörigen gnaden vnd gerechtigkeitten, welche ſie die 
von vns vnd vnſerm Ritterlichen Orden ihn geſampter Hand 
zur Lehn tragen, geteilet, vnd nunmehr gedachte Burger— 
meiſter vnd Rahtmannen der Stadt Berlin, von wegen ſon— 
derlicher derſelben Stadt Nott vnd Bedrengnus vorurſachet 
wurden, ihre zwey theile derſelben Lehngutter ahn gedachten 
dreyen Dörffern, Margenfelde, Margendorff vndt Tempelhoff 
vor Cöln gelegen, mit allen gerechtigkeitten, nutzungen vndt 
einkommen, wie ſie die biß anhero beſeßen, jnnegehabt, 
genoſſen vnd gebrauchet, auch ferner gebrauchen mügen, nichts 
vberall außgeſchloſſen, denn allein die gemeinen beyder Stedte 
Cauelholzunge ihn der Neſſen gelegen, welche der gemeinen 
Burgerſchafft beyder Stette vor ſich zu gebrauchen vnd nach 
gelegenheit der Zeitt zu Kauelln bleiben ſoll, dem Erbarn 
vnd Ehrnueſten vnſern auch lieben getreuen Hein— 
richen von Vorhauern, auf Drenow ac, erbſeßen, Chur— 
fürſtlichen Brandenburgiſchen Hauptman aufm Muelenhoff 
vnd Muelenbegk, welcher albereit hiebeuor obgemelter beyder 
Stedte, Berlin vnd Cöln ahn der Sprew zuegeſtandenen ge— 
rechtigkeitt ahn einen freyen Hoff zue Tempelhoff 
mit Churfurſtlichen Conſens ahn ſich bracht vnd ihn 
beſitz hatt, zuuerkauffen, das wir als der Lehnherr ihn 
ſolchen kauff gnedigklichen willigen vnd bemelten Vorhauer 
alß dan ſolche ſpecifirten guetter reichen vnd vorleihen wolten. 

Dieweil wir dan ſolche biette vor zimlich erachtet, auch be— 
melter Rhat zur Cöln ſo damit vorſamlet ihn ſolche alie— 
nation vnd voränderung zue bewilligen ſich kegen den Wür— 
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digen vnd Ehrnueften onjern lieben gehorfamen Ern George 
von Nebeden Gompthurn zue Nemero vnd Ern Hanfen von 
Thuemen Compthurn zue Liegen Churfürftlih Brandenbur- 
giichen Ober Hofmeiftern vnd Marſchalck, alß vnderhendler 
albereit die Mittwoch ihn den heiligen Pfingitfeyertagen jchrifft- 
lichen vnd hernach mündtlichen mehrmaln vnd außdrüdlich er— 
fleret, dauon vns der glaubwürdiger ſchein vorgeleget vnd 
getzeiget worden, Alß haben wir denſelben ihn gnaden ſtatt 
gegeben. Conſentiren vnd volwortten demnach vor vns vnd 
vnſere nachkommen ahm Ritterlichen Orden hiemit ihn Krafft 
dieſes brieffes das mehr gedachter Raht, obberurtte ihre Zwey— 
theil nichts vberal außgezogen, den allein die Cabelholzung 
ihn der Naſſen, wie fie dieſelbigen von vns Recogosciret vnd 
zu Lehn getragen, auch ihn geruigen Beſitz vnd gebrauch ge— 
habtt vnd noch haben, deßgleichen der Raht zu Cölln ahn 
der Sprew ihren antheill, erwentten vnſern lieben getrewen 
Heinrichen von Vorhauern erblich vnd eigenthumblich ver— 
kauffen mugen, Jedoch vns ahn vnſerer Lehnſchafft vnd ſon— 
ſten menniglichen daran zuſtehenden gerechtigkeitten, ohne 
ſchaden; 

Zur Vhrkundt mit vnſerm anhangenden Secret befreftiget 
vnd gegeben auf Vnſers Ritterlicden Ordens Haufe Sonnen- 
burg nad Chriſti vnſers erlöjers vnd ſeligmachers geburtt 
ihm funffzehen Hundert und neun vnd achtzigſten Jahre, 
Dornjtages nad) Laurentiy.” (Sohanniter-Copiarium des 
Geh.Staats-Archivs Nr. 4a Fol. 318.) 

Nod im Jahre 1598 erfaufte der Dr. jur. Köppen den Tem— 
pelhof von der Familie Behrbaum und bald darauf auch den Hanehof 
von den Vorhauer'ſchen Pupillen. Beide Güter und die von ihm 1575 
von dem Johanniter = Orden erivorbenen Rechte gingen auf feinen 
Sohn, Dr. Johann Köppen den jüngeren, über, weldher nun das 
DOberlehn3-Eigenthum mit dem nubßbaren Eigentum zum freien Ei- 
genthum vereinigte, das Kirchlehn zum Gute brachte und das Gut, 
welches in den Alten von hier ab mehrfach „der freie Höfehof‘‘, auch 
nad) mehrfachen Befitivechjel in der Yamilie Behrbaum, die „Behr- 
bäume“ genannt wird, mit allen Rechten bejaß, die ſich noch bis zur 
eriten Hälfte diejes Jahrhunderts dabei befanden. 

1590, am 29. Juni, verkaufte die Stadt Berlin ihre % An- 
theile an Tempelhof der Stadt Cöln für 3500 Thaler, jo daß dieſe 


hierdurch alleinige Befiterin der Hebungen u. ſ. w. aus dem Orte 
wurde. Der Kaufbrief lautet: 

„Wir Burgermeifter vnd Rathmanne, Alter vnd Newer 
Regierung, auch Vorordnete der ganken Gemeine der Stadt 
Berlin, Belennen vndt thun kundt offendtlih mit dieſem 
Brieue, die ihn jehen, Hören oder leſen, vor Vns, 
vnſere ganke gemeine Bürgerihaft, vndt ſonſtenn Jeder— 
mennigtlid. Das mit guter zeitlicher Vorbetrachtung, Wir 
die Vier Gewerden vnd vorordenten der gemeinen Einwohner 
Dndt Bürgerichafft einhelligen Rhate voltwordt vndt Bewilli— 
gung, ausſ redlichen, erheblichen vndt Beweglichen Vr— 
ſachen, weyll fie zu einiger Gontribution nicht Rhat getwuft, 
vndt jonderlic wegen bedrängklicher Noth vndt Schulde, 
damit diefe Stadt dem Herrn Churfl. Brandenburgiichen 
Marihaln Hanjen von Thümen, von George Blanden 
herrührende, vorhafftet, auch vnſern beften frommen vndt 
iheinbarliden Nut beſchaffen, vndt merdlichen vorftehen- 
den Schaden vorzufommen, für Vns, vndt alle vnſere 
Nachkommen, zuförderft aber mit deß Durchlauchtigſten 
Hochgebornen Fürften vndt Heren, Herren Johans Georgg 
Marggrauen zur Brandenburgk p. vndt Churfürftenn p. aud) 
dest Hochwirdigen, Wolgebornen vndt Edlen Heren, Herrn 
Martinn, Graffen von Hohnjtein p. deß Ritterlichen St. 
Johans Ordens in der Mark, Sachen, Pommern vndt 
MWendtland, Meifterd, Herrn zu Vierraden, vndt Schwedt, 
alsj des Lehenheren Conſens VBorgunftigung vndt Erlaubnisf, 
zur einem Rechten NRedlichen, aufrichtigen, jteten, etwigen, 
vndt in allen Gerichten, Geiftlichen vndt Weltlichen, In— 
jonderheit aber dieſer Lande gewohnheiten vndt gebrauch), 
frefftigen, bejtendigen vndt vnwidderrufflichen Erbfauff, Recht 
vndt Redlich, mit guten Willen vndt willen vorfaufft vndt zu 
fauffe gegeben haben, den Ehrenueften vndt wolweiſen Burger- 
meiftern vndt Rathmannen, Verordenten auch Gülden vndt 
Gewercken, vndt gantzer Gemeine der Stadt Cölln ahn der 
Spreue, vndt allen ihren Nachkommen, vnſere zwei Theile 
in den dreyen Dörffern, alß Mariendorffe, Marienfelde 
vndt Tempelhoff, wie dieſelbigen in ihren gewiſſen Grentzen 
vndt Reynen gelegen vndt begriffen ahn Wunne vndt 
Weide, an Oberſten vndt Niederſten Gerichten, vndt der— 
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ſelben Gerechtigkeyten, als Straffen, Abſchößen, vff- vndt 
Abfahrth, vndt andern Zugehörungen, desgleichen vnſere 
zwey Theyle an den Pfüelen vndt Fiſchereyen, wie die vf 
berührten dreyen Feldtmarcken belegen ſeindt, Geldtzinßen 
vndt Pfennigkpflegen von den Hufen, Höfen vndt andern, 
welche zuſammen Drey vndt Sechtzigk Taler, funff Sylber- 
groſchen, Neun Pfennige, außtragen, Vnſere zwey Theile 
am Kirchlehen, in den beyden Dörffern, Mariendorffe vndt 
Marienfelde, vnſere zwey Theile Möllenpacht, alsſ Sechtzehen 
Scheffel an dem einen Wiſpell Roggen, welchen der Möller 
zue Marienfelde Ihärlich beyden Stedten Berlin vndt Cölln 
an der Spreue, zu Pachte geben vndt noch giebet. Vnſere 
zwey Theyle an dem großen hohen vndt hartten Holtze, 
als kihnen vndt Eychen, wie die in ihren gewiſſen grentzen, 
hinder Reichsdorff gelegen, vndt beyder Stedte Heide genandt 
wirdt, (Jedoch haben wir Vns disfals alle vndt jede Weiche 
Hölter, wie die Nahmen haben mügen, So zwiſchen vntter 
vndt nebenft der hohen Holtzunge ftehen vndt befunden werden, 
hiemit ausdrüclich vorbehalten, alfo vndt bejcheidentlich, das 
diefelben der Gemeinen Bürgerichafft beyder Stedte Berlin 
vndt Göllen, wie vor Alters für ſich zu gebrauchen vndt nad) 
gelegenheitt der Zeitt zu kaueln, bleiben jollen). Ferner 
vnſere zwey Theile, an den beyden freyen Schultzen- vndt 
einem Gomptor = Höfe, Lehnpferden, alsſ des Schulten zu 
Tempelhoffe, vndt Mariendorffe, vndt des Comptorhofes zue 
Tempelhoffe, daruf itzo die Behrbaumen wonet, zurſampt 
allen vndt jeden andern dahran habenden Lehns- vndt andern 
Rechten vndt Gerechtigkeiten, wie die Nahmen haben mögen, 
nicht daß geringſte dauon außgeſchloßen, allermaßen, wie 
dieſes alles bis ahnhero in geruhlicher Poſſeſſion gehabt, be— 
ſeſſen, genoſſen, Innengehabt vndt gebraucht, oder gebrauchen 
mögenn. 

Thun vndt vorkauffen ſolches alles vndt Jedeß, wie obſtehet, 
frey, vnbeſchwerdt vndt vnuorſetzt, hiemit in der allerbeſten 
Form des Rechten, auch in Crafft vndt Macht dieſes Brieues, 
vorgenanten Burgermeiſtern, Rhatmannen, Gülden, Ge— 
wercken, vndt gantzen gemeinen Burgerſchafft der Stadtt 
Cölln ahn der Spreue, alſo, daß nuhn hinführo Sie, vndt 
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alle ihre Nachkommen, zue Ewigen Zeyten, Vnſer, Vnſerſe 
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Nachkommen vndt Mennigklichs vngehindertt ſolche Güter 
Innehaben, beſitzen, genieſſen, vndt ihres gefallens gebrau— 
chen ſollen vndt mügen. 

Vndt haben Wir, als Vorkeuffern, vns dahranne mehr 
nichts, den die geſambte Handt, vndt den Vorkauff, ut hypo- 
thecam illorum bonorum reseruirt vndt ‘vorbehalten, vndt 
hiemit nachmals resevuiren, vndt vorbehalten thun. 

Bor ſolche alle vndt Jede Güther, haben Vns vorgedadhte 
feuffer bahr vber in einer Summa bezahlet vndt entd— 
richtett, Dreitaufendt, fünffhundert Thaler, weldhe Summa 
Wir aljo fort jn Vnſerer Stadtt betrengkliche Schulde, 
zue Abfindung des Churfurftlichen Herrn Marjchaln, vndt 
aljo derjelben höchſten Nut vndt frommen gefahrt vndt hin— 
gewandt haben, derowegen Wir denn aud) die keuffer, 
vndt ihre Mitbejchriebenen, jolcher twohlbezahlten SKauff- 
jumma hiemit befter vndt beftendigjter Weyje, vor Vns 
vndt Vnſere mitbenanten thuen Quitiven vnd Loßzehlenn. 

Vndt wir jegen darauff Keuffern vndt Ihre mitbejchriebe- 
nen, vor Vns, vndt vnſere mitbenanten, in die wirkliche, 
freye vndt geruhfame Possession vndt gewher obberührter 
Güther, Wir wollen auch die Pawren dofelbft Jhrer Eyde 
vnd Pflicht, domit fie Vns verbunden gewejen, exrlaßenn, vndt 
an fie, wie Landtbreudjlich, vorweyſen. 

Wir vorlaffen auch hiemit vor Bn3, vnſere Mitbejchrie- 
benen vndt mennigklichen, obberührte Güther, jambt allen 
Zubehörungen, vnd vorzeihen Vns außerhalb der gejambten 
Handt vndt berührten Juris prothimiseos alles Rechtens, 
vndt Gerechtigkeiten, vnd renunciren darneben außdrücklich 
pndt in Specie dem remedio L. 2. C. de rescind. vendit. 
Restitutionis in integrum, der Exception precij non soluti 
non uersi in utilitatem nostram, ex L. Codicis si cert. 
petat., simulati contractus, doli mali, deceptionis, ultra 
dimidium iusti, Juris reuocandi, redimendi, vnd in summa 
allen andern exceptionen vnd actionen, wie die im Rechten, 
Vns vndt Bnjern Mitbejchriebenen zu guthe außgeſatzt, 
vndt Nahmen haben, vnd ahngejtaldt könnten werden, Etiamsi 
ex natura feudi descendat, die durch Menfchen Sinne er: 
funden, oder noch künfftigklich erdachtt, vndt erfunden wer- 
den möchtenn. 


Belondern Wir vndt Vnſere Mitbejchriebenen wollen vndt 
jollen, vielmehr vielerwehnte Keuffer vndt Ihre mitbenannt- 
ten folder wolerkaufften, vndt auch wohlbezahlten Gütter 
halben in vndt außerhalb Rechtens, vf vnſern Vnkoſten, 
do fie von Jemandts derowegen befochten würden, kegen 
Mennigklich vortreten, auch Noth vndt Schade loß halten, 
vndt ihnen alſo defjelben alles, nicht? außgenohmen, Eine 
Stete vndt Vehſte gewehr, tam in petitorio, quam in pos- 
sessorio Jederzeit jein vndt bleiben, Alles bey VBorpfendung 
aller vndt Jeder anderer Vnſerer Stadt Haabe vndt Güter, 
Erb- vnd Lehen, nicht? vberall außgenohmen, So wir ihnen 
für die gewehr, jo hoch Hiemit zum Vnterpfande einſetzenn. 

Do auch andere Leuthe Consens vber ſolche Güter in 
specie hetten, jollen auch diejelbigen fürderlichft von Vns 
eingelöft, vndt aljo die Vorkauffe Gueter Frey gemacht 
erden, der General Conſens halber aber, do einige zube- 
finden, wollen Wir Keuffern, Vnſere freundtliche Liebe 
Nachtbarnn Yederzeit deromwegen vortretenn. Wo auch jonften 
mehr Beſchwerungen, auff diefen Stüden Lehengut3 haffteten, 
wollen wir jolches offenbahrenn, vndt dieſes alles von den 
Vnſern erftatten vndt abtragen, Wir haben ihnen als 
Keuffern, auch den alten Kauffbrief, jo Vnſern Borfahren 
vber dieje oben specificirte Güter don dem Herrn Meifter, 
vndt ganten St. Johanna Orden erlangt, zujampt allen 
Andern dozugehörungen vndt davon herrührenden Lehen 
vndt andere Brieue hiemit heraußer gegeben, vndt zu ihren 
fihere Handen vberanttwortet vnd zugeftallt, Alles getreulich, 
ſonder einige Argelift vnd gefehrde. Des zu Vhrkunde, 
mehrer Berfiherung, auch ftehter vndt vehſter Haltung, 
haben Wir Als DVorkeuffere vor Vns, vndt Vnſere Mit- 
beſchriebenen Vnſer Stadt größeren Inſiegell an diefen 
gegenwertigen Kauffbrieff gehangen. Gejchehen vndt gegeben 
zu Berlin, Montags nad) Johannis Baptifte, Nah Chrifti 
Vnſers Erlöſers vnd Seligmachers geburt 1590 Yahre.” 
(Copiarium 1 der Stadt Berlin Fol. 29). 

1590, am 16. Auguſt, ertheilte der Kurfürſt zu vorjtehendem 
Vortrage durch folgende Urkunde feine Genehmigung: 

„Wir Johans George don Gottes gnaden Marggraff zu 

Brandenburgk, des heiligen Römijchen Reichs Ertz Cammerer 
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vnd Churfürft p. Inn Preußen, zu Stetin, Pommern, der 
Caßuben und Wenden, auch in Schlefien zu Großen Herkog, 
Burggraff zu Nurenbergt vnd Furſt zue Ruegen, Belennen 
vndt thun kundt öffentlich, vor vns, Vnſere Erben vnd Nadj- 
kommen, Auch ſonſt vor Jedermenniglich, Nachdem Vnſere 
liebe getrewen, Burgermeiſtere vnd Rahtmanne Vnſer Stadt 
Berlin, mit der Vier gewercken vnd Vorordenten der gemein, 
Bewilligung vnd Volbord, Ire zwey Theile in den dreyen 
Dörffern Mariendorff, Marienfelde vnd Tempelhoff, wie die— 
ſelbigen in Ihren grentzen vnd Lehnen gelegen vnd begriffen, 
mit allen Zugehörungen, Nutzungen, gnaden, frey- vnd ge— 
rechtigkeiten, wie fie ſolches biß anhero in geruhelicher poſ— 
ſeſſion gehabt, genoßen, vnd in Vnuerrücktem Gebrauche her— 
bracht, nichts außgenommen, Alleine alle vnd jede weiche 
Höltzer, wie die Nahmen haben, ſo zwiſchen, vnter vnd neben 
der hohen Holtzunge ſtehen vnd befunden werden, alſo daß 
dieſelben der gemeinen Burgerſchafft, beider Vnſer Stedte 
Berlin vnd Cöln, wie vor alters, nichts außgeſchloßen, vor 
fi) zugebrauchen, vnd nach Gelegenheit der Zeit zu kaueln, 
borhindert bleiben ſollen; Vnſern aud) lieben getrewen Burger: 
meiftern vnd Rathmannen, Gulden, Gewerden vnd gantzer 
gemeipte, vnſer Stadt Cölln an der Sprewe vor vnd vmb 
drey Tauſent Fünffhundert Thaler Kauffjumma Erblichen vnd 
eigenthumblichen verkauft, alles vermöge des Kauffbrieffes, 
de3 Datum jtehet Montags nach Johannis Baptistae diejes 
lauffenden Neungigften Ihares, das Wir demnach auf be= 
rurtes Raths zu Berlin bejchen vnderthenigſt juchen vnd bit- 
ten in folchen kauff gnedigft Gonjentirt vnd gewilliget habenn, 
Vnnd wir der Landesfurft und Lehnherr Conjentiven und be- 
willigen auch demjelben Kauff allenthalben wie objtehet, auß 
Churfürlicher Obrigkeit hiemit in diefem Brieffe gant Frefftig- 
lichen. Wir Vnſere Erben vnd Nachkommen, follen vnd wollen 
auch den Rath vnd gemeine Vnſer Stadt Cölln an der Spreive 
vnd Ihre Nachkommen, jederzeit dabej gnedigjt ſchützen vnd 
Handthabenn, doc) Vns, unjernn Erben vnd Nachkommen ann 
Vnſern, auch ſonſt menniglichen an feinen Rechten vnd ge— 
rechtigkigkeiten vnſchedlich. Vrkundtlich mit Vnſerm anhangen— 
den Infigell beſiegelt, vnd geben zu Cölln an der Sprewe, 
Donnerſtags nach Assumptionis Mariae, Chriſti Vnſers lie— 


benn Herrn, Ginigenn Erlöſers und Seligmader3 geburth, 
Tauſent Fünff Hundert und darnad Im Neungigen Ihare.“ 
(Copiarium 1 der Stadt Berlin Fol. 39.) 

1592, am 20. Februar, übergab der Rath in Berlin im Beifein 
zweier Hurfürftl. Kommifjarien, die erfauften 27 Antheile in Tempelhof 
den Abgejandten der Stadt Cöln. In den hiftoriichen Aufzeichnungen 
der Berliner Stadtjchreiber findet ſich über diefen Akt Nachjtehendes: 

„Den 20. February (1592) Dy abgejandten des Raths zu 
Berlin, al3 Joachimus hartmann, Lauren Schmidt, Laurent 
tzielefeldt vnd Lauren Mallow, haben in beyjein bern D. 
Chriſtoff Bendendorff3 und Johannis Coppen des ungern 
Churf. darku vorordentenn Commifjarien, den abgejandten des 
Raths zu Colln, al3 B. Georgen Oth, B. Georgen Mollern, 
Peter Neumans, Ihomas Krugers, Johann Porcels, Peter 
Walter, Peter Henpfferlings, Pawl Behmen, Lucas Gaul- 
rappen, Johann Dhamen, Johann Nettels, Joahim Churdts 
und Jacob Fuchſſen vnnd vieler andern mehr, Ihre tzwey 
theil der dreyen Dorffer, Mariendorf, Marienfelde und Tempel- 
hoff, auch die harte holgunge vff beider ftedte Heiden tradirt 
vnd dbergebenn.“ (Schriften de3 Vereins für die Gejchichte 
der Stadt Berlin. Heftl ©. 41.) 

1594, am 10. März, leiftete die Stadt Cöln wegen der Güter 
in Tempelhof u. ſ. w. dem Johanniter-Orden die Huldigung. Das 
Gopiarium 1. der Stadt Berlin (Geb. 9. Fol. 43) enthält hier- 
über folgende Notiz: 

„Heute Donnerjtags nad) Reminifcere Anno 1594 hat des 
Erbern vnd mwolgebornen Herren Herren Martin Graffen zu 
Hohenjtein Herren zu Vierraden vnd Schwedt p. Meifter 
Sanct Johanna Ordens jnn der Mark, Sachſſen, Pommern 
vnd Wendtlandt, Gantlei, Nachdem Ein Erbar Rath zu 
Berlin, durch Fre abgefandten Caſpar Miſern vnnd Joachim 
Hartmarm Ire zwei theil der Dorffer Tempelhoff, Marien- 
dorff, vnnd Marienfelt vnd den hohen hartten geholzten vff 
beider Stedte Heiden, jo fie dem Rathe zu Collen Anno p. 90 
vorfaufft, refignixt, abgetretten vnd ſich jrer daran gehabten 
gerechtigketen genklich vorziehen, an ftadt dei Herren Meifters 
obgedacht, wiederumb wirklich vorliehenn dem Rathe zu Colln, 
vnd fie darbei zu ſchützen gnediglich zugefagt. Darkegen die 
abgejandten der Stedte Eölln dem Herren Cantzler mit einem 
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Handtgelübde zufage gethan, dem Herrn Meifter vndt ganken 
Orden getreu vnd Gewehr zu fein p. Gejchehen zu Berlin Inn 
Thomaß Beckers Behaufunge jn Beiſein D. Georgen Dtten, 
Liborius Jungenn, Johann Purgelt vnnd Peter Walter: Im 
Jare vnnd Tage wie obſtehet.“ 

1595, am 26. März ertheilte der Ordensmeiſter Graf von Hohen— 
ſtein die lehnsherrliche Genehmigung zu dem Verkaufe der Berliner 
Antheile an die Stadt Cöln. (Stadt-Arhiv Nr. 493.) 

Aus den vorjtehend aufgeführten Urkunden und aus einer be= 
alaubigten Notiz in den Pfarrakten von Brit geht hervor, daß mit 
Beginn de3 17. Jahrhunderts die VBerhältniffe de3 Dorfes Tempelhof 
folgende waren: 

Die Hebungen aus dem Dorfe gehörten der Stadt Cöln, deren 
Lehnsherr der Johanniter-Orden war. Den freien Höfehof, auch das 
„But“ genannt, mit den darauf haftenden Rechten, jowie das Pa- 
tronatsrecht beſaß Dr. Johann Köppen der Jüngere, als Pfarrer 
fungirte Johann Kaule, dem ein Pfarrhaus und ein dicht dabei 
belegener Garten eingeräumt war. Er erhielt den vierzehnten 
Pfennig, 2 Wispel 20 Scheffel Meßkorn, wozu die Hüfner „wegen 
feiner Schwachheit“ ihm 8 Sceffel Gerjte für jeine Lebenszeit 
beijteuerten. An Gebühren bezog er 1 gr. für jede Leiche und 
2 gr. für Aufgebot und Trauung, aud erhielt er die Mahlzeit 
bei Hochzeiten und SKindtaufen. Ferner waren ihm bei Filchzüigen 
in dem See hinter dem Pfarrgarten einige Fiſche zugefichert und 
hatte ihm der Gollator der Pfarre, Dr. Köppen, erlaubt, einige 
Reujen in den See zu legen. Für den Küſter in Tempelhof war 
ein eigenes Küfterhaus nicht vorhanden. Derjelbe wohnte in 
einem Kofjäthenhaufe, erhielt vierteljährli von 4 Hufen 3 Viert, 
2 Brode von jedem Hüfner, von drei Koſſäthen jährlich 4 Brode, 
bon zwei Koljäthen 2 Brode, 2 Gier von jeder Hufe, 6 Pfennige für 
ein Begräbniß und eine gleiche Summe für das Läuten, auch die 
Mahlzeit bei Hochzeiten und Kindtaufen. Die Kirche bejaß eine 
Hufe Land, welche verpadhtet war, und 18 Scheffel Halb Roggen, 
halb Gerfte einbrachte. Sie erhielt: 

„stem den Zehent Mandel von Hufen, die jebo (1600) Thomas 
Wolf beadert, gibt davon 28 Schffl. Halb Roggen, halb Gerite 
Jährlich. Haben auch Wiejewachs zu bemelten Hufen gehörig, 
hat zuvor 18 (?) gegeben. Es gebraucht aber bemeldeter Wolf 
diejelbe für berührte Pacht jetzo mit.“ 
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Tempelhof war nach dieſen Angaben in den anderthalb Jahr— 
hunderten, ſeitdem es nicht mehr Sitz eines mächtigen Ordens ge— 
weſen, zu einem gewöhnlichen Dorfe herabgeſunken. Eine neue glän— 
zende Aera trat indeß für Tempelhof ein, als die Kurfürſtin Ca— 
tharina, die Gemahlin des Kurfürſten Joachim Friedrich, das Gut 
Tempelhof von Dr. Köppen mit allen Rechten am 27. Auguſt 1601 
erwarb. 

Die Kurfürſtin, welche eine beſondere Vorliebe für Tempelhof 
gefaßt haben mochte, beeilte ſich, das neue Eigenthum ihrer hohen 
Stellung entſprechend zu verſchönern und beſonders ein paſſendes 
Wohnhaus zu errichten. Zu dieſem Behufe wurden der Hofjunker 
Anton von Pannewitz und der Hof-Conditor Paul Schlauersbach be— 
auftragt, Kontrakte mit geeigneten Handwerkern zu ſchließen. Am 4. 
und am 21. November 1601 contrahirten ſie mit dem Meiſter George 
Wagner über den Bau eines Stalls und eines Wohnhauſes. Da 
dieſe Contrakte ein Bild damaliger Verhältniſſe geben, ſo ſei es ge— 
ſtattet, dieſelben aus den Kammer-Rechnungen im Geh. Staat3- 
Archiv Hier wörtlich mitzutheilen: 

„Demnach auf der Churfurſtin zu Brandenburgk vnnſer 
gnedigſten frawen Gnedigen beuehlich vndt anordnung An— 
thoniuß von Pannewitz vndt Pauluß Schlaurs Pad 
mit meiſter gorgen Wagnern Zimmermann, zu erbawung 
eines Stahlß, vndt ein gemach hoch zum Tempelhoff, 
Handelung gepflogen, alß iſt folgender geſtallt ſolches zu 
wercke zurichten verglichen. 

Erſtlich ſoll er den gedachten Stahl, vndt gemächer darin— 
nen ſeinem beſten verſtande nach mit allen gehörigen fleiß 
auffs zierlichſte nach dem vbergeben abriß aufpawen vndt 
vorferttigen von Spundtwergk. Zum andern ſoll er den 
gedachten ſtahl mitt aller zugehörigen von Krippenn vndt 
Rauffenn auch ein Thor vndt fenſter Laden ſo wohl zwey 
Treppen, auch daß Tach zu Latten vndt Tachfenſter darein 
zierlich zu machen vorferttigen. Dorgegen vndt hierauf iſt 
ihm eineß fur alles 46 Thl. eine Seitte Speck, eine Tonne 
bier vorſprochen vndt zugeſagtt, die ſollen auf dießen Con— 
tract wie erß zu vnderſchiedenen Mahlen empfangen wirdt, 
vorzeichnet werden, vndt ſein 2 außgeſchnitten Zettel, gleichß 
Lautß vnter einer Hande geſchrieben vndt vorferttigett. 
Vrkundlich hett obgedachter Anthoniuß von Pannewitz vr y 
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Pauluß Schlauerspach, diefen Zettel mit eigen Händen 
vnderſchrieben; Actum Tempelhoff, den 4. Nouembris 
Anno 1601. (ge3.) Anntonius von Panwitz. 


( „) Paull ſchlaurſpach.“ 


„Demnach auf der Churfürftin zu Brandenburgk vnſer Gne- 
digften frawen gnedigen bevehlich vndt Vorordnung Antho- 
nius von Pannewitz vndt Paulus Schlaurspach mitt 
Meiſter George Wagnern Ziemermann zu erbawung eines 
wohn haußes zum Tempelhoff Handelung gepflogen, Alß 
iſt folgender geſtalt Solches zu wercke zu richten verglichen. 

Erſtlichen ſoll er das gedachtte wohnhauß ſeinem beſten 
Verſtande nach mit allen getrewen fleiß 2 Gemach hoch 
aufs zierlichſte vnd Sauberſte ſämbtlich den derzu gehörigen 
gemächern vndt vnder Schütten nad) dem vbergeben Abris 
auff hawen vndt vorferttigen, auch alſo vorriegeln vndt ver— 
binden, dermitt kunfftig nicht ſchaden geſchehen möchte. Dero— 
wegen vnd hierauf iſt ihm eines vor alles auch das Hauß 
zu richten 87 Thaller vorſprochen vndt zugeſagtt, die ſollen 
auf dieſen Zettel, wie erß zu vnterſcheiden Malen entpfenget, 
vorzeichnet werden. Vrkundtlichen hat obgedachter Anthonius 
v. Pannewitz vndt Paulus Schlaurspach dieſen Zettel mit eigen 
Händen vnterſchrieben. Actum Tempelhoff den 21. Nouembris 
Anno 1602. Anttonius von Panik. 

Meine handt. 
Paul ſchlaurspach.“ 
Mit dem Bau der Stallgebäude jcheint zuerft vorgegangen zu 
fein. Die Kurfürftin intereffirte fich perfünlich jehr für die Be— 
ſchleunigung und wandte ſich zu dem Ende beijpieläweije twegen Be— 
Ihaffung des erforderlichen Eiſenwerks mit nachftehendem Schreiben 
an den Meijter de3 Eiſenhammers in Peitz: 

„Bon Gottes gnaden Catharina gebohrn vndt vermählte 
Marggrafin auch Churfurftin zu Brandenburg in Preufjen 
Hertzogin. 

Vnſern gruß zuuorn Lieber getreuer, demnach wir etzlich 
Eyſenwerg zu vortſetzung vnſer habenden gebeuden gahr 
eylendt von nöten, Alß begehren wir in gnedigſtem beuehl, 
wolleſt vnß nicht allein ſolches wie es vf jnliegenden Zettel 
vorzeichnet, vfs aller Erſte mit ſonderm Vleiß beſtellen, vndt 
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inſtendig darob ſein, daß eß alſo vfs ſchleunigſte moge vor— 
fertiget werdenn. Beſonders auch vnß daſſelbe forderlichſt 
nebenſt einer eigenen Perſchon unterthenigſt anhero ſchicken 
vndt vnſern Conditorn Paul Schlauerſpacher welcher auch al- 
ſoforth die zahlung dafür außzahlen wirdt, vberlieffern laſſen. 
Zu derer Behuff wird dir hierneben ein Fuhrbrief vberſchickt. 
Hieran geſchigt vnſer zuuerleffige meinung vndt jeindt dir mit 
gnaden geneiget. Datum Coln an der Spreiv den 15. Januar 
Anno 1602. Katarina. M. 9. 


An Georg Müller auf dem Hammer zu Peitz.“ 


Gleichwohl 309 fi) der Beginn des Baues des Wohnhaufes doc) 
bis zum Mai 1602 Hin; erſt am 7. dieſes Monats wurde mit dem 
Schleufenmeifter über das Ginrammen von Pfählen und Legung 
des Noftes verhandelt. Inzwischen waren freilih am 28. Januar, 
21. März, 17., 24. und 29. April 1602 die anderweit nachjolgen- 
den Verträge mit jpäteren Ergänzungen gejchlojien: 


A. „Demnad) auf der Churfurftin zu Brandenburgk vnſer gnedig- 
ften frawen gnedigen beuehlich vndt anordtnung, Anthoniuß 
von Pannewitz vndt Pauluß Schlaurspadh, mit Meifter 
Hanßen N. Meyerer Handelung gepflogen, wegen dep Newen 
Haußes vndt Stahlß den grundt herauß zu mauren 
zum Tempelhoff, AB ift folgender geftalt jolches vor— 
lichen. 

Erftlichen joll er den grundt graben fo tief biß er einen 
gutten fejten Leimen grundt findt vndt den dritthalben ſchuh 
breit die Mauren anlegen, vndt denjelbigen grundt joll er 
jeinem bejten vorſtande nach auf daß vejte und befte herauf 
mauren, vndt jo hoch alß ihme von dem Zimmermann ge= 
twießen werden an den alten Hauß, vndt foll den grundt fo 
machen, darmitt Funfftiger Zeitt das gebeude im grunde wohl 
verwahrt wirdt vndt ſich nicht ſenke vnd jtandthafftigt bleiben 
möge. Dargegen vndt hierauff iſt ihm eineß fur alleß 31 Thaller 
verſprochen vndt zugeſagett, die ſollen auf dießen Contract, wie 
erß zu vnderſchieden mahlen empfangen wirdt, verzeichnett vndt 
ſein raußgeſchnitten Zettel gleichß Lautteß vnder einer Handt 
geſchrieben vndt vorferttiget. Vrkundtlichen hat obgedachter 
Anthoniuß von Pannewitz vndt Pauluß Schlauerspach dießen 
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Zettel mitt eigen Händen onderſchrieben. Actum Tempelhoff 


den 28. January Anno 1602. 
Antonius don Panwitz. 


meine handt. 


Paul ſchlaurſpach.“ 


B. ° „Auff der Ehurfl. zu Brandenburgk Vnſer gnedigjten Frauen 
Beuehlid dur under Anthonius von Bannewiß vndt 
Paull ſchlaurſpach mit Meifter Jacob Sthan, Eleiber, 
Handelung getroffen wordten wegen Stahls zum Tempel— 
hoff, vndt alle gemedher, Stuben vndt Kammern dar- 
innen, tvie es Nahmen haben magf, zu Stedenn, Eleibenn 
vndt jn den zweien Stuben da3 hol jnmwendtig als 
zu bewerffen, vndt das ganke Haug Als jn vndt auß- 
wendtig auff das allerichönfte vndt mit allem fleiß veruertigenn 
vndt das Kleibwerd al3 dem Holt gleich gemacht. Dargegen 
iſt Ihme alles vor alles zugejagt vndt verjprochen wordten 
43 Thaller, Eine Seitten Sped verſprochen vndt zugejagt ; die 
ſollen auf diefen Contract, wie erß zu vnterſchiedenen Mahlen 
entpfangen wirdt, verzeichnet twerden, vndt jein 2 außgejchnitten 
Zettel gleich laut3 vndter einer handt gejchrieben vndt ver- 
fertiget. | 

Vrkundtlichen hatt obgedadhter Anthonius von Pannewitz 
vndt Schlauerjpad) diejen Zettel mit eigen Handen vnterſchrie— 
ben. Actum p. Tempelhoff den 21. Morty Anno 1602. 

Anttonius von Pantvik. 
Paull Schlaurſpach.“ 


C. „Auf der Churfürftin zu Brandenburgk, Vnſer gnedigen 
frawen gnedigften beuehl vndt vorordnung, Anthonius 
von Pannewitz vndt Paulus Schlaurs-Pach, mit 
Meifter Hanßen R. Meurer, die zwey Newen Heußer 
zum Tempelhof handelung gepflogen, Alß ift folgender ge: 
ftallt Solches zu werde zu richten verglichen: Erftlich Toll er 
beide Heußer mit allem fleiß Seinem beten Verſtande nad) 
mit ziegeln teden, darnad) in beiden Heußern 9 Schorften 
hinauf fuhren Neben den Andern Scorftein, jo in dieſe 
9 gehen werden; diejelben ſoll er alle mitt Hinauß fuhren, 
auch diejelbigen aljo machen vndt vorwehren, damit feyers— 
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halben kein Schaden geſchehen kan, die Selbigen ja wohl 
in acht nehmen vndt vorwahren, Solche beide Heußer Neben 
dem MWendelftein jn vnd Außwendigk, auf das Schönfte Tun— 
hen, weiß vnd Schwark außbutzen, wie e3 fich gebühret vndt 
gehöret, vndt nichtes außgenohmen, Auch fol er drey Thüren 
in das ander Hauß durchbrechen und wiederumb machen, tie 
e3 gehörett, Alle flohr in beiden heußern vnden vndt oben 
alle machen, außerhalb auf dem Sahl vnd in den Stahl p. 
Dargegen vndt hierauf ft ihme eines fur alles ein Hundert 
vndt Sechtzigt Thaler, zwei Seitten Sped, drey Tonnen 
bier, drey Scheffel Roden vndt ein Meißniſche Kleidung zu 
gejagtt vndt vorſprochen, die ſollen auf dießen Contract wie 
erß zu vnterſchieden mahlen empfengett vorzeichnet tverden, 
vndt jein zwei Außgefchnitten Zettel gleichs lautts vnder 
einer Handt geſchrieben vnd vorferttigt, vndt durch Anthonius 
von Pannewitz vndt Pauluß Schlaurſpach vnderſchrieben. 
Actum Tempelhof den 17. April Anno 1602. 
Anttonius von Panwitz. 
Meine handt. . 


Paul ſchlaurſpach.“ 


„Mer ift eine das thorhauß vnd ſchaff Stahl vorthingt, 
den grumdt zu machen, teden, tindhen, vnd alles daß daran 
zu machen, it zugejagt 22 Thlr.“ 


„Den 14. Augufti ft jme vor den Stahl jn Kalch zu 
decken vertingt worden, vnd bedte Böden mit Kalch vnd 
Leimen abzuſchwemmen vor alles Neun thaller.” 


„Durch YJunder Anthonius von Pannewitz vndt 
Paulus Schlauerspad, it mit Andreas Shuman zu 
dem Nawen Hauß Leim zu graben, So viel depelbigen 
von Nötten vndt der Kleinber bedarf, vordingett worden, 
dergeftalt vndt aljo, de3 er joll alle den Leim graben vndt 
auf den Hof Schaffen, jo viel alß man dar zur benöttiget 
vndt haben muß, vndt joll auch die grubenn darauf er den 
Leim grebet aljo balde wiederumb mitt erde ausjchutten. 
Dargegen Iſt ihnn vor alles zugejagtt vndt dor Spraden 
worden 14 Thaller 12 grojchen, vndt jo offt er waß em- 
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pfenget, auf diefen Zettel gejchrieben werden. Actum Tem: 
pelhoje den 24. April Anno 1602. 
Anttonius von Panwitz. Paull Schlaurſpach.“ 
Mein handt. 


„Den 20. Mai Iſt mitt ihme wieder gehandeltt worden 
wegen das grundts zu der Scheunen zu graben vndt die 
Scheunen auß zu Schitten zu einen ebenen Boden, auch den 
Meurern Leim zu dem grundt zu ſchaffen. So wohl zu 
alle der Schorſteine Leim zu ſchaffen. Iſt ihme vor alles 
zugejagett worden 11 Thle.” 


„Den 5. Juni Iſt mitt Ine abermahl gehandelt worden 
wegen des Scafitahl, Sohl Leim zu jchaffen Sp viel man 
deßelben zu den Klewen bedarf, vndt von Notten iſt, auch 
die Spene von Ader zu bringen auf den Viehoffe, So wohl 
bey der Scheunen ein graben zu machen vndt den die Leim 
gruben wiederumb zu zumachen, vor alles zugejagtt 12 Thlr.“ 


„Den 25. Juni ift jm vertingt worden, den Steinjehern 
Erdten vnd Stein zu farren, jo ville er betarft, auf den 
Hoff vndt Sthall, auch ſoll er den Hoff mit Erdte Erhöhen, 
jo hoc als das jme ift vom Meirer gezeicht worden. 

Davor joll Er 13 Thlr. haben.” 


„Den 29. Juli Anderes Schönaugft, Auff allen heußern 
zu den Flohren auß zu farren, vnd Leimen zu Schaffen, 
jouil der Meier vnd Topffer betharff, auch alle heimlichkeit 
rein zu machen, vnd einen graben zu machen, vor alles 
12 Thlr. zugejagt.“ 


E. „Durd der Churfurftin zu Brandenburg p. Unfer gnedig- 
ften frauen Beuhel, Iſt durch Junker Anthonius von 
Pannewitz vndt Paulus Schlauerspad mit Meijter 
Hanken Erbarn, Klebern, handlungk getroffen tvegen des 
wohn Haußes zum Tempelhof, da3 Selbige neben dem 
Wendeljtein auf das allerfauberjte, feinem beiten Berjtande 
nach, mac) vndt zu verferttigen, Neben dreyen Spindtboden, 
aufwendig dem Hol gleich gemacht, aber inwendig in allen 
Stuben, Cammern, Kuchen vndt Sahl das Holtzwerck mitt 
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beflebt vndt auf das Schönſte machen, wie e8 ſich geburett 
vndt gehörtt, vndt das jenige alles, was jn dem Haus zu 
machen, nicht3 außgenohmen, zuuerferttigen vndt machen ver- 
ſprochen. Dargegen ift ihme eins fur alles vorjprochen vndt 
zugejaget worden funf vndt Siebentzigt Thaller, die jollen 
auf diefen Kontrakt, wie erß zu verjchiedenen Mahlen em- 
pfengett, auf diefen Zettel vorzeichnet werden. Urkundlichen 
hatt obgedachter Anthonius don Pannewitz vndt Paulus 
Schlaurs-Pach dießen Zettel mit eigenen händen vnderſchrieben. 
Actum Tempelhof den 29. Aprillis Anno 1602. 
Anttonius von Panwitz. Paull Schlaurjpadh.“ 
Meine Handt. 


„Mehr ift Ime die Scheune mit den zweien flohr zu machen 
vordinkt wordten zu Eleiben vor Ein vndt zwantzig thaller.” 


Um 18. Mai 1602 befichtigte die KHurfürftin die Bauten in 
Tempelhof. Aus den Kammer » Rechnungen geht hervor, daß bei 
diefer Gelegenheit verjchiedene Treftlichkeiten und den Handwerkern, 
Arbeitsleuten und dem Gefinde „Ergößlichkeiten“ bereitet wurden. 
63 wurde nämlih an diefem Tage ein Türke getauft und die 
Hochzeit des Malers Nathan gefeiert. Beiden kirchlichen Handlun= 
gen wohnte die KHurfürftin bei und fie bejchenkte jowohl den 
Täufling al3 den jungen Ehemann mit je 10 Thalern. Eine 
gleihe Summe erhielt eine arme Frau, 1 Thaler wurde den 
Armen, 1 Thlr. dem „Klingjad” (Slingelbeutel) und 1 Thlr. Opfer- 
geld aus der Kurfürſtin Kaffe überwiefen. Eine Wiederholung des 
Beſuchs der Kurfürſtin in Tempelhof fand nicht jtatt, da fie am 
30. September 1602 das Zeitliche ſegnete. Mit dem Bau der Ge: 
bäude wurde indeß, da nunmehr der Kurfürft das Gut übernahm, 
rüftig fortgefahren und jcheint das Wohngebäude im November 1602 
fertig geweſen zu fein. 

Außer dem contractlich engagirten Maurer, welcher die Mauer- und 
Biegelfteine aus der Berliner-, Glindower-, Kaputer- und Köpenicker— 
Siegelei bezog und dem ebenfall3 contractlich engagirten Zimmer: 
mann hatten der Kleinſchmidt Jochen Berndt, der Schmidt Paul 
Giefe, die Nagelihmiede Johann Hoppener und Samuel Meitendorf, 
der Hofihmied Jacob Keller, der Hammermeifter George Müller in 
Peitz, der Hoftiichler Hans Stellwagen, der Klempner Martin Trepto, 
der Hofglajer Gideon reife, welcher allein 9504 neue Scheiben ein- 
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jeßte, und der Ofenſetzer Friedrich Ebenthier Beſchäftigung. Des 
Leßteren Rechnung bietet, ihrer Kürze halber, ein interefjantes Bild 
von den damaligen Material- und Arbeit3-Preifen. Ebenthier li— 
quidirte nämlich für im Schloſſe gejeßte 


6 eijenfarbene Oefen & 5 Thlr. = 30 Thle. 
5 dergl. aid, — g u 
3 grüne Defen ad, = 


jo daß die ganze Rechnung für 14 Defen * r betrug. 

Dieſen Preiſen entſprechend verhielten ſich die Koſten der inneren 
Ausſtattung des Hauſes. Die Farben hatte der Apotheker Michael 
Aſchenbrenner für 18 Thlr. 21 Sgr. 3 Pf. geliefert. Der Maler— 
gejelle Melchior Keiel ftrih und malte die Zimmer in der Zeit vom 
19. April bis 21. November 1602 für 8 Sur. pro Woche, jo daß 
jeine Forderung fi auf 10 Thlr. 8 Sgr. belief. Unter den vielen 
Rechnungen befindet fich auch eine des „Vogelſtellers“ Caspar Meyler, 
der über den Empfang von 1% Thle. als Gehalt für das Quartal von 
Johannis bis Michaelis quittirt. Darüber ob der Kurfürft nad) dem 
Tode jeiner erften Gemahlin oder, nachdem er fi) am 31. October 
1603 zum zweiten Male mit Gleonore, der Tochter des Herzogs 
Albrecht Friedrich von Preußen vermählt hatte, allein oder mit der 
Lebteren Tempelhof bejucht oder das neue Gebäude zeitweife bewohnt 
hat, fehlt jede Nachricht. Am Montage nad) Bartholomät 1603 
verkaufte Joahim Friedrich jedoch jeine Beſitzung mit den Per- 
tinenzien an den Magiftrat in Cöln für 6000 Thaler, welcher fie 
bis zur Wiederveräußerung 1621 nußte, und dafür, nad) rathhäus- 
lichen Angaben, in den lebten Jahren „300 Thlr. Penſion“ erhielt. 

Aus einem Berichte des Landreiterd Joachim Bienel, vom Jahre 
1608, ergiebt fi), daß in Tempelhof ein Freiſchulze fungirte und 
das Gericht der Stadt Cöln gehörte. Ferner meldet der Beamte: 

„Tempelhof hat 67 Hufen 55 fl. 15 gr. 

15 Hüfner 15 „ 
5 Koffäten 4A, 3, 


1 Hirte en. 
1 Schäfer l„ 12. 
1 Laufſchmidt I, 


der Hirtenknecht 12 „ 
Summa 79 fl. 
19 fl. 9 gr. gehen aber wegen 2 Höfe mit 21 Hufen, jo die 
Herrſchaft zu fich genommen. Bleibet zu verſchoſſen 59 fl. I gr.“ 
5* 
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Im April 1613 erfolgte die Belehnung der Stadt Cöln mit 
Tempelhof und gleichzeitig diejenige don Cöln und Berlin mit den 
Dörfern Mariendorf, Mtarienfelde und Rixdorf, durch den Herren: 
meifter de3 Johanniter-Ordens, Markgrafen Ernſt zu Brandenburg. 
In welcher Art diefe Belehnung gejchah, jchildert folgende rathhäus- 
liche Notiz (Copiarium 1 der Stadt Berlin Fol. 267): 

„Mittwochs nach) Quasimodogeniti Anno 1613 ar der 
14. Tag Aprilis Hatt der Durchlauchtigſte Hochwürdige und 
Hochgeborne Fürft vnd Herr, Herr Ernſt Marggraff zu 
Brandenburg p. in Preußen, zu Stettin, Pommern p. Her: 
zogk, erwehlter vnd inftallixter Herr Meifter des loblichen 
St. Johann? Ordens, in der Mard, Sahken, Pommern 
und Wendtlahnd, einem Erbaren Rathe beider Stedte Cöln 
vnd Berlin, auff ihr vnderthenigftes anſuchen die Belehnung 
ber die vier Dorfer, Meariendorff, Marienfelde, Tempelhoff 
vnd Rechßdorff cum pertinentijs widerfahren laßen, daruber 
den Actus alſo gehalten. 

Weill die erſte investitur diejes ausdrudlichen bejaget, da3 
die Nethe beider Stedte alhie in Loco ſolche lehen nur zu 
empfahen follen ſchuldig fein, vnd zwar ohne eidesleiftung, 
Sondern nur mit einem Handgelubde fidelitatem promittiren: 
ULB hat der Herr Meifter J. F. G. Margraff Ernft hierzu 
Ihren Gantler von der Sonnenburg Herrn Laurentium Co- 
lasium juris utriusque Doctorem, zu ſich anhero- erfordert 
(weil F. G. Ihrer Leibesihwachheit halben Sich ifo alhier 
uffm Churfl. Schloß curiven laßen), welcher nebeit 3. F. ©. 
Hofemeifter Hans Chriftoff Volmarn von Barnshofen und 
nebenjt Julio Hafen 3. %. ©. Gammerjchreiber die Rethe 
beider Stedte zu fi auffs Churfl. Schloß in J. %. ©. Ge- 
mad) gefoddert, und haben wegen der Stadt Goln B. George 
Jahn, Herr Paul! Behme vud George Geleftinus Lehenher 
vnd Sigemund Geleftinus Bauher, vnd dan wegen der Stadt 
Berlin B. Jacob Straßberg vnd B. Sebaftian Baurath ſich 
obermelte3 Tages zwischen Neun vnd zehen Vhren vor Mtit- 
tagen ſich gejtellet, da dann genannter Herr Ganpler im 
Nahmen J. F. G. des Herrn Meifters, den Nethen beider 
Stedte die obbemelten vier Dorffer cum pertinentijs, se- 
cundum tenorem primae et ultimae investiturae, im bei- 
jein obbemelten Hofmeiſters vnd Cammer Secretarius wirk— 


lihen vorliehen: vnd haben die nachbenandten Abgeordneten 
eines erbaren Raths beider Stedte mit einem Handtgelubde 
zugejagett 3. %. ©. vnd dem Orden getrewe und Gewehr zu 
jein allermaßen wie getrewen Lehnleutten Jhrem Herrn nad 
Lehnrecht vndt Gewonheitt zu thuende obliegett vnd gebuvett, 
Inmaßen B. George Jahn im nahmen de3 Rath beider 
Stedte ſolche mündliche erflehrung gethan, vnd dabenebeft 
J. F. ©. vnderthenigen Dand gefaget für folche gnedige Be- 
lehnung, auch den ermelten Herrn Gantler, Hofmeiftern vnd 
Secretarium da3 fie jolden Actum in 3. F. ©. nahmen 
borrichten wollen. 

Hierauf hatt der Herr Ganfler den lebten Lehenbrieff, jo 
ein Raht vom Herrn Meifter Graff Martin von Hohnftein 
haben, in originali abgefordert, den newen darnach zu ferttigen, 
vnd deswegen eine recognition von fich gegeben, mit der Zu: 
lage, den Rethen beeder Stedte den neuen Lehnbrieff mit diejen 
altten durch einen aigen Boten von Sonnenburgf aus zuzu— 
fertigen, vnd lautet diejelbige recognition von Wortte zu 
MWortte wie folget: Heute Dato den 14. Aprilis haben Vn— 
jerd gnedigften Furjten vnd Herrn, des Meifters %. G. mir 
verordnneten Gantler zur Sonnenburgf, die Erbare vnd wol— 
weije Heren Georg Jahn Burgemeifter, Herr Paull Behme 
vnd Herr Georg Geleftinus beide die Lehnherrn genandt, vnd 
Herr Sigemundt Geleftinus Bauher, anftadt eines Erbarn 
Raths zu Cöln alt Pofjefforen, vnd Herr Jacob Straßburg 
vnd Sebaftian Baurath beede Burgermeiftere, al de3 mit- 
belehnten Raths zu Berlin abgeordneten, wegen Ihrer Lehen: 
quetere jo fie von 3. F. ©. vnd dem Ritterlichen Orden zu 
Lehen haben, vnd mit dem Bedinge vor diefem aigenthumb- 
lichen an ſich gebracht, die geburliche Lehens Pflichte, dem 
herfommen nad), durch ein Handgelubde gethan, vndt Ihren 
Lehenbrieff, Sp Sie dom Herrn Meifter Graf Martin 
von Hohnftein Löblicher gedechtnuß exrlanget, in Originali zu— 
gejtellt, den neuen darnach zu fertgen. Soll Ihnen nebenft 
dem newen twiederumb zugejchiett werden. Zu deßen ſchein 
ift ihnen diefe recognition von mir extheilet worden. Sig- 
natum vnd geichehen im beijein des Edlen, gejtrengen vnd 
Erſamen Herrn Johan Chriftoff Volmars von Barnshofen 
J. F. ©. Hofemeifter’3, vnd des Ernueften acdhtbaren vnd 
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fornehmen Herrn Julij Haſens F. G. Cammer Secretarius 
ſo auff dero Gnaden Befehll der Belehnung beigewohnet auff 
dem Churfl. Hauſe zu Coln an der Sprewe des morgens 
vmb 9 Vhr obgeſetzten Tages im 1613. Jahre. 
(gez.) D. Laurentius. 
Colaſius Cantzler. 
Meyer. 

(manu propria).“ 

Zwei weitere Lehnbriefe des Ordensmeifters, Markgrafen George 
Albrecht zu Brandenburg, vom 11. November 1615 (Stadt- Archiv 
Nr. 395) und des Ordensmeiſters, Markgrafen Johann Georg zu 
Brandenburg, vom 12. Mai 1620 (Stadt-Arhiv Nr. 496) ent: 
halten nicht3, was für die Gejchichte Tempelhof3 von Intereſſe fein 
fönnte, dagegen trugen ſich vier Wochen nad) Erlaß de3 lebten Lehn— 
brief3 Ereignifje in Tempelhof zu, welche den dortigen Einwohnern 
einen Vorgeſchmack der Situation beibradhten, welche die Folgen des 
1618 ausgebrochenen (30 jährigen) Krieges in Schrecken erregender 
Weiſe nad) fich zogen. Im Jahre 1620 am 30. Juni trafen näm- 
li von Spandau her in Tempelhof und den umliegenden Dörfern 
die Truppen ein, welche der König Jacob I. von England feinem 
Schwiegerjohn, dem Könige Friedrich von Böhmen unter dem Oberften 
Andrea3 Grey zu Hülfe jandte Da König Jacob aus politiichen 
Rüdfichten reguläre Kriegsvölker nicht ſchicken mochte, jo hatte er 
dem Oberft Grey gejtattet, ein Hülfsforps zu werben, welches ſich 
vorzugsweiſe aus den Gefängniſſen verichiedener englifcher Graf: 
ichaften rekrutirte. Obwohl die Mannſchaften unbetwaffnet waren, 
jo zeigten fie doch bei ihrer Landung auf deutſchem Boden ein ſol— 
ches Betragen, daß die Herzöge von Medlenburg den Durchzug durd) 
ihre Lande mit beiwaffneter Hand verhinderten und die Ruppin'ſche 
und Havelländiiche Ritterjchaft auffaß und die Engländer bi3 Span- 
dau eskortirte. Bon dem Eindrud, welden in Berlin die Ankunft 
der Engländer in Spandau und Tempelhof machte, hat der Vorſitzende 
de3 Vereins für die Gejchichte Berlins, Geheimer Hofrath Louis Schnei= 
der, im XI. Heft der Vereins-Schriften, ©. 31 —41, eine jo fpannende 
Schilderung gegeben, daß Jedem nur empfohlen werden kann, diefelbe zu 
(efen. Ueber die Wirkung, melde das Eintreffen des fremden Kriegs— 
volks in Tempelhof hervorbrachte, find hiftoriiche Daten auf die Nach— 
twelt nicht übergegangen und deshalb nur Vermuthungen gejtattet. 
Ob der Rath) von Cöln, ala Beſitzer des Guts in Tempelhof, mit 
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zur Verpflegung der Engländer beigetragen, oder ob er den Bauern 
de3 Dorfes Entihädigungen für ihre Verlufte gewährt hat, ergeben 
die Kämmerei-Rechnungen nicht. So viel fteht indeß feſt, die Stadt 
zog feinen Nuten von ihrem Beſitzthum und veräußerte dafjelbe 
am 20. October 1621 an den Münzmeifter Libbert Müller. Der 
betreffende Kaufcontract, welcher manches für die jpecielle Gejchichte 
Tempelbof3 enthält, lautet wörtlich: 

„Zue willen, Nachdem ein E. Rhadt zue Cölln beydes Neive 
vndt Alte Regierung, in angeftalter reiflihen Gonjultation 
vnd beratichlagung rathſamer vndt befjer zue jein erachtet 
vndt befunden, das fie ihr Guet in vndt bey dem Dorffe 
Tempelhoff belegen, Kauffweiſe Loßichluegen vndt die Kauf: 
jumma zinßbahr belegten al3 daß Te es jelber adminiftriren 
vnd vorwalten ließen, oder Penfionsweije außthäten, vndt 
ji der Ernueſte und wolgeachtte Libbert Müller Churfl. 
Brandend. Müntzmeiſter zum Keuffer angegeben, de3 heuten 
dato zwijchen vorwolgedachten Rhadt zue Cölln an einem vnd 
Herr Libbert Müllern am andern Theil wegen oberwehntes 
Guet zue Tempelhoff gutlich Handelung gepflogen, auch fol- 
gent3 drauf vnter ihnen ein aufrichtiger beitendiger und vn— 
twiderruflicher Erbkauff gejchloffen vndt volnzogen , dergeftalt 
vndt allo: Das ein E. Rath zue Cölln ihr Gutt vndt Vor- 
were in dem Dorffe Tempelhoff vor alters der Freyhöfehoff 
genandt, mit vnd zuefambt dem Wonhaufe vndt allen anderen 
darzugehörigen gebewden, allerdings wie diejelbigen anizo be= 
ihaffen, vndt was darinnen erdt-, nidt- vndt nagelfeit ift, auch 
die Stände auf dem Chore in der Kirche zue Tempelhoff, be— 
nebeſt allen anizo beim Gutte vorhandenen Schaff vndt Rindt- 
vieh, Pferden, Zuchtſchwein, Haußgerath, vndt Hoffwehrung 
ſo viel itzo dobey befindtlichen iſt, alles Hew, vndt Stroh 
vndt Vorath an allerley Miſt, Ingleichen Sechzehn Huefen 
Landes mit der Winterſaat darauff, einen außgeſchlagenen 
Weinberg, eine große Wieſe hinter Reichsdorff, die beim 
Hauſe belegene gärten, die Fiſcherey auf dem Sehlein hinter 
dem Hauſe vndt allen darzuegehörigen Feld-Pfuelen ſambt 
den Fiſchwehr auf der Sprewnn bey Köpenick, wie derſelbige 
anizo im Zuſtande iſt, wie auch die ganze Hölzung in dem 
darzuegehörigen Puſchlein, jngleichen Schefferey, Hutung, trifft 
vnd allen andern pertinentien, Freyheiten vndt Gerechtigkeiten, 
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immaſſen daſſelbe von den Durchlauchtigſten vndt hochgebornen 
Furſten vnd Herrn, Herrn Joachim Friedrichen Marggraf— 
fen zue Brandenburg des heyligen Römiſchen Reichs Erz 
Cämmerern vnd Churfürſten p. hochſtlobwürdigſter gedecht— 
nus, ein E. Rhad zu Cölln erkaufft vnd an ſich gebracht, 
vnd S. Churfl. Gn. vnd folgents der Rhadt im Beſitz 
vnd gebrauch gehabt, frey ohne Pachtzinß vndt Dienſt mehr— 
gedachten Libbert Müllern ſeinen Erben vndt Erbnehmen erb— 
vndt eigenthumblichen vor vndt vmb Sieben Tauſent Thaler 
ieden zue 24 ſgr. vorkaufft, vndt Kauffweiſe zuegeſchlagen, 
vndt vberlaſſen. Es hat ſich aber ein E. Rhadt das jus 
patronatus oder Kirchlehn in Tempelhoff welches ſonſten zu 
dieſem Guete gehörett, mit des Keuffers guten wißen vndt 
willen außbedingt, vnd vor ſich alleine behalten, ſich auch 
der Gerichte die ſonſten ein E. Rhat vbers ganze Dorff 
Tempelhoff haben, vber diß Guet zugebrauchen außtrücklichen 
beym Kauffe mit abgerehdet, jedoch ſoll der Schulze zue Tempel: 
hoff ſchuldig ſein Keuffern vndt ſeinen mitbeſchriebenen auf 
ihr anſuchen auf zuetragende fälle Gerichtswegen die hülffliche 
Handt zuebieten vndt zuereichen, bey nachtzeit aber, oder wan 
periculum fugae vorhanden, mag Herr Libbert Müller vnd 
die ſeinigen einen Vorbrecher zwarten gefenglichen annehmen, 
iedoch das er ihn aufs lengſte innerhalb vier vnd zwanzig 
Stunden in des Rhats vorhafftunge vberantwortten laſſen. 
Doenkkegen er Libbert Müller einen E. Rhadt auf ſolchen 
fall nott vndt Schadelos zuehaltten, bey verpfändung ſeiner 
haab vnd gueter zuegeſagt. 

Vndt domit einen E. Rhadt ihren nachkommen vndt der 
Burgerſchafft wegen der hutung ein wiederwortiger nachbar 
oder potentiarius kunfftige nicht aufgedrungen werden möge, 
So iſt von beyderſeyzs Contrahenten beliebet, vnd außdruck— 
lichen abgerehdet, das Herrn Libbert Müllern ſeinen Erben 
vndt Erbnehmen das Gutt kunfftig anderergeſtalt nicht loß— 
zueſchlagen freyſtehen ſolle, alß einem der in dieſen beyden 
Reſidenz Städten Berlin vndt Cölln ein ſeßhafftiger Bürger 
iſt, zu uorkauffen, Solte aber demſelbigen ins künfftige nicht 
nachgelebet, oder folge geleiſt werden, auf ſolchen wiedrigen 
fall ſoll einem Rhadt nicht alleinn der Vorkauff an dieſen 
Guete vmb ebenmeßige Kauffſumma der Siebentaufend Thaler 
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(iedoch erweißliche beßerung auf vnparteiſcher verftendiger Leute 
erkendnuß außgeſetzt) ſondern auch deßhalb ein jus reale vndt 
das dominium doran Krafft dieſes beſtendigſter weiſe Rechtens 
vorſchrieben ſein. Doenkkegen ob wol von dem Antheil, wel— 
ches von den Beerbeumen erkaufft, hiebeuorn vier Merkiſche 
Schock an gelde vnd der fleiſchzehendt einem E. Rhad gegeben, 
ihnen auch wenn ein Heerzug vortgangen, ein Pferdt geſchicket 
werden müſſen, hat ſich ein E. Rhadt deßen wißendtlich be— 
geben. 

Vndt nachdehme es bey einem E. Rhadt zue Cölln ge— 
ſtanden, vndt noch ſtehet das aldo ein eigen Scheffer gehalten 
werde, So hat ein E. Rhadt dem Keuffer die Gerechtigkeit 
einen eigenen Scheffer dergeſtalt, wie ein E. Rhadt bishero 
gethan, zuehalten mit Vorkauff vndt zuegeſchlagen. 

Wegen außzahlunge der Siebentauſendt Thaler kauffſumme 
haben ſich beyde Theile dahin verglichen, daß der Keuffer 
dieſelbigen ehiftes tages bey den Mittel-, Vckermerkiſchen vndt 
Ruppinſchen Städten in einer Sum belegen, vndt einem 
E. Rhadt der Städte Obligation darueber in henden ſchaffen 
ſoll, vndt weil, Vndt wan das geſchehen, So wil ihm ein 
E. Rhadt das Guett mit allen ob ſpecificirten Stücken an— 
weiſen, erb vnd eigenthumblichen tradiren vndt ihn in ge— 
ruhige possession, beſitz vndt gebrauch deſſelben ſetzen, ihm 
auch daſſelbige vor mennigliches an- vnd Zueſpruch geweh— 
ren, wie gewehres Recht iſt vndt mit ſich bringet, alles 
getrewlich vndt ſonder gefehrde. Zu Vrkund ſteter vndt 
veſter haltung iſt darueber dieſer Kaufbrief aufgerichtet, ge— 
doppelt volnzogen, auf ſeiten eines E. Rhadts mit ihrem 
Maiorſecret beſtetiget, vndt vom Keuffer vnterſchrieben vndt 
geſiegelt worden, Actum Cölln an der Sprew, den 20. Octobris 
Anno 1621.“ 

Beide Siegel, welche an den noch vorhandenen ſchwarz-weißen 
Seidenjchnüren hingen, fehlen jett. 

Neben der ziveiten Siegelichnur jteht: Liborius Müller Mpp. 

(Pergament-Urkunde, im Archive der Stadt Berlin.) 

Noh im Jahre diefes Kontractichluffes erhielten die Städte 
Berlin und Cöln die Belehnung über die 4 ehemaligen Ordens— 
dörfer, über welchen Act ſich im ftädtilchen Archiv (Cöln. Cop. 
N Fol. 274) folgender Vermerk befindet: 


„Sonnabend nad) Thomae 22. Dechr. Anno 1621 hatt 
ein E. Rahtt zu Cölln wie auch zu Berlin die Zehn vber 
die 4 Dörffer al Marienfelde, Mariendorff Tempelhoff und 
Reichsdorf vom Nitterlihen S. Johannis Orden dergejtalt 
empfangen: 

Der Herr Comptor zu Liegen Adam von Schlieben hatt 
dem Rhatt beider Städte vorher andeuten laſſen, das er von 
Margaraf Johan Georgs des Eltern Fürftl. Durchl. Vol: 
macht habe, die Lehn vber bemelte Dörffer mitzutheilen vnd 
deßhalb den Nahtt beider Städte auf genanten Tag zu ſich 
erfordern laffen, da dan zwiſchen 9 und 10 Vhr vor mit— 
tag3 wegen de3 Rhatts zu Cölln Herr Bürgermeifter George 
Jahn, Sigmund Coeleſtinus Kämmerer, Georg Eoelejtinus 
vnd Chriſtoff Fuchß beyde Lehnheren, vnd ich Johan Wedigen 
Syndicus; wegen des Nahtt3 zu Berlin aber Herr Bur— 
germeijter Jacob Straßburger, in der Landſchafft Haufe 
zu Berlin, im Mittelgemad zur linden hand erſchienen, 
Anfangs Habe Johan Wedigen wegen des Rahts die Lehn ge— 
juchet, vnd vnterthenigs gebeten den Rath secundum tenorem 
primae jnuestiturae zu belehnen. Darauff hatt Herr Adam 
von Sclieben fich rejoluiret, daz er von Marggraf Johan 
Georgs Fürftl. gn. Volmacht Hatte, den Rahtt die Lehn mit: 
zutheilen, folgends hatt er durch jeinen Schreiber einen Eyd 
ablejen laßen, e3 hatt aber der Rhatt den eydt nicht leiblich 
geſchworen, jondern mit einem Handichlage angelobet, dem 
nachzukommen, was der eydt bejagte, darauf hatt er den ab- 
geoxdenten eine mühe hingehalten, auf derjelben haben fie 
allefambt die Hende geleget, in deßen hat Herr Adam 
von Schlieben dem Nahtt mit den 4 Dörffern cum perti- 
nentibus belehnet, auch einen Lehnbrieff sub dato 12. May 
Anno 1620, welden Herr Adam von Schlieben und Dr. 
Laurentius Colaſius Cantzler außgeantwortet, vnd ſich er 
botten, wans der Rhatt künfftig begehren würde, das auch 
S. Fürſtl. Durchl. Marggraff Johan Georg, wan dieſelbe 
alhier glücklichen wieder anlangen möchte, den Lehnbrieff mit 
zu vnterſchreiben ſich nicht vorweigeren würde.“ 

Weitere Nachrichten über erfolgte Belehnungen d. d. 15. Sep⸗ 
tember 1624 und 20. December 1625 find nicht unintereſſant, fo 
daß fie füglic) Hier wörtlich wiedergegeben werden können. 


— 
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„Actum Mitwochs nach Crucis, wahr der 15. Septbr. 
Anno 1624 auf dem Churfl. Schloße zu Cölln im großen 
Gemache vnter dem Altan, da man zur Linden Hand vber 
den Keller hinauf gehet. 

Nachdem der Durchlauchtige, hochwirdige, vnd hochge— 
geborne Fürſt vnd Herr, Herr Joachim Sigmund Marggraf 
zu Brandenburg p. Herrmeiſter des Ritterlichen Johanniter 
Ordens in der Marck, Sachſen, Pommern vnd Wendland 
worden, Iſt heuten der Rhatt zu Cölln zwiſchen 9 vnd 
10 Vhr vor mittage gefordert, die Lehn zuempfangen, Wegen 
des Rhatts zu Colln iſt Georg Coeleſtinus, Friedrich Merten 
vnd ich Johan Wedigen Syndicus, wegen des Rhatts zu 
Berlin aber Bürgermeiſter Bartholomaeus Goltze, Erasmus 
Seidel Syndycus vnd Nicolauß Sadenbeck erſchienen, da vnß 
vom Herrn Cantzler zur Sonnenburgk D. Laurentio Colasio, 
Walter von Lüdicken genant Wolffen, vnd Jacobo Müllern 
Secretario, wegen S. Fürſtl. Durchl. angezeiget, Es wehre 
S. Fürſtl. Durchl. vorgetragen, das der Rhatt zu Cölln et- 
liche Dörffer vom Herrmeiſter vnd Johanniter Orden zu 
Lehn Hatte, daran dem Rhat zu Berlin die gefambte Hand 
zu ftünde, vnd das der Rhatt beider Städte vmb empfahung 
der Lehen angefuchet, dorauf hatte ©. Fürftl. Durchl. ihn 
den Herrn Cantzlern anhero gefordert die Pflicht gewöhnlich 
bon ihnen zu nehmen, wen der Rhatt mit einem Handſchlage 
angeloben würde, dem ende, der vnß von Worten zu Worten 
durch den Heren Gantler3 Diener vorgelejen, nachkommen 
vnd zufagen würden, ©. Fürftl. Durchl. getrew, gehorſam, 
vnd gewärtig zu fein, jo hatten fie beuehl, vnß die Lehen 
zu vorleihen. Dorauf hab ich Johann Wedigen wegen de3 
Raths beyder Städte die Antwort gethan, des fegen S. Fürſtl. 
Durchl. der Raht fich bedanntete per admissionem die Lehn 
zu empfahen, zugleich aud) ©. Fürſtl. Durchl. wegen erlangter 
dignitaet gratuliret vnd daneben gejuchet, weil die alten Vor— 
träge, der man die 4Dörffer Marienfelde, Mariendorf, Tempel- 
hoff und Reichsdorf mit aller Zubehörung von den Herrmeiftern 
vnd ganzen Ritterlichen Oxden um ein gewiß pretium, erb- 
vnd eigenthümblich erkaufft, vermöchten, daß man obgenannte 
Stück zu Lehn erkenne vnd die Lehen, wan der Herrmeijter 
in Berlin und Cölln darkomen, juchen vnd fordern jolte, So 
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wolte der Rahtt beider Städte die Lehen in vnterthänigkeitt 
geſuchet, vnd gebeten, das dem Rahtt zu Cölln al possesoren 
und dem Rahtt zu Berlin alß gejambthendern die Stüd vor- 
lieben, vnd ein Lehnbrief, iedoch nach form und einhalt, twie 
die vorigen, extheilet werden möchte, hingegen twolte der Rahtt 
angelobet haben, S. Fürftl. Durchl. vnd alle nachkommende 
Herrmeiftern vnd den Orden für ihren Lehnheren zu erken— 
nen mit gebührender ehrerbietung zu reſpectiren, ihm getrew 
und gewärtig zu fein, wie Vaſallen vnd Lehnleute ihrem 
Herren von Recht vnd gemwohnheit wegen thun jollen vnd 
billig. ift. 

Nach diefem antwortete der Herr D. Colaſius das es 
allerdings bei allen Vorträgen vnd privilegien verbleiben 
jolte, vnd wan wir vnſer erbieten, vnd wie es der vor— 
gelefene Eyd bejagte, nachkommen würden, vnd ſolches mit 
einem Handichlage angeloben würden, So folten wir belichen 
werden. Als wir vnß num anderweit dazu ercleret, auch alle 
ſechs einen Handſchlag von vnß gegeben, Hat der Herr 
Dr. Colafius feinen Huet Hingehalten, darauf wir alle: 
fammt die rechte Hand geleget, und von ihm wegen der 
4 Dörffer cum pertinentibus beliehen tworden. 

Vnd ift dabey zugejagt worden, des wir einen Lehnbrief 
befommen jolten, 

twelches auch gejchehen.” 


B. „Diengſtags vor Thomae, wahr der 20. Debr. Anno 1625 
hatt im Nahmen vnd auf jonderbahren beuehl des hoch— 
twürdigen, hoch Wollgebornen Herrn, Herrn, Adam Grafen 
zu Schwarzenbergt des NRitterliden St. Johannis Ordens 
in der Mark, Sadjen pp. Meifter Herr zu hohen Lands— 
bergt und Gymborn, der Königlichen Ordens St. Michaelis 
in Franckreich Ritter, Churfl. Brandenburgiichen vornembten 
geheimbten Rahtt3 vnd Ober-Cämmerer, Herr Adam von 
Schlieben, Combtor, den Rath zu Cölln alß possessorem 
deren wegen Burgermeifter Johan Wedigen, George Coeles— 
tinus, vnd den Rahtt zu Berlin alß gefambt hennder, derem— 
wegen Erasmus Seidel Syndicus, Libbert Müller vnd 
Chriftian Purzell Rahtsvorwante abgeordnet geweſen, die 
Lehn vber 1, Tempelhoff 2, Mariendorff, 3 Mtarienfelde 
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vnd 4 Reichsdorff vnd was dazu gehöret, vierliehen, mit 
gervohnlichen Solenniteten, da vn der Eyd durch des Herren 
Gombtor3 jchreiber vorgelefen, den wir aber nicht leiblichen 
ſchweren Dörffen, jondern dem nachzukommen alle ſechs mit 
einem Handſchlage gelobt, darauff hatt vnß der Herr Comb- 
tor im Nahmen des Herrmeijterd vnd ganken Ordens be- 
liehen vnd haben alle jehs am Huet greifen müſſen. 

Der Herr Combtor hatt ſich erbotten, vnß über Dieje 
Belehnung einen ſchein zuertheilen, darauf wir den Lehn- 
brief in der Cantzeley zur Sonnenburg juchen jollen.“ 

(Gopiarium 1 der Stadt Berlin. Fol. 276 ıc.) 

Nah der Ertheilung des letzten Lehnbriefes vergingen über 
25 Jahre, ohne daß eine Lehnserneuerung erfolgte. Dieſe ganze Zeit 
war für die Mark Brandenburg durch den 1618 ausgebrochenen Krieg 
eine überaus unglüdlide, und von geordneten Berhältnifjen konnte 
feine Rede fein. Mord, Brand, Plünderung waren an der Tagesord- 
nung und die Chroniſten jener Zeit können nicht genug die Drangjale 
und die Noth der Bewohner der Mark jhildern. Daß bei dem 
allgemeinen Unglück nur felten über die traurigen Geſchicke der 
Dörfer etwas bekannt geworden ift, Liegt in der Natur der Ber: 
hältniſſe; um jo intereffanter ift e3 daher, daß uns eine Nachricht 
aus der erjten Periode des 3Ojährigen Krieges über Tempelhof auf- 
bewahrt worden ift. 

Im April 1627 hatte der Kaiſerliche Oberft Ernſt Georg von 
Sparr jeinen Werbetiih in Yüterbog aufgeſchlagen, um hier ein 
Regiment von 1000 Mann zu errichten. Sparr, dem die Equipt= 
rung feiner Truppen wenig Sorge machte, da er allen Schneidern 
die vorhandenen fertigen Anzüge einfach fortnehmen ließ, erhielt in 
Jüterbog die Nachricht, daß ein Transport von 3000 Musketen, 
welche ein Leipziger Kaufmann an ein Stettiner Haus abgejandt 
hatte, Berlin paffiren würde. Dieje Gelegenheit hielt er für jo ver- 
lodend, jeine Truppen ohne Koften mit Schußwaffen auszurüften, 
daß er einen feiner Leute, der ſich als Rittmeifter ausgeben mußte, 
nad) Berlin ſchickte und die Kurfürftlicden Räthe auffordern ließ, 
die Waffen, welche er als für den König von Dänemark bejtimmt 
und deshalb als Kriegscontrebande erklärte, mit Bejchlag zu belegen 
und ihm auszuliefern. Die Papiere der Fuhrleute waren indeß 
völlig in Ordnung und twiderlegten die Sparr’iche Behauptung in 
jeder Weife. Deshalb weigerten fich denn auch die Räthe, dem Ber- 
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langen des Kaiſerlichen Oberſten zu entſprechen. Sparr kam nun 
ſelbſt nach Berlin, ließ ſich aber auf Unterhandlungen nicht erſt ein, 
ſondern gab einfach ſeinen Leuten den Befehl, die Musketen fortzu— 
nehmen, die ſodann auf einem ebenfalls ohne Bezahlung genommenen 
Kahn des Berliner Magiſtrats verladen und weggeſchafft wurden. 
Bevor er von dieſem willkommenen Waſſer-Transportmittel Kenntniß 
hatte, ſcheint er zum Landtransport entſchloſſen geweſen zu ſein, 
denn er ließ zuerſt den Einwohnern in Tempelhof den Befehl zu— 
gehen, denjenigen Bauern, welche er zur Abholung der Musketen 
nach Berlin ſchicken würde, Quartier zu gewähren. Die angeſagten 
Bauern trafen zwar bei veränderter Sachlage nicht in Tempelhof ein, 
ſtatt ihrer erſchienen aber 100 Reiter, über deren Verhalten ein im 
Königl. Geheimen Staatsarchiv befindlicher und in Th. v. Mörner 
„Märkiſche Kriegs-Oberſten des 17. Jahrhunderts“ S. 82 abgedruck— 
ter Bericht der Geheimen Räthe an den Kurfürſten nachſtehende Mit— 
theilung madt: 

„E. E. D. armen leutten zu tempelhoff hat er auch 
einen — zettell — eben an demſelben tage zugeſchickt: vndt 
daß ſie denen pawren, die er zu abholung der Mosqueten, 
anher erfoddertt, biß zu ſeiner weitern ordinantz quartier 
geben ſolten, vnd noch dazu bey ſtraffe. 

Mittwochs hernachher kommen zwaar keine Pawren, aber 
woll bey den 100 Reutern, wie die Pawren zu Tempelhofe 
berichten, hin, die armen leutlein tragen auf, was ſie ver— 
mögen: aber ſie ſollen auch Wein woll auf ſchaffen, welches 
in Irem wermögen nicht waar. Vend darueber haben ſie 
den Schultzen, vnd noch einen andern alten Manne die 
heupter mit piſtolen alſo zerſchlagen, daß, wie die andern 
Nachbarn im Dorffe geclagt, ſie woll das leben dabey 
werden einbueſſen müſſen.“ 

Aus dieſer Schilderung kann man erſehen, welchen Leiden die 
unglücklichen Bewohner Tempelhofs beim Durchmarſch der Wallen— 
ſteinſchen und Schwediſchen Völker und im weiteren ER de3 
Krieges ausgejeht waren. 

Unter ſolchen Berhältnifjen ift es erflärlih, daß ber ode: 
tagte Befiger des Guts Tempelhof Verlangen trug, jein Beſitzthun 
zu veräußern. Er fand auch bald einen Käufer in der Perfon de 
Hof-Rentmeiſters Weiler, mit welchem er unterm 20. Juli 163% 
folgenden Kaufkontrakt abſchloß: 
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„Rund und Zu willen jey hiermit Jedermännigl daß heute 
dato zwijchen Herren Lippert Müllern, Verkäuffern an Einem, 
und Herrn Chriftian Weilern Churfl. Brandb. Hoff Rent 
Meijtern, als Kauffern, am andern Theil, ein recht beftän- 
diger und unwiederrufflicher Erb - Kauff aufgerichtet und 
Bollenzogen worden dergeſtalt und aljo: Es Verkaufft Herr 
Lippert Müller dem Herrn Ghriftian Weilern das Guth 
Zempelhoff mit allen dazu gehörigen Gebäuden, Fiichereyen, 
Wieſenwachs, Gärten, Sechszehn Hufen Landes, Gerechtigkeit 
und Freyheiten, allermaßen Ex ſolches Bon E. E. Rath der 
Stadt Cölln an der Spree, beſage des Kauff-Contracts 
Käufflih an fich gebracht, nebſt allem Rind- nnd Schaaff: 
Viehe, Pferden, Schweinen, Gänjen, Hühnern, Wagen und 
Pflugwerf und was fonft in den Wohn- und andern Häujern, 
Erd- und Nagell-Veſt ift, imgleichen alle bißanhero ange— 
wandte Verbeßernng, allermaßen jolches in dem hierneben 
befindlichen Jnventario, untern Herrn Lippert Müllern eige- 
nen Hand, mit mehrern ausführlich zu erjehen, Vor und 
umb 7150 Thle. Er will auch ſolches Guth nebjt der 
Winter = Saat, wie in jebterwehnten Inventario enthalten, 
dem Herren Käuffer auf nächſten Michaelis würklid räumen 
und ohne aufenthalt übergeben, ihm auch dajjelbe wieder 
männigliches Zu= und Anſpruch, bey Verpfändung feiner Haab 
und Güter, gewehren, Noth und Schadloß halten. 

Meilen aber dem Verwalter in jeßerwehntem Guthe Tem- 
pelhoff der Einjchnitt von diefem Jahr gebühret, ſoll derjelbe 
befuget jeyn, im Schäffer-Häufelein biß zu ausdröſchung jeines 
Getreydes zu wohnen. Das Heu, Stroh und andere Futte— 
rungen aber, jo auf dem Ader und Wiejen, welche Ehrijtian 
MWeilern, lauth des Jnventarij, zugeichlagen und gewonnen 
worden, verbleibet auf dem Guthe zu unterhaltung des Vie— 
bes. Derentgegen Veripricht Herr Chriftian Weiler dem Ver- 
fäuffern auf folgende Termine zu bezahlen, daß 5150 Thlr. 
baar, jo Er auch anjeßo ausgezahlet und entrichtet, deßwegen 
Herr Lippert Müller in Krafft diefes, mit Verzichtung der 
Exception non numeratae pecuniae wohlwiſſend quitiren 
Thut. Den Reit aber als 2000 Thaler will der Käuffer 
Heren Lippert Müllern und feinen Erben auf nächſtkünfftigen 
Michaelis bey Verpfändung feiner Haab und Güter, jedod) 
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ohne Zinß zu erlegen, jchuldig und Verbunden ſeyn. Zu 
Vhrkund find dieſer Kauff-Receß zweyer Eines lauts gefertigt 
und von beyden Theilen mit ihren angebohrenen Pittjchafften 
befiegelt und eigenhändig unterjchrieben. 

Gejchehen in Berlin am 20. Yuny 1630. 

(L. S.) (L. S.) 
Lippert Müller. Chriſtian Weiler.“ 
(Abichrift in den Akten des Dominiums Sect. I Nr. 2.) 


Weiler war aber gleichfalls nicht im Stande, da3 Gut zu be- 
haupten, denn er verkaufte es bald nad) dem Erwerb an den Statt- 
halter der Mark und Johanniter-Ordensmeifter, Grafen Adam von 
Schwarzenberg. Ueber den erfolgten Verkauf ftellte er am Michaelis- 
Tage (29. September) 1630 nachjtehendes Dokument aus: 

„Demnach am 20. Juny inftehenden Jahres Jh Zu Endts 
Benannter, Bon Heern Lippert Müllern, Bürger und Ein- 
wohner zu Berlin, des Gut3 Tempelhoff, wie auch Von 
Seiner geliebten Tochter, Frauen Catharina Müllers, Heern 
Henrihen Vonkens, Churfürjtl. Brandenb. Cammerdieners 
jeel. Wittibe, die Sechäfluchdienfte zu Qempelhoff, womit 
Seine Churfürftl. Durchlaucht Sie zu Lebetag begnadiget 
Bor und umb Sieben Taufend Schshundert und Fünffzig 
tahler erb- und eigenthumblich an mich gebracht und erfaufft 
und aber ch befunden, daß jolches Guth ifigen meinem Zu— 
ftandt Zu verforgen, mir faſt nicht dienlich, noch wenig nüß- 
lich jeyn würde. Dannenhero den Hochwürdigen Hoch- und 
Wohlgebohrnen Heeren, Heern Adam Grafen zu Schtwargen- 
berg, des Ritterlichen Johanniter » Orden? in der Mark, 
Sadjen, Pommern und Wendtland Meiftern, Heern zu 
Hohen-Landsberg und Glaubern; des Königlichen Ordens in 
Frankreich St. Michaelis Rittern, Churfürftl. Brandenbur: 
gischen Vornembſten Geheimbten Rath und Ober Cammer 
Heern Ich unterthänig erfuchet, mir die Gnade zu erweißen, 
und jolches Guth, nebſt den Schöpflugdieniten, allermaßen 
Ich dafjelbe mit aller Gerechtigkeiten, inhalt? des aufgeric)- 
teten Kaufbriefes von Lippert Müllern erhandelt, umb und 
vor obgejeßte Summa der Sieben Taujend Sechs Hundert 
und Yünfzig Taler wieder an Sid) zu nehmen. Welches dan 
Ihr Hochg. und Gnäd. endlich eingangen, Mir auch Zugleich 
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ſothane Sieben Tauſend Sechshundert und Fünfzig Taler 
dato baar in einer Summa außzahlen und abſtatten laßen. 
Zu welchem Ende Ich der Exception non numeratae Pecu- 
niae mic) Verziehe. Cedire demnach Ihrer Hoch. und 
Gnaden dem Heern Meijtern p. Vor berürt mein exfaufftes 
Guth Tempelhoff, jambt allen Zubehörigen Stücden, wie 
ſolches Jh von Heern Lippert Müllern erfaufft und an mic 
gebracht, nichts überall außgeſchloſſen in beſter Ahrt und 
Form Nechtens, wie ſolches am Kräfftigſten gejchehen kann 
oder mag. Dartvieder Jh, noch meine Erben, nie jeyn follen 
no wollen. Zu Uhrkundt diejfe meine Gejjion mit eigen- 
händen unterjchrieben und geſchrieben, und mit meinem an— 
gebohrnen Pittichafft befräfftiget. 

Geſchehen am Tage Michaelis des Schszehnhundert und 
dreyßigiten Jahres. 

(L. S.) Chriftian Weiler.” 

(Bon dem Hof: und Gerichts-Advofaten Johann Eylmann 
d. d. Wien den 7. Juni 1642 beglaubigte Abſchrift in den 
Akten des Dominiums Sec. I Nr. 1.) 


Daß der nunmehrige Beſitzer, der zu jener Zeit allvermögende 
Pinifter des Kurfürften Georg Wilhelm, irgend welden Nutzen von 
jeinem Gute Tempelhof gehabt, läßt ſich jchiver annehmen, denn das 
Dorf wurde im Laufe des Krieges faſt vollſtändig zerftört, die Ein- 
wohner, joweit fie nicht erichlagen oder jelbjt Soldaten wurden, 
flüchteten von ihrer Scholle oder ftarben aus, jo daß nad) einem 
Berichte vom Jahre 1652 ſich nur zwei Bauern während de3 Strie- 
ges in Tempelhof behaupteten. — 


II. Abfchnitt. 
Vom Schluß des 30jäſirigen Krieges bis jeft. 





A. Rittergut und Dorf. 


Nachdem der Krieg, welcher jeit 30 Jahren Deutſchland verwüſtet 
und die Brandenburgiichen Lande faft zur Einöde gemacht, durch den 
Frieden von Odnabrüd und Münfter im Jahre 1648 feinen Ab— 
ſchluß gefunden hatte, konnten die noch übrig gebliebenen Bewohner 
der Mark endlich daran denken, ihre zerjtörten Wohnftätten wieder 
aufzurichten und die Aecker zu bejtellen, ohne befürchten zu müſſen, 
daß irgend welche feindliche Partei fie in ihren friedlichen Be— 
ſchäftigungen ftören und das erndten werde, was fie mit Mühe dem 
märkiſchen Boden abgerungen. 
Was nun Tempelhof betrifft, jo erhellt aus dem vor 
Materiale, daß Kurfürſt Friedrih Wilhelm der Große im Jahre 
1650 das Rittergut Tempelhof von dem Johanniter-Ordensmeifer 
Grafen Adolf von Schwarzenberg, welcher nad) dem am 4. März 
1641 erfolgten Tode jeines Vaters, des Grafen Adam von — 
berg, deſſen Beſitznachfolger in Tempelhof geworden war, käuflich 
erworben und es demnächſt ſeiner Gemahlin, der Kurfürſtin Luiſe 
Henriette geſchenkt hat. Faſt gleichzeitig mit dieſer Beſitzveränderung. 
des Rittergutes erfolgte, wie das Copiarium der Stadt Berlin Fol. 304 
(Grenzjachen betreffend) mittheilt, eine Grenzbeſichtigung Seitens der 
Gemeinde zu Tempelhof und des Raths der Stadt Cöln. Dieſe 
bietet indeß nur Bekanntes, jo daß die Wiedergabe des betreffenden 
Protokolls nicht angezeigt erſcheint. Ueber die Verhältniffe des 
Dorfes um dieje Zeit giebt ein in Fidicins Geſchichte des Kreiſes 
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Zeltow S. 138 citirter, leider im Originale‘ nicht ermittelter Be— 
richt des Landreiter3 vom Jahre 1652 die Auskunft, daß während 
de3 Krieges 13 Bauergüter wüjt geworden waren, daß ſich nur die 
Hüfner Rohde und Teyle behauptet hätten, und von außerhalb fol- 
gende Perſonen angezogen jeien: 

Schulte aus Kirchhain in Sadjen, 

Kiekebuſch aus Teltow, 

Linnemann aus Lichtenberg, 

Michel aus dem Wendiſchen, 

Jahren, ein jchwediicher Trompeter aus Schweden, 

Nagel aus Glienide, 

Wilke aus Lankwitz, 

Neumann aus Zepernid. 

War jo ein Theil der Bauergüter ſchon 1652 nicht mehr va— 
cant, jo gelang e3 auc bald, die übrigen mit Ausnahme eines 
einzigen zu bejegen, wofür in der Folge auf die vermehrte An— 
jiedelung von Büdnern und Tagelöhnern Bedacht genommen wurde. 

Am 19. Juni 1653 erfolgte Seitens de3 Johanniter-Ordens— 
meiſters, Yürften Johann Morit zu Nafjau, die Belehnung des 
Gölner Raths mit den der Stadt Cöln in Tempelhof noch zuftehen- 
den Lehnsftücden. Da indeß der Ordensmeifter den Tert -des Lehns— 
eides nicht zur Hand hatte, jo mußte die Ableiftung des Eides ver— 
ihoben werden und fand erſt am 16. Juli defjelben Jahres ftatt. 
(Zohanniter-Copiarium Nr. 19 des Geh. Staats-Archivs, Fol. 214.) 
Im folgenden Jahre, 1654, richteten Bürgermeifter und Rath „da 
fie berichtet worden, das Euer Churfürſtliche Durchlaucht Her Viel 
geliebte Frau Gemahlin das quth Tempelhoff loß zu jchlagen gnä— 
digjt getwillet wehre“, an den Kurfürften die Bitte, an Stelle der für 
Abtretungen im Thiergarten gewährten Stüde der Stadt das Gut 
Tempelhof zu überweiſen. Das Geſuch wurde abgejchlagen, fand 
auch nad) dem am 8. Juni 1667 erfolgten Tode der Hurfürftin feine 
Erneuerung, vielmehr überwies der Kurfürſt zwei Jahre jpäter dem 
getvejenen Kammerdiener der Verſtorbenen, Coulumbel, das Ritter: 
gut Tempelhof zum Nießbraud) auf Lebenszeit durch folgende Urkunde: 

„Wir Friderich Wilhelm von Gottes Gnaden Margaraff zu 

Brandenburg, des Heiligen Römiſchen Reichs Erk-Cämmerer 

und Churfürft in Preußen, zu Magdeburg, Jülich, Eleve, 

Berge, Stettin, Pommern, der Caßuben und Wenden auch 

in Schlefien zu Crossen und Jägerndorf Herhog, Burggraf 
6* 
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zu Nürnberg, Fürſt zu Halberſtadt, Minden und Camin, 
Graf zu dev Marck und Ravensberg, Herr zu Ravenſtein 
und der Lande Lauenburg und Bütow, Urkunden und geben 
hiermit jedermänniglich zuerfennen, MWelchergejtalt Wir die 
trewe und fleißige Dienjte, jo Unjer Cammerdiener Justus 
Coulombel Unjerer hochſehl. Gemahlin viele Jahre hero er- 
tiefen, und daß er davor den ihm verjprochenen recompens 
bisher nicht genoßen, in gnädigfte erwegung gezogen, und 
dadurch betvogen worden, Ihm zu jothanem recompens und 
ergeblichkeit das Vorwerk Tempelhoff ad dies vitae in gnaden 
zu conferiren und zu verjchreiben, Thun auch dafjelbe Frafft 
diejes dergeftalt und aljo, daß er gedachtes Vorwerk Tempel: 
hoff mit allen pertinentien und zubehörungen, aud) den 
Dienften, jo darzu geleget, und die Arrendatores bißhero 
brauchet, innehaben, befien und deßen Einfünffte, jo lang 
er lebet genießen und gebrauchen foll; Er joll aber dagegen 
gehalten fein, das Vorwerk und dejjen gebäude nicht allein 
in gutem ftande Zuerhalten, jondern auch dahin fich fleißig 
bemühen, daß jelbiges, jo viel nötig ſeyn wird, melioriret 
und in beferm aufnehmen gebracht werde. Jedoch ſollen 
deßen Erben nad) feinem abjterben wegen ſolcher Meliorations 
Kojten nichts zu praetendiren haben. Imgleichen, weil Ihm 
alle die nußungen diejes Vorwerks übergeben jeyn, jo hat 
er auch die darauf hafftende Onera abzutragen. So viel 
jeine Ihm verjchriebene Bejoldung, laut jeiner Bejtallung 
betrifft, joll ihm diejelbe ohne das nad) wie vor an einen 
gewwigen ort angewiejen werden. Urkundlich unter Unfer 
eigenhändigen Subscription und Gnaden-Siegel, Gegeben zu 
Potsdam den 29. Octobris, Anno 1669. 
Friedrih Wilhelm. 
(L. 8.)“ 
(Alten des Dominiums Sect. I. Nr. 1.) 


Da verjchiedene Pachtverträge die jofortige Ueberweiſung des 
Gut3 an Goulumbel nicht ermöglichten, Jo konnte derjelbe erſt zu 
Trinitatis im Jahre 1670 die Nubnießung antreten. Unterm 
29. October 1688 erhielt er vom Kurfürſten Friedrich III. eine 
Beitätigung der ihm getvordenen Schenfung. Schon mehrere Jahre 
vor jeinem 1693 erfolgten Tode, im Jahre 1687, hatte der aus 
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dem Herzogthum Cleve nach) Berlin berufene Hofprediger Chriftian 
Cochius unter Einreihung eines Anjchlags gebeten, der Kurfürft 
möchte ihm feine bei Weſel belegenen Erbgüter, die mit Vortheil 
zu dem Domainen - Amt Dinslaken gejchlagen werden könnten, 
gegen ein bei Berlin belegenes Domainengut vertauſchen. Es 
twurde ihm darauf das Gut Tempelhof angeboten und ihm ein An: 
ichlag überreicht, welcher gleichzeitig über die VBerhältniffe des Dorfes 
einiges enthält. Diejer Anjchlag lautet wörtlich: 
7 Winspel Rogfen. 
614 Winspel gerfte, können aber 7 W. voll ausgeſäet werden. 
1 Winspel allerhand Sommergetreyde. 
9 gante Bauern dienen mit ihrem gefpan 3 Tage in der 
Woche, in der erndte jollen Sie 4 Tage dienen. 
3 halbe Bauern. 
2 Coſſaten. 
2 wüſte Cofjaten Hofe. 
15 Mölten Kühe, ohne das große Vieh. 
450 ſtück Schaff Vieh, jo anitt vorhanden, können aber 
600 gehalten werden. 
Ein Krug jo anito 60 Thlr. arrende thut, kann aber 
mehr geben. 
Ein Obſt und Küchengarten. 
Eine große Wieſe bey Rixdorff. 
Der Commenthur Buſch welcher auch zu dem guth gehöret 
und gemähet werden Kann. 
Brenholß gratis aus der Heyde. 
Fiſcherey nothdürfitig in denen Seen auf dem Tyelde. 
Schweine Zucht, Ochſen, Hüner und Gänfe. 
Onera jeind von diefem guth nicht abzutragen, alß des 
Priejters und Küſters Meskorn in 18 Schifl. beitehend. 
imgleichen der Bauern Dienftlorn 
in 1 Wipl. 13 Schifl. Korn und 
1 Wipl. 1 Schffl. Gerſte beſtehend. 
Das guth ift ein Allodium. 


(Akten de3 Dominiums Sect. I. Nr. 3.) 


Der Kurfürft gewährte die Bitte und wurde zwijchen den 
Kontrahenten unterm 27. October 1688 nachſtehender Permu— 
tations⸗Kontract abgeſchloſſen: 
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„Nachdem Seiner Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit zu 
Brandenburg ꝛc. Unſern Gnädigſten Heern Dero Hoff— 
Prediger Christianus Cochius feine bey Wesel im Hertzog— 
thumb Cleve gelegene Yandgüter, weil er diejelbe wegen ſei— 
ner abmwejenheit nicht mehr füglich alda nutzen, diejelbe hin— 
gegen dem Amte Dinszlaken aldort woll gelegen und von 
demfelben nüblich gebrauchet werden können zu anderweiterer 
Satisfaction unterthänigjt offeriret, Seine Churfürftl. Durchl. 
auch auf gnädigftes erfordern von dero Cleviſchen Ambts— 
Gammer vermitteljt einer den 24. May Jüngſthin abgeitat- 
teten Relation unterthänigft berichtet worden, daß gedachter 
Cochius dieje Güter nad) dem Jetzigen wehrt für Fünf Tau- 
send und Fünfzig Rthlr. bahres Geldes erfauffet, jelbige 
auch gar woll und mit Wortheil zu dem Ambte Dinßlaken 
worunter fie gehören, geleget und dabey genußet werden 
fünnen. Als haben Seine Churfürftl. Durchl. mit gutem 
Vorbedacht bejagte güter von dero Hoff-Prediger Cochio an- 
zunehmen und Ihm dafür anderwerts zureichende Satisfac- 
tion zu geben gnädigit resolviret. Und weiln das nahe bei 
hiefiger Stadt gelegene Guth Tempelhoff, deßen genuß Dero 
Frav Mutter Churfürftl. Durchl. höchſtſeehligſten Gedächt— 
niß geweſener Cammerdiener Coulombel, ad dies vitae ver— 
ſchrieben iſt, darzu in Vorſchlag gebracht worden, ſolches 
ihm zugeeignet, Allermaaßen deshalb ein beſtändiger und Erb— 
licher Permutations-Contract auf folgende Weiſe getroffen 
worden, nemblich es tradiret und übergiebet Sr. Chur— 
fürſtl. Durchl. zu Brandenburg x. Dero Hoff-Prediger 
Christianus Cochius für ſich und ſeine Erben, ſeine bey 
Wesel im Hertzogthumb Cleve gelegene Landgüter, nahment: 
li) den Koppermanns = Hoff mit allen dazu gehörigen 
Ländereyen, Holtzwachs, Fiſcherey, Wieſenwachs und allen 
anderen pertinentien und gerechtigfeiten nichts dabei aus— 
geichlofien, das Hakenbergs Gut jambt dem Bairland, nebit 
denen großen und übrig dabey liegenden Weiden, eine große 
an der Lippe gelegene Weide, welche Er von Gelsdorps Er- 
ben erkaufft, und einem großen Garten vor den Domjchen 
pforten zu Wejel, welche Güter Er, wie vorher gemeldet, für 
5050 Thlr. vor vier Jahren erſt mit bahrem Gelde erfauffet 
von allen Oneribus und hypotheken bi anher frey, veripricht 


auch deshalb gebührende evietion. Dahingegen tradiren und 
übergeben höchjtgndftl. Sr. Churfürftl. Durchl. zu Branden- 
burg x. für Sich, Ihre Erben und Nachkommen vorbemeltem 
Dero Hoff- Prediger Cochio und deßelben Erben das Gut 
Tempelhoff, deßen genuß gndl. Coulombel ad dies vi- 
tae verjchrieben worden, nebjt allen Zubehör und Geredj- 
tigfeiten in Rhainen und Grentzen, wie es erwehnter Cou- 
lombel ietzo beſitzet und genießet, oder Sr. Churfürftl. 
Durchl. es zu befißen und zugenießen berechtiget geweſen, 
nichts davon ausgefchloffen, bis ieo von allen Oneribus 
und hypotheken frey, joldhergeftalt, daß Er und feine Erben 
jolches Künftig als Ihr eigenthumb Haben, nußen und ge 
brauchen mögen, Verſprechen auch gnädigft, gedt. Coulombel 
möglichfter maßen dahin disponiren zu laßen, daß Er fold) 
Gut Dero Hof-Prediger Cochio aljo forth gegen andere Sa- 
tisfaction abtrette, oder da derjelbe darzu nicht zu dispo- 
niren wäre, Ihm Cochio und feinen Erben der völlige genuß 
und eintommen der an Sr. Ehurfürftl. Durchl. vertauſch— 
ten Güter im Hertzogthumb Cleve jo lange völlig und un— 
gehindert gelaßen werden jolle, biß daß mehr gedt. Cou- 
lombel mit Tode abgegangen, und Er Cochius oder feine 
Erben zur perception und völligem genuß des Gut3 Tempel- 
hoff gelanget. Maßen dan gedt. Cochio und feinen Erben 
hierdurch freye getwalt gegeben wird, nad) Coulombels ab: 
fterben das Gut Tempelhoff nebjt deßen pertinentien aljo 
forth ohne fernere Verordnung in possession zunehmen, und 
als Ihr eigenthumb zu gebrauchen, wie Ihnen dan auch 
biß dahin zu Ihrer mehreren Verſicherung das jus Dominjj 
auf vorbemelte Clevische Land Güter vorbehalten jeyn 
und bleiben joll. 

Ob auch ſchon höchſtgndl. Sr. Churfürſtliche Durch. 
unterthänigſt berichtet ſeynd, daß das Gut Tempelhoff vor— 
bemelte Clevische Land Güter im Wehrt etwas überſteige, 
So haben Sie dennoch aus unterſchiedenen gnädigſten con- 
siderationen, ſonderlich aber wegen der von beſagtem Cochio 
ſeit vielen Jahren her bey denen Reformirten Gemeinen 
in denen Weſt-Pfähliſchen, Cleviſchen, Jüliichen und Ber- 
giichen Landen und der Grafihaft Mark geleifteten Treu— 
fleigigen und erjprießlichen dienten, wesivegen Sie Ihm ohne 
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dem eine Gnade zu erteilen willens geweſen, Ihm Cochio und 
jeinen Erben den mehrern werth des Guts Tempelhoff als 
eine wirklie Gnade und remuneration gnädigft zu ges 
twendet, Verſprechen auch, glei wie Dero Hoff Prediger 
Cochius und deßen Erben wegen vorerwähnter Land Güter 
ſich verbüntlich gemachet, Ihm twegen des Guts Tempelhoff 
allenfalß gehörige eviction praestiren zu laßen, wollen auch 
wegen dieſer getroffenen permutation an dero hieſige und 
Cleviſche Ambts Cammeren zulänglichen Befehl ergehen laßen. 

Urkundlich und zu mehrerer Beſtätigung alles deßen ſo 
obſtehet, gehandelt und verſprochen worden, haben höchſt— 
gedachte Seine Churfürjtliche Durchlauchtigkeit diefen contract 
und begnadigung mit eigenhändiger unterſchrifft und bey: 
gedrüctem Churfürftl. Gnaden-Siegel bejtärdet, Er Cochius 
auch für ſich und feine Erben diefen in duplo ausgefertig- 
ten contract mit eigener Hand und beigedrüdtem Petſchaft 
vollenzogen. 

Sp gejchehen Cölln an der Spree den 27. Octobris 

Anno 1688. 
Yriedrid. 
(L. S.) 
(L. S.) Cochius, 
Eberhard Danckelm. 
(Alten des Dominiums Sect. I Nr. 3.) 


Cochius, welcher hierdurch das Gut Tempelhof als Eigentgum 
frei von allen Laſten und mit dem Verſprechen der Gewährleiftung 
überlaffen erhielt, trat jedoch erjt nad) Coulumbels Ableben in den 
Beſitz. 

Nach dem Tode des Hof-Predigers Cochius erbte deſſen 
Wittwe das in dem vorerwähnten Anſchlag als Allod bezeichnete 
Gut Tempelhof. Sie verkaufte daſſelbe jedoch am 29. October 1714 
erb= und eigenthümlih an den Königlichen Geheimen Kriegsrath, 
Director des General-Commiljariats, Wirklicden Geheimen Kabinet3- 
Rath und Kriegs-Secretarius Levin vd. Scharden für 10,800 Thlr. 
mit allen aus dem Permutations-Kontract erlangten Rechten laut 
folgenden Bertrages: 

„gu wißen, daß unter heutigem dato zwiſchen der Frau Hoff: 
Predigerin Frau Wittiben Cochius, an einem, und dem Kö— 
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niglichen Geheimbten Krieges-Rath Herrn Levin Schardio 
am andern Theil, wegen das jetztgedachter Frauen Wittiben 
zugehörigen Guts Tempelhoff ein aufrichtiger, beſtändiger 
und unwiederrufflicher Erb-Kauff geſchloſſen und Vollzogen 
worden, Dergeſtalt, daß gedachte Frau Wittibe Cochius, 
Wohlgedachtem Herrn Geheimbten Krieges Rath Schardio, 
Erb- und Eigenthümblich Verkaufft, oberwehntes Ihr Gut 
Tempelhoff mit allen Pertinentien an Äckern, Wieſen, Seen, 
Gärten, Trifft und Hütungen, Hoff-Dienften, Kruge und 
dazu gehörigen Hueffen, jo, wie Seine Königl. Mayſt. in 
Preußen, höchſtſeeligen Andenkens, dafjelbe in feinen Ahainen 
und Grenten bejeßen, und der Frau Berkäufferin Seelr. Ehe: 
Herr Von Derojelben durch den unterm 27. October 1688 
errichteten Permutations- und Donations-Recess überfommen, 
Sie auch bisher bejeßen hatt, und zu befiten, auch zu ge— 
nießen berechtigt geivelen, frey Von allen Schulden, tweshalb 
und wegen allen Anſpruchs, jo an das Gut gemachet wer— 
den Köndte, Sie, die rau Berfäufferinn und Ihre Erben, 
dem Herrn Käuffer die Eviction auf eine zu Recht be- 
ftändige Weile Hiermitt Verſpricht. Amgleichen überläßet 
Sie dem Herrn Käuffer alles jetzo bey dem Gut befindliche 
Dieh, an Ochjen, Kühe, Schaaffen, Schweinen, und allerhand 
Feder-Vieh, auch die Vorhandene Instrumenta Rustica und 
das im Stroh Vorhandene Getreyde, alles überhaubt in 
Pauſch und Bogen Vor und umb Zehen Tausend acht 
Hundert Rtthlr. jeden zu 24 gl. gerechnet. Es reser- 
viret ji) aber dabey Frau Verkäuferien die bey dem Gute 
Vorhandene Victualien, imgleihen Vier Vlaft = Schweine, 
welche Heer Häuffer gegen Weinachten lieffern läßet. 
Weilen auch zwey Bauern der Frau Berfäuferinn 
no einen zu ?° Thaler ji belauffenden Vorſchuß und 
Dienjt-Geld ſchuldig jeyen, jo Verjpricht Herr Käuffer jothane 
Schuld von bejagten Bauern forderlichft beyzutreiben und Sie 
der rau DBerkäufferinn zu entrichten. Wegen Auszahlung 
der Kauff-Summa ijt zwijchen beyden Theilen beliebet wor- 
den, daß auf Abichlag derjelben der Frau Verkäufferinn jo 
forth bey Ausmwechjelung diejes Contracts die Summa von 
800 Rtthlr. jage Acht Hundert Atthlx. und zugleich Obli- 
gationes über fünff Tausend Rtthlr. bey hiefiger Landichafft 
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alß eine richtige und exigibile Forderung von dem Heern 
Käuffer ausgehändiget und cediret werden ſollen. Wegen 
der übrigen fünff Tausend Rtthlr. welche der Heer Käuffer 
umb fünff p. Cent zinßbahr an fich behält, jelbige aber in 
fünff nad) einander folgenden Jahren, jeden Jahrs mit Tau- 
send Rtthlr. und biß zu gänklicher Tilgung des Capitals, 
die Zinfen & 5 p. Cent jährlich richtig abführet, reserviret 
fi die Frau Verkäufferinn die Hypothecq und Berfiherung 
in dem Gute Tempelhoff, bis zu Ihrer gänklichen Be- 
friedigung, tradiret auch jo forth nach geichloßenem Contract 
befagtes Gut dem Herrn Käuffer und feet Ihm in die ge— 
ruhige Possession und Gebrauch dekelben. Uhrkundtlich ſind 
von diejem Contract zwey gleichlautende Exemplaria Ber: 
fertiget und jelbige Bon beyderjeit3 Contrahenten eigenhändig 
unterfchrieben und befiegelt worden. 
So Gejchehen und Gegeben zu Berlin 
den 29. October Anno 1714: 
(L. S.) Catharina Claubergh, (L. 8.) Levin Schardius m. pr. 
Witttve Cochius. 

(Akten des Dominium3 Sect. I Nr. 3.) 

Wie im Abjchnitt I. bemerkt ift, hatte der Magijtrat von 
Cöln beim Verkauf de3 Guts Tempelhof an Libbert Müller im 
Jahre 1621 fich die Gerichtsbarkeit und das Patronatsrecht über 
das Dorf Tempelhof vorbehalten. Auch zog derjelbe noch immer 
einen Fleiſchzehnten aus dem Dorfe, welcher nad) einem 10jähri— 
gen Durchſchnitt 56 Thlr. 10 Sgr. 5 Pf. jährlich betrug, und es 
ftand ihm jchlieglich noch das Lehnreht am Schulzengute zu, 
bon welchem bei jeder Befikveränderung 10 Thlr. entrichtet wer- 
den mußten. Ueber dieſe Rejervate ſtand dem Yohanniter-Orden 
die Lehnsherrlichkeit zu, twestwegen auch dem Magiftrate der Stadt 
Cöln von 1690 bis 1696 mehrere in ihrer Fallung beinahe gleich: 
lautende Lehnsbriefe ausgeftellt worden waren: 

1690 unterm 18. Januar don dem Ordensmeiſter Fürften 
von Walded, 
1693 unterm 12. Mai von dem Drdensmeifter, Mark: 
grafen Carl Philipp, 
1696 unterm 7. Juli von dem Ordensmeiſter Albrecht 
Friedrich Markgrafen zu Brandenburg. 
(Stadt-Ardhiv Nr. 501, 502, 503.) 
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Sämmtliche Refervate erwarb Levin von Scharden im Jahre 
1716 von dem Magiſtrat für 2500 Thlr. 

Nachdem d. d. Sonnnenburg den 4. Januar 1717 der Ordens: 
meilter Albrecht Friedrich, Prinz von Preußen, zu diefer Abtretung 
die Iehnsherrlice Genehmigung ertheilt hatte, fand im April de3- 
jelben Jahres die Uebergabe der Güter ftatt, worüber unter gleich: 
zeitiger Berückſichtigung der ſonſt in Betracht gekommenen Ver— 
hältniſſe die nachſtehenden Protokolle aufgenommen wurden: 

„Actum Tempelhoff den 12. April 1717. 

AR endtlih mit Genehmhaltung der Königl. Commission 
zu der von den Löblichen Magistrat zu Berlin, dem HErrn 
Geheimbten Krieges Rath Levin von Scharden, laut auf: 
gerichteten und von Seiner Königl. Mayft. allergnädigit 
confirmirten Contractus annochnötigen Tradition der Juris- 
dietion, de3 Juris Patronatus, und aller übrigen Praestatio- 
nen, welche Magistratus aus diefem Dorfe bisher inne umd 
zu genießen gehabt, der heutige Tag von denen jämbtlichen 
Interessenten beliebet worden, So haben nicht nur von 
denen allergnädigft Veroxrdneten HErren Commissarien, die 
Drey Geheimbte Krieges-Räthe HErr von Katsch, Herr 
Klinggräff und HErr Plarre, fih alhier Perjönlid) ein- 
gefunden, jondern es jeien auch an Seiten des Ma- 
gistrats als Deputirte hierzu erſchienen Der Königl. 
Hoff: und Cammer Geriht3-Rath, auch Burger Meifter 
HEer Senning, der HErr Hoff-Rath und Burgermeifter 
Herr Fieling, Herr Ober: Hoffz und Appellations - Ge- 
richts Advocatus, auch Syndicus Gause, und HErr Rath: 
mann Müller. 

Da denn im Nahmen Gottes zu der Tradition gejchritten 
worden, und hatt der HErr Syndicus Gause, Nahmens des 
Magistrats zuforderft denen, nebſt den Schulen dahin be- 
rufenen Jämbtlichen Unterthanen, laut abjonderlich darüber 
gehaltenen Protocols, eröffnet, daß die Tradition obbenannter 
Jurium und Pertinentzien hiermit geſchehn, Schulte und 
Bauren ihrer dem Magistrat geleifteter Pflichten entjchlagen 
und an obwohlgedachten HErrn Geheimbten Krieges Rath 
Levin von Scharden forthin mit allen ſchuldigen Gehorfamb 
und Abtragung aller Praestationen Verwieſen würden; Wo— 
bey auch dem anweſenden Prediger angedeutet worden, daß 
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Gr den HErrn von Scharden al3 nunmehrigen Patronum 
der Kirche gebührend zu erkennen. Worauf dann nad) Vor: 
gegangener Acceptation durch des Herrn Geheimbten Krieges 
Rath von Scharden hierzu erbethenen Assistenten, dem 
Königl. Hoff-Rath und Domainen Fiscal 9. Pfeiffern denen 
Unterthanen Vorgehalten worden, wie und twelchergeftalt Sie 
die Hoffe-Dienfte zu leiften jchuldig, und. haben Sie jelber 
erfandt 
1; 

Daß fie ordinair die Woche Drey Tage, In dem Augit- 
Diertel-Jahre aber, nehmlich von Johannis bi3 Michaelis, 
Vier Tage, die Bauern meen, und mit dem Gejpann, die 
Coßäthen aber mit der Hand zu dienen fchuldig. 

2 


Dat Sie des Sommers umb 5 Uhr früh auf den 
Dienft Kommen, umb 11 Uhr Mittag madjen, um 1 Uhr 
tvieder anjpannen, und eher nicht als umb 7 Uhr wieder 
vom Dienfte ziehen müſſen. 

z 3. 

Iſt abgeredet; daß warn Mann oder Frau jtirbet, der 
Wittiber oder Wittibe, jo lange der Cörper über der 
Erde ſtehet, Dienft Frey ſeyn jollen. 

Das übrige jo der Unterthanen Dienjte angehet, joll 
Völlig reguliret, und denenjelben publiciret werden, damit 
fie fi) darnad) achten und vor Schaden und Straffe hüten 
Können. 

Hierauff haben die jämbtliche Unterthanen, nachdem 
Denenfelben Vorhero wohl bedeutet, was ein Eydt ſey, fie 
auc) vor der jehweren zeitlich und etvigen Mein Eyds Straffe 
nachdrüdlich gewarnet worden, nachjtehenden Görperlichen Eydt 
abgeſchworen und zivar find die Unterthanen folgende gewejen 

1. Gobe3 Trönede, 

2. Martin Schulte, 

3. Martin Kraufe, 

4. Gottfriede Dodering, 
5. Peter Arendt, 

6. Gürge Brederede, 
7. Chriſtoph Krauſe, 
8. Jürge Dunkel, 
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9. Cobes Nagel, 
10. Martin Dundel, 
11. Andreas Kuhle, 
12. Andreas Schulte, 
13. Jacob Dödering, 
14. Andrea3 Freyerdt. 
Der Eydt aber ift folgendermaßen abgeſchworen worden: 
„Ich gelobe und Schwere zu Gott in dem Himmell 
Einen Cörperlichen Eydt, daß ich dem Königlichen Ge— 
heimbten Krieges Rath Herrn Levin von Scharden, deßen 
Lehnsfolgern, Erben und Erbnehmen Treu gehorſamb und 
gewärtig ſeyn, Ihren Schaden und Nachteill jo Biel wie 
möglich warnen und Verhüten, Dero Nutzen und Beſtes 
aber beferdern, die mir zukommende Dienſte, wann ſelbige 
angeſaget werden, ſo wie es meine Schuldigkeit, Treulich 
und unweigerlich leiſten, wie auch den Zehendten richtig 
an- und abgeben, und im übrigen alles thun, und mich 
bezeigen will, wie es einem Treuen und Ehrliebenden 
Unterthann zukömbt und gebühret. So wahr mir Gott 
helffe durch Seinen Sohn Jesum Christum.“ 

Uhrkundlich iſt dieſer Actus und was dabey Vorgegan— 
gen, in gegenwärtiger Registratur zu Künfftiger Nachricht 
verfaßet, und das Protocollum jowohl von denen anweſenden 
Königl. Rath Häußlichen HErren Commissarien durd) Ihre 
Unterjchrift authorisiret, al3 auch von ſämmbtlichen anweſen— 
den Interessenten an Seiten de3 Magistrats und HErrn 
von Scharden zuſambt deßen Rechtlichen Assistenten eigen- 
händig unterjchrieben worden. 

So gejchehen Anno die et loco ut supra.' 

Stat. (L.S.) J. Klinggräff. (L.S.) E.M. Plarren. (L. $.) 
L. Senning. RE. Fieling. 2. Gaufe L. R. Müller. 
(L.S.) L. von Scharden m. p. (L.S.) Jf. Pfeiffer.“ 

„Actum Tempelhoff den 12. April 1717. 

War terminus angejeßet zur tradition der Gerechtig— 
teiten jo Magistratus bishero nocd) in dem Dorffe Tempel- 
hoff gehabt, und follen die Unterthanen dem HErrn Ge: 
heimbten Rath Levin von Scharden nunmehro angetviejen 
und der Pflichten, womit fie dem Magistrat verwandt, er- 
laßen werden. Es Träget auch nunmehro derjelbe das Do- 
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minium Directum vom Schulgen-Gerichte an den von Schar- 
den über und joll der neue Schulte das Schulen Gerichte 
von den HErrn von Scharden zu Zehn nehmen, auch hin— 
fünfftig die Unterthanen alle Praestationes, jo fie dem Ma- 
gistrat geleitet, dem HErrn von Scharden abführen ; wie 
Sie dennn hierdurch nunmehro durch mich den Syndicum 
Gausen in praesentia derer Deputirten des Rath, HErrn 
Gammer-Gericht3-Raths Sennigs, HErrn Hoff-Rath Fielings, 
als Bürger Meiftern, und HErrn Rathmann Müllers Ihrer 
Pflichte erlaßen, gänklid an Selben getwiefen und von Dem 
jelben von neuen in Pflichten genommen tworden. 
Eodem. 

Wurde auch in praesentia voriger Deputatorum dem 
Herren Prediger allhier HErrn Kuhagen Kund gemachet, 
daß der Magistratus nunmehro da3 Jus Patronatus hiefiger 
Kirchen an den Seren von Scharden übertragen, und würde 
er ſich hinfünftig an denjelben, ala feinen Patronum halten, 
wohin auch der Küfter angewiefen worden, zufambt denen 
Kirchen-Bättern. 

L. Sennig. Fieling. L. Gause. L. R. Müller.“ 


(Akten des Dominiums Sect. I Nr. 3.) 


Faſt gleichzeitig extheilte von Scharden dem Ortsſchulzen fol- 


— Inſtruktion: 
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. Muß er monathlich nebft dem Aeltejten im Dorfe herum- 


gehen, und alle heuer Stellen in Augenfchein nehmen. 


. Muß er bei der Einguartierung guthe Eintheilung maden, 


damit feinen zu viel auf exleget wird. 

Muß er bejorget jeyn, daß alle mahl ein guter Kuh Hirte, 
Schweine und Gänſſe-Hirthe beybehalten wird im Dorffe. 
Auch muß er des Sommers feinen Wröh-Stod halten, da- 
mit er diejenigen jo im Felde von Getraydige mit Ihren 
Vieh Schaden thun, de3 Sonntags fleißig verzeichnen könne. 
Wenn Hausleuthe oder Frauens fi im Dorfe einmiethen, 
muß ex ſolche der Obrigkeit jofort Hinterbringen. 


. Und wenn Sclägerey im Kruge oder im Dorfe vorgehen, 


hat er ſolches der Obrigkeit ebenfalls zu berichten. 
In Summa er muß auf alles Guthe Achtung geben, damit 
die Unterthanen in guther Ordnung erhalten tverden. 


Da der Verkauf der Rejervate ohne Conjens der Stadtverordneten 


erfolgt war, jo wandten fich leßtere an den König, twelcher dem Rathe 
befahl, ſämmtliche veräußerte Stücke zu vindiziren. Wie die Angelegen- 
heit fich erledigte, ift aus dem vorliegenden Dtateriale nicht erfichtlid). 

Levin von Scharden gab zwar die aus älteren Dokumenten 
erlangten Rechte nicht ausdrüdli auf, proponirte jedoch, um 
Streitigkeiten mit dem Orden zu vermeiden: die dom Stadt- 
Magiftrat erfauften Gutsgerehtjame durch den Orden in 
Mann: und MWeiberlehn zu verwandeln. 

Der Orden aber verwandelte nicht allein dieſe Gerechtjame, 
fondern das ganze Gut, deſſen Allodialqualität nad dem Permu— 
tations-Ktontraft vom 27. October 1688 außer Zweifel war, in 
Mann: und Weiber-Lehn und ertheilte dem Levin von Scharden 
hierüber folgenden Lehnbrief: 

„Bon Gottes Gnaden, Wir, Albrecht Friedrich, Print 
in Preußen, Marggraff zu Brandenburg, zu Magdeburg, 
Gleve, Jülich, Berge, Stettin, Bommern, der Caßuben undt 
Wenden, zu Medlenburg, wie aud in Schlefien undt zu 
Großen Herkog, Burggraff zu Nürnberg, Fürft zu Halber- 
ftadt, Minden, Cammin, Wenden, Schwerin, Rabeburg undt 
Moers, Graff zu Hohenzoller, Ruppin, der Mark, Ravensberg, 
Hohenftein undt Schwerin, Herr zu Ravenftein, der Lande 
Roſtock, Stargard, Lauenburg undt Bütow pp., des Nitterl. 
Johanniter Ordens in der Mark, Sadjen, Pommern undt 
Wendland Meifter pp. befenne Hiermit für Unß, Unfere 
Successoren undt Ritterlid Orden gegen männiglich: Nach— 
dem in dem am 10. Septbr. hujus anni in Friedrichsfelde 
verjammlet geivejenen Capitulo denen Heeren Commendatoren 
fürgetragen worden, weßgejtaldt der HochEdelgebohrene Unfer 
lieber Getreuer, Heer Levin von Scharden, Söniglicher 
Preußiicher Geheimer Krieges-Rath, das Guth Tempelhoff 
von E. Rath undt Bürgerjhafft der Stadt Berlin an ſich 
erfaufft, undt Unß untertdänig erſuchet, weil Ihm diejes 
Guth nicht nur ein Bieles koſte, ſondern Er auch zu defjelben 
Verbeſſerung bereits ein anjehnliches darine verwandt, undt 
noch ferner zu verwenden gedenfe, Er aber nur mit Zivei 
Söhnen gejegnet jey, Wir wolten Ihm die Gnade erweiſen 
und erwehntes Tempelhoffiiche bißherige Mannlehn in ein 
Weiber Lehn vertvandeln, dergejtalt, daß jowohl jeine Söhne, 
alg mit und neben Denenjelben aucd feine Töchter undt 


ihre beyderjeitige Descendenten mit gleichen Necht darinnen 
Succediren jollten; So jeind jowohl vorgedadhte des Heern 
Geheimen Raths von Scharden angeführte Umbftände, alt 
injonderheit daß diejes Lehnguth Tempelhoff bißher ad ma- 
nus mortuas undt aljo gar feine Spes aperturae geweſen in 
Consideration gezogen undt capitulariter gepflogen worden, 
Ihm dariiber den gebetenen Consens zuertheilen. Wie ihm 
dann ſolcher auch hiemit undt Krafft diefes dergejtaldt er- 
theilet wird, daß ſowohl jeine Söhne, alß mit undt neben 
denenjelben auch jeine Töchter undt ihre beyderjeitige Des- 
cendenten mit gleichen Recht darinnen Succediren jollen. 

Zu uhrkund deßen haben Wir Unß nebſt des Heern 
Ordens Senioris undt Commendatoris zu Lagow Xiebden, 
alfo auch denen verjammelten Heeren Capitularen undt 
Ordens-Cantzler eigenhändig unterjchrieben, auch mit Un: 
jerm größern Ordens Secret, ſambt dem Capituls jnnfiegel 
und der Heern Commendatoren Signet undt Pittichafften 
befiegeln laßen. Geben auf Unjers Nitterlichen Ordens 
Residentz undt Schloße zur Sonnenburg, den 26. October 
anno 1717, 

Albrecht Friedrid. 
(L. S.) (L. 8.) 

(L. 8.) Chriſtian Ludewig, Ordens (L. S.) Gisbert von Bodelschwing, 
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Senior und Commcendator 
zu Lago. 


Comptor nnd Landt Voygt 
zu Schiefelbein. 


(I. 8.) Thomas Augusth Grote, (L. S.) Miessen von der Gröben, 
Defignirter Commendator zu designirter Commendator 
Supplingenburg, in Boll zu.Schievelbein. 
macht ded Herrn Commen- {L. S.) G. v. Bodelschwing, Ordens» 
datoris zu Supplingenburg Canßler. 

Hertzog Ludwig Rudolf zu 

Braun Schweig, Hodfitt., 

Hochwürden undt Durchl. 
(L. 8.) George Heinrich Borck, 


Defignirter Commendator zu 
Supplingenburg, in Boll: 
macht des Heern Commen- 
datoris zu Lietzen, $reiherrn 
v. Cnyphausen. 


(Akten des Dominiums Sect. I. Nr. 4.) 
Diefer Lehnbrief ftimmte allerdings mit der Beleihung des 
Stadtraths vom Jahre 1435 nicht überein, und Levin von Schar— 
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den würde ſich hiermit wohl auch nicht beruhigt haben, wenn nicht 
durch die vom König Friedrich Wilhelm J. unterm 30. Juni 1717 
erlaſſene Lehns-Assecuration: 
„daß von nun an und zu ewigen Zeiten alle und jede in 
den Churmärkiſchen und dazu gehörigen Landen belegene 
Lehen, ohne Unterſchied, vor Allodial- und Erbgüter er— 
klärt und die Qualität eines völligen Erb- und Eigen— 
thums denſelben beygelegt ſeyn ſoll — jedoch salvo jure 
der bisherigen Mitbelehnten ꝛc.“ 
beſtimmt und in dem Rejeript vom 30. April 1718 (Mylius. Con- 
stitut. Marchicarum II. Thl. V. Abthl. pag. 97) erklärt worden 
wäre, daß der erſte Artikel diefer Lehns-Aſſecuration auch) von ſol— 
hen Gütern und Afterlehnen zu verjtehen fei, welche zu dem Or— 
den in Sonnenburg gehörten. Da Levin von Scharden das Gut 
ohne Mitbelehnte und Gejammthänder bejaß, jo war er auch nad) 
der Lehns-Affecuration freier Eigenthümer und er machte deshalb 
von feinen Eigenthumsrechten Gebraud), indem er durch eine Lebt: 
willige Dispofition, ohne Conjens des Ordens, das Gut auf ſei— 
nen Sohn Levin Carl von Scharden vererbte. 
Levin von Scharden war 1667 geboren, mit Sujanne Maria 
von Vermehren (geftorben den 5. November 1725) verheirathet und 
hatte aus diejer Ehe vier Kinder: 
Levin Carl, Geheimer Kriegs: und Domainen-Rath, Wirk- 
licher Geheimer Kriegs-Sekretär und Kanonicus des Stifts 
St. Sebaftian in Magdeburg (geb. 1700, gejt. 1749), 

Johann Friedrich, Rittmeifter bei den Waldotw-Dragonern, jpä- 
ter Kriegs: und Steuer-Rath in Neidenburg (geb. 1701, 
geſt. 1762), 

Antoinette Marie, verehelichte Geheime Räthin von Motzfeldt, 

Charlotte, (geb. December 1706,) verheirathet an den Gehei— 

men Finanz-Rath Carl Franz von Reinhardt in Berlin. 

Levin Carl von Scharden übernahm nad) Ableben des Va— 
ter3? am 15. September 1730 das Gut laut Erbtheilung dom 
1. Mai 1731 für 18,000 Thlr. und verblieb darin ohne Lehnbrief 
bis an jeinen Tod 1749. 

Schon zu der Zeit, wo der Prediger Cochius Beſitzer des 
Nittergut3 Tempelhof war, hatte die Feldmark Tempelhof nad) der 
Berliner Seite hin eine Einſchränkung dadurch erleiden müfjen, 
daß König Friedrich I. zur Sicherung der von ihm angelegten 
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Friedrichſtadt und zur Kontrolirung der Acciſe den alten Landwehr— 
graben breiter und tiefer machen und neben demjelben einen Wall 
aufwerfen ließ. In Folge diefer Maßregel entftanden zwiſchen der 
Stadt und den Tempelhofern Grenz= Differenzen, welche Grenz- 
befichtigungen nöthig machten. Im Copiarium der Stadt Berlin 
(Grenzjadhen, Fol. 304) findet ſich darüber Folgendes aufgezeichnet: 
„Grenzzug 1702. 
Stadt und Gemeinde, 
Anfang fteinerne Brüde, weil die Gränze zwijchen hier 
und der Schaafbrüde, bei welder man 1651 angefangen 
hat, nicht ftreitig ift, man auch da, wegen des angelegten 
Haajengartens nicht durchkommen Tann. 
Bon der fteinernen Brüde links ift man an dem Gra- 
ben entlang gegangen, und ift nicht weit davon zur rechten 
Hand ein Graben, der Landiwehrungsgraben genannt, von 
da geht man bi3 zu einem großen Stein, welcher ins 
Waſſer geiworfen if. Von Hier wendet man fi rechts 
nah dem Walle, wo ein ſpitzer Grenzſtein geftanden hat. 
Die Tempelhofer geben an, die Gränze habe näher nad) dem 
Sohannistiiche gelegen.“ 

Am 19. Februar 1706 wurden neue Grenzjteine geſetzt und 
es wurde feitgeitellt, daß der Stadt Cöln die Viehtrift über die 
fteinerne Brüde durch das Tempelhofer Terrain nad) der Stadt- 
grenze verbleibe. Als im Jahre 1721 der Rath die Gemeinde 
Tempelhof, welche mit Vieh „in das alte Gehege“ gefommen 
war, pfändete, behauptete Tempelhof, daß die Hutung mit Pferden 
und Rindern in diefem Gehege (welches zwiſchen dem Johannistiſch 
und dem Rirdorfichen Damm lag) und jenſeits des Dammes bis 
zum Rirdorfer Kohlhajen’ihen Damm um das Wieſenluch herum, 
fo wie auf, den alten Dammftüden, ihm feit langer Zeit zuftehe 
und da3 „alte Gefehr“ auch als Wequivalent vom Kurfürften 
zur Hütung eingeräumt toorden, weil durch das angelegte Gehege 
hinter Meinertshaujen auf Tempelhofiihem Grund und Boden ihm 
Hütung entzogen fei. 

Bon den hierüber vernommenen Zeugen deponirte ein Haſen— 
beger, daß das ganze bezeichnete Terrain „altes Gehege“ Heiße, in 
welchem die Tempelhofer, aljo bis an den Rixdorf Kohlhafen’schen 
Damm und um das weiße Bruch herum, ſowie auf den Damm- 
jtüden, die Hütung hätten. 
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Nach Beſchreibung diejes Zeugen hat das alte Gehege beim 
Haafenhegerhaufe angefangen und ſich bis an den Rirdorfer Damm 
bei der Kleinen Brüde, wo die Hojpitalwiefe und der Leiftenmwerder 
liegen, welche die Tempelhofer behütet hatten, erjtredt. 

Zeuge wollte von alten Leuten auch gehört haben, daß die 
ZTempelhofer, ehe die Dorotheenftadt erbaut worden, die Geredhtig- 
feit gehabt, bi3 an das Stadtthor mit Zugvieh hüten zu dürfen. 

Anno 1693 habe der Kurfürft, jo deponirt der Zeuge weiter, 
das neue Gehege hinter Meinertshaufen geftiftet und ſei den Tempel- 
hofern für die entzogene Hütung das alte Gehege jo lange ein- 
geräumt worden, bis das Neue twieder aufgehoben werde. 

Undere Zeugen befundeten: 

Das alte Gehege jei jederzeit Grund und Boden der Stadt 
geweien. Als aber das Gehege wieder aufgehoben worden, hätten 
die Tempelhofiichen noch ferner gehütet. Vorher hatten fie fein 
Hütungsredt. 

Ein Judicat vom 30. October 1722 nahm die von der Ge- 
meinde Tempelhof beanjpruchte Weideberechtigung für erwieſen an 
und unterjagte dem Rathe jede Turbation. 

Eine Verkleinerung der Feldmark, die erheblicher war al3 die 
bereit3 unter König Friedrich I. erfolgte, mußten fich die Tempelhofer 
gefallen laſſen, als König Friedrih Wilhelm I. die Friedrichftadt 
erweiterte, und um diejelbe im Jahre 1734 von der Ober- zur Unter- 
Spree eine Ringmauer errichten, jowie, deren Richtung entjprechend, 
auch den Landivehrgraben anderweitig reguliren ließ. Der obere 
Lauf dieſes Grabens (bei Treptow) wurde zugeſchüttet und ftatt 
defjen der Graben aus der Spree nahe dem ehemaligen Schlejiichen 
Thore abgeleitet und in gerader Richtung auf den Rirdorfer Damm, 
von dort durch die Bürgerwieſen, abweichend von jeinem früheren 
Lauf um das Hallefhe Thor und die Stadtmauer herum, twieder 
in fein altes Bett durch die Töplitzwieſen zur Potsdamer Brücke 
geleitet. Durch dieje Vergrößerung der Stadt wurde ein Heiner 
Theil der heutigen Gitjchiner- und Königgräßerjtraße und der ganze 
Belle-Alliance-Pla von dem Tempelhofer Terrain getrennt und 
zum MWeichbild der Stadt gezogen. Daß eine ſolche Anordnung zu 
mehrfachen Beſchwerden führte, darf nit Wunder nehmen. So 
wandte jich beifpieläweife unterm 24. Januar 1736 der Befiker 
von Tempelhof, Carl Levin von Scharden, an die Kriegd- und 
Domainen-Sammer mit der Behauptung, als die Friedrichjtadt erwei— 

7* 


— 10 — 


tert worden, jei ihm viel Hütung und Grund und Boden, twel- 
chen er jpäter auf 100 Morgen normirte, abgegangen und es follten 
hierzu insbejondere da8 ganze Rondel am Halliichen Thore und die 
zunächſt belegenen Bürgerhäufer in der Wilhelms-, Friedrichs: und 
Lindenftraße gehören. 

Auch dur Ertradirung des Stadtgrabens, durch die Anlegung 
eines Kirchhofs und durch Erdabfuhr von der Tempelhof’ichen Feld— 
mark Behufs Aufhöhung der Friedrichſtadt will er viel Hütung 
verloren, für alle diefe Abzüge aber keine Entſchädigung erhalten 
haben. Er erbat deshalb als Nequivalent, ihm Brauerei, Krug: 
verlag und Brandweinbrennerei zum Verkauf abgabenfrei zu ge- 
ftatten, andernfalls aber den Magiſtrat zur Entjhädigung an— 
zubalten. 

Die Kriegs: und Domainen-Kammer befahl dem Mtagiftrate, 
die Sache zu prüfen und Vorſchläge zu machen. Diefer ließ die 
Angelegenheit begutachten und berichtete, daß ohne Ruin der Stadt 
eine Entihädigung an Land bei Tempelhof nicht gegeben tverden 
könne, Stellt aber anheim, die erbetene Braugerechtigfeit zu 
fonferiren. 

Nach dem am 15. Auguft 1749 erfolgten Tode Carl Levin 
von Schardens, der eine Descendenz nicht hinterließ, einigten ſich 
jeine Gejchwilter, der Geheime Kriegs - Rath Johann Fyriedrid) 
von Scharden, die verwittwete Geheime Räthin Antoinette Marie 
von Mobfeldt und die verehelihte Geheime Yinanz-Räthin Char- 
lotte von Reinhardt, geborne von Scharden, über die Erbichaft da- 
hin, daß die leßtere mit ihrem Gatten das Gut für die Summe 
von 30,000 Thle. übernahm. Der betreffende Kaufvertrag lautet: 


„Punctation 


Zum Vergleich zwiſchen denen Scharden'ſchen Erben, wegen 

des Nittergutes Tempelhoff im Teltowjchen Creyße. 

1. Haben der Herr Krieges-Rath Johann Friedrich v. Schar- 
den, und die verwittiwete Fr. Geheimde Räthin Antoinette 
Marie von Motzfeldt. geb. von Scharden, wie auch die 
Sr. Geheimte Finantz Näthin, Charlotte von Rein- 
hardt geb. von Scharden, ſich mit einander einhellig 
verglichen, daß das Nittergut Tempelhoff keinen Frem— 
den zum Kauff ausgeftellet, jondern einem von denen 
benandten dreyen Geſchwiſtern, welches jolches zu haben 
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fi) entichließen, und im Stande fein möchte, vor eine 
Summe von Dreißig Taufend Rthlr. courant, Erb- 
und eigenthümlich, mit Renuncirung vor fi und ihre 
Erben, auf die bisherige Mitbelehnichaft, gefambte Hand 
und Lehnsfolge darauf, in Pauſch und Bogen Fäufflich, 
mit allen zu dem Guthe gehörigen, und bis zu dem 
Tode ihres jeeligen älteften Bruder3, Herrn Levin 
Carl von Scharden dabey geiwejenen Ländereyen, an 
Ritter= und Steuerbaren Hufen und Aedern, Wiefen, 
Gärthen, doch exclusive der Orangerie, al3 welche be- 
ſonders taxiret, und zum Profit jämmtlicher Erben ver- 
fauffet werden joll; Item denen Fiſchereyen, Hoflage, 
Ritter und Wirthihaftsgebäuden, und allem was da- 
rinnen Erde, Niet: und Nagelfeft ift, Siegel ausgenom- 
men, imgleichen denen Eleinen neu angelegten Kiehnen- 
Heyden, der Wind Mühle, dann, dem Guthe einverleibten, 
Schultzen-Gerichte, Schäferey, Ader:, Hoff, Feld- und 
DVieh-Inventario, dazu gehörigen Wirthichafts-Geräthe, 
Schiff und Geſchirre, Regalien, Unterthanen, Ober- und 
Unter-Gerichte, jure Patronatus, und wie e3 fonften 
nad dem Väterlichen Lehnbriefe bejchrieben, und etwa 
jelbigen auch nicht bejchrieben, jondern jo wie es jebo 
liegt, unwiederruflich überlaßen und aus dieſer verab- 
redeten Kaufjumme der Dreyßig Taujend Rthlr. Courant, 
jeder dabey interejfirter Miterbe diejes Guthes halber 
abgefunden und befriediget werden jollte. 

daß diejer Verkauf und Ueberlaßung des Guthes Tempel- 
hoff zwar gleih nad Schliegung und Vollziehung diefer 
Punctation, die Bezahlung des verglichenen Kauff-Schil— 
lings aber nur von Maria Verkündigung, als den 
25. Marty 1750 an gerechnet, und das Guth dem: 
jenigen Geſchwiſter, welches e3 vor den bejagten Preiß 
annehmen würde, nad vorherbejchriebenen Umftänden 
und Pertinenzien cum pleno Dominio Erb- und Eigen- 
thümlich zugejchlagen von denen übrigen Geſchwiſtern 
vor fi und ihren Erben auf die gejfambte Hand- und 
Lehns- Folge durch einen bejondern Revers expresse 
Verzicht geichehen, und der Ober-Lehns-Herr hiernechft 
von dem annehmenden Theile unterthänigft erjuchet, 


4. 
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ihme und feinen Erben dieſes Ordens-Lehn Tempelhoff 
auf fothanen Revers und Refutation, al3 ein Weiber- 
Lehn, nad Einhalt des Ordens -Capitul-Schlußes von 
Ao. 1717 und des Väterlichen Lehn-Briefes, privative 
ju conferiren. 

Daß diefer novus acquirens alle der Ordens-Canzeley 
anno) etwa don voriger Muth- und Beleyhung noch 
zulommende Gebühr und Unkoften, jammt den neuen 
Belehnungs-Koften auf fi nehmen und denen übrigen 
beyden Erben deshalb nichts vom Kauff-Schilling ab- 
fürzen jolle, dagegen diejelbige dem annehmenden Theile 
die in der Oberften Etage des Wohnhaufes vorhandene 
zwei Tapeten, nebjt einem kleinen eichenen Spind, und 
nußbaumen Schreibetiih, wie auch den darin befind- 
lichen, mit Leinwand bezogenen großen Stuhl, und die 
in der Küche vorhandene Holterne Schäpfe und Anrichte, 
ohnentgeldlich überlaßen. 

Daß da Guth Tempelhoff bis Maria Berfündigung 
jammt allen3 bi3 dahin aus demfjelben kommender Ge- 
nuß, insbejondere aber die im diefem 1749" Jahre 
eingefammelte Exrndte, und daraus zu gewinnenden Ge— 
treidte, bis es rein ausgedrojchen, nebſt der gantzen 
Wirthſchaft gemeinichaftlich verbleiben, und denen ſämmt— 
lichen Erben berechnet werde. 

Daß dem künftigen Annehmer de3 Guthes inzwijchen 
von Schließung und Vollziehung diefer Punctation an, 
frey jtehen jolle, auf dem Guthe Tempelhoff allerhand 
ihme dienſam jcheinende, denen übrigen Erben jedoch 
unjchädliche, wirthichaftliche Anftalten und Vorkehrun— 
gen zu machen und darinnen feines Gefallens nad) zu 
handhaben. 

Daß Hingegen den beeden, da3 Guth an den Dritten 
Miterben überlaßenden Geichwilter, die Ihnen aus den 
Kaufgeldern zufallende Geld- Portion gleih von Maria 
Verkündigung 1750 an, von dem übernehmenden Theile 
mit 5 pro Cent verinterejfiret, die Capitalien aber nad) 
borgängiger halbjährigen, jedem Theile zuftehenden Loß— 
fündigung, welche doch nicht vom ganten Capital auf 
einmahl, jondern nur auf den dritten Theil, und höchſtens 
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den Halbicheid dererjelben fich erftreden muß, in land— 

üblichen wichtigen Ducaten und Louis d’ors oder 

Friedrichs d’ors, keinesweges aber in Scheide-Müntze 

geichehen, und auf Koften derer, da3 Guth abftehenden 

Erben an Orth und Stelle, obwohl durch Vorſchub und 

durch Veranftaltung des, das Guth annehmenden Theils, 

allemahl übermachet werden jolle. 

7. Daß es fi von ſelbſten verftehe, daß wenn die aus 
dem zu verkauffenden Erbhaufe darin befindlichen Effec- 
ten und Meublen, denen dazu bi3 den 25. Marty 1750 
zur Erbichafts-Mafje gehörigen Gefällen aus dem Guthe 
Tempelhoff und denen aus de3 verftorbenen Erblaßers 
zu Magdeburg gehabten Stift3 Praebendi noch zu hof: 
fenden, und erft in Ao. 1750 und 51 fälligen, auch zur 
Masse gehörigen Canonicats Revenüen fallenden, und 
fonft noch zur Erbſchaft gehörige und eingehende Gelder 
zur Bezahlung der, auf dem Guthe Tempelhoff und 
dem Erbhaufe noch haftenden und außer denen nod) hin— 
und wieder befindlihen Wechßel und andere Passiv- 
Schulden nicht erreichen jollten, die dazu fehlende Gelder 
aus denen verabredeten Kauff-Geldern des Guthes Tempel- 
hoff genommen, von jedem Theile pro rata übertragen, 
und aus diefem Grunde von dem Annehmer de3 Guthes 
über den verabredeten Kauff-Schilling nichts zugeſchoßen 
werben jolle, noch müße. 

Gleichwie nun die ſämmtlichen Erben in allen dieſen 
Sieben Punkten fi” miteinander vollfommen und wohl— 
bedächtig einverftanden, und ſich darüber unwiderruflich, auch 
ungezwungen und ungedrungen Brüder- und Schwefterlich 
vereiniget haben; Alfo hat der Geheime Tyinanz = Rath 
von Reinhardt und deſſen Ehe-Consortin al3 Scharden’jche 
Mit-Erbin, nur die Erbichaftlihe Auseinanderjehung zu be— 
fördern, ſich nach reiflicher Erwegung einmüthig entſchloßen, 
auf die vorjchriebene 7 Punkten das Guth Tempelhoff vor 
da3 benannte Kauff:Geldt der Dreißig Taufend Rthl. Cou- 
rant Erb- und Eigenthümlich zu übernehmen, alle in diejer 
Punctation verabredete Bedingungen und Puncten auf3 ge- 
nauejte zu erfüllen und ihren Herren und Frau Mit-Erben 
darunter Überall abgeredeter und gejchloßener maßen auf 
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Treu und Glauben zu vergnügen, wegen denen Ihnen daraus 
zufommenden Geldern nad) jedes Theils Verlangen, und mit 
dieſer Punctation übereinfommender Disposition, zu befriedi- 
gen; Inzwiſchen aber ſowohl wegen derer Capitalien al3 
derer darauf gebührenden Interessen, mit allen ihren betveg- 
lihen und unbeweglichen Güthern, insbejondere aber dem 
Ritter - Guthe Tempelhoff jelbjt zu haften und zu ga- 
rantiren. 

Die beyden andern Miterben aber, nehmlich der Herr 
Kriegs Rath) von Scharden, und die Frau Geheimte Räthin 
von Motzfeldt haben dieſe respective Punctation und Er— 
biethen de3 Heren und der Frau geheimten Finanz NRäthin 
von Reinhardt beiderjeit3 vor fih und ihre Erben wohl— 
bedächtiglich und untviederruflih genehm gehalten, und in 
befter Form Rechtens angenommen, jo dann als contra- 
hirende Theile jolches bis zu Ausfertigung eines ordent- 
lihen und vollftändigen Haupt-Erb-Recesses eigenhändig 
unterjchrieben und befiegelt. So geichehen Berlin den 19. No= 
vember 1749. 


(L. S.) Johann Friedrich von Scharden. 
Carl Frantz von Reinhardt. 


(L. S.) Antoinette Maria von Motzfeldt geb. von Scharden. 
Charlotte von Reinhardt geb. von Scharden. 


Nachdem unterm 13. März 1750 die Hinterbliebenen Geſchwiſter 
von Scharden nachfolgenden Lehnbrief erhalten Hatten: 

„Don Gottes Gnaden wir Carl Prin in Preußen, 
Marggraff zu Brandenburg pp. de3 Ritterl. Johanniter 
Ordens Meister p. Uhrkunden und bekennen hiermit p. daß 
der Königl. Preuß. Land-Rath Johann Friedrich von Schar- 
den und Antoinette Maria Wittive von Motzfeldt und 
Charlotte verehel. von Reinhardt, gebohrne Geſchwiſter 
von Scharden auf Abfterben ihres Bruders des wehl. 
Königl. Preuß. Geheimten Krieges Rath Herrn Levin Carl 
von Scharden’3 die Renovation der ihnen angefallenen Lehen 
über das von Unſerm Ritterl. Orden zu Lehn gehenden Guth 
Tempelhof womit ihr jeel. Vater der auch weyl. Kal. 
Preuß. Geheimte Kriegs Rath Levin von Scharden und 
deßen Erben, ſowohl Männl. ala Weiblichen Gejchlechts, mit 
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gleihem Rechte von Unjers Herren Vater? Gnaben sub dato 
den 26. October Ao. 1717 beliehen worden in unterthänig- 
feit erjuchet, daß wir ſolchem nad obgedachten Geſchwiſtern 
von Scharden dieſes Guth Tempelhoff nad) Lehn Recht und 
Gewonheit ferner hiemit und aufs neue gereichet und ge= 
liehen haben x. (Folgt der Wortlaut wie im Lehnbrief vom 
Jahre 1717, fiehe ©. 94.) 
Geben Sonnenburg 13. Martii 1750.” 


ließen die nunmehrigen Beſitzer des Ritterguts Tempelhof, die 
Geheime Finanz Rath von Reinhardt'ſchen Eheleute ihren Befittitel 
in dem nad) aufgehobener Lehnbarkeit der Rittergüter eingeführten 
Land- und Hypothekenbuche der Mittelmärkiichen Ritterichaft, mit 
Bewilligung der Verkäufer, als exblich eigenthümlichen Befit mit 
freier Dispofition zu verkaufen, verſchulden pp., eintragen. 

Neber die Verbindlichkeit der Befiter, die rückſtändigen Lehn— 
briefe von der Ordenskanzlei anzunehmen, über deren Abfaffung 
und die dabei zu entrichtenden Sporteln, entjtanden in der Folge 
weitläufige Streitigkeiten, welche im Jahre 1763 damit emdigten, 
daß Franz don Reinhardt zwei Lehnbriefe unter fteter Beziehung 
auf die Lehns-Affecuration annahm und ablöfte. 

Unterm 22. Dezember 1752 verkaufte Franz don Reinhardt das 
Schulzengeriht. Zu diefem gehörten ein Bauergut von 4 Hufen, 
3 Felder, einige Beiländer, eine Wieſe und die Filcherei in dem an 
diefer liegenden Träntpfuhl. Dem Erb-Schulzen gebührte der dritte 
Pfennig von denjenigen Strafen, „jo durch de3 Schulzen Vigilanz 
dietiret werden“. Er erhielt ferner jährlich drei rundſchälige Kiehn- 
bäume aus der Königlichen Haide und war berechtigt, 50 Schaafe 
und jo viel Rindvieh als durchgewintert werden fonnte, auf die 
Gemeinde Weide zu bringen. Tauben zu Halten, war ihm ver- 
boten, dagegen befam er den Dünger aus dem Hirtenftall und war 
von allen herrichaftlichen und Kreisdienſten befreit. 

Das Dorf hutte unter dem Befie der dv. Reinhardt'ſchen Ehe— 
leute da3 Unglüd, im Oktober 1760 von den Ruſſen und Dejter- 
reihern volljtändig ausgeplündert zu werden. Aufzeichnungen hierüber 
haben ſich nicht ermitteln lafjen, die befannten Vorgänge in anderen 
Orten der Umgegend Berlins, 3.2. in Charlottenburg, Schönhaujen, 
Friedrichsfelde u. ſ. w. laffen indeß das Schidjal Tempelhofs be: 
greifen. 
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Trotz diejes Unglüds und ungeachtet der Fortdauer des Krieges, 
waren die Preife der Nahrungsmittel u. ſ. w., im Vergleich mit 
der Gegenwart, jo außerordentlih billige, daß deren Anführung 
nicht ohne Intereſſe erſcheint: 

Der Scheffel Weizen koſtete 1 The. 12 Sgr. — Pf. 


” " Roggen " — — 20-27 " " 
5 „Gerſte — „1620, — , 
" " Hafer " — — 1417 u — — 
7 Erbjen. " 1 " — nn zZ — 
A »„ Reinfamen „ 4, — „ — „ 
1 Kuh durſchnittlich „ Bun u TH 
1 Schaaf PM ee er 6. 
1 Pfund Butter — In. — 
1 " Fleiſch n — * —1 2-4 ” 
1 " Reis " — 1, 6 " 
1 Metze Hirſe nn 4, — ,„ 
1 „ Sal & 1 3, 


Ein Großknecht erhielt excl. Leinwand und Wäſche 
von Johannis bis Michaelis 6 Thlr. 9 Sur. 
von Michaelis bis Weihnahten 5 „ 9 „ 

Ein Junge 

| von Oftern bis Michaelis 5 Thlr. 
von Michaelis bis Weihnachten 2 „ 

Der Geheime Rath Franz von Reinhardt, und nicht ſchon fein 
Schwager reſp. Schwiegervater, jcheint den Anbau an dem von ber 
Kurfürftin Gatharine errich— — — — 
teten Gebäude ausgeführt zu | 
haben. Denn abgejehen da= | 
von, daß da3 num im oberen 
Theile der Südjeite des An— 
baue3 angebrachte Wappen der 
Schardens, wie e8 nebenjtehende 
Zeichnung twiedergiebt, und jei- 
ner Gattin zur Ehre ange: 
bracht iſt, jo jpricht die In— 
ſchrift des auf der Oſtſeite des 
Gebäudes eingemauerten Dent- 
ſteins beredt für dieſe An— 
nahme. 
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Der Stein jelbft trägt folgende Inſchrift: 
VITA RUSTICA 
EST 
PARSIMONIE DILIGENTIZ, JUSTITIE 
MAGISTRA 
CURA UT EADEM SIT TIBI NON IGNAVIE OCASIO. 
TANT VAUT L’HOME, TANT VAUT SA TERRE, 
QUAND IL N’EST PAS RICHE IL SE SAUVE PAR 
L’OECONOMIE. 
NE VILLA FUNDUM QUZRAT, NE ME FUNDUS, VILLAM. 
C-F-d-R- MDCCLI 

Charlotte von Reinhardt ftarb ala Wittwe im Jahre 1796, 
nachdem fie zuvor im Jahre 1776 das Gut ohne des Ordens Con— 
jens an ihren Schwiegerfohn, den Major von Schau, verkauft und 
im Jahre 1781 wieder zurüdgenommen hatte. Ihre Töchter und 
Sinteftat-Erbinnen, Antoinette, verwittwete Majorin von Schau und 
Leopoldine, verwitttwete Generalin von Pfau erhielten vom Johanniter- 
Orden feinen Lehnbrief. 

Die Geſchwiſter von Reinhardt verkauften das Gut 1796 an 
den Grafen Friedrih Heinrich don Podewils für 63,000 Rthlr. 
und veripradhen in der KHauf-Punktation vom 10. November de3- 
jelben Jahres, binnen 4 Wochen die Qualität des Guts, ala ein 
feudum mere hereditarium francum et maxime privilegiatum 
nachzuweiſen, widrigenfall3 das ganze Geſchäft als annullirt erach— 
tet werden jollte. Der Käufer war nämlich zu diefer Zeit ohne 
Lehns-Erben, hatte, al3 bejahrter Ehemann auch feine Hoffnung 
auf Descendenz und beabfichtigte nicht, daß die Kauffumme für 
Tempelhof feinen Allodial- Erben entzogen werde und dem Johan— 
niter- Orden zufall. Nachdem ihn die Oxdenscanzlei auf einge: 
zogene Erkundigung beichieden hatte, 

„das Rittergut Tempelhof jei vormals eine Kö— 
niglide Domaine gewejen und eigentli Allodium, 
da3 Batronatsrecht, die Gerichtsbarkeit urfprüng- 
lih Lehn, das ganze aber nad) der Lehns-Aſſecura— 
tion Allodium“, 
trug Graf Podewils fein Bedenken, den nachſtehenden Kauf-Kontract 
zu vollziehen. 
„gu wißen ſei hiermit, daß dato zwijchen der Frau 
Antoinette von Reinhardt, verwittiveten Majorin von Schau 
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und der rau Leopoldine von Reinhardt, verivitttweten Ge— 
neralin von Pfau, in Beiftand des Königl. Churmärf. Krie— 
ges und Domainen Kammer Präfidenten und Geheimen 
Ober Finanzraths Herren von Gerlach, Berfäufern an einem 
und dem Grafen Herrn Friedrich Heinrich von Podewills 
Käufern am andern Theil wegen des Ritterguts Tempelhof 
nachjtehender unmiederruflicher Erbkauf-Kontrakt mohlbedäd)- 
tig verabredet und geſchloßen worden ift: 
1. 

63 verkaufen nämlich die beiden vorgenannten von Rein- 
hardt'ſchen Gejchwiftern, als die rau Majorin von Schau 
und Frau Generalin von Pfau das ihnen eigenthümlich ge- 
hörige, von ihrer verftorbenen Mutter, der Frau Geheimen 
Yinanzräthin von Reinhardt, gebornen Charlotte von Schar- 
den geerbte Rittergut Tempelhoff mit allen Rechten und 
Gerechtigkeiten und Pertinenzien, wie fie e8 am 10. No- 
vember c. al3 dem Tage der abgejchloffenen Punktation be- 
jagen und genußt oder zu beſitzen und zu benutzen berechtiget 
geweſen, jedoh ohne einen Anſchlag in Pauſch und Bogen 
an den Grafen Heern Friedrich Heinri von Podewills. 

2 


Bekömt Herr Käufer das mit Winterforn bereit3 be= 
ftellte Feld, das jämmtliche bei dem Abſchluß der Punktation 
noch dorräthige Korn, es mag jolches bereit3 gedrojchen oder 
noh im Stroh befindlih jein, da3 ſämmtliche vorräthige 
Heu und Stroh, das ſämmtliche auf dem Gute befindliche 
Vieh-, Feld- und Garten-nventarium und Filcherei-Geräth- 
ihaften, imgleichen alles, wa3 in den zu dem Nittergu 
Tempelhof gehörigen Gebäuden erd-, wand, band-, nied- und 
nagelvejt ijt (und den Frauen Verfäuferinnen gehöret) ferner 
die Gejinde-Betten auf dem Meyerhofe und alle Wirthichafts 
Geräthihaften, die fi auf dem Meyerhofe befinden, ſowie 
auch das ganze Mobiliare, jo fi in den Gefinde-Stuben be- 
findet, dagegen verbleiben die ſämmtlichen im heerichaftlichen 
Wohnhauſe befindlichen Meubles den Frauen Verkäuferinnen, 

3. 

Die Reſte don den Abgaben der Gut3-Eingejeßenen, 
welche in dem Uebergabe- Protokoll näher bejtimmt werden 
jollen, jorwie auch den baaren Beltand, welden der Ber: 
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walter Nitſchke von den Gut3-Revenüen noch in Händen hat, 
erhält gleichfalls Herr Käufer. 
4 


Tür alles oben beftimmte zahlt der Herr Käufer eine 
Summe von Drei und Sechszig Taujend Neichäthaler und 
Einhundertfünfzig Reichsthaler Schlüffelgeld alles in Kourant 
und toird das Kaufgeld der Drei und Sechszig Taufend 
Reichsthaler vom erjten Julius diefes Jahres an vom Herrn 
Käufer mit vier Prozent verzinjet. Die Zinſen vom erjten 
Julius bis zum dreißigften September diejes Jahres mit 
Sehshundert Dreißig Neichsthaler und das Schlüfjelgeld 
mit Einhundertfünfzig Reichsthaler in Kourant Hat der 
Herr Käufer an die Frauen PVerfäuferinnen bereit3 baar 
bezahlt, tworüber demjelben mit Verzicht der Einrede des nicht 
empfangenen Geldes in bejter Form Rechten? quittirt wird. 

9. 

Bon dem Kaufgelde werden am erſten Julius Eintaufend 
Siebenhundert Sieben und Neunzig, Siebenundzwarzig Tau- 
jend Neichsthaler bezahlt, der Ueberreſt mit Sechs und 
Dreißig Taufend Neichsthaler in Kourant aber bleibt auf 
dem Rittergute Tempelhof sub reservato dominio zur erjten 
Hypothek gegen vier Prozent Zinjen auf halbjährigen beiden 
Theilen frei bleibende Kündigung ftehen. Bis den 1. Julius 
1797 wird das ganze Kaufgeld mit vier Prozent in viertel- 
jährigen ratis, von diefem Tage an aber der gedachte Ueber— 
reſt der Kaufſumme in halbjährigen ratis von dem Herrn 
Käufer verzinfet. 

6. 

Die Frauen Verkäuferinnen machen fi) verbindlich, ſo— 
fort nad) Berichtigung der 27,000 Rthlr., welche am 1. Ju- 
lius 1797 erfolgen joll, die auf dem Gute Tempelhof im 
Land- und Hypothefen-Buche eingetragene Forderungen, welche 
nad dem Hhpothefen-Schein der Mittelmärf. Ritterichafts- 
Regiftratur vom 12. November c. 20,700 Rthlr. betragen, 
abzuführen, deren Löſchung zu bewürfen und dies dem Heern 
Käufer mit Ablauf des Monaths August fut. nachzuweiſen. 


T. 
Der Herr Käufer verpflichtet fich, die bisher von den 
Frauen Verkäuferinnen oder den vorigen Befitern des Guts 


— 10 — 


mit den Unterthanen oder andere wegen der Dienfte der 
Unterthanen oder den zum Gute Tempelhof gehörigen Grund- 
ſtücke, Rechte und Gerechtigkeiten abgeſchloßene Kauf- und 
andere Kontracte zu erfüllen, ohne auf irgend eine Art von 
den rauen VBerkäuferinnen einige Schadloshaltung zu ver- 
langen. 

8. 

Haften auf dem Gute und den dabei befindlichen Grund- 
ftüden und PBertinenzien einige Dienjtbarfeiten und Herr 
Käufer hat daher die Verbindlichkeit übernommen, dieje in 
der Folge zu dulden, oder ji) mit den Berechtigten diejer- 
halb abzufinden. 


9. 

Iſt dem Heren Käufer das Gut nicht nach einem An— 
ſchlage, ſondern in Paufh und Bogen verkauft; derjelbe 
Kann daher auch tvegen des Ertrages und der Rechte, die 
jonft einem Rittergute in der Regel zuftehen, und diefem 
Gute etwa fehlen dürften, Feine Entſchädigung verlangen. 

10, 


Das etwa noch rückſtändige Kohn des Verwalters und 
des Gejindes, jo bisher bei den ven Berfäuferinnen ges 
dienet, übernimmt Herr Käufer zu Derichtigen. 

11. 

Herr Käufer geftattet den Genen Nesfönferimen ohne 
alle Bergütigung bis Trinitatis künftiges\ Jahres im heer— 
Ihaftlihen Haufe wohnen zu bleiben. AN 

12, 

Die Frauen Verkäuferinnen verfpredjenk, dem Herrn 
Käufer die zum Gute und deßen — gehörigen 
Dokumente mittelſt Specification auf Treue und Glauben 
auszuliefern. 

13. \ 

Verſprechen bie Frauen Verfäuferinnen auch dem Herrn 
Käufer gegen die Eigenthums- oder jonjtige dingliche An- 
jprüche eines dritten die xechtliche Gewähr zu leiſten; doch 
find die Frauen Verkäuferinnen in Abficht der ad Art. 8 
berührten Dienjtbarfeiten frei von aller Gewährleijtung. 

14. 
Die Koften der An- und Ausfertigung der Vollziehung 
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und Beftätigung de3 Kontractd, wie auch der Uebergabe, 
und jämmtlihe an die Ordend- Regierung zu Sonnenburg 
zu berichtigende Gebühren werden gemeinſchaftlich, dagegen 
von dem Herrn Käufer die Berichtigung des tituli possessio- 
nis auf denjelben, allein übernommen. 

15. 

Beide Theile haben fich endlich allen diefem Erbkauf— 
Kontract zuwider laufenden Ausflüchte und Recht3behelfen, 
al3 dem Betruge, der liftigen Weberredung, die Sache ſei 
anders verabredet als niedergefchrieben, der Wiedereinfegung 
in den vorigen Stand, der Verlegung unter oder über die 
Hälfte, der Rechtsregel, daß eine allgemeine Verzicht nicht 
gelte, two nicht jede bejonders benannt worden, begeben und 
diejen Erbkauf-Kontract nad) gejchehener eigener Durchlefung 
und deutlicher Verlefung überall genehmiget und jelbigen 
eigenhändig unterjchrieben und befiegelt. So geſchehen 
Tempelhof am 9. Dezember 1796 und Berlin den 10. De- 
zember 1796. 


(L. S.) Antoinette v. Schau geb. v. Reinhart. 

(L. S.) Leopoldine, verwittwete Generalin v. Pfau, geb. 
Reinhardt. 

(L. S.) Carl Friedrich Leopold von Gerlach. 

(L. S.) Friedrich Heinrich Gr. von Podewils.“ 


Auf erfolgte Befittitel-Berichtigung nahm Graf von Podewils 
jodann al3 unnüße ihm aufgedrungene Formalität, von der Ordens— 
Kanzlei den folgenden Lehnbrief an. 

„Wir August Ferdinand von Gottes Gnaden Print 
bon Preußen, Markgraf zu Brandenburg pp., des Ritter— 
lichen St. Johanniter Maltheser Ordens in der Mark, Sach— 
jen, Pommern und Wendland Meifter pp., Dechanprobſt der 
Hohen Stiftskirche zu Halberftadt pp. 

Urkunden und befennen hiermit für Uns und Unfere 
Nachfolger im Meiſterthum, daß don dem Velten und Lieben 
Getreuen, dem Grafen Friedrich Heinrich von Podewills 
ber hierbey gehefftete Original Kauf Contract, nad) welchem 
berjelbe das von den Intestat Erben der verjtorbenen Ge— 
heimen Finanz-Räthin von Reinhardt gebohrne von Schar- 
den bisher gemeinjchaftlih bejeßene Ordens Lehn Guth 
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Tempelhoff für 63,000 Rthlr. erkaufet bat, zu Unferer 
Lehnsherrlien Genehmigung und Bejtätigung eingereichet 
worden jey. 
Da Wir nun feinem Geſuche gnädigft deferiret haben ; 
So genehmigen Wir als der Lehnsherr diefen Kauf und 
Berkauf, beftätigen auch den darüber unterm 9er und 
10!" December vorigen Jahres geſchloßenen Kauf-Contract 
in allen Punkten und Glaufeln, dergeftalt und aljo, daß 
darüber jederzeit feſt und unverbrüchlich gehalten werden 
joll, jedoh Uns dem NRitterlihen Orden und ſonſt einen 
Jeden an feinem Rechte ohne Schaden. 
Gegeben auf Unferes Ritterlihen Ordens Nefidenz und 
Schloß zur Sonnenburg den 16. März 1797, 
(L. S.) Ferdinand. 
v. Lottum. 
Ordens Ganzler. 

63 war dies der letzte Lehnbrief, welcher vom Orden über 
Tempelhof ausgeftellt wurde. Der Orden ift demnächft durch Edict 
vom 30. October 1810 und Urkunde vom 23. Januar 1811 auf: 
gehoben, jeine Güter find vom Staate eingezogen und die in das 
Gebiet de3 Lehnrechts einjchlagenden Geichäfte dem KHammergericht 
übertoiefen tworden. Wenige Jahre fpäter jeparirten die Bauern in 
Tempelhof, die Hütungsberechtigten in Schöneberg und die Beſitzer 
der Cölniſchen Weinberge mit dem Dominium die Weide und ift 
der betreffende Rezeß unterm 8. Juli 1802 vom Kammergericht be- 
jtätigt worden. 

Graf von Podewils ftarb am 4. Mai 1804 und fiel das 
Rittergut an feine nächſten Allodial-Anteftaterben. 

Als dieje das Gut, welches fie demnächſt von 1805 bis 1812 
an den Amtmann Keſſler verpachteten, in Beſitz nahmen, bejtand 
dafjelbe aus 1021 Morgen 138 MRuthen Ader und zwar: 

431 Morgen 35 [_JRth. Gerjtenland, 

502 z 59 ,„ Haferland, 

88 „ 44 , neugerodetes Forſtland, 

76 Morgen 4 MRuthen Wieſen und zwar: 

26 Morgen 99 [Rth. zweimäthige Spreetwiejen bei Span- 
dau, welche auch einen Gewinn von 
10 bis 14 Rohrung einbradhten, 

49 „ 85  „  einmäthige Wiejen bei Nixdorf 
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Abtriften auf der Hajenhaide, dem Plan, der Kofjäthenmark und 
den Mengeländern, 

Gebäuden, als: dem jteinernen Herrenhaufe, einer Brandwein— 
brennerei , einer Meierwohnung, dem Schirrhaufe, dem 
Schäferei-Vorwerk, und dem Tagelöhnerhaufe. Letztere beide 
waren mit Stroh, die erjteren mit Ziegeln gededt. 

Holz war außer in den Allen und an den Wegen, nicht vor- 
handen, dagegen erhielt da3 Gut aus der Königlichen Spandauer 
Forſt unentgeltlih jährlih 12 Stück Kieferbäume (& 1 Klafter) 
und 6 Stüd Eichen (à 3 KHlafter) und Reisholz. 

Als in Folge der Allerhöchſten Kabinets-Ordre vom 14. Sep- 
tember 1811 die Gemeinde in Tempelhof die Ablöſung der Dienft- 
barkeit bei der General-Commiſſion für die Kurmark im Mai 1814 
beantragte, wurde eine Zufammenftellung der Leiftungen und Gegen- 
leiftungen angefertigt, aus welcher ſich Folgendes ergiebt: 

„Das Lehnſchulzengut zahlte einen Canon von 96 Nthlr., der 
Krug einen ſolchen von 221 Rthlr., legterer mußte überdies 6 Heu- 
fuhren leiften. Die Höhe diefer Abgaben motivirte fi) dadurch, 
daß die Herrichaft diefe Güter mit dem Dienjte erfauft und 
jpäter mit diefem Canon belaftet, dienftfrei verkauft Hatte, 

Einige Bauern entrichteten Dienftgeld nur als Zeitpadht, die 
Hand- und Spann-Diente dagegen wurden von den im Dorfe be- 
findlihen 7 Ganzbauern, 2 Halbbauern und 2 Kofjäthen geleitet. 
Von diejen dienten mit einem 2jpännigen Gejpann 6 Bauern 
% Jahr, ein jeder wöchentlich drei Tage, im Ernte-Vierteljahr aber 
4 Tage, 1 Bauer das ganze Jahr hindurch wöchentlich 3 Tage, 
2 Halbbauern X Jahr lang wöcentlih 14 Tag und im Ernte— 
Vierteljahr 2 Tage. 

In allen Dienften mußten die Bauern dem herrjchaftlichen 
Gejpann folgen und ini Sommer Vormittags von 5 bis 11 Uhr, 
Nachmittags von 1 bis 7 Uhr thätig fein. 

2 Koſſäthen verrichteten jeder % Jahr Yang wöchentlich 3 Tage 
und im Grnte-Vierteljahr ein jeder 4 Tage in der Woche mit 
eigenem Geräth Handdienſte. 

Die Dienftpflichtigen erhielten dagegen von der SHerrichaft, 
welcher die bäuerlichen Nahrungen gehörten, 

1. die Auslöfung in Körnern und zwar: 

1 Bauer 3 Sceffel Roggen, 2 Scheffel Gerfte, 
8 
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1 Halbbauer: 1% Scheffel Roggen, 1 Scheffel Gerfte, 
1 Kofjäth: 3 Sceffel Roggen, 2 Scheffel Gerfte, 
2. die Hoftwehre, dieje bejtand bei jedem Bauer auß: 
2 guten Pferden, 1 vollftändigen Wagen, 1 Pflug, 
1 SHolzfette, 2 hölzernen Eggen, 1 Holzart, 1 Miſt— 
gabel, 1 Futterlade, 1 Kornſenſe mit Hafengeräth. 
Ferner wurde ihnen ein beftimmtes Quantum Brennholz und 
da3 nöthige Bauholz geliefert. 
Sie zahlten dagegen und zivar: 
Geldabgaben. Rauch⸗ u. Fleiſch-Zehend. 
Schulze 2 Rthlr. 12 Sgr. 5 Bf. 1 Rthle. 20 Sur. 


5 
" 12 " > ” 


Richnow 2 1: WM 5 
Berlinid 3. —_ , 2 — „ 
Dunkel 2 „ 2 — „ J SEE 
Rohrbeck B- ;; —A— 1, Zu. 
Wals 2 ED ll. DD „ 
Schulze 2 a | J RRBE wi 
Grunad L.: 5 - 38:5 8; 1 „ B: 
Bredereke 1 „ u. TR Ir 8 „ 
Fuhrmann — „ 16 „ 2, — ,„. 12 „ 
Hoeft — an 23, 3, — , 12 


und hatten je nach ihrer Stellung als Vierhufner, Zweihufner oder 
Kofjäthe, ein gewiſſes Quantum Gejpinnft zu Tiefern. Der Ge: 
braud), die Hand» und Spann-Dienftpflichtigen jeden Dienftag zu 
jpeijen, war ſchon von den früheren Befitern des Gut3 abgelöft und 
erhielt dafür 
ein Bauer: 3 Scheffel Roggen, 2 Scheffel Gerite, 
ein Halbbauer: 1 Scheffel 8 Meten Roggen, 1 Scheffel Gerfte, 
ein Koſſäth: 3 Scheffel Roggen, 2 Scheffel Gerfte. 
Die Abgaben, welche die Gemeinde zu tragen hatte, beftanden 
monatlich in 
1. Gontribution u. Kavallerie-Geld 34 Rthlr. 27 Sgr. 11 Pf. 


2. Hufenſchoß u HE % n 
3. Kommunallaften (nicht angegeben) — » — — 
4. Sriegsfuhrengeld für jeden Bauer — „ J 


und jährlich 
5. Nutzungsfuhrengeld an das Amt Mühlenhof im Betrage von 
1 Rthlr., ſowie 1 Rthlr. Pflügerlohn an das Amt Span- 
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dau, für die aufgehobene Pflicht, jährlih 1 Scheffel Kiehn- 
äpfel zu liefern. 
Das Gut ergab an Einnahmen: 


FRE -ROBGEN: = aa 880 Rthlr. 

— 5: N 30 , 

ER = 0 a ar ar 250 „ 

„ Erxbjen und Widen .... . 270 „ 

„ Buchweien -. » 2» 2 22.0. A „ 

2 ARTE u 2 a anne we dar 1: . 

STEHDDMNN 36 „ 

N RE: a a a ee 160 

„ Rindviehnußung . » .... 1385 „ 

„ Scmweineviehnußung . . ... 68 „ 

„ Schäfereinußung . . . .. . 650 „ 

„Fiſcherei- und Federvich-Nußung 50 „ 

= NDOKRERBANL. 4 2 120 , 

„ Spann und Hand-Dienfte . . 1000 

„ Brandweinbrennerei . . . - -» 300 , 

„ Baare Gefälle... .. .- I 

Summa 6281 Rthle. 
Ausgaben: 

Reallaften . . ... . 108 Rthlr. 

Baukoften . . . .. . 100 „ 

Zageloin . ..... 50 „ 708 Rthlr 
jo daß ein Ueberfchuß von. . . . . . . . 5573 Athlr. 


erzielt wurde. 

Als der Amtmann Keßler — Januar 1812 — aus feinem Pacht— 
verhältniß trat, fand fid) ein Viehftand von 6 Pferden, 29 Kühen, 4 
Ochſen, 1Bulle, 3 Kälber, 10 Schweinen aufden Gute, und eine Schäferet. 

In Folge längerer Verhandlungen wurden die Dienfte mit 
Geld abagelöft und bezahlten hierfür, ſowie für die Hofwehren, die 
einzelnen Befißer nad) Maßgabe des Werthes ihrer Nahrungen ver- 
ihiedene Summen. So beijpieläweife der Bauer Berlinid als 
Fünfhufner 2200 Rthlr., andere gegen 2000 Rthlr., die Kofläthen 
für ihre Handdienftleiftungen jelbjtverftändlich tweniger.“ *) 

Nachdem die Fürſtlich Schönburg’schen Erben Seitens Er. 


*) Der betreffende Nezeh, eine für die Geichichte Tempelbofs bochwichtige Ur- 
kunde, war im Bureau des Ortövorfteherd Dunkel nicht vorhanden und aller Mübe 
ungeachtet, nicht zu erhalten, 

8* 
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Majeftät des Königs den nachſtehenden Lehnbrief ausgefertigt er- 
halten: 
„Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden 
König von Preußen 
Urkunden und bekennen hiermit für Uns Unfere Erben und 
Nachkommen, daß Uns 
die Fürſtin Victoria Albertine, 
die Yürjtin Juliane Ernestine, 
die Fürſtin Marie Clementine, 
der Fürſt Otto Victor, 
der Fürſt Friedrich Alfred, 
der Fürſt Heinrich Eduard, 
der Fürſt Otto Herrmann, 
jämmtlich Geſchwiſter von Schönburg und der Erb Graf 
Heinrich zu Stolberg-Wernigerode für fih und als Vor— 
mund feiner minorennen Kinder 
des Grafen Herrmann, 
des Grafen Bernhardt, 
des Grafen Botho, 
de3 Grafen Rudolph, 
der Gräfin Eleonore und 
der Gräfin Caroline 
resp. al3 Erben feiner Gattin und ihrer Mutter, der 
Caroline Alexandrine Henriette Jeanette Erbgräfin zu Stol- 
berg-Wernigerode geborene von Schönburg, allerunterthä- 
nigjt gebethen haben, fie und ihre männliche Leibes Lehns 
Erben, auch Töchter mit dem von dem Grafen Friedrich 
Heinrich von Podewils everbten ehemals zum Herrenmeifter- 
thum und Commenden der Balley Brandenburg des Johan- 
niter-Ordens gehörig geivejenen, jet von Uns relevirenden 
Lehngute Tempelhof, jo twie jolches von ihrem Erblaſſer 
zu Lehn getragen worden, zu beleihen. 

Da Wir nun diefem Belehnungs-Geſuche ftattgegeben 
haben, jo reihen und leihen wir in Kraft und Macht diejes 
Briefes den gedachten Fürſtlich von Schönburg’jchen Ge- 
Ihtwiftern jo wie dem Erb-Grafen Heinrich zu Stolberg- 
Wernigerode, und al3 Vormund feiner minorennen Kinder, 
jowohl männlichen als weiblichen Gejchlehts mit aleichem 
Rechte das Gut Tempelhof nebſt Ober- und Nieder: Ge- 
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richten, dem Patronat-NRedhte, dem Schulzen-Lehn und allen 
Aeckern, jo jemals dabei gewejen und noch dazu gehören, 
infonderheit mit den Sechszehn Hufen Landes, zum Haufe 
gehörigen Ritter-Acker, ingleichen allen und jeden übrigen 
unter die ganze und halbe Bauern des Dorfs ausgetheilten 
Aecker wie auch allen Wiejen, jo vor Alters zu diefem Gute 
gehört haben, und insbejondere der einen Hinter Reichsdorff 
belegenen Wieſe, nebſt allen zu ſolchem Gute gehörigen 
siichereien, Lachen und Feld-Pfühlen, ſammt dem Fiſchwehr 
auf der Spree bei Cöpenick, wie auch die Holzungen in 
dem zum Gute gehörigen Büſchen mit Triften, Hütungen, 
Dienften, Pächten, Zehnten, Zinſen und allen anderen Zu— 
behörungen, Freiheiten, Rechten und Gerechtigfeiten , fo 
jemals zu diefem Gute gehöret haben und bishero von ihren 
Vorfahren beſeſſen, genußet und gebraudhet worden ind, 
oder mit Recht gemußet werden können und mögen, aljo 
und dergeftalt, daß diejelben und ihre männliche Leibes- 
Lehns-Erben, auch Töchter und deren beiderjeitige Descen- 
denten das Lehn-Gut Tempelhof, nun und Hinführo von 
Uns, Unfern Erben und Nachkommen, Königen von Preußen, 
zu Lehn haben; dafjelbe bejigen und genießen, aud die 
Lehne bei allen ſich begebenden Fällen den Lehn=- Rechten 
gemäß verfolgen und fjoldhe von Niemand ander? als von 
Uns, Unferen Erben und Nachkommen Königen von Preußen 
zu Zehn empfangen jollen. Wir leihen demnach) den mehr— 
gedachten Fürſtlich von Schönburg'ſchen Geſchwiſtern, ſowie 
dem Erb-Grafen Heinrich zu Stolberg-Wernigerode und 
als Vormund feiner minorennen Kinder und ihren männ- 
lichen Leibes-Lehns Erben, auch Töchtern und deren beider- 
jeitigen Descendenten, alles was Wir Ihnen an jolchen 
Dorfe und Gute leihen jollen, können oder mögen, jedod) 
Uns, Unjern Erben und Nachlommen Königen von Preußen 
und ſonſt jedermann an jeinem Nechte ohne Schaden. 

Und weil diejes Gut Tempelhof zu jederzeit ein feu- 
dum francum, ohne allen Lehn-Dienft, Gift und Gaben ge— 
weſen ift, jo ſoll es auch noch ferner dabei verbleiben, 
jedoh daß der Lehne halber bei allen Fällen jedesmal 
gebührende Folge geichehen, auch die bey der Lehns-Curie 
aufgelaufenen Stanzelei-Gebürniß entrichtet werden. 


— 18 — 


Urkundlich unter Unferer höchjteigenhändigen Unterjchrift 
und Königlichen Inſiegel. 
Gegeben Berlin den 31. October 1816. 
(L. 8.) gez. Friedrih Wilhelm. 
Fürſt von Hardenberg. 
Kircheisen.“ 
und durch ihren Bevollmächtigten Dr. Rente den Lehnseid hatten 
ableiften laſſen, verkauften die von Podewils'ſchen Erben, von denen 
jeit Antritt der Erbſchaft inzwiſchen mehrere geftorben waren, das 
Gut dur) Vertrag vom 2. November 1816 für 60,000 Athlr. an 
einen der Mitbefiger, den Fürſten Otto Hermann von Schönburg. 
Der Kaufvertrag lautet: 
„Unter heutigem Tage find 
Frau Henriette Eleonore Elifabeth Fürftin von Schönburg 
welche zu %, 
Herr Friedrich Alfred Fürft von Schönburg 
welcher zu Y%, 
Herr Heinrich Eduard Fürft von Schönburg 
welcher zu '%, 
Frau Bictoive Albertine Prinzeffin von Schönburg 
welche zu %, 
Frau Julie Erneftine Prinzeſſin von Schönburg 
welche zu X, 
Frau Marie Clementine Prinzeffin von Schönburg 
welche zu % 
das Nittergut Tempelhof mit Zubehörungen beißen, mit 
Herrn Otto Herrmann Fürften von Schönburg 
welcher zu Y/ 
dieſes Gut beſitzt, wovon das übrige Achttheil von den 
Gräfl. Stolbergiichen Pupillen bejeffen wird, über nad): 
ftehenden Kaufcontract übereingefonmen. 
II. 
AB Kaufjumme für Tempelhof mit Zubehörungen aller 
Art, allen damit verknüpften Rechten und Gerechtigkeiten 
auch allen Reften, nicht minder dem bei den Unterthanen noch 
ausſtehenden Ablieferungsquantum für abgelöfete Dienfte in 
twiefern fie nicht bereit3 vor Johannis 1816 eingegangen, 
- jowohl mit dem bei dem Gute vorhandenen nventarien, 
tie fie in dem dem Pacht-Contract beigefügten Verzeichniſſe 
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aufgeführt find, mit Ausſchluß jedoch des mit Herrn Käufers 
Vorwiljen veräußerten Holzplaßes wird auf 
60,000 Rthlr. Preußiſch Courant 
fejtgeftellt, wovon obige verfaufende Intereſſenten zu den an- 
gegebenen Antheilen 
42,500 Rthlr. Preußiſch Courant 
erhalten. 
Il. 
Da auf Tempelhof 
20,100 Rthlr. Grundichulden 
haften, ala 
500 Rthlr. Herr Kriegsrath Schmuder, 
6000 Athlr. Frau von Rudolphi, 
4300 Rthlr. Cassa Montis pietatis, 
2700 Rthlr. Schulkaſſe, 
2700 Rthlr. Herr Director Splittgerber, 
500 Rthlr. ebenderſelbe, 
1000 Rthlr. Frau Poſtdirector Hübſchmann, 
2400 Rthlr. Herr Director Splittgerber, 
uts. alles in Gold, 
2010 Rthlr. das verglichene Agio hiervon beträgt, 
3000 Rthlr. Pachtcaution 
an den Pächter zu vergüten find, jo übernimmt Herr Käufer 
jämmtliche diefe Posten zu den Antheilen dev Herren und 
Frauen Verkäufer in partem pretii ohne alle Neuerung. 
IV. 
Demgemäß Hat von den antheiligen SKaufgeldern zu 
erhalten: 
Frau Fürftin von Schönburg noch % 
4361 Rthlr. 6 Gr. baar 
3138 „ 18 „ durch Zurechnung des Antheils an 
obigen Grundſchulden und ſonſt 
zu übernehmenden Poften. 
Herr Friedrih Alfred noch % 
5815 Rthlr. baar 
41855 „ durch Zurechnung. 
Herr Heinrich Eduard noch '%, 
1453 Rthlr. 18 Gr. baar 
1046 „ 6 „ duch Zurechnung. 
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Frau Victoire Albertine noch % 
4361 Rthlr. 6 Gr. baar 
3138 „ 18 „ duch Zurechnung. 
Frau Julie Erneftine no % 
4361 Rthlr. 6 Gr. baar 
3138 „ 18 „ durch Zurechnung. 
rau Marie Glementine noch K 
4361 Rthlr. 6 Gr. baar 
3138 „ 18 „ durch Zurechnung. 
wodurd) die Summe von 
42,500 Rthlr. in Preußiichen Courant 
erfüllt wird. Da nun Herr Käufer die baar noch bor- 
jtehenden zu leitenden Zahlungen geleiftet hat, theils baar, 
theils durch Gompenjation, jo bekennen ſämmtliche Verkäufer 
den richtigen Empfang und entjagen der Einrede des nicht 
oder nicht richtig empfangenen Geldes. 


V. 

Sämmtliche bis Johannis 1816 baar eingegangenen 
Nutzungen nebſt den bis dahin gefällig geweſenen Pacht— 
geldern werden von Herren und Frauen Verkäufern vor— 
behalten, von Johannis 1816 aber trägt Herr Käufer alle 
und jede Laſten und Beſchwerden, verzinſet auch von dieſer 
Zeit an die in partem pretii übernommenen Capitalien und 
hat von diefer Heit an bis zu heutigem Tage die baar zu 
zu vertreten gewejenen Kaufgelder verzinjt, Hat aber auch 
dagegen alle Nußungen von Johannis 1816 an zu beziehen. 

Der Kauf ift in Baufch und Bogen abgejchloffen wor— 
den, die Verkäufer leiften daher durchaus Teine Gewähr 
und Herr Käufer entjagt allen diesfallfigen irgends nur ge: 
denkbaren Anfprüchen. 

VII. 

Da das Gut Tempelhof gegenwärtig verpachtet iſt, ſo 
tritt Herr Käufer in alle Rechte und Verbindlichkeiten der 
gegenwärtigen Herren und Frauen Verkäufer rückſichtlich 
des Pachtes, und entläßt ſie diesfalls aller Anſprüche, Herr 
Käufer erklärt, daß es einer Uebergabe des verkauften Gutes 
nicht bedürfe, ſelbige vielmehr durch die Unterſchrift gegen— 
wärtigen Kaufs bewirket wird. 
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VIII. 

Da Herr Käufer ſämtliche Reſte bei Tempelhof zu den 
Antheilen der Verkäufer übernommen, ſo verſprechen auch 
letztere demſelben auf Verlangen noch beſondere Ceſſions— 
urkunden diesfalls auszuſtellen. 

IX. 

Herren und Frauen Verkäufer behalten den Gräflich 
Stolbergiſchen Pupillen rückſichtlich ihres Antheils den Bei— 
tritt zu gegenwärtigen Kauf zu denſelben Bedingungen vor, 
womit Herr Käufer einverſtanden iſt. 

X. 

Beide Theile entſagen allen wider dieſen Kauf-Contract 
erdenklichen Einreden, inſonderheit der Verletzung über und 
unter der Hälfte, des Scheingeſchäfts, des anders verabhandel— 
ten als niedergeſchriebenen, der Ueberredung, der Ueber— 
eilung und wie ſie ſonſt benannt werden mögen, indem ſie 
transigiren. 


Lichtenſtein den 2. November 1816. 


(L. 8.) Henriette Eleonore Eliſabeth Fürſtin von Schönburg. 
(L. 8.) Friedrich Alfred Fürſt von Schönburg. 

(L. 8.) Heinrich Eduard Fürſt von Schönburg. 

(L. 8.) Victoire Albertine Fürſtin von Schönburg. 

(L. 8.) Julie Erneſtine Fürſtin von Schönburg. 

(L. 8.) Otto Herrmann Fürſt von Schönburg. 

(L. 8.) Marie Clementine Fürſtin von Schönburg. 


Wenige Jahre ſpäter, nachdem der Fürſt Otto Hermann 
von Schönburg das Rittergut Tempelhof eigenthümlich erworben, 
wurde am 20. April 1820 von ihm und der Gemeinde durch den 
Regierungs-Konducteur Haniſch eine Grenzbeſichtigung vorgenommen, 
zu welcher der Magiſtrat von Berlin zwar eingeladen, aber nicht 
erſchienen war. Das hierüber aufgenommene Protocoll enthält 
manches Irrthümliche und bietet nur die einzige beachtenswerthe 
Auskunft, daß das jetzige Grundſtück Königgrätzerſtraße 56a der 
Punkt ift, an welchen der neue, 1730 um das Halleihe Thor 
herumgeführte Landwehrgraben mit dem alten zujammentraf. 

Um fchließlich die Ungewißheit und die Zweifel zu heben, welche 
über die Weichbildsgrenze der Stadt Berlin auf dem linfen Spree- 
Ufer gegen den Teltow'ſchen Kreis vorwaltete, zu heben, kam unter 
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Vermittelung der Königlichen "Regierung zu Potsdam ein von diefer 
unterm 21. Juni 1841 beftätigter Grenz-Regulirungs-Rezeß zwiſchen 
dem Magiftrat zu Berlin einerjeit3 und den betheiligten Vertretern 
des Teltow’jchen Kreiſes, dem Landrath von Albrecht, dem Magiftrat 
zu Charlottenburg, den Gemeinden Deutſch- und Böhmiſch-Rixdorf, 
der Gemeinde Tempelhof und dem Königlichen Domainen- Fiscus 
andererjeit3, zu Stande, der den Landtwehrgraben, beziehungsweije 
die Stadtmauer als Grenze zwiſchen Berlin und Tempelhof feftjegte. 

Die Befitverhältnifje des Militair-Fiscus auf dem Tempelhofer 
Felde hatten dieſen Tchon im Jahre 1838 veranlaßt, auf Separation 
der Feldmark zu dringen. Der betreffende Reze wurde nad) lan— 
gen Verhandlungen unterm 8. Mai 1839 auch endgültig feitgelekt, 
da derjelbe indeß ein umfangreiches Actenftüc bildet und nur ein 
jpecielle3 Intereſſe für die damaligen Befiger in Tempelhof hatte, 
jo ift ein näheres Eingehen auf den Inhalt unterblieben. 

Nachdem durdy die Allerhöchſte Oxrdre vom 28. Januar 1860 
da3 Weichbild der Stadt Berlin unter Anderem auch durch die vor 
dem Hallefhen Thore zu Tempelhof gehörigen Grundftüde, ein— 
ihlieglih des Kreuzberges und eines Theil3 der Hafenhaide, ver- 
größert worden war, zieht fich die Grenze zwiſchen Tempelhof und 
Berlin feit diefer Zeit durch die ſüdliche Bordſchicht der durch die 
Hajenhaide vom Rollkruge bis zum Ausgang der Pionier: Straße 
führenden Chauſſee; hier wendet fie ſich unter einem ſpitzen Winkel 
mit dem an der Lifiere der Hajenhaide nad) dem Pionier-llebungs- 
plab führenden Wege — und zwar ftet3 der Waldjeite dieſes Weges 
folgend? — zunächſt nad Süden, dann nad) Südweft und endlic) 
gerade nach' Weſten, bi3 ſie den an der Dftjeite des Pionier-Uebungs— 
plaßes liegenden Weg erreicht, welcher mit feiner Waldjeite in jüd- 
liher Richtung bis zu dem an der Südfeite des gedachten Platzes 
liegenden Wege auf eine kurze Strede die neue Grenze weiter bildet. 

Mit dem letzteren Wege wendet fie fich, der Südſeite defjelben 
folgend, von der füddftlichen Ede des Pionier-Uebungsplates nad) 
Weiten bis zu dem an der Weſtſeite diejes Platzes liegenden Wege 
und läuft in der weftlichen Seite diejes Weges nad) Norden bis zu 
dem, unter einem rechten Winkel in gerader Richtung nad Welten 
ab und ſfüdlich an der Hopff'ichen Brauerei vorbeigehenden Wege, 
welcher von dem Pionier-llebungsplage nach der Tempelhofer Chaufjee 
führt. Die Südfeite diejes Weges bildet hier weiter die Grenze bis 
zur Chauſſee. Von da läuft fie auf der Oftjeite der Chauffee in 
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jüdlicher Richtung und um das Nondel dafelbft Herum, twendet fich 
über die Chauffee nach Weiten und folgt im diefer Richtung der 
Siüdjeite de3 don dem Rondel nad) Alt: und Neu:Schöneberg ſüdlich 
vom Kreuzberge vorbeiführenden Weges bis zu der Anhaltiſchen 
Gijenbahn. Die Dftjeite diefer Bahn bildet nun ferner die Grenze 
in der Richtung nad) Norden bis zu dem Punkte, wo die Bahn 
von dem von Kriegersfelde, nördlich an dem neuen Matthäi-Kirch— 
hofe nad) der Potsdamer Chauffee führenden Wege durchichnitten 
wird. Bon diefem Punkte folgt jie nun der Südjeite diefes Weges 
nad) Welten bis zur Potsdamer Eijenbahn. 

Fürſt Otto Herrmann von Shönburg ftarb am 27. März 
1846, 50 Jahr 9 Monat alt, am Nexvenfieber im Hotel zum Kron— 
prinzen in Berlin. Am 31. dei. Monats wurde er in der ſchwarz 
deforirten Kirche in Tempelhof, wohin er dur) da3 Dorf von 
ſämmtlichen Befitern getragen war, beigejeßt. Am 14. Mai er: 
folgte die Ueberführung der Leiche in die Fürſtlich Schönburg'ſche 
Gruft zu Hartenjtein im Königreich Sachſen. Der Verſtorbene 
war jehr beliebt, hatte aber in den lebten Jahren feines Lebens 
jtet3 mit Geldmangel zu kämpfen. Tempelhof erbten jeine Ge— 
ſchwiſter 

1. der Fürſt Victor von Schönburg, 
2. der Fürſt Eduard von Schönburg, 
3. die Fürſtin Clementine von Schönburg, 
und ſeine Geſchwiſterkinder: 
4. die Gräflich Stolberg'ſchen Geſchwiſter, nämlich: 
der Graf Botho von Stolberg, 
der Graf Rudolph von Stolberg und 
die verw. Fürſtin Reuß LXIII. geb. Gräfin Stolberg. 

Von dieſen erkaufte die Fürſtin Clementine für 16,000 Rthlr. 
den Antheil ihres Bruders Eduard, ſo daß ſie Eigenthümerin der 
Hälfte von Tempelhof wurde. 

Durch Punktation vom 18. April 1859 erwarb der Kammerherr 
Friedrich Graf von Reichen bach-Goſchütz das Rittergut Tempel— 
hof in der Weiſe, daß er den Antheil der Stolberg'ſchen Geſchwiſter 
für 40,000 Rthlr. kaufte und den Erben des inzwiſchen verſtorbenen 
Fürſten Victor und der Fürſtin Clementine das Vorkaufsrecht be— 
willigte. Am 11. Juli 1860 kaufte dieſe wieder von dem Grafen 
Reichenbach den Stolberg'ſchen Antheil zurück, jo daß fie mit %, die 
Erben des Fürften Victor mit % an Tempelhof betheiligt waren. 
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Beide Beſitzer Tiefen da3 Gut adminiftriren, bis fie es am 
21. Februar 1863 für 400,000 Rthlr. an den Bankier Friedrid) 
Carl Heinrich Ferdinand Jacques veräußerten. Diejer ließ da3 
Gut dur) den Commiſſions-Rath Siemsen verwalten und, nachdem 
verichiedene Stücke ſchon veräußert waren, verkaufte er den Guts- 
reift unterm 3. Auguft 1871 an den Repräjentanten mehrerer engli- 
ſchen Privatleute, den Esq. Henry Daniel Davis in London. 

Ein Jahr nad) diefem Kauf trat die KHreiß-Ordnung vom 
13. December 1872 in Kraft, wodurch der Gutäbezirt Tempelhof 
und der Gemeindebezirt Tempelhof in den Amtsbezirt Tempelhof 
umgewandelt wurden. In Folge dieſes Verhältniffes hat fich bei 
den Einwohnern der Gebrauch gebildet, den Dorfbezirt „Alt-:Tempel- 
hof” und den ehemaligen Gutsbezirk „Neu-Tempelhof“ zu bezeichnen. 

Bon den Terrain:Veräußerungen Neu-Tempelhof3 verdient be- 
ſonders die Abtretung einer großen Strede an die Berlin-Tempelhofer 
Pferde-Eifenbahn zur Errichtung eines Bahnhofs, und der Verkauf eines 
24 Morgen großen Terrains an den Militair-Fiscus behufs Erbauung 
eines Lazareths hervorgehoben zu werden. Der Bahnhof wurde 
1875 fertig und konnte von diefem Zeitpunkt ab die Bahnverbin- 
dung mit Berlin ins Leben treten. Dex mächtige Bau des Lazareths 
wurde 1877 beendet, da3 Gebäude am 5. April 1878 ala 2. Garnifon- 
Lazareth eröffnet und zur Aufnahme vou 520 Kranken eingerichtet. 
Diejelben finden Unterkunft in 4 Winterblods, 2 Sommer-Pavillons 
und 3 Iſolirbaracken. In der Mitte der 4 Winterblods, welche 
unter ſich durch verdeckte Gänge verbunden find, liegt das Oekonomie— 
Gebäude, von dem ebenfalls verdeckte Gänge nad) den Blods führen. 
Lebtere find zur Aufnahme von je 63 Kranken eingerichtet und 
enthalten Kleine Zimmer für je 2 und 6 Mann. Außer diefen 
Stranfenzimmern befindet fich in einem Bloc noch ein geräumiger 
Betjaal, in einem anderen, Räume zur Unterbringung von Tob— 
jüchtigen. Die 2 Sommer-Pavillons fünnen je 74, die 3 Iſolir— 
baraden je 40 Kranke aufnehmen. Die Corridore der Gebäude find 
heizbar und dienen zur Bewegung der Kranken bei Ichlechtem Wetter. 
Jede Etage der Krankenhäufer it mit Badezimmern und Thee- 
jimmern verjehen, in jedem Gebäude ein Operationsjaal und eine 
Wohnung für einen Arzt vorhanden. Die Wärter wohnen in einem 
abgejonderten Gebäude, der Chefarzt und der Ober-Inſpector in 
einer bejonderen Billa. Im Ptagazin werden die Lazarethelltenfilien 
für Kriegszwecke aufbewahrt, 
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Die engliſchen Privatleute, als Beſitzer des größten Theils von Neu— 
Tempelhof, vertreten durch ihren General-Bevollmächtigten, Juſtiz-Rath 
Riem, und den Herrn von Adelſon, haben einen vorzüglich angelegten 
Bebauungsplan ausarbeiten laſſen, und wenn es bisher auch nur gelun— 
gen iſt, einen kleinen Theil des Terrains in der projectirten Art zu be— 
bauen, jo muß doch bei der äußerſt günftigen Lage der Dertlichkeit 
mit Sicherheit angenommen werden, daß bei einer beiferen Situation 
des Geldmarkts, die Bauluft wieder erwachen und Neu= Tempelhof 
die in Ausficht genommene Gejtalt annehmen wird. 

Was Alt- Tempelhof betrifft, jo hat das Dorf die Bejeitigung 
der alten, mit Stroh gededten Häujer jo wie der angebauten Vieh- 
ftälle, und dagegen die Errichtung maſſiver Wohnhäufer zumeift 
den ftattgefundenen Bränden zu danken. Die Häuſer haben ich, 
weil ihre Befiter durch Landverkauf zu Reichthum gelangten, häufig 
in ftattliche Villen verwandelt. 

Aus der Geſchichte der einzelnen Grundſtücke iſt Folgendes an- 
zuführen; 

Dorf: Straße. 

Nr. 1. Büdner - Grundftüd. Als ehemaliges Hirtenhaus 
gehörte e3 der Gemeinde, von welcher es 1843 vom Gericht3- 
mann Schulze ertvorben wurde, der e3 noch in demjelben Jahre an 
den Büdner Dahlemann verkaufte. Im Erbgange fam das Haus 
demnächſt in den Beſitz des Bauergutsbefiters und langjährigen 
Schulzen J. G. Berlinid, welcher e3 feinem jüngjten Sohne, dem 
gegenwärtigen Befiber, Oefonomen 3. G. Berlinid, überließ. 

Nr. 2 u. 3. Bauergut von 4 Hufen. Das Stammhaus und 
Gehöft ift Nr. 3. Das alte Gehöft brannte 1828 ab. Das Haus 
Nr. 2 ift ein ſpäterer Neubau, und war urjprünglic für Tage- 
löhner bejtimmt. Es bejaß 1835 Richnow, 1856 dejjen Wittiwe und 
ift 1873 auf deren Sohn Johann Gottlieb Richnow übergegangen. 

Nr.4 u.5. Bauergut von 4 Hufen. Nr. 4 ift das Tagelöhner- 
haus und Nr. 5 das Stammgut, defjen Gebäude 1828 abbrannten 
und durch die jegigen erjeßt wurden. Der damalige Beſitzer war 
G. Schulze, nad) deffen im Jahre 1843 erfolgtem Tode das Gut 
an feine Witttve überging, welche es, da ihre Ehe kinderlos blieb, 
an den Bauer J. W. Bredered verkaufte. 

Nr. 6 u. 7. Bauergut von 3 Hufen und einer Kirchenhufe, 
welche durch Ablöjung der Erbpacht als Eigentum von dem jeigen 
Beſitzer erivorben iſt. 
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Nachdem das Gehöft durch Brand im Jahre 1828 zerftört war, 
twurde das jeige Gebäude errichtet. E3 gehörte Früher dem Bauer- 
qutsbefißer G. Grunad, und ging nad) deſſen Tode 1848 an die 
Wittwe über von welcher es 1852 ihr Pflegeſohn G. F. Lehne er- 
erbte. Nach deffen Ableben fiel es an feine Kinder, die Ge- 
ſchwiſter Zehne, und 1868 an den jeßigen Beſitzer, Gutsbefißer und 
Gemeinde-Veltejten G. W. Lehne. 

Nr. 8. Büdner Grumditüd. Das Grundſtück ift eine Abzweigung 
von dem Gehöfte Nr. 6 und früher Eigenthum des Arbeiter Tröning. 
1828 brannte das Gebäude nieder und es erbte den Neubau die je- 
parirte Pohl, von der ihn 1851 die Wittwe Hille erfaufte. Von letzterer 
ging das Grundftück auf ihren Sohn Ch. F. E. Hille über. 

Nr. 9. Schulhaus. Näheres darüber enthält Abſchnitt D. 

Nr. 10. Wirthshaus. Am Sahre 1806 beſaß das Grund— 
ſtück der Kaufmann Schmidt, der es noch in demjelben Jahre 
dem Kaufmann und jpäteren Herzoglich Mecklenburg-Schwerin'ſchen 
Kommerzienrath Edardt verkaufte. Demnächſt befaß es die Wittwe 
de3 leßteren, jodann Ch. E. H. Schmidt von Mauritius und 
ichließlich der Landrath von Schäßel. Bon diefem erfaufte das 
Grundſtück 1812 der Kaufmann Hartwig, 1815 bejaß e3 ein Fräulein 
Hoffmann, 1817 die Wittwe Gersmann, 1820 der Geh. Sekretär 
und General Salz-Kafjlen-Kontroleur 9. L. Hende, 1829 dejjen 
Kinder, 1837 der Gaftwirth Knoll, 1860 die verehel. Kaufmann 
Drefjel, 1862 der Hlempnermeifter TAN, welcher es 1863 an 
den Reftaurateur Kalz veräußerte. 

Nr. 11. Reftaurant. 1864 beſaß das Grundftüd der Holz— 
händler Degebrodt, 1872 der Rentier Neudert, weldher e3 noch in 
demfelben Jahre an die Kaufleute Liefert und Maeder verkaufte. 
Don diefen erivarb es 1873 die Aktiengeſellſchaft „Preußiſche Union- 
Bau-Bank“, von der es die Vorbefiter zurücdertvarben, bis dem- 
nächſt der jetzige Beſitzer, Rentier Liefert, es erfaufte. 

Nr. 12. Rejtaurant. Beſitzer: Rentier Liefert. 

Beide Häuſer (Nr. 11 u. 12) ftehen auf dem Grundftüde des 
früheren Lehnſchulzenguts, deſſen Terrain 1860 der Holzhändler 
Degebrodt vom Dominium erfaufte und demnächſt parzellixte. 

Nr. 13. 1830. Erbpacht-Krug mit 5 Hufen. 

Schon das Landbuch Kaijer Karl IV. gedenkt des Kruges, der 
eine Abgabe von 2 Pfund Pfeffer zu entrichten hatte. Das Grund— 
ſtück iſt jedenfalls eines der älteften des Ortes. Das Baumaterial 
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der Grundmauern bilden Tyeldfteine, untermifcht mit Badfteinen der 
älteften Form. Ein Theil der Grundmauer reicht bis zur Hälfte der 
Chaufjee. Nachdem vom Jahre 1809 bis 1829 der Königliche Amt— 
mann Push den Krug in Pacht gehabt Hatte, erkaufte denjelben 
1835 der Gaftwirtd U. E. T. Hreideweiß, nad) deijen Tode das 
Grundftüd 1859 auf feinen Sohn Julius, den gegenwärtigen Be- 
fiter, überging. Vater und Sohn Haben den ehemaligen Krug zu 
einem der beiten Rejtaurants der Umgegend erhoben und ihren 
Namen gewillermaßen volksthümlich gemacht. 

Nr. 14. Erbaut 1828. Bauergut von 4 Hufen. Befiber 
des Gute war 1804 der Kaufmann Grunow, 1806 der Hof- 
rath Kruje, 1807 wieder der Kaufmann Grunow, 1809 die 
jepar. Deftillateur Gantzer, 1811 der Gaftwirth Walt, 1815 der 
Kaufmann Braumüller, 1821 die verehel. Hofrath Stadebrandt, 
welche es ihren Kindern bererbte. 

Nr. 15. Villa. Das Grundftüd, welches früher den Stade- 
brandt’ichen Erben gehörte, ift ein Pertinenzftük des Bauerguts 
Nr. 14. Die Billa ift von dem Bauergutsbefiger Rohrbeck er- 
baut, deſſen Wittwe das Beſitzthum erbte. 

Nr. 16. Bauergut von 4 Hufen. Nachdem da3 alte Ge- 
bäude, welches 1796 J. F. Rohrbeck, 1817 Ch. 2. Rohrbeck be- 
ſaß, im Jahre 1823 ein Raub der Flammen geworden, wobei 
der leßtere das Leben einbüßte, ging dad Gut zuerſt auf die 
MWittwe und Kinder des DVerunglüdten über, von denen es 1843 
der ältefte Sohn Johann Chriftian erhielt. Von dieſem erbte 
e3 1872 deſſen Sohn Chriftian Friedrich Wilhelm, welcher das 
Haus und die Stallungen in der jegigen Geftalt aufführen Lie. 

Nr. 17. Bauergut von 2 Hufen. Auch hier find die alten 
Gebäude 1825 verbrannt, in Folge dejjen die jegigen Baulichkeiten 
aufgeführt wurden. Das Gut beſaß 1773 Ch. Grunad, feit 1826 
deſſen Sohn %. L. Grunad und befigt jeit 1855 der Enkel J. 8. 
Grunad. 

Nr. 18. Gehört dem Militair -» Fiskus. Nachdem die 1823 
niedergebrannten Gebäude von dem damaligen Befiter, Bauer 
Lorenz, wieder aufgebaut waren, erfaufte der Militär-Fiskus das 
Grundſtück und überließ es dem Königl. Amtmann Puſch zur 
Wohnung. Gegenwärtig verwaltet es die Königl. Garniſon-Ver— 
waltung. 

Nr. 19. Kofjäthenhof mit einer halben, jeit längerer Zeit 
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abgelöjten Kirchenhufe. Im Jahre 1801 bejaß den Hof der Kofjäth 
Blaßmann, 1809 deijen Wittwe und jeit 1837 deren Sohn J. 8. 
Ch. Blaßmann, deſſen Wittive gegenwärtig Eigenthümerin ift. 

Der Kofjäth 3. L. Ch. Blaßmann gab im Jahre 1848, als 
der Feldmarihall Graf von Wrangel fein Hauptquartier in Tempel- 
hof aufgeichlagen hatte, einen Beweis feines Patriotismus dadurd), 
daß er feinen ganzen Vorrath an Schinken, Würften, Eiern ꝛc. 
dem Marſchall für die Truppen brachte, damit die „braven, blauen 
Jungens“ nicht Noth leiden jollten. Graf Wrangel Hat dieje 
That nie vergejjen. Noch im Herbite 1848 jandte er dem Blaß— 
mann 1 Paar Schweine, jpäter einen Sack Mehl u. ſ. w. und be- 
juchte ihn, bei Gelegenheit jeiner Anweſenheit in Tempelhof, mehrere 
Mal und unterhielt fi mit ihm in der befannten leutjeligen Weiſe. 

Nr. 20. Büdnerſtelle. Als frühere Eigenthümer werden ge- 
nannt: 1772 Tröning und Geride. Jedem diejer beiden gehörte 
eine Hälfte. Der Tröning'ſche Antheil gehörte 1833 einer ſeparir— 
ten Tröning, 1857 der Wittwe Hille und 1866 dem Arbeitgmann 
Hille. Den Gericke'ſchen Antheil befaßen ſpäter: die verehelichte 
Mehlhaus, dann die verw. Schulze Wiefe, demnächſt die verehel. 
Viehmeifter Rohrbed. Im Jahre 1816 gehörte der Antheil 
dem Büdner Mehlhaus, von welchem ihn 1822 Manub erkaufte. 
1851 bejaß ihn deſſen Wittwwe, dann deren Sohn E. G. L. Manutz, 
welcher den Beſitz 1874 dem Rentier Lüdecke veräußerte, von wel— 
chem ihn 1875 der Bau=Unternehmer Exner erkaufte. 

Nr. 21. Kofjäthenhof. Das Grundſtück gehörte 1811 dem 
Büdner Schneider, 1827 dem Schulen Fuhrmann, 1847 deſſen 
Wittwe und jeit 1864 dem G. U. Fuhrmann. 

Nr. 22. Büdnergrundftüd. Beſitzer: Rentier F. A. Fuhrmann. 

Nr. 22a. Dorfichmiede. Das Grundſtück ift ein Trennſtück von 
Nr. 22, auf dem der Roßarzt Spät die Schmiede erbaute. Spät hatte 
an dem Zug des Herzogs don Braunſchweig 1809 theilgenommen, 
jpäter in Spanien, dann bei der englijch-deutjchen Legion gedient und 
ichließlih den Feldzug von 1815 in der Preußifchen Armee mit- 
gemacht. Diejer verdiente Veteran verkaufte die Schmiede an den 
Schmiedemeifter C. H. %. Scheel, welcher diejelbe 1869 an den 
jeßigen Gigenthümer, Schmiedemeifter R. Arnhold, abtrat. 

Nr. 23. Büdnergrundftüd. Das Grundſtück gehörte 1811 
dem Dejtillateur Drewiß, dann dem Buchbinder Waniter, 1812 
dem Fräulein Dubois, 1814 dem getwejenen Meier George Hecht, 
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1816 deſſen Sohne Gottfried Hecht, von welchem es im Jahre 1855 
G. Dunkel erfaufte und 1856 an den Lehrer und Küſter Pieper 
veräußerte. 

Nr. 24. Bauergut von 4 Hufen. Im Jahre 1789 bejaß 
da3 Grundftüd M. G. Dunfel, 1826 deifen Sohn, 1834 die 
Wittwe Dunkel mit ihren Söhnen, 1845 der Bauer C. W. Dunkel, 
1861 defjen Wittwe und ift jeit 1864 der zeitige Amtsvorfteher und 
Standesbeamte E. G. Dunkel der gegenwärtige Eigenthümer. 

Nr. 25. Bauergut von 5 Hufen. Beſitzer: ©. L. A. Ber: 
linie, deffen Großvater es I816 und deſſen Vater es 1833 bejaß. 

Nr. 26. Nebenhaus von Nr. 25. Die Grundftüde 25 und 
26 gehören zufammen, und find jet Mitte des 17. Yahrhunderts 
im Beſitz der Familie Berlinid. Nr. 26 ließ der Nentier J. ©. 
Berlini erbauen, deffen Sohn jpäter das Gut exbte. 

Nr. 27. Erbaut um 1750. Bauergut von 2 Hufen. Frühere 
Befiger waren 1811 J. ©. Schulte, 1844 deſſen Wittwe und 
1849 der Bauer W. Bredered. 

Nr. 28. Erbaut 1860. Büdnergrundftüd. Das Grundftüd 
war in früherer Zeit die Schmiede und zwar eine jog. Lauf: 
jchmiede d. h. eine jolche, wohin der Schmied nur einige Tage 
in der Woche kam, um angemeldete Arbeit anzufertigen. 1806 
gehörte fie dem Schmiedemeijter Ch. Behrendt, der fie 1817 
dem Schmiedemeijter 3. 2. Tugut in Alt-Schöneberg verkaufte, 
Nachdem die Schmiede längere Zeit verpachtet war, und jpäter nad) 
dem Grundſtück Nr. 22a verlegt wurde, bejaß das Grundjtüc 1821 
J. M. Schieß, 1844 die Parohial- Kirche in Berlin, 1860 die 
Wittwe Schiementz, von welcher der Tapezier Sefjelberg das Befit- 
thum erwarb. 

Nr. 29. Erbaut 1835. Kofläthenhof. Dies Grundftüd, 
- auf dem ſchon über 50 Jahre die Schankwirthichaft und ein 
Saufmannsgeihäft betrieben wird, bejaß chedem Dittner. Die- 
jer, ein Veteran der Jahre 1806—1815, Hatte den denkwürdi— 
gen Zug Schill's von Berlin bis Stralfund mitgemacht, hatte 
mit auf dem Zempelhofer Felde gehalten, als Schill das Re— 
giment aufforderte, ihm zur Rettung des Vaterlandes zu folgen 
und war mit genauer Noth der Kataftrophe in Stralfund entgangen. 
Er jocht in den Freiheitsfriegen, erhielt jpäter den rothen Adler: 
Orden und wurde mit friegerifchen Ehren am 15. November 1860, 
74 Jahr alt, beerdigt. Seine Begeifterung für den ehemaligen 
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geliebten Führer, ift nie erlojchen, er ließ Schill Büfte an dem 
von ihm in der Chaufjee-Straße (Nr. 5) erbauten Haufe anbringen 
und ift ihm diefe auf feinen Wunſch mit in das Grab gegeben 
worden. Das Grundſtück Dorf-Strafe 29 verkaufte er 1847 
an den Speiſewirth Gerhold, von dem es 1872 der Kaufmann 
Richnow erivarb. 

Nr. 30. Armenhaus und Gefängnig der Gemeinde, tweldhe 
da3 Grundjtüd 1865 von dem Schulzen Berlinid erkaufte und 
das Gebäude errichten ließ. 

Nr. 31. Bauergut von 4 Hufen. 

Dies Gut ift um das Jahr 1800 von dem Hof: und Baus 
gerichts-Rath Krieger dadurch gebildet worden, daß diefer 2 Hufen 
von dem ihm gehörigen Grundjtüde (Nr. 35) abtrennte, dieſe, nach— 
dem ex Haus, Scheune und Stallung darauf errichtet, jeinem Meier 
M. D. Weſenack in Erbpaht gab. Im Jahre 1817 waren die 
MWittwe und Kinder des Weſenack im Beſitz dieſes Grundſtücks, 
1818 gehörte es dem Sohne allein, nach deſſen Tode es 1837 die 
Wittwe des Weſenack jun. erbte. Dieſe verkleinerte das Grundſtück 
bedeutend, indem fie die jetzigen Stellen Nr. 30 und 32 davon ab— 
trennte und verkaufte. Sie verheirathete ſich ſpäter anderweit mit 
W. E. Krüger, welcher 1867 das Reſt-Grundſtück an den Handels— 
mann Levinjon verkaufte, deffen jep. Ehefrau e3 1873 bejaß, von 
welcher es 1877 der Schlächtermeijter Groß erfaufte. 

Nr. 32. Büdner. Abzweigung von Nr. 31. Beliter: Milch— 
pächter Weidler. 

Zwiſchen den jetzigen Häufern Nr. 32 und 34 der Dorf: 
Straße Tag bis zum Jahre 1873 ein Bauergut von 4 Hufen, 
al3 deſſen frühere Beier genannt werden: 1830 die Ge— 
ſchwiſter Schulge und die Büdner C. L. Schultze'ſchen Eheleute, 
1839 deren Sohn Garl Ludwig, und demnächſt das Königliche 
Kriegs-Miniſterium. Lebteres verkaufte die Hofitelle an den Fuhr— 
herren Baumgarten, welcher fie 1872 an den Kaufmann Reh ver— 
äußerte. Won diefem erivarb die Berlin-Tempelhofer Bau = Gejell- 
ichaft 1873 das Grundjtüd, legte auf demfelben die „Neue Straße“ 
an und verkaufte den Rejttheil an der Dorfitraße, jett 

Nr. 33, 1877 an den Kaufmann Loewenfeld, welcher ihn noch 
in demjelben Jahre an den Schlächtermeifter Rintiſch abtrat. 

Nr. 34. Erbaut 1862. Büdner-Grunditüd. Befiter: Tiſchler— 
meiſter Prregichner. 
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Nr. 35. Büdner-Grundftüd. Im Jahre 1782 gehörte dies 
Beſitzthum dem Hof: und Baugeriht3-Nath, auch Hof-Fiskal und 
Yuftiz =» Kommiffarius Chriftian Krieger, 1805 dem Kaufmann 
Tiezgen, noch in demjelben Jahre dem Buchhalter Reimann, 1821 
der Wittwe des Mobilienhändler® Rionter, 1823 dem Kürſchner— 
meilter Schaum, 1832 dem Kaufmann Saunier, 1843 dem Rentier 
%. Hart, 1847 dem Hofjattler Lehmann und 1852 dem Nentier 
J. J. Hart. Als 1860 das alte Gebäude niederbrannte, ließ Hart 
ein neues Wohnhaus erbauen und die ehemaligen großen Pferdeftälle, 
welche durch Verlegung der Rennbahn vom Tempelhofer Felde nad) 
Hoppegarten nußlos geworden waren, zu Arbeitervohnnngen ums 
bauen. Im Jahre 1872 verkaufte es der Kaufmann Reh, 1873 
die Berlin-Tempelhofer Baugejellihaft, 1876 der Kaufmann Loewen— 
feld, 1878 der Rentier J. J. Hart. 

Nr. 36. Biüdnergrundftüde Das Grundſtück ift ein Theil 
des Ackers des ehemaligen Lehnjchulgenguts, welchen die Firma 
Joſeph Jaques ankaufte und 1865 an den Nentier Einſel ver- 
äußerte. 1870 bejaß das Belikthum der Kaufmann Cohn und ift 
jeit 1871 der Hofihuhmachermeifter W. Mohr Eigenthümer. 

Chauffee-Straße. 

Nr. 1a gehört dem Vorreiter a. D. Yung. 

Nr. 1b kaufte 1872 der Direktor Geber vom Militär-Fiskus 
und veräußerte das Grundſtück 1876 an den Gutsbeſitzer Lehne. 

Nr. 1 beſaß 1856 der Dr. med. Deventer, welcher in dem 
Gebäude eine namhafte homöopathiiche Klinik errichtete, das Grund- 
ſtück indeß 1861 an den Maurerpolier Schmidt verfaufte. Dem- 
nächſt bejaß e3 1862 die verehel. Sprachlehrer Raehſe, 1868 der 
Maurermeifter Laurig, 1872 der Braumeifter Mergenhagen und 
der Reftaurateur Berg, 1874 der erſtere allein, welcher es 1875 
an den Neftaurateur Steinert verkaufte. 

Nr. 2 erkaufte 1853 von feinem Vater, dem Bauern Grunad, 
der Stellmacher Grunad. 

Nr. 3 beſaß 1836 der Gaftwirth Knoll, der es 1839 dem 
Kaufmann Werner verkaufte, deifen Wittive gegenwärtig Beſitzerin ift. 

Nr. 4 gehörte 1839 dem Maler Nechlin, 1842 dem Milch— 
händler E. Rohrbed, 1865 dem Trainer Young, deffen Wittwe das 
Grundſtück ererbte. 

Nr. 5 erkaufte 1806 von dem Dbergerichtsrath und Kolonie- 
Gericht3-Direktor Andreffe die Wittwe Herrmak. Bon diejer er— 

9* 


— 132 — 


warb e3 der penfionirte Hauptmann von Preuß, 1816 erbte es 
deffen Wittwe, 1817 deren Sohn, Hauptmann a. D. von Preuß, 
1824 erfaufte es der Zeichenlehrer Remmers, von diefem 1825 der 
Kaufmann Schönborn, 1827 der Kaufmann und Veteran Dittner, 
1863 der Tapezier Wegener, 1865 der Schuhmacjermeijter Arlt, 
1872 der Bädermeifter Friedenreich, deſſen Bejignachfolger feine 
Wittwe und Töchter wurden. 

Die Häufer 1a, 1b, Nr. 6 (Wittwe Limann), Nr. 7 (Rentier 
und Steuererheber Bredered), Nr. 8 (Wittwe Wolff), Nr. 9 (Rentier 
Kauffmann), Nr. 10 (Rentier Schwwefler), Nr. 11 (Handelsmann 
Frank), Nr. 12 (Rentier Liefer) und 13 GGeſchwiſter Wuthe), 
Nr. 14 Büdner Dunkel), Nr. 15 (Rentiere Schmidt) und Nr. 16 
(Seilermeifter Säger) find Neubauten, la, 1b auf Lehne’ichen 
Ländereien errichtet. 

Die Häufer in der zu Alt- Tempelhof noch gehörenden ver- 
längerten Dorf-Straße, ſowie die Häufer und Billen in Neu- 
Tempelhof, in der Albrecht-, Blumenthal, Friedrich-Wilhelm-, 
Kaiſerin Augufta-, und Moltke-Straße, jowie am Lankwitzer Wege, 
find faſt ſämmtlich in der neueften Zeit und meiſtens auf der Feld— 
mark de3 ehemaligen Nittergut3 erbaut. 

In welchen erfrenlichen Maaße ſich dad Dorf vom Anfange 
diejes Jahrhunderts an gehoben hat, zeigen die Tabellen des König— 
lien Statiſtiſchen Bureaus. Darnad hatten Dorf und Rittergut 
Tempelhof, jowie der zum Bezirk Tempelhof gehörige Theil der 
Hajenhaide 


1801 Einwohner 241, 1849 Einwohner 797, 
1822 A 363, 1852 = 852, 
1825 r 456, 1855 ie 874, 
1828 J 460, 1858 - u 928, 
1831 — 497, 1861 973, 
1834 2 497, 1864 J 1081, 
1837 549, 1867 a 1153, 
1840 ” 998, 1871 5 1417, 
1843 A 614, 1875 R 2205. 
1846 676, 


Die Zählung des Viches ergab 1873: 139 Pferde, 97 Rinder, 
96 Schafe, 87 Schweine, 52 Ziegen, 1 Ejel, aud) wurde das Vor— 
handenjein von 14 Bienenftöcden conftatirt. 

Das Dorf, welches früher ein eigenes Patrimonialgericht hatte, 
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jteht jeit der Verordnung vom 2. Januar 1849 unter der Juris— 
diktion des Königlichen Kreisgerichts in Berlin. In militäriſcher 
Beziehung ift e3 dem - Kommando de3 2. Bataillon (Teltow) 
7. Brandenburgiichen Landwehr-Regiments Nr. 60 unterftellt. 
. In Verwaltungs Angelegenheiten find der Amts-Vorſteher 
(3. 3. Gutsbeſitzer Dunfel), der Landrath des Kreiſes Teltow (Prinz 
Handjery) und die Königliche Regierung in Potsdam die unmittel- 
bar zuftändigen Behörden. 

Unter der bewährten Verwaltung des Ortsvorfteherd und gleich- 
zeitigen Amtsvorftehers und Standesbeamten Dunkel, ift die Dorf- 
ftraße im Jahr 1869 gepflaftert, 1875 die Hundeftener und vor 
Kurzem die Gasbeleuchtung im Dorfe eingeführt. Für die öffent- 
liche Sicherheit jorgt der in Tempelhof jtationirte Gendarm, 3. 2. 
Wachtmeijter Belling, auch ift jeit einiger Zeit ein Amts- und 
Polizeidiener angeftellt. 

Die Ärztliche Fürjorge liegt in den Händen des im Dorfe an- 
jäjfigen Arztes Dr. Greve. Außerdem find 2 Heilgehülfen vorhan- 
den. Dem materiellen Leben wird ausreichend Rechnung getragen 
dur 5 Bäder, 4 Kaufleute, 1 Wildprethandlung, 2 Tabakshänd- 
fern, 1 Grünkramhändler. Auch fehlt es nit an Reſtaurants 
mit guter Verpflegung. Die Zahl der jonftigen Gewerbetreibenden 
ift in fteter Vermehrung begriffen. 

1867 wurde in Tempelhof die erſte Poſtagentur eingerichtet 
und dem Bädermeifter J. riedenreich übertragen. Später entjtand 
daraus ein Poftamt (Neue Straße Nr. 14), mit welchem jet aud) 
eine Telegraphen-Station verbunden: ift. 

Für die gejunde Lage des Orts und den joliden Charakter 
der Eingeſeſſenen ſprechen beredt die dort verhältnigmäßig häufig 
vorkommenden filbernen und goldenen Hochzeiten. In den lebten 
zwanzig Jahren feierten 

a. filberne Hochzeiten: 

1856 am 5. April der Bauerngutsbefiter F. Lehne mit Marie 
Luiſe geb. Fuhrmann, 

1858 am 31. März der Kofjäth Ch. Blaßmann mit Luije 
geb. Bredered, 

1858 am 6. November der Schlachtenmaler C. Rechlin mit 
Luiſe Augufte Sophie geb. Stadebrandt, 

1861 am 19. November John James Hart mit Albertine 
geb. Quarkowsky, 
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1865 am 20. Juni der Bauergutsbefiger Ch. Rohrbeck mit 
Friederike geb. Vogler, 

1869 am 11. April der Rentier E. 2. Fuhrmann mit Dorothea 
Negine geb. Bredereck, 

1870 am 20. April der Bädermeijter J. Friedenreich mit 
Bertha geb. Neds, 

1870 am 18. Dezember der Eigenthümer J. F. Wolff mit 
Luiſe Friederike geb. Fuhrmann, 

1872 am 11. Februar der Büdner G. Dunkel mit Henriette 
geb. Hewerer, 

1873 am 8. Juni der Bauergutsbefiter J. W. Bredereck mit 
Marie Luije geb. Berlinick; j 

b. goldene Hochzeiten: 

1867 am 5. Oktober der Arbeiter und Veteran D. Schlanke 
mit Dorothea geb. Rathnow, 

1875 am 1. September der Beteran 2. Schröder mit Regine 
geb. Dahlemann, 

1876 am 6. Februar der Zimmermann G. Hecht mit Garo- 
line geb. Kunert, 

1877 am 7. Juni der Rentier G. Berlinid mit Senriette 
geb. Dahlemann. 

Tempelhof, früher jchon bei den Wettrennen auf dem Tempel- 
hofer Felde, der Yahresfeier der Schlaht von Groß-Beeren be- 
jonders bejucht, Hat durch die im Sommer 1875 eröffnete Pferde 
bahn nicht nur an Fremdenverkehr, fondern auch an Einwohnerzahl 
dadurch gewonnen, dat viele Berliner Familien hier während des 
Sommers oder dauernd ihren Wohnjig genommen haben. Die 
reine, Fräftige Luft, die angenehme Promenade in der, angeblich von 
der Kurfürſtin Luiſe Henriette angelegten Linden-Allee, der Aufent- 
halt im Park des Dominiums, das Alles find Eigenjichaften und 
Zugaben, welche ihre Anziehungskraft nicht verfehlen und damit 
Tempelhof zu den beliebtejten Exholungsorten der Umgegend Ber— 
lins erſcheinen laffen. Die durch das Tempelhofer Feld und die 
Verbindungsbahn abgejchlofiene Lage, fichert dem Orte eine größere 
Selbjtjtändigkeit, welche es verhindert, daß Tempelhof dereinjt Vor— 
ftadt von Berlin werde, 

B. Rirche und Schule. 

Das Kirchengebäude in Tempelhof, unftreitig eines der älteften 

Bauwerke in der Nähe Berlins, aus behauenen Feldſteinen aufgeführt, 
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gehört nah von Quaſt (Korrefpondenz- Blatt der Deutjchen Ge- 
ſchichtsvereine Bd. 7) zu den wenigen in ber Mittelmark erhaltenen 
Kirchen, welche noch die halbkreisförmige Abfide zeigen. Sie hatte 
fih, von dem Thurm abgejehen, bis zu dem 1848 erfolgten Um— 
bau in ihrer urjprünglichen Form erhalten, von welcher die nad): 
ftehende, nad einem anjcheinend Chodowiecki'ſchen Stiche gefertigte 
Zeichnung ein getreues Bild Liefert. 











































































































Ob die Kirche ftatt des jpäteren hölzernen Thurmes in ältefter 
Zeit mit einem Stein-Thurm verjehen geweſen, ift allerdings nicht 
zu erweilen, doch geben die auf der weftlichen Giebeljeite unregel- 
mäßig eingefugten Steine einigen Anhalt für eine derartige Ver— 
muthung. 

Der Thurm trug zu allen Zeiten die noch jet darin vorhan— 
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denen Gloden. Gin bejonderes Intereſſe nimmt die zwiſchen zwei 
Kleinen hängende größere Glode in Anſpruch. Sie hat 1,15m Höhe 
und 1,12m Durchmeffer, an ihrer oberen Berjüngung, am Gloden- 
franze befinden fich die Worte: „O Maria hilf mie, dett ick mag 
dine die* und zwijchen den Worten zweifach die nachſtehend abge- 
bildeten Zeichen: 





Zeichen des heil. Lukas Vielleicht die Grablegung Wahrſcheinlich das 
vorjtellend, Zeichen des Gießers. 


ſowie die Darftellung der Kreuzes-Abnahme, welche hier nicht wieder: 
gegeben ift. | 

Außerdem ift auf dem oberen Rande das Yohanniter= Kreuz 
ſichtbar. 

Eine kleinere, jetzt im Schulhauſe hängende Glocke, trägt fol— 
gende Inſchrift: 








Da die Kirchenakten erſt mit dem Jahre 1707 beginnen, ſo läßt 
ſich über Veränderungen und Ausbeſſerungen des Kirchengebäudes 
vor dieſer Zeit nichts mittheilen. Aus dem Jahre 1720 ergiebt 
ſich, daß das Kirchendach baufällig war, und durch einen Maurer 
in Berlin beſichtigt werden ſollte; um 1724 zeigte ſich der Stein— 
boden bei dem Taufſtein reparaturbedürftig und die Altardecke ganz 
verdorben. Ob Reparaturen jtattgefunden haben, ijt nicht erficht- 
lid. Im Jahre 1750 wurde eine neue Kanzel für 111 Thlr. 
6 Sgr. beihafft und gleichzeitig eine umfafjende Reparatur des 
Kirchthurms und der Kirchhofsmauer, ſowie die Anſchaffung einer 
neuen Thurmuhr beſchloſſen. 
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Die Koſten, welche hierdurch der Kirche entſtanden, betrugen 


Thlr. Sgr. Pf. 
für Holz. Materialien . . . 2.2... .154 14 4 
Mauer:Steine De ae a hr Eh 143 16 
DEIDWIEIHE: - ©; 3.000: a Bee 24 16 
BO: 4... 2.85% ee ee erlernen A 3 33 23 
Be rd DI ee 39 
Arbeitslohn der handwerker — ———— 
Bildhauer⸗Arbeit .. 29 
REDEN u. ee 4 9 
Maler: und Deder-Arbet . . 2 2 2 2220. 118 21 
Uhrmader: und Schmiede-Arbeit . 211 22 6 
Glajer-Arbeit mit — — Be Dr 31 11 
a een, ker 91 9 
Sa. 1105 17 7 
Hierzu traten nod für eine Schlaguhr .. . . . 55 
jodaß die Geſammtkoſten ih auf . . » 2 222.2. 1160 17 7 


beliefen. 


Die Auffegung des neuen Thurmknopfes gab Veranlafjung, in 
denjelben unter Beifügung eines 5, Ye, Y,-Thalers= und eines 6 


Pfennig-Stüds, eine Denkſchrift zu legen, welche auf 
gejchrieben, 6 Thlr. koſtete und folgendermaßen lautete: 


„Bott Allein die Ehre! 
Anno 1751 
Unter der Glor Reichen Regierung 
Des Allerdurchlauctigiten Großmächtigſten 
Fürften und Herrn, 

Herrn Fridrichd des Zweyten, Königes in Preußen, 
Churfürſtens zu Brandenburg, 
Souverainen u. Oberften Hertzogs in Schlefien. 
u. ſ. w. 

Wurde diefer, durch Länge der Zeit, baufällig gewordene 
Kirchthurm, 

Vom Gipfel und Dach der Kirchen An, 
gänglich abgenommen. 

Die Seite gegen Abendt zu, Bon Baditeinen, die 
drey anderen Seiten aber wieder von Hölßern 
Fachwerk, aus der Kirchen 
Eigne Mitteln und ohne Schuld 
Erbaut. 

Fine Neue fchlage Uhr nebjt 3 Neuen Uhrtafeln 


Pergament 
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Samt diefen Kupfernen Knopf, 
darauf gejeßet. 

Ferner die, Bor undenklichen jahren ber 
gänglich in Verfall gerathene, gegen 
Mitternacht liegende Hälfte der Kirchhofs Mauer 
. Bon grunde auf wieder 

aufgerichtet. 

Der Kirch Hof, ordentlidy geichloffen, und mit 
Neuen Thor und Thür, auch Einen Eifernen 
Roft zu Abhaltung des DViches 
verwahrt. 

Der Befiger, dieſes Dorfes und Guthes bat alß 
Patronus diefer Kirche 
den Bau beforgt. 

Er war Garl Franz von Reinhardt, gebürtig aus Anhalt Bernburg, 
Alwo fein Vatter Fürftl. Anbaltifcher Geheimder Rath 
und Gangler und Seine Mutter 
Luife v. Rammer gewefen. 


Er Selbjt batte 
dem Königl. Preuß. Hauße 
Unter König Friedrich J., König Friedrich 
Wilhelm und König Friedrich II. 

Bon feinem 21. jahre an ſchon von geringſter Militair 
und Civil Bedienung an, Biß zum wirklich 
Geheimen Finanz Rath in dem Hof und Landes 
GSollegio, dann general Ober Finanz Kriegs und 
Domainen Directorio, Biß ind 40. jahr 
Treu und Redlich gedienet. 

Verfchiedene Feldt Züge, in Flandern, Braband, 
Pommern und zulegt in Schlefien 
In welch letztern Er die Stelle Eines Intendanten der Königl. 
Armeen und Erften Königl. Gomiffarij 
beffeidete, 

Und in ber Hauptitabt 
Breslau. 


Alle wegen des Krieged Bon denen Oeſtreichiſch. Bedienten Verlaffene 
Collegia mit... . Gehüffen 
Verſehen. 
Auch 
ao 1741 den 10. April der Siegreichen Schlacht bey 
Molwig Bey gewohnt 
Dafelbft aber durch einen befonderen Zufall Bon den 
feindlichen Huflam gefangen, 
Nah Ollmütz in Mähren geführt, Baldt darauf aber 
wieder Ranzioniret und 
In feine Gommiffionen zu Breslau Gontinuiret. 
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Auch 
Mit dem Gommandirenden Feldmarfchall Grafen v. Schwerin 
zu Verfertigung des Plans zur Einnahme 
der Stadt Breslow, 

Und darauf erfolgte Huldigung der Stadt auch 
Hiernächft des ganpen Landes dergeftalt gebraucht 
Wurde, dab Er dabey Eine der Haupt Perfohnen 

mit abgab 
Sodann auf Seines Königs fernern Befehl 
Dafelbft und in Glogau die Höchſten 
Landes Gollegia Einrichtete, 
Eine geraume Zeit bey der Kriegs und Domainen 
Sammer zu Bredfau das Praefidium 
führte, 
Endlich aber nad) Verrichteter aller diefer 
wichtigen Gommijfionen und Saurer 
Arbeit, 
Wieder nach Berlin fehrte, in dem Hohen 
General-Directorio Seine Verrichtung 
fortſetzte, 
und mit ſeiner Ehgenoſſin Charlotte von Scharden 
Einer Schweſter des Vorigen Beſitzers Carl Levins von Schardens 
Und einer würdigen Tochter des Erſten Erwerbers 
Dieſes Dorfes und Guthes Beide Königl. Preußiſche Geheimte 
Krieges Räthe 

In Vergnügter Zufriedener und fruchtbahrer 
Ehe, ſo lange Gott will Noch lebet, 

Und Seinen 4 Töchtern Carolinen Wilhelminen, Antoinetten Catharinen, 
Sophie Louyſen und Marianen Leopoldinen von Reinhardt, als Chriſtl. 
Exempel der Tugend und guthen Erziehung zu geben und 
Dieſes Guth Selbigen Dermal Eins in guthem Stande 
zu laſſen ſich bemühet. 

Nachdem Gott gefallen Seine 3 in der 
Kindheit geſtorbene Söhne zu ſich zu nehmen. 
a0 1749 Erhielt Er, alß gedachte Seine liebe und getreue Gehülfin 
Nach Abjterben ihres Nelteften Bruders durch Eine friedliche 
Erbtheilung mit den noch übrigen beiden Gefchwiftern Sobann Fried. v. Scharden, 
und Anteinette Marie v. Echarden Verwittibte v. Mopfeldt, 
Diefed Dorf und Ritterfip Tempelhof Erb und Eigen- 
thümlich, 

Und ließe Eine Seiner Erſten Arbeit ſein, dieſen Kirch 
Thurm Bau und was dem Anhängig 
Vorbereiten und binnen 6 Monath 
Völlig be Endigen. 

Der Baumeifter war Chriftian Ludwig Schmidt 
Königl. Preuß. Bau Inipector. 
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Prediger Johann Döring, Zugleich 
in Priß und Ridsdorf. 

Schultze war Georg Hüber, Gericht3-Schöppe und Kirchen Vatter Andreas 
Freyert, Hand Berlinide und Andres Schultze, 
und 
Küfter war Michel Henkel. 

Gott Segne den König! 

Einen David und Salomon unferer Zeit, in Bereinigung chriftlicher Tugenden 
durch Rath und That, 

Er hatte eine Armee von 150,000 ftreitbahrer 
Soldaten und Einen Schab vou Vielen Baaren 
Millionen. 

Er gebrauchte Beydes Zum Schußtze und wahren Bejten 
des Vatterlandes weißlich. 

Er liebete den Frieden aber auch den 
Krieg wenn es nötig. 

Und Eroberte dadurch faſt gantz Schleſien 
und Oſt Preußen. 

Er übte Sein Kriegs Volk durch jährliche 
Muſterungen und wehlte Zu 
Der Größten von 20000 Mann Die Feldfluhr dieſes 
Dorfes, gleich über dem Wein Berg 
Und ſtiftete ein Hospital Zum Unterhalt derer im Kriege 
Verletzten und invalide gewordener Soldaten 
Er Verſahe ſeine Länder mit guther 
Müntze, wovon Zum Theil die probe der ſilbernen 
In dieſer Büchſe befindlich, der goldeuen nicht zu 
gedenken. 

Gott Segne dieſes Dorf und Kirche 
Gott Segne dieſen Ritterſitz 
bis an der Welt Ende. 

Amen! 

C. F. d. R. 

F. 

m. Septemb. 1751 
In welchem diefer Kupferne 
Verguldete Knopf aufge 
feßet worden.” 


Aus den Protofollen über die Nevifionen der Kirchenkaſſe er: 
giebt fi) aus dem Jahre 1753, daß „die Frau Geh. Räthin von Bar- 
tholdi in dem adligen Begräbniß, wo ihr Ehemann ftände, begraben 
twerden ſoll“, und daß auf Königlichen Befehl auf dem Kirchhof 
Maulbeerbäume gepflanzt werden mußten. 
Bei der Plünderung de3 Dorfes im Oftober 1760 durch die 
Nufjen und Defterreicher, wurden die Kirche und der Gotteskajten 
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nicht verſchont, die heiligen Gefäße entwendet und das Innere des 
Gotteshaufes wurde völlig ruinixt. Wenn auch die geraubten Ge— 
fäße, auf Befehl des Kommandirenden, nad einer Aufzeichnung des 
damaligen Predigers Petſch zurückgegeben werden jollten, jo jcheint 
dem Befehle doch wenig oder feine Folge geleiftet worden zu fein, 
und die Gemeinde mußte aus ihren Mitteln die Neubeihaffung, 
welche bei den vorhandenen geringen Mitteln ſich nur auf zinnerne 
Gefäße beichränfen fonnte, bewirken. 

Im Jahre 1767 ſchenkte die damalige Befiterin des Ritter- 
guts, Geheime Räthin von Reinhardt, der Kirche neue filberne 
Gefäße. Eine noch heute in Gebrauch befindliche Weinkanne trägt 
auf der Mitte des Dedels das Scharden'ſche Wappen und folgende 
Inſchrift: 

„Gott zu Ehren und den Menſchen zu Nutze ſeynd dieſe Heilige Gefaeſſe von 
der verwitt. Frau Geh. Raethin von Reinhardt geb. von Scharden Aus der Kirchen 
Caſſe wieder neu angeichafft nach dem die vorige M.D.C,C.LX. von den Rufen 
und Deiterreichern geraubt worden. 

Die Gemeinde alfo VI ganges Jahr den Kelch des Heils Zinnernen Gefaeffen 
trinken müffen. 

M. D. CCLXVII.“ 


Da der ſtets ſchlechter werdende bauliche Zuftand der Kirche 
häufige Reparaturen nothivendig machte, beſchloß die Gemeinde im 
Jahre 1847 einen vollftändigen inneren und äußeren Umbau des 
Gotteshaufes vornehmen zu laſſen. Mit der Ausführung wurde 

r der Maurermeifter Thiele in 

Goepenid betraut, der, um 
der Kirche mehr Licht zu 
geben, leider die alten Um— 
jafjungsmauerntheilweijeein- 
reißen und 4 Fenſter auf 
jeder Seite des Schiffs der 
Kirche anbringen ließ, wodurd) 
der alterthümliche Character 
des Gebäudes weſentlich be— 
einträchtigt wurde. Im In— 
ä nern wurden die noch vor— 
handenen Fresko Malereien 
durch Abputz dev Wände be— 
deckt, ein neuer Fußboden ge— 
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Yegt und eine neue Orgel von dem Fabrikanten Dinje aufgeftellt. 
Der uralte Taufftein, welchen die umjtehende Zeichnung wieder— 
giebt und der jet unter Gat. IV 507 dem Märkifchen Provinzial: 
Mufeum übertwiefen ift, mußte einem neuen Taufftein weichen. 

Vor Legung des Fußbodens wurden Nachgrabungen nad) älteren 
Sürgen vorgenommen, jedod) nur Handgriffe von diefen und Knochen 
vorgefunden. Ein früher in der Kirche vorhanden gewejener Altar: 
ſchrein, eine Holzjchnigerei: den Ritter Georg in der Rüftung des 
16. Jahrhunderts, ſowie ein Gemälde, die Kreuzigung darftellend, 
find jpäter dem oben gedachten Muſeum überiviefen und dort unter 
Gat. IV. 508, 509 und 911 regiftrirt. Gegenwärtig befindet fich 
in der Kirche nur noch ein bemerfenswerthes altes Gemälde, über 
welches Franz Kugler (Kleine Schriften und Studien zur Kunft- 
gefchichte I. Thl. S. 494) folgendes mittheilt: 

„Die Kirche von Tempelhof bei Berlin befitt ein Altar: 
gemälde, das Martyrthum der h. Katharina auf dem Mittel- 
bilde und verjchiedene weibliche Heilige auf den Flügel— 
bildern darftellend, welches die Inſchrift: 1506 L. C. trägt 
und diefem gemäß, ſowie in Bezug auf den übereinjtimmen- 
den Charakter, — joweit fich jolcher bei der bisherigen Be— 
ihaffenheit de8 Gemäldes erkennen ließ, — al3 ein früheres 
Merk von Lucas Cranad) dem Vater galt. Gegenwärtig 
(1853) ift dafjelbe im Königlichen Muſeum zu Berlin ge- 
reinigt worden und es zeigt fi nun, da eine freie Be- 
trachtung möglich ift, daß dieſe Anficht nicht beibehalten 
werden darf. Denn befolgt das Bild allerdings auch die 
Cranach'ſchen Motive der Darftellung, und Hat es auch 
manches anziehend Naive, einzelne gut aus dem Leben ge- 
griffene Köpfe, jo fehlt doch in der maleriihen Behandlung 
all jene Sicherheit und miniaturartige Laune, in den Far— 
ben jene Kraft, in den Charakteren jene Schärfe, welche die 
eigenthümlichen Vorzüge des Meiſters ausmachen. Zugleich 
ift noch eine zweite Inſchrift zum Vorſchein gekommen: 
1596. Daniel Fritsch pinxit. Ohne Zweifel ift demnach 
leßtere3 der Name des Maler, und die andere Inſchrift 
deutet e3 wohl nur an, daß er eine bejondere Cranach'ſche 
Compofition benußt Hat. Intereſſant aber ift es, noch in 
jo ſpäter Zeit die alte Schule des Landes, von italienijchen 
Einflüffen noch vollftändig frei, in Thätigfeit zu finden, da 
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der jüngfte unter den bisher bekannten alterthümlichen, 
Meiftern diefer Gegend, Lucas Granad) der Sohn, bereits 
zehn Jahre früher, 1586, geftorben war.“ 

Für die innere Ausihmüdung der umgebauten Kirche und 
die Beihaffung der Gegenftände des Kultus forgte der chriftliche 
Sinn der Gemeinde-Mlitglieder, von deren namentliher Aufführung, 
im Sinne der Geber, hier Abjtand genommen ift. 

Als weitere Zierden der Kirche jeien hier noch das Altargemälde, 
den Kreuz tragenden Chriſtus darjtellend, welches der Maler, Pro— 
feffor NRechlin im Jahre 1868 am Hochzeitätage feiner Tochter Anna 
der Kirche ſchenkte, und die Gedächtnißtafeln erwähnt, welche 
derjenigen ehemaligen Einwohner Tempelhofs gedenten, die in 
den Kriegen 1812/15, 1864 und 1866 ihr Leben dem Baterlande 
zum Opfer brachten. 

Die an der nördlichen Eingangsthür hängende Tafel nennt 
unter einem mit Lorbeerziveigen befränzten Landwehrkreuz und der 
Ueberſchrift „Aus diefem Kirchſpiel ſtarben für König und Water- 
land” folgende Namen: „Gottfried Kühne, Friedrich Frede, Ludivig 
Gärtner, Johann Herrmann, Carl Froft und Wilhelm Rohrbed“. 

Ein eichenes Käſtchen mit Glasdedel und der Inſchrift: 

„Den Berjtorbenen zur Ehre, 
Den Lebenden zur Lehre,“ 
bewahrt an Kriegsdenkmünzen 
a) aus dem Nahre 1813/14 die de3 Landwehrmanns Lehmann, 
de3 fjpäteren Gärtner Noad, de3 Garde-Koſacken Schmidt, de3 

Artillerie-Unteroffizierd Schulze, de3 Musketiers Kuntze vom 

Ditpr. Inftr.:Regt., des Landivehrreiters Ottmann, des Train- 

joldaten Paetz, des jpäteren Todtengräber Wolff, des Vetera— 

nen Dittner und de3 Landivehrmanns Fr. Krüger; 
b) aus dem Jahre 1849 die des p. Müller; 
c) aus dem Jahre 1864 die des C. U. Hamann; 
d) aus dem Jahre 1866 die des Fr. Schröder. 

Ein eigener Gedächtnißſchrein gedenkt des am 31. Juli 1866 
in Nicol3burg verjtorbenen Garde-Küraſſiers Carl Wilhelm Dunkel 
und jchlieglich bewahrt ein Rahmen den Abdrucd des leten Willens 
König Friedrih Wilhelm II. 

Der um das Kirchengebäude belegene uralte Kirchhof ift bis 
Ende 1858 öffentlich benußt worden. 

Darauf ruhen die im Laufe von über 6 Jahrhunderten in 
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‚Tempelhof Verftorbenen, jedoch nur wenige Gedächtnißkreuze geben 
Nachricht von den dort Begrabenen. Gin Stein meldet den Opfer- 
muth eines Preußiichen Soldaten und trägt folgende Inſchrift: 
„Den Ulanen 
Anton Bijoff, 

welcher beim Brande zu Tempelhof am 19. Mai 1828 Anderer 

Leben rettend, das feine opferte, jeßten dies Denkmal die Kameraden 

der 2. Eskadron des 1. Garde-Mllanen-Regiment, (L. W.)“ 

Der neue Kirchhof, vor dem weſtlichen Ende des Dorfes und 
zwischen diefem und dem ſ. g. Birfenwäldchen belegen, ift bei Ge- 
legenheit der Beerdigung der vierzehnjährigen Konfirmandin Wil: 
helmine Krüger am 12. Januar 1859 eingeweiht worden. 

Die Seeljorge in Tempelhof war nad) einem Publikations-Pro— 
tocolle von Cöln (Archiv-Geb. S. Nr. 20 Fol. 3) im Jahre 1657 einem 
gewiſſen Nicolaus Hülfemann übertragen, der al3 Prediger für 
Tempelhof und Rirdorf angeftellt war. Als um das Jahr 1693 der da— 
malige Befiter der Dörfer Lichterfelde und Brit, Präfident Silvefter 
Jacob von Dankelmann, Lichterfelde von diefem Beſitzthum trennte, 
legte der Rath der Stadt Cöln die Orte Tempelhof und Rixdorf der 
Pfarre Britz zu und einigte ji) al3 Patron von Tempelhof und 
Nirdorf mit dem Befiter von Brit über die Vokation der Pfar- 
ver und in Betreff der Pfarrverhältniffe in einem Vertrage dom 
27. März 1693 (Acten des Dominiums Sec. IX Nr. 1) dahin, daß 

„wann an dem Patrono zu Tempelhof und Riecksdorff 
die vocation zu extheilen ift, joll Brietz, wann es auch mit 
dem Subjecto nicht einig ift, dennoch Jolches belieben, und 
jo joll es hinwiederum erfterer, wann an Brietz die Reihe 
zu vociren ift jich gleichfalls gefallen laſſen, jedoch daß vor— 
hero beyde Theile, des Predigers halber vernehmen und 
jollen die consultationes der vocation jedesmahl in der 
Stadt Cölln geichehen.“ 

Außerdem war feitgefeßt, daß die Wohnung des Predigers in 
Britz verbleiben, der Prediger zur Verrichtung der „Sacrorum“ ein 
eigen Geipann halten, auch wechſelsweiſe die Früh- Predigt in den 
Dörfern verrichten und „im Falle wegen Tempelhof und Nixdorf 
etwas paſſirt,“ fich jedesmal auf Verlangen des Magiſtrats geftellen 
jollte. Zur Unterhaltung der Pfarre und deren Gebäude jollte 
Brit 2 Theile, Tempelhof und Nixdorf aber den 3. Theil geben, 
in „allen anderen Begebenheiten, jedesmal wie es bisher mit 
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Lichterfelde gewejen, follte Brig nunmehr mit Tempelhof und Rix— 
dorf Halten“. An den Pfarrgebäuden in Tempelhof Hatte der 
Pfarrer nad) dem Vertrage „nicht? zu prätendiren”, dieſe jollten 
vielmehr dem Magijtrat zu Dispofition bleiben. 

Der im Jahre diefes Beichluffes in Tempelhof, Nixdorf und 
Britz introducirte Prediger hieß Johann Gutfe, auf deijen Ein- 
führung 32 Thle. 5 Sgr. 7 Pf. verwandt wurden. Brit mochte 
bi3 dahin zu Beiträgen folder Art große Willfährigkeit nicht ge— 
zeigt haben, denn es findet ſich im Rathsbeſchluſſe der Zuſatz, daß 
wenn Brit zu der Summe einen Beitrag nicht geben würde, diejer 
Ort künftig die Introductionskoſten allein bezahlen jolle. (Gonel. 
de3 Naths zu Cöln, Ardiv Nr. 1605.) 

Der Paſtor Gutfe ftarb am 22. Mai 1708 und wurde in 
der Kirche zu Brit begraben. Ihm folgte Samuel Gotthard Lange, 
aus deſſen Amtsperiode fich noch eine Kirchen-Rechnung von Tempel- 
hof erhalten hat, welche als die ältefte noch vorhandene hier wieder— 
zugeben ift. Sie lautet: 

Kirchen Rehnung von Anno 1710, 


Thlr. Sgr. Pf. 
Der Beſtandt im Vorigen 1709. Jahre war... 8 3 6 
Dar Zu iſt folgendes eingenommen 
Jacob Tröhnings Rogken-Pacht 7 SM. äà 18 gr.. 8 6 — 
Tröhnings Gerſten-Pacht, 14 SM. à 12 gr... IT — 
Kirchen-Pacht an Rogken, 3 und ein Halb SM. à 18gr. 2 15 — 
Kirchen-Pacht, Gerſte, 7 Schfl. à 12 gr. . 312 — 
SI DEINER u le 2 10 — 
Bei diefer Einnahme der Kirchen-Rogken-Pacht ift 
Zu merken, daß jonjt jährlich Jacob Tröhning 
14 Schfl. und die Kirchen-Bäter 7 Schfl. wegen 
der Kirch-Hufe Zu endtrichten haben, weilen aber 
der Hagel den Beſitzern großen Schaden gethan, 
alß ift die Hälfte Von der NRogken: Pacht mit 
genehmhaltung Es. Hochedlen Magijt. exlajjen 
worden. 
facit der Einnahme mit dem Beſtandt . . . . . "108 22 6 
Ausgabe. Thlr. Sgr. Pf. 


Daßjenige Capital, ſo die Kirche in Tempellhof Von 
den Hospital Zu St. Gertrauten Zinßbaar auf— 
genommen, wieder abgeführet mit... . . . 56 — — 


Dor eine KichenPoftille . . . » 22 2220. 28 — 
Zu Gloden-Schmierr - - » > 22 22 — 2 — 
Bor Fuhrlohn die Kirchen-Pacht Frei Zu fahren . — 8 — 
Eüeibsnebühlt +. %-# 2.8 aa 9 we ee — 6 — 
Vor die Erulanten und Abgebrandten . . .. . . 2 4 6 
Das Kirchengeräth zu reinigen . . 2 2 220. — 6 — 
Vor Wachß⸗ Lichte.. 2 220er — 18 — 
Summa der Außgabe..... 62 14 6 


Diefe 62 Thlr. 14 Sgr. 6 Pf. Aufgabe von den Be— 

ftandt der 109 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. abgeZogen, 

JJJ de be Se a a ee 46 8 — 

Der Paftor Lange wurde im Jahre 1715 aus unbekannten 
Urſachen abgejegt und Johann Chriſtoph Kuhagen zum Prediger 
für Tempelhof, Rirdorf und Brit berufen. (Publ. Prot. ©. 267 
Geb. Nr. 22.) Bei feinem Amtsantritt benußte der Bauer Trö— 
ning die Kirchenhufe. 

Während der Amtsperiode Kuhagen's fungirten als Kirchen- 
Vorfteher die Bauern Chriftoph Krauſe und Johann Dädering. 
Kuhagen jchaffte mehrere veraltete Eigenthümlichkeiten ab. Er be- 
feitigte den Gebrauch, die Särge vor der Einſenkung nochmals zu 
öffnen und den Leichnam zu befichtigen, und jehte es dur), daß 
das Stehenlafjfen der Todtenbahre auf dem Hügel fortan unterblieb. 

Don 1724 ab wird ein Prediger Grund genannt, welcher 1727 
ftarb und zu defien Amtszeit die Kirchenhufe dem Bauer Chriftoph 
Kraufe, welcher diefelbe „unterm Pfluge hatte”, auf weitere 6 Jahre 
gegen 5 Scheffel Roggen und 5 Scheffel Gerfte jährlich verpachtet 
wurde. Krauſe, ſchon 1717 als Kirchenvorfteher genannt, fungirte 
in dieſer Eigenſchaft gleichzeitig mit dem Bauer Andreas Schulße. 
Nach) dem Tode des Paſtors Grund präfentirte die Gutsherrichaft 
von Tempelhof den Prediger Otto Chrijtoph von Einem (Patricius 
Göttingensis, wie er ſich jelber nennt) für die valante Stelle, der 
auch darin beftätigt, indeß in Folge von Klagen aus allen 
drei Gemeinden 1736 nad) Werder bei Strausberg verjeßt wurde 
und in der Perjon des Prediger Johann Heinrich Döring vom Kon- 
filtorium einen Nachfolger erhielt. Unter Prediger von Einem 
wurde die Kirche zur Unterhaltung der Dorfiprige mit hevange- 
zogen, die Pacht der Kirchenhufe auf 6 Scheffel Roggen und 6 
Scheffel Gerite erhöht und bejchlofjen, die Armen-Kaſſe bei Gelegen- 
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heit der Revifion der Kirchenkaſſen-Rechnung mit zu berechnen. 
Eine Rechnung der letzteren hier aufzuführen, erſcheint um deshalb 
nicht uninterefjant, da fie wejentliche Abweichungen von derjenigen 
aus dem Jahre 1710 ergiebt: 


Einnahme: 
Thlr. Sgr. Pf 
Don Martin Tröning 24 Schfl. Roggen. . .... 8 22 — 
DB 2 RE. ee ee 7 — — 
„Koſſäth Nagel 8 Schfl. Roggen...» ... 4 20 — 
" " " Me "> —— 41 — — 
„Irbningg, Noggen. 4 20 — 
BEER 41 — — 
„Martin Tröning Wiefenzind . .. 2.2... — 28 — 
Klingebeutelgeldddd. 4 22 — 

Sa. 38 22 

Ausgaben. 
Thlr. Sgr. Pf 
eeeeee 2 — — 
= NE — 2 17 — 
„ Gloden und Uhrihmiere . . 22 2 220. 2 4 — 
= De ae elle ei ee 28 — 
— Garten Br — 2 9 
»„ 2 Bund Splett und Arbeitslohn... .... — 6 — 
„ Reparaturen der Thurmtreppe . . 22.2. . — 4 — 
»„ Prediger für Regifterführung . . . 2.2... — 11 — 
„ Aufwartung und Reinigung . . » 2 2.2.2 .. 117 — 
Ze el 20: — 4 — 
An M. Tröning die Pacht zu verkaufen... . — 6 — 


Summa 12 15 9 

Zu der vorgedadhten Zeit fiel der Kirche ein Legat der 
Frau von Hamahl im Betrage von 100 Thlr. zu. Als der 
Prediger Döring, unter dem als Kirchenvorſteher die Bauern 
Hana Berlinid, Andread Freyert und jpäter Peter Rohrbed am- 
tirten, 1752 ftarb, beanfpruchte der Geheime Finanz-Rath von Rein- 
hardt, damaliger Befiter von Tempelhof, das Recht, einen Nachfolger zu 
präjentiren. Hiergegen remonftrirte die Gutsherrichaft von Britz, 
welche behauptete, daß fie bei der Einjeßung des Prediger Döring 
ihr Präjentationsrecht nicht habe ausüben können, weil diefer dom 
Konfiftorinm eingejeßt tworden jei, und daß ihr deshalb in dem 
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gegenwärtig vorliegenden Falle das Präjentationsrecht gebühre. 
Die Angelegenheit fam zum Prozeß, welcher für das Tempelhofer 
Patronat günstig ausfiel. Denn nad) einer Notiz im Britzer Pfarr- 
archiv twurde an Stelle des Prediger Döring der Prediger Johann 
Paetſch, gebürtig aus Fehrbellin, „von der Tempelhofer Seite 
vocirt“. Paetſch trat im Juli 1753 fein Amt an. Unter ihm 
werden die Bauern Hans Berlinid und Chriſtoph Rohrbed als 
Kirchenvorfteher genannt, denen ihre Stellung ficher nicht zu einer 
angenehmen wurde, als 1760 bei der Bejehung Tempelhofs 
die Ruffen, die Kirchenkaſſe vollftändig plünderten. Bei Ddiejer 
feindlichen Invafion wurde auch der Prediger Paetſch derart ge— 
mißhandelt, daß er von diefer Zeit an eine etwas ftammelnde 
Ausiprache behielt. Als Paetih im October 1786 ohne Hinter: 
lafjung einer Wittwe oder näherer Erben gejtorben war, wurde 
jofort der bisherige Diakonus zu Mündeberg, Johann Wilhelm 
Franz Wolff dur den Staat3- und Kabinet3-Minifter Grafen 
von Herzberg, zum Pfarrer der Parodie Brit, Tempelhof und 
Nixdorf berufen. 

Zwiſchen dem Paftor Wolff und den Predigern an der Luijenftadt- 
firche in Berlin kam es über die Parochial:Verhältnifje dev Etablifje- 
ment3 in der Hajenhaide zu Streitigkeiten, welche ſchließlich vom Ober- 
Konfiftorium unterm 9. October 1806 dahin gejchlichtet wurden, 
daß mit Ausſchluß des Eichholz'ſchen (Früher Braun'ſchen) Grund: 
ſtücks, das man der Pfarre in Nixdorf zulegte, die Bewohner 
der Haide der Louiſenſtädtiſchen Parochie überwieſen wurden. (Akten 
der Luiſenſtadtkirche.) 

Nach dem Tode des Prediger: Wolff wünjchte der YJuftitiarius 
von Tempelhof, Juſtiz-Commiſſions-Rath Buchholtz, die vacante 
Stelle jeinem Freunde, dem Prediger Neumann in Babit zuzumen- 
den. Der Kandidat hielt am 25. Juni 1809 in Tempelhof vor 
den eingeladenen Bertretern der Gemeinden Tempelhof, Rirdorf und 
Brib und dem committirten Superintendenten Küfter die Probe- 
predigt, welche aber jo vollitändig mißglüdte, daß die Gemeinden 
gegen die Wahl energisch remonftrirten. Sie jagen in ihrer Vor— 
ftellung, daß fie über den Inhalt der Rede ein Urtheil aus dem 
einfachen Grunde nicht fällen könnten, da fie überhaupt nichts ge- 
hört hätten und führen wörtlich an: 

„Kein einziger von ſämmtlichen 3 Gemeinden und den 
jtädtifchen Einwohnern hat ihn verftanden; ja jelbjt nicht 
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einmal der vom Hocpreislichen Ober-Konfiftorium  beftellte 
Commiljarius, Herr Superintendent Küfter“. 

Sp raſch indeß gab der Rath Buchholz jeinen Kandidaten 
nicht auf, er veranlaßte die Abhaltung einer zweiten Probepredigt, 
welche indeß, jelbjt nad) dem Urtheil des Superintendenten Küſter, jo 
wenig befriedigte, daß die Kurmärkiſche Regierung unterm 21. 
October 1809 den Kirchenpatron zur Präfentation eines anderen 
„Subjekts“ aufforderte. (Akten de Dominiums Sect. IX Nr. 7.) 
Es meldete fi) nunmehr ein Cand. theolog. C. 2. Schulte aus 
Berlin, der in Folge feiner guten Predigt auch gewählt, indeß vom 
Konfiftorium nicht betätigt wurde, da er nicht pro ministerio 
geprüft war. 

Der nunmehr zum Prediger gewählte Cand. theol. Ringeltaube 
erhielt endlich die Beltätigung und führte fein Amt 42 Jahre 
lang, bis eine ſchwere Verlegung am Fuß durch einen Unglüdsfall 
in Tempelhof ihn zwang, fih am 1. Januar 1853 emeritiven zu 
laſſen. 

Der Patron von Britz, Rittergutsbeſitzer Jouanne, präſentirte 
demnächſt den Paſtor Lüdecke in Croſſen zum Nachfolger des 
Ringeltaube. Da die bedeutende Vergrößerung Berlins vor dem 
ehemaligen Halleſchen Thore eine Lostrennung der dort belegenen 
Grundftüde aus dem Parodhial-Berbande von Tempelhof und ebenjo 
die Errichtung einer eigenen Predigerjtelle in Nixdorf wünſchens— 
werth machte, jo erklärte das Konfiftorium, die Vocation des 
Pfarrers Lüdede für die Parodie Brit-Tempelhof zwar beftätigen 
zu tollen, jedoch mit dem Vorbehalt, daß fich derjelbe die in Ausficht 
genommene Verkleinerung der Parochie gefallen Laffe. 

Der Paſtor Lüdecke lehnte in Folge defien die Wahl ab, und 
wurde für die Vacanz nunmehr der Predigtamt3- Kandidat und 
Lehrer am Kornmefjer’ichen Waiſenhauſe zu Berlin, Caspar Ludwig 
Friedrich Carl Ohle aus Sandau gewählt und al3 Prediger von 
Brit und den Filialen Tempelhof und Osdorf bejtätigt. 

Ohle ftarb nad) ziwanzigjähriger Amtsführung am 19. Juni 
1873. An feine Stelle trat der Prediger Guftav Gotthelf Heinrich 
Rungius zu Potzlow bei Prenzlau, welcher früher von 1862 bis 
1870 das Rixdorfer Pfarramt verwaltet hatte. Durch das Tempel- 
hofer Patronat berufen, wurde er am 28. Juni 1874 als Pfarrer 
von Britz, Osdorf und Tempelhof eingeführt. 

Wie im Abſchnitt I. S. 59 erfihtlih, war in Tempelhof für 
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den Küfter ein eigene? Haus nicht vorhanden; diefer Kirchen— 
beamte, welcher gleichzeitig als Lehrer fungirte, wohnte in einem 
Kofläthen-Haufe. Lebteres muß in der Folge für Küfterei und 
Schule erworben fein, da ein in den Kirchenakten befindlicher Ver— 
merk aus dem Yahre 1647 wörtlich anführt: 
„Der Küfter ſitzt auf einem Kofjäthenhofe und muß 
dafür dienen“. 

Da3 ſpätere Küfter- und Schulhaus, welches austweislich der 
Akten aus 1 Wohnftube, 1 Schulftube, 1 neu angebauten Wohn- 
ftube, 2 Kammern, 1 Heinen Keller und 1 Küche beftand, brannte 
1828 ab und als das neue Gebäude fih im Laufe der Jahre bau— 
fällig und für die Bedürfniſſe des Dorfes zu Klein erwies, wurde 
es 1871 abgebrochen und ftatt deifen in den Jahren 1871 und 
1872 vom Maurermeifter Liebe das jebige zweiſtöckige Schulhaus 
errichtet. Die feierliche Einweihung des neuen Gebäudes fand am 
5. Auguft 1872 im Beifein des Landraths, Prinzen Handjery, des 
Superintendenten und Schulinfpectors Ente, ſowie des Predigers 
Ohle in folgender Ordnung ftatt. Nachdem die Schulkinder, die 
Jungfrauen des Orts und der Gejangverein vor dem Schulgebäude 
Aufftelung genommen, wurden die Vertreter der Behörden von 
einem vierftimmigen Chor mit dem Liede „Verlaß mich nicht!“ 
und dem Gejange der Kinder: „Sei Lob und Ehr dem hödjiten 
Gut”, bewillkommt. 

Hierauf wurde die verichloffene Thür geöffnet, der Schlüfjel 
dem Schulinjpector übergeben, und unter Vortritt der Behörden 
traten die Kinder, begleitet durch den Gejang des Liedes: „Eine 
fefte Burg ift unfer Gott“, in das Gebäude, worauf fie in ihre 
reſp. Hlafjen vertheilt wurden. Der Lokal-Schulinjpector hielt fodann 
die Weihrede und übergab dem erſten Lehrer und Küfter Gäßner 
den Schlüffel zum Gebäude. Auch der Superintendent Ente jprad) 
Worte der Weihe und der Lehrer Gäßner gab feinem Dankgefühl Aus— 
drud. Der Landrath ermahnte die Schuljugend zum Fleiß und 
zur Thätigkeit und brachte Ichließlih ein dreimaliges „Hoch“ 
auf Seine Majejtät den Kaifer aus. Mit den Gefängen „Run 
danket alle Gott”, und „Dies ift der Tag des Herrn!“ endete die 
Feierlichkeit, welcher ji im Kreideweiß’ichen Neftaurant ein Feſt— 
mahl anſchloß, das die Gemeinde den Behörden, den Lehrern und 
dem Gejangverein veranftaltet hatte. 

Ueber die Küfter und Lehrer und ihre Verhältniffe aus dem 


— 11 — 


17. und 18. bi3 zum Anfange diejes Jahrhunderts, ift Nichts be- 
kannt. Die vorhandenen Akten ergeben nur, daß um 1800 Martin 
Ludwig Beder Küfter und Lehrer in Tempelhof war und daß ihm 
im Jahre 1811 fein Sohn Carl Ludwig Beder im Amt folgte. 
Zu diefer Zeit beftanden die Einkünfte der Stelle in Folgendem: 
1. Benußung des Küfterhaufes mit dem daran belegenen 
Garten und der Weideberehtigung für 2 Kühe und einige 
Schweine; 
2. Zwei Wispel und 3 Scheffel Roggen Meßkorn, ſowie 48 
Broden & 3 Meten, 2% Schod Eiern, 15 Boten rohen 
Flachs; 
3. a. Für Uhrſtellen, Führung des Duplicats des Kirchen— 


21. 15 Thlr. 12 Sgr. — Pf. 
b. Bon jeder ehelichen Kindertaufe 
in der file -. . 2... — „. 3, 9, 
Bon jeder ehelichen Kindertaufe im Haufe 17 Sgr. 6 Pf. 
Von jeder uneheliden . . » 2... Ih: ;- 
und das in das Taufbeden geworfene jogenannte 
Waſſergeld, 
c. Von jeder Copulation: 
für Singen und Brautmeſſe... .6gr. 
die Mahlzeit oder . -. 2. 2... 8, 
„ Brautfuppe Der . . 22.2 .. B..; 
„Citrone ODER — 
DD: EC DE ea a 4; 
Btaitlopfet 2 5 
20 gg. oder 25 far. 
das Opfer aus der Schaale, ſowie für das Läuten be— 
jondere Entſchädigung, 
d. für eine jtille Beerdigung . . . — Thle. 3 Sgr. 9 Pf. 
„Kollecten-Leichen. . . . . . — ,717,.965,. 
„ PBarentation . .. 2... — „13 „—, 
„ Reichenpredigt . . . » . . . — „23 „ —. 
„ Sterbegeläut . . . 2... — „7 6, 
„ Bingen im Sterbehauſe.. — 2 6 
Wenn der Patron ftirbt .... 6 — „—, 
zur Abendmahl . . .».... — „I „-—-. 
„ eine Krankenlommunion ..— „3.9, 
4. Bon Jedem monatlich Shulged ..— „3 „4, 
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Al der Lehrer und Küfter Beder am 18. Januar 1829 
wenige Tage nad) feiner Entlaffung aus dem Dienfte geftorben 
war, meldete ſich der Bruder des Werftorbenen, Tabagift und 
Muſikus Auguft Beder in Berlin um die Stelle. Seinem Wunfche 
konnte jelbft bei den damals geringen Anſprüchen für den Poſten 
nicht entjprochen werden und wurde jchließlich der zweite Lehrer bei 
der Schule in Deutſch Rixdorf George Wilhelm Henod Pieper ge— 
wählt und ihm am 11. October 1829 die Vokation ertheilt. Die 
Anftellung erfolgte unter den vorjtehend angeführten Einnahmen. 
Im Jahre 1834 bezog Pieper nachtveisbar 93 Thle. 12 Sgr. 6 Pf. 
ala Schulgeld. 1839 wurde ihm Seitens der Regierung ein Fixum 
von 108 Thlr. jährlich bewilligt. 

Während der Amtirung des Pieper erfolgte die Separation 
der Feldmark, bei welcher die Schule und Küfterei unter Yortfall 
des Hütungsrechts, als Entihädigung eine Fläche von 3 Morgen 
108 [JRuthen in den Kühlswerder Enden erhielt. Pieper mußte 
fi) aber verpflichten, eine Fläche von 45[]Ruthen zur Anlegung 
einer Obſtbaumſchule für den Unterricht der Schuljugend in der 
Baumzucht zu verivenden. 

Um 1. Januar 1857 wurde Pieper emeritirt und in der Per- 
ion des damaligen Lehrers Gäßner in Rirdorf ein Nachfolger beftellt. 

Ernſt Gottfried Gäßner, am 17. Juni 1830 zu Birkicht am 
Fuße de3 jergebirges geboren, empfing nad) dem Beſuch der Orts: 
ichule feine Vorbereitung für das Seminar auf der lateinifchen 
Schule zu Nieder-Wieja bei Greiffenberg a. D. Nach gut bejtan- 
dener Abgangsprüfung, wurde er ala Hülfslehrer an die achte 
Klaſſe der Bürgerjchule der Stadt Greiffenberg berufen, 1849 in 
da3 Seminar zu Bunzlau aufgenommen und 1852 ala Hilfs- 
lehrer nach Buchwald und Quirl im Riefengebirge beftimmt. Dieje 
Stellung gab er demnächſt wieder auf und ging behufs weiterer 
Ausbildung nad) Berlin, two er als Privatlehrer zwei Jahre blieb 
und dann vom Magijtrat der Reſidenz nach Deutſch Nixdorf beru- 
fen wurde. Hier blieb er bis zum Juni 1857 und trat dann am 
3. Auguft deffelben Jahres fein Amt al3 Lehrer, Küfter und 
Organijt in Tempelhof an. Die kirchliche Einführung war ſchon 
am 5. nad) Trinitatis, den 12. Juli durch den Ortspfarrer, Prediger 
Ohle erfolgt. 

Der von der Regierung beftätigte, von den Patronatsherren, 
den Fürſtlich Schönburg'ſchen Erben vocirte Inhaber der Küſter— 
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ftelle verwaltete die mit 190—220 Schülern gefüllte Gemeinde: 
ichule bis zum Jahre 1862 allein. In diefem Jahre erhielt er 
eine Hülfe durch den Schul-Aspiranten Otto Janke aus Schöneberg. 
Diejem folgte als zweiter Lehrer Miſchke aus Markliffa, welcher 
irrfinnig wurde und im Irrenhauſe zu Neuftadt Eberswalde ftarb. 
Bon 1864 bis 1870 fungirte als Hülfslehrer der im Seminar zu 
Dranienburg vorgebildete Lehrer Carl Wäſch. Ihn erjehte von 
Oftern 1870—71 der Schul-Aspirant Richard, der aber jchon 
in den legten Stadien der Schwindfucht nad) Tempelhof Fam und 
nur drei Wochen unterrichtet hat. Nach feinem im Herbſt 1871 
eingetretenen Tode folgte ihm der im Seminar zu Oranienburg 
gebildete Lehrer Fick, der 1872 plößlich ftarb. 

An feine Stelle trat 1872 der Präparand Theodor Oelkers 
aus Klein-Machnow und da die Schule inzwijchen dreiflaffig ge— 
toorden war, wurde außerdem noch im Herbſt defjelben Jahres der Lehrer 
Theodor Seiffert aus Zofjen angeftellt. Oelkers ging 1876 zur 
Militair-Carriere über und wurde durch den in Oranienburg ge= 
bildeten Lehrer Wilhelm Freund erjegt. 

Der erfte Lehrer Gäßner wurde unterm 1. Oftober 1876 
von der Regierung zum Hauptlehrer ernannt. 


C. Das Tempelbofer Seld. 

Die Fläche hinter dem Höhenzuge, twelche fid) von Nixdorf bis 
Schöneberg hinzieht, und zwar derjenige Theil derjelben, der nörd- 
lich der jegigen Verbindungsbahn und füdlich von dem Wege Hinter 
der Hajenhaide nach Schöneberg begrenzt wird und den Namen „das 
Tempelhofer Feld“ führt, ift wohl das einzige Terrain eines Dorfes, 
twelches fich eines Weltrufs erfreut. Seit langen Jahren dient das— 
jelbe dem größten Theil der Preußifchen Garde zum Exercierplatz. 
Dort hat dieje Truppe vor ihrem oberjten Kriegsherrn Proben ihrer 
erlangten Kenntniß abzulegen und alljährlich finden daſelbſt vor 
Seiner Majeftät und in Gegenwart der Prinzen des Königlichen 
Haufes, jowie fremder Souveräne und diftinguirter Perjönlichkeiten 
die großen Paraden des Garde-Corp3, beziehungsweile des III. Armee: 
Corps ftatt. Dadurch Hat dieſes Stück Land eine gewilje welt— 
geschichtliche Bedeutung gewonnen und e3 dürfte ſich wohl lohnen, 
demjelben eine bejondere Betrachtung zu widmen. 

Urſprünglich von dem Ritterorden, welcher in Tempelhof feine 
Komturei errichtet, den Wenden abgerungen und zur Feldmark des 
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bon ihm gegründeten Dorfes Tempelhof gejchlagen, fpäter urkund- 
li) nachweisbar dem Yohanniter- Orden gehörig, wird dieſes Feld 
zuerft in der Urkunde vom Freitage am St. Marien-Magdalenen- 
Tage (22. Yuli) 1351 erwähnt, als Markgraf Ludivig der Römer 
an diejfem Tage „to velde in dem Dorp to Tempelhove“, Frieden 
mit den Städten Berlin und Cöln ſchloß. (Siehe Abjchnitt I. 
Seite 8.) Von bier ab jchweigen die urkundlichen Nachrichten über 
das Feld und iſt demjelben eine bejondere Bedeutung exit vom 
Sahre 1722 ab beizulegen, zu welcher Zeit die Berliner Gar- 
nijon dieſes Terrain zum erſten Male zur Revüe und zum Ma— 
növer benußte.*) 

Ein Bericht des Landrath3 don Bandemer vom 31. März 
1820 und die Immediat-Eingabe des Yuftiz- Commifjarius Ku— 
nowsfi vom 10. Auguft 1821 (Akten des Dominiums Sect. VIII 
Nr. 1) ergeben, daß das Feld von jener Zeit ab gleihen Zwecken 
gedient hat, daß aber aud) von der Gemeinde Tempelhof biergegen 
twiederholt proteftirt und behauptet worden ift, ihr. liege Feine vecht- 
lihe Verbindlichkeit ob, zu dergleichen Uebungen ihre Feldmark 
herzugeben. 

Bei dem Stande der Agricultur, welche um jene Zeit ſelbſt in 
der Nähe der Reſidenz noch jehr viel zu wünſchen übrig Tieß und 
beijpielsweife nur eine ganz unbedeutende Benutzung der Brache 
fannte, mag der Nuben, welchen die fragliche Feldmark landwirth- 
Ihaftlic) gewährte, in geringen Grenzen fich gehalten haben. Er- 
wägt man dabei, daß der Militairfiscus für den durch Revüeen 
und Manöver verurjadhten Schaden die in jedem einzelnen Falle 
ermittelte Entihädigung pünktlich leiftete, jo konnte für die Ge- 
meinde Tempelhof, welche nach damaliger Einrichtung das ſo— 
genannte Butenland des Brach- oder Sommerfeldes biz zum 24. Mai 
unbejtellt ließ, und überdies noch für den außerhalb angerichteten 
Schaden aus der Revüe-, Marſch- und Moleſtie-Kaſſe jährlich nach 
der Tare der Kreisichulzen ſchadlos gehalten wurde, fein begründeter 
Anlaß zur Beichwerde vorliegen. Ein Bericht des Minifteriums 
des Innern vom 14. Februar 1818 weilt nad), daß im Jahre 

1771 1210 Rthlr. 6 Sar. 5 Bf. 
11772 19388 „ 12 „3, 


*) In den Aften des Kriegs-Miniſteriums befindet fich die Notiz, daß die 
den Erercierplap vor 1768 betreffenden Alten verloren gegangen find. 
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1774 1522 Rthlr. 16 Sgr. 6 Pf. 
1791 1134 „ — un 

mithin für damalige Verhältniffe ganz anjehnliche Beträge, als Ent- 
Ihädigung von Seiten de3 Militair3 gezahlt wurden. Gleichwohl 
nahm das Mißvergnügen in der Gemeinde größere Dimenfionen an, 
denn die Bevölkerung Berlins ftieg von Jahr zu Jahr, Kultur, 
Handel und Gewerbe hoben fi, Grundwerth und Ertragsfähigkeit 
gingen in die Höhe und mit all diefen Erjcheinungen wuchs zu 
gleicher Zeit, bei der fortdauernden Vermehrung des Garnijonftandes 
von Berlin, der Bedarf an Uebungsraum für das Militair. In 
Wirklichkeit dürfte jedoch die Laft, welche der Gemeinde aus der 
Hergabe des Feldes zu militairiichen Zweden erwuchs, immer noch 
erträglich geblieben fein. Hinderniffe in der Aderbeitellung ver— 
minderten fi) dadurch, daß die Nevüezeit im Voraus ein für alle 
Mal beftimmt wurde. Die damalige Dreifelderwirthichaft mit ihrer 
geringen Brachnutzung konnte auch) einen entgangenen Gewinn ſchwer— 
lich tief empfinden laſſen. Trotzdem mehrten ſich im Anfange diejes 
Jahrhunderts Beſchwerden und Anſprüche und König Friedrich 
Wilhelm IH. nahm Veranlaſſung, in einer SKabinet3-Ordre vom 
18. Februar 1805 von Neuem regelmäßige Entiehädigungen und 
Einrichtungen zuzufihern, welche eine Erleichterung der Laft der 
Gemeinde bezivedten. Die Angelegenheit kam jedoch ins Stoden. 
Die bald nachher eintretenden Kriegsjahre unterbrachen die Uebun— 
gen der Berliner Garnijon auf eine Reihe von Jahren. Die Noth 
des Krieges lehrte den Landmann, in der ausgiebigeren Benutzung 
feiner Felder den ficherften Erſatz juchen, und vor allem war es 
die Gemeinde Tempelhof, welche in jener Zeit der Befreiung von 
läftigen Bejchränfungen die großen Wortheile erkannte, welche aus 
der Anwendung einer zwedmäßigeren Bewirthichaftung und einer 
ausgedehnteren Brachnutzung entjpringen mußten. Deſto empfind- 
licher wurde fie aber getroffen, al3 nad) twiederhergeftelltem Frieden 
die Revüeen und Manöver aller Art auf eine bei weitem drüdfendere 
Weiſe al3 früher von Neuem begannen. 

Die gänzliche Umgejtaltung des Heeres hatte die Vermehrung 
aller Uebungen zur Folge, jo daß nicht nur wie jonft in den ge— 
wöhnlichen Revücen und Herbſtmanövers, fondern faft Jahr aus, 
Jahr ein die Felder der Schauplah von Waffenübungen wurden 
und nicht jelten die Heerden der Gemeinde ungejättigt heimgetrieben 
werden mußten, weil die Uebungen der Kavallerie fie don ihren 
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Hütungspläßen verdrängten. Dieje Störungen veranlaßten die Ge- 
meinde aufs Neue zu Klagen, die nunmehr um fo berechtigter er- 
ſcheinen mußten, al3 bei den faft täglich vorfallenden Beihädigungen 
die früher eingeführte Art der Abſchätzung und der Schadloshaltung 
auf friiher That nicht mehr zur Anwendung fam. Auch Hatte die 
Gemeinde feit dem Jahre 1813 für ihre erheblichen Verluſte in 
Wirklichkeit nicht die geringfte Entihädigung erhalten. Auf König- 
lichen Befehl wurden die erhobenen Beſchwerden wiederholt ſorg— 
fältig unterfucht, und fomohl die Regierung in Potsdam, al3 der 
Staatölanzler erkannten an, daß der Staat fein Recht habe, der 
Gemeinde eine jo außerordentlide Laft aufzuerlegen. Das Mi- 
nifterium de3 Innern dachte aber ander® und ftellte unterm 
29. April 1818 entgegen, daß der Staat nad SS 74 u. 75 Thl. I. 
Titel VI. A. L.R. befugt fei, aus Rüdfichten für allgemeine Zwecke 
in da3 Eigenthum der Privaten gegen vollftändige Entſchädigung 
einzugreifen. Nunmehr wurde beftimmt, daß der Revüepla für 
jedes folgende Jahr ftet3 im Auguft vorher abgeſteckt werden jolle. 
Diefe Verordnung mag da3 Mißbehagen zu Tempelhof in dem 
Maße vermehrt Haben, daß die Gemeinde beichloß, fi) des Be— 
fies des Erercierfeldes durch Verkauf zu entäußern und dadurch 
wieder Ruhe und Frieden in die Gemüther zu bringen. Die BVer- 
fauf3-Offerte wurde indeffen durch KHabinet3-Ordre vom 21. Auguft 
1821 abgelehnt, dagegen beftimmt, daß außer den Frübjahrsübungen 
und Revüeen, welche erhöhte Rückſichten nicht gejtatten, zu Exerzier— 
pläßen nur unbebautes Terrain benußt werden jolle und eine ges 
miſchte Commilfion, aus 2 Militairperfonen und 2 Civil-Beamten 
bejtehend, wurde zur Feſtſtellung des Schadens und der Entihädigung 
eingejegt und trat alsbald zufammen; doch jcheiterten die Verhand— 
lungen an den erheblichen Forderungen der Gemeinde, welche ſchließ— 
ih den Rechtsweg beichritt und in der Klage den Antrag jtellte, 
dem Berflagten jede Benußung der Feldmark, insbejondere aber 
jede Militair-llebung auf derjelben zu unterfagen. Die Angelegen- 
heit fam hierdurch für den Fiskus in eine peinliche Lage, doch ge= 
lang e3 dem früheren Landrat des Teltower Kreijes, Haupt— 
mann a. D. dv. Bandemer, die Sijtirung des Prozeſſes zu erreichen 
und in einer Gonferenz dom 3. Mai 1826 folgende Propofitionen 
zu ftellen. 

„Der erjte Erercierplaß joll an der Schöneberger Grenze an— 
fangen, jo daß die Linie defjelben dicht am Kreuzberge vorbei, über 
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die Tempelhofer Chaufjee tweggeht und entiveder 1800 Schritt, oder, 
wenn unumgänglich nothwendig, 2000 Schritt lang wird. Die 
Tiefe diejes Plabes geht na Tempelhof zu, ebenfalls entweder 
1800 oder 2000 Schritt. 

Der zweite Erercierplat fängt hinter der Hafenhaide, an dem 
Wege von Berlin nad Brit gehend, an, jo daß er eine dafelbit 
liegende Sandſcholle nicht berührt; die Linie Hinter der Hajenhaide 
beträgt nur 1500 Schritt, dagegen diejenige nach der Britzer Seite 
bin 2300 Schritt. Die Tiefe des Erercierplaßes endlich ift 
1800 Schritt und befindet fi) mithin auf Rixdorfer und Tempel: 
hofer Grund und Boden. Auf dem Tempelhofer Ader beträgt die 
Linie an der Hafenhaide 750 Schritt und diejenige nad) der Britzer 
Seite zu 1300 Schritt. 

Der dritte Erercierplaß kommt theilweife an den erften, nur rückt 
er auf das Schöneberg’sche Terrain jo weit herüber, al3 da3 Terrain 
dieſes Ort3 alle drei Jahre von jeher zum Exercierplatz benußt ift.“ 

Die Gemeinde in Tempelhof jollte auf diefe Weiſe, bei 
1800 Schritt Länge und Tiefe = 1130 Morgen, und bei 
2000 Schritt Länge und Tiefe — 1299 Morgen abtreten. Die 
fortgefegten Verhandlungen brachten bei dem Widerftand der Ge- 
meinde fein günftige® Reſultat für den Militair-Fisfus. Diefer 
beichloß daher durch Ankauf entfprechender Ländereien von Tempel— 
hofer Bauern einen Exercierplatz eigenthümlich zu erwerben. Dem— 
gemäß wurden zugleich mit der MWeideberechtigung das Lorenz'ſche, 
CH. Schultze'ſche, Weſenack'ſche und Richnow'ſche Bauergut, ſowie 
Ländereien vom Schulzengericht, Kruggute, dem Stakebrandt'ſchen, 
Dunkel'ſchen, Grunack'ſchen und Schulze'ſchen Bauergute, je 120 Mor— 
gen, vom Bredereck'ſchen Gute etwas weniger, angekauft. Die ver— 
hältnißmäßig nicht erheblichen Kaufgelder betrugen für einzelne 
Güter 3000 bis 4000 und für den ganzen Ober- und Unter-Acker 
des Richnow'ſchen Guts 9000 Thaler. Einzelne Wirthe, von denen 
nur eine geringe Morgenzahl gekauft war, erhielten zwiſchen 30 und 
49 Thaler pro Morgen. 

Nach diefen Erwerbungen beantragte der Militair- Fiskus die 
Special-Separation, um durch eine veränderte Planlage die Erercier- 
pläße rechts und links der Chauffee nad) Berlin, möglichſt nahe der 
Stadt, zu erhalten. Der Rezeß kam im Jahre 1839 endgültig zu 
Stande, die ntereffenten in Tempelhof wurden durch Ländereien 
abgefunden und der Militair- Fiskus erhielt den gewünſchten Uebungs— 
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pla unter der allerdings Yäftigen Bedingung, der ausſchließlichen 
Unterhaltung der Zeltower-Straße, der Chaufjee vom Plateau ab, 
de3 Weges nad) Nixdorf vom Wegweifer ab u. |. mw. 

Die feit Jahren ſchwebenden Differenzen zwijchen dem Dominium, 
der Gemeinde und dem Fiskus waren indeß hierdurch abgeichloffen, 
jo daß die Truppen von nun ab ohne Beſchränkung und Einreden 
den Platz benußen konnten. 

Ueber die Art wie die Neviten auf der Tempelhofer Feldmark, 
unter König Friedrich Wilhelm I. abgehalten wurden, theilt 
Benedendorf Folgendes wörtlich) mit: 

„Der König hielt gewöhnlich im Mai oder im Junius 
die Mufterungen über die Berliniiche Garnifon, welche da- 
mal3 nur aus 6 nfanterie-Regimentern bejtand. An 
Kavallerie befand ſich hier das Gensd’armez = Regiment, 
welches damals überaus prächtig war, überaus große und 
anjehnliche Pferde hatte, aus deren einem man wohl zwei 
der jegigen machen könnte. Die Gemeinen hatten mit Gold 
ſtark bejeßte Bandeliere und Hüte und maſſiv geſtickte 
Schabraden, und hierzu kamen noch ſechs Schwadronen 
Huſaren.“ 

„Die Revue dauerte gewöhnlich 14 Tage lang. Jeden 
Tag nahm der König ein Regiment im Thiergarten beſon— 
ders vor, und hielt darüber mit unglaublicher Geduld die 
Spezialmufterung. Jedes Regiment bejtand aus 10 Kom— 
pagnien, und jede Kompagnie hatte 21 Grenadiere, einen 
Grenadier-Unteroffizier und einen Pfeifer, welche auf den 
Flügeln derfelben ftanden. Ein Regiment ſtand vier Glied 
hoch. Die Gemeinen hatten feine Bajonet3 auf den Ge- 
wehren, und beim Chargiren nur das vorderſte Glied, tvelche 
aber Klein waren und Schweinsfedern genannt wurden. Die 
Handgriffe mußten nach der Ordnung, und zwar nad) feinem 
bejondern Kommando, fondern bloß nad) den Beivegungen 
de3 Regiment3-Tambours, der ftet3 neben dem Kommandeur 
de3 Regiments hielt, gemacht werden, welches nad) der Ver— 
fiherung noch bekannter Perſonen einen jchönen Anblick 
gegeben Haben fol. Die Refruten wurden dem Könige 
bejonders vorgeführt und machten fich dadurch fennbar, daß 
fie Eichenlaub auf den Hüten trugen (dad alte Branden- 
burgifche Feldzeichen, welches von der Schlacht bei Warſchau 


hergeleitet wird, two die Brandenburger von den Schweden 
fih dadurch unterſchieden, daß die erjten Gichenlaub, die 
leßteren aber Strohwifche auf den Hüten trugen). Die 
Gnade und Zufriedenheit des Monarchen zu erwerben, mußten 
ih die Kompagnie-Chef3 Mühe geben, und große Kojten 
darauf verwenden, um jchöne Rekruten vorzustellen. Wand 
fich dies nicht, jo war es ficher, daß der höchſte Unwille er- 
folgte und man bat ein Beifpiel, daß der König bei dem 
Glaſenappſchen Regimente einen Major vor der Fronte kaſ— 
firte, der gar feinen Rekruten aufteilen konnte. Der Adel 
fam auf diefe Weife in den Kriegsdienften bei der Armee 
oft in Verlegenheit, weil große Sapitalien dazu gehörten, 
um gute Werbungen machen zu können, die bei den Verab— 
ſchiedungen oder Verſetzungen gemeiniglich verloren gingen.“ 

„Nach der Spezialrevue gab jedes Regiment die all- 
gemeine Wacht der Stadt. Am Tage der Hauptrevue ſaß 
der König ſchon Morgen? um 2 Uhr zu Pferde, und ſodann 
defilirten die Regimenter in größter Stille und Ordnung 
dur) das Kottbufjer Thor nach dem Tempelhofer Berg zu, 
too der bereit3 angeflommene König hielt, und Alles an ſich 
vorbei marjchiren lied. Wenn darauf die Linie der Infanterie 
gerichtet worden, ritt der König die Fronte hinauf, wobei 
das Saitenjpiel gerührt und mit den Fahnen jalutirt wurde. 
Sodann begab er fich nad) dem Centrum der Linie, two die 
Signalfanone ftand. Hier wurden Teldjtühle Hingejeßt. 
Die Heinen Prinzen erhielten von einem Pagen, der zivei 
Schadteln in der Taſche trug, Butterjchnitte, welche fie ſich 
recht wohl ſchmecken ließen, und nad) diefem Frühſtücke mach— 
ten die Regimenter ihre Schwenfungen im Retiriren, Avan- 
ciren ꝛc. Wenn zulegt die Quarres gemacht wurden, womit 
jede Maneuvre beſchloß, warfen die Grenadiere auf den 
Flügeln der Kompagnien hölzerne Granaden, welder man 
fi) damals bediente, um die Kavallerie jcheu zu machen, . 
und das tvar denn für da3 Berliniſche Publikum, bejonders 
aber für die Berlinifche Jugend ein herrliches Schaufpiel. 
Hierauf ging der Rückmarſch nad) der Stadt vor fid. Vor 
dem Thore wurden die Kleider und Schuhe der Soldaten 
abgebürjtet, ihre Gewehre abgewijcht, und jo rüdten fie in 
die Stadt ein. Am Thore Hielt die Königin mit ihren 
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Prinzejfinnen, und fahen zu, welches der König gerne hatte. 
Der Mari ging jodann nad dem Schloffe zu, um melches 
die gefammte Infanterie in Parade vorbeizog, und der aud) 
bier fi) gegenwärtig befindenden Königin falutirten. Das 
ganze Schaufpiel endigte fi Abends gegen 5 Uhr, nachdem 
vorher die Parole ausgegeben worden, wozu ſich jämmtliche 
Offiziers beim Sclofje in der Gegend der Zimmer des Kö— 
nig3 verjammelten, wo für fie Bänke zum Ausruhen hin— 
gejeßt waren.“ 

Eine Dispofition de3 Königs für die Haupt-Revue im Jahre 
1728, welche für feinen Gaft, den König von Polen und Kurfürften 
von Sachſen, Auguft den Starken, am 31. Mai über 20 Bataillons 
und 20 Eskadrons abgehalten werden follte, giebt ein deutliches 
Bild der fich jährlich auf dem Revueplatz twiederholenden Vorgänge. 
Sie lautet: 

„Revue der Berliner Garnifon bei Tempelhof im 
Jahre 1728 vor dem König von Polen und Kurfürft 
von Sachſen Auguft dem Starfen. 
Designation. 

Auff was Art die Regimenter Cavallerie und 

Infanterie bey der revue auff dem rendezvous 

Plaß auff- und abzumarchiren, aud zu char- 

giren haben. Der Tag hierzu wird benennet 

werden. 

Des Morgens um 1 Uhr jollen die Burfche vor der 
Capitaine Qvartier ftehen, um 2 Uhr jollen fie marchiren 
bor ihrer Commandeurs Qvartier, da ſich die Battaillons 
formiren. 

Das Regiment Gens d’Armes und Lottum haben den 
rechten Flügel, alfo fie um 3 Uhr ſich formiren müßen, die 
Gens d’Armes auff der Friedrichsſtadt bey dem Gens d’Armes 
Stall, und das Lottumfche Regiment in der Straße wo de3 
Dber Marschall von Printzen Garten Hauß ift. 

Um halb 4 Uhr marchiren die Gens d’Armes durd) 
diejelbige Straße bey das Lottumſche Regiment vorbey aus 
dem Thor, und jchließet ſich das Lottumjche Regiment hinter 
die Gens d’Armes an, fie marchiren gerade nad) Tempelhof, 
ſchwenken fi dann zur rechten Hand und marchiren auff 
den Platz der abgejtochen ift. 
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Die Infanterie fänget an zu marchiren, und zwar das 
Albrechtihe Regiment um 3 Uhr von dem Pla wo es 
formiret ftehet, von denen übrigen Regimentern aber joll 
ein Adjudant bey dem Albrechtichen Regiment jeyn und 
Achtung geben, wann e8 marchiret, damit er dem Regiment, 
bey welchem er ift, bey Zeiten avertire, wann die Neyhe an 
ihm komt daß e3 marchiren und folgen joll. 

Die General Wachtmeifters follen bei dem March Acht 
haben und davor repondiren daß im March die Bataillons 
an einander hangen und feine Lüden machen, auch nicht 
leiden daß Wagen darzwiſchen fahren, und marchiren alle 
Regimenter aus dem Cöpnickjhen Thor, über den Ridsdorff- 
ihen Damm, über die Wiejen, wo die March route mit 
Hügel ausgezeichnet, bis wo ihr Pla abgeſtochen ift. 

Die Commandeurs von denen Bataillons jollen wohl 
Acht haben, daß die Züge ihre Distance haben, und nicht 
auff einander lauffen, aber auch nicht zu große Distance 
machen, jondern ordentlich marchiren. 

Es jollen auch die Commandeurs zu Pferde reiten, und 
too defil6&s oder enge passagen find, halten bleiben bis das 
Battaillon passiret ift, im durch passiren foll da3 Battaillon 
hurtig durch marchiren, und wann e8 aus dem defil& fomt, 
alßdan foll der Commandeur dem Battaillon wieder folgen. 

Wann da3 Albrechtſche Regim. nicht weit von feinen 
Platz kommet, alßdann wird abgejchlagen und marchiret e3 
auff. Die General Wachtmeiſters jollen dabey Acht haben, 
daß da3 lebte Regiment faft jo bald auffmarchire als da3 
erfte, und nur etliche Minuten differire, fie jollen ferner auch 
dahin jehen, daß die Leute gut in Reyhe und Glieder ge- 
richtet jeyn, auch die Rotten nicht zu weite Distance haben, 
daß die Zimmerleute fich dichte an die Tambours von dem 
Battaillon das auff der rechten Hand ftehet, jchließen, und 
feine Lücken zwiſchen die Battaillons machen. 

Die Unter Officier aber die hinten jchließen, ſollen Acht 
haben, daß die Leute ftille ftehen, aus Reyhen und Glieder 
nicht hinterwert3 austreten Bier und Brandtewein zu jauffen, 
fie jollen auch fein Bold hinten an die Regimenter dichte 
anlauffen oder Wagen anfahren laßen, wodurd) die Regimenter 


fönnen incommodiret werden, und wann fich die Leute nicht 
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wollen jagen laßen, jollen fie braff drauff ſchlagen, und fie 
jo wegjagen, 

Hinter das Borckſche Regiment joll von der Artillerie 
1 Capitaine, 2 Subalterne Officiers, 5 Unter Officiers, 
2 Tambours und 60 Canonier mit 12 jechspfündige Canons 
marchiren, und die Ammunition dabey von dem Obriften 
von Linger bejorget werden, die Pferde zu Fortbringung der 
Canons follen von der Stadt Brandenburg angejchaffet, und 
follen, jo lange fie gebrauchet werden, ihr Futter aus dem 
Magazin, die Knechte aber ihr SKoftgeld aus der Artillerie 
Casse haben. 

Da3 Print Friedrichiche Regiment welches bey Bartoldi 
Meyerey campiret, fol um 3 Uhr jatteln, und um 4 Uhr 
marchiren, daß wenn die Infanterie anfänget auff zu 
marchiren das Regiment aud) da jey. 

Und da das Gronprintlicde Regiment zu Charlotten- 
burg ftehet, jo muß es um 1 Uhr fatteln und um 2 Uhr 
marchiren, den March nimt e3 auff Schöneberg und längft 
den Wald den Johannis-Tijeh genandt, hält fi” im March 
zur linden Hand de3 Waldes bis nach den linken Flügel, 
da es auff dem Pla der ihm angewiejen ift, marchiret, 
wobey es auch dahin jehen muß, daß es der Infanterie nicht 
ein marchite, 

So bald die Cavallerie auf dem Pla ift, follen die 
Reuter eine halbe viertel Stunde abjigen und alles ab— 
ftäubern, auch wann etwa ein Schwant vom Pferde loß— 
gegangen ift, denjelben wieder feſte machen, und dan wieder 
aufſitzen. 

Des Königs von Pohlen Mayſt. und den Chur Printzen 
von Sachſen ſollen der General Lieut. von Grumbkow und 
Obrifter von Kröcher führen, und auff den rechten Flügel 
bey die Gens d’Armes bringen, fie jollen aus den Leipziger 
Thor durch die Linden Straße heraußer fahren. 

Die Canons marchiren auch auff ihren Plab vor der 
Linie, und jo bald des Königs von Polen Mayſt. die Linie 
passiret haben und vom linden Flügel nad) die Mitte fom- 
men, alfdenn 3 Canon Schuß gegeben werden, welches 

das 1te Signal iſt und bedeutet gebet Achtung. 
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Das 2te Signal ift 1 Canon-Schuf, ift das Battaillon foll 
exerciren. 

Das 3te Signal 1 Canon Schuß. Praesentiret das Ge— 
wehr, das Gewehr flach, Pfann Deckel ab und geladen. 

Das 4te Signal 1 Canon Schuß die Battaillons ſchließen 
ſich zum chargiren. 

Das 5te Signal 1 Canon Schuß das exjte Albrechtſche 
Battaillon bleibet jtehen, die andere 19 Battaillons 
machen rechts um. 

Da3 6te Signal 1 Canon Schuß March, alfdann fie fi 
alliniren daß feine distance zwiſchen die Battaillons ift, 
jo bald da3 2te Bataillon von Albrecht ftehen bleibet, 
machet es gleich fronte, imgleichen jo bald das 1te Bat- 
taillon don Gersdorff jtehen bleibet, machet e8 auch 
fronte bis auff das lebe Battaillon von Borck. 

Die Regimenter von Print Friedrich und ron 
Print aber machen mit Vieren rechts um, und marchiren 
jo weit bis an den Linken Flügel vom 2ten Battaillon 
vom Borkſchen Regiment, wann fie 20 Schritt davon, ° 
machen fie mit Vieren links um, und richten ſich dann 
wieder. 

Das Tte Signal 3 Canon Schüße iſt mit Pelotons auff 
der Stelle chargiret, 3 mahl, hernach mit Divisions 
auff der Stelle chargiret, und wann das Pelotons Teuer 
vorbey, fänget gleich da8 Divisions Feuer an ohne weiter 
Signal. 

Da3 Ste Signal 3 Canon Schüße ift mit Plotons und 
Divisions Feuer im herausrüden chargiret. 

Da3 Ite Signal 1 Canon Schuß, iſt March, alfdan bie 
gante Linie jo wohl Cavallerie als Infanterie im 
avanciren gantz jachte marchiret. 

Da3 10te Signal 3 Canon Schuß ift mit Plotons und 
Divisions im avaneiren chargiret. 

Das 11te Signal 1 Canon Schuß, ijt Halt, aladann die 
General Wachtmeifters Acht haben jollen, wann ein 
Battaillon zu weit heraus oder zurück ftehet und es 
vor oder hinterwerts richten, daß die Linie gerade jey. 

Das 12te Signal 1 Canon Schuß ift vor die Infanterie 


rechts um kehrt euch, und vor die Cavallerie mit Vieren 
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rechts um kehrt euch, alfdan die Cavallerie mit Vieren 
rechts um kehrt euch, machet. 

Da3 13te Signal 1 Canon Schuß ift March. 

Das 14te Signal 3 Canon Schuß ift mit Pelotons und 
Divisions im retiriven chargitet. 

Das 15te Signal 1 Canon Schuß ift Halt. 

Das 16te Signal 1 Canon Schuß ift Fronte und March. 

Das 17te Signal 1 Canon Schuß ift Halt. 

Das 18te Signal 1 Canon Schuß ijt das 1te Battaillon 
lind3, da3 zweyte Battaillon redjt3 um, march, fronte, 
die Cavallerie bleibet aber ftehen und rühret fich nicht. 

Das 19te Signal 1 Canon Schuß, alßdan wird das ge= 
Ihwinde Quarrée gemadhet. 

Da3 20te Signal 1 Canon Schuß wird mit allen vier 
flanquen marchitet. 

Das 21te Signal 1 Canon Schuß ift halt. 

Das 22te Signal 3 Canon Schuß ift das Hedefeuer 3 mahl 
durchgemachet. 

Das 23te Signal 1 Canon Schuß iſt formiret das Regiment. 

Das 24te Signal 3 Canon Schuß iſt mit ganten Flanquen 
auff der Stelle chargiret. 

Das 25te Signal 1 Canon Schuß ift das Ite Battaillon 
rechts, das 2te lind3 um, March, fronte. Da die 
General Wachtmeiſters darauf acht haben jollen, daß 
jedes Regiment wieder recht zu ftehen kommet, wo 
jeine Brigade ftehet. 

Das 26te Signal 12 Canon Schüße, da fänget das Re- 
giment Gens d’Armes bi3 auff das Cron Pringen Re- 
giment Battaillon par Battaillon an eine General Salve 
zu geben. 

Bey der Infanterie fället das erſte Glied nieder, 
die andere Glieder rüden an wie ordinair, der Obrift- 
Wachtmeifter commandiret und müßen die Regimenter 
auff einander wohl Acht haben, daß das Feuer meift 
gleich) auff einander loß gehet. 

Wann die Salven gegeben, müßen Tambour und 
Pfeiffer Lerm jchlagen, die Leute müßen Hurtig wieder 
laden und jo bald wie das Gewehr wieder auff die 
Schulter genommen, wird fein Spiel mehr gejchlagen. 
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Das 27te Signal 12 Canon Schüße, dan wird die 2te 
Salve gegeben wie vorhin. 

Das 28te Signal 12 Canon Schüße wird die 3te Salve 
gegeben, alßdann wird das Gewehr auff die Schulter 
genommen. 

Das 29te Signal 1 Canon Schuß, die beyden Regimen- 
ter Cavallerie auff den linden Flügel maden mit 
Vieren lincks um, das 2te Battaillon von Albrecht 
bis das leßte Battaillon von Borck machen Yinds um. 

Das 30te Signal 1 Canon Schuß, March, marchiren fie 
auff ihren vorigen Pla gejchloßen, jo bald jedes Bat- 
taillon jtehet two e3 ftehen foll, machet e3 front, das 
2te Battaillon von Albrecht fänget erjtlid an fronte 
zu machen, dan Gersdorff und jo weiter, bis das lebte 
Battaillon von Borck. 

Da3 31te Signal 1 Canon Schuß, rechts und links um, 
march, front, und öffnen fie fi in ihrer vorigen 
distance wie ordinair. 

Das 32te Signal 3 Canon Schüße, praesentiret da3 Ge- 
wehr, jchultert, die 3 vorderſte Glieder rechts um kehrt 
euch, zum abmarchiren wie gebräuchlich, rechts um, die 
Cavallerie machet mit Vieren rechts um, ausgenommen 
der erfte Zug von die Gens d’Armes bleibet jtehen. 

Die Cavallerie marchiret in Zügen und die Infanterie 
deögleichen, wo der March gehen joll iſt e3 abgeftochen, und 
wird der General Maj. von Lottum und Obriſt Lieut. 
von Derschau jagen, two fie follen abjchlagen, imgleichen, 
too fie mit halbe Esquadrons und Divisions marchiren follen. 

Der March gehet bis zum linden Flügel von Cron-Printz, 
da fie fich ſchwenken und nad den Riedsdorffihen Damm 
marchiren. 

Ferner marchiren fie durch das Coepnickjche Thor, durch 
die Breite Straße, über den parade Pla, beym Pomme- 
tanken Haufe. 

Wann fie die Brüde beym Pommerangen Haufe passiret, 
marchiret jedes Regiment eine auffm Wall, eins am 
Waſſer, ein? nad) dem Spandowſchen Thor, marchiren 
auff und bringen die Yahnen weg und gehen gleich aus 
einander. 
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Die beyden Regimenter Cavallerie vom rechten Flügel 
marchiren über den Wall, die Gens d’Armes vor der Marg— 
gräffin Hauß auff, Lottum aber marchiret über die Pots- 
damfche Brüde, tvo der Gens d’Armes Stall auff der Frie— 
drichsftadt ift, auff, von da fie auseinander gehen, das Print 
Henrichſche Regiment marchiret auff den großen parade 
Pla auff, weil e3 die Wache geben muß. 

Die beyden Regimenter Cavallerie jo da jchließen, marchiren 
wann Sie bey dem Pommeranken Haufe vorbey jeyn, über 
den Wall, das Gron Printzliche durch die Neuftadt bis im 
Thier Garten, da e3 ſoll abfiten, die Pferde refraichiren 
laßen, und dann nach Charlottenburg marchiten. 

Das Printz Friedrichiche Regiment marchiret au3 dem 


Meuſtädtſchen Thore über der Potsdamſchen Brücken in das 


Lage I ___ 
Die Artillerie _mit den Canons wird wieder ind Zeug 
Hauß gebracht. 
2 Tage vorher werden die Wachten abgelöjet, und joll die 
Artillerie die Wachten an die Landwehren wohl bejeßen. 
Die Regimenter haben ihre Regiments Wachen an die 
Thore und Hauptwachen, den Tag der wevue aber joll die 
Bürgerſchafft die Thore beſetzen, die hingegen 






wird beſetzet vom Major von Kleist mit 160 Grenadier vom 
Zadwighen und Zerbstichen Regiment, 1 Capitaine, 1 Lieute- 
nant, 5 Unter Offiecier, 2 Tambour, 2 preiffer und 80 
— von gedachten beyden Regimentern) marchiren 
hingegen nach Spandow ſelbiges zu beſetzen. 

Die Ueber Complete von der Infanterie und \Cavallerie 
marchiren de3 Morgens auff der glacie der Cohtrescarpe 
vor dem Köpnickjdhen Thore und follen die Regiments 
Quartiermeifter von jeden Regiment bey ſolchen Uebdt Com= 
pleten jeyn. 

63 jollen auch einige von denen Weber Completen bon 
jeden Regiment mitgenommen werden die Gewehr haben, 
damit jelbige einrüden können, wenn jemand malade 
oder ein Gewehr entzwey gehet. Won maladen joll keiper 
in Reyhen und Glieder geftellet werden, ſondern e3 fo 
lauter geſunde friſche Kerl jeyn, es joll jedes Battaillon 13 
volle Rotten haben, Unter Officier, Grenadier, Tambour, 
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alles joll complet jeyn, es joll auch alles auff da3 aller 
proprefte, und da3 Gewehr Spiegel bland jeyn, aud an 
ordre nichtes fehlen, wie dann die Commandeurs jo twohl 
alß die Chefs responsables jeyn follen. 

Die Patronen jollen gut und tüchtig gemachet werden und 
gut Pappier dazu genommen werden. 

Mit Pelotons und Divisions und Hedefeuer joll 3 mahl 
durch chargiret twerden. 

Die General Wachtmeifters jollen ihre Majors von ihren 
Brigaden wohl informiren daß fein quid pro quo passite, 
in währender Chargirung jollen die Commandeurs der Bat- 
taillons zu Pferde reiten, und wenn ihr Obriſt Wachtmeifter 
nicht recht commandiret, alßdan der Commandeur jelber 
commandiren joll, ein jeder General joll auch von feinem 
Regiment einen Adjutanten bey fich haben, zu verjchiden, 
und jollen fie nehmen von ihrem Regiment einen Regiments 
Adjutanten, 

Die Commandeurs der Battaillons jollen davor Respon= 
sabell jein, da8 daS 3te Pelotton ſich nit cher fertig mache, 
befor das erjtere nit wieder auf die julter hat, das geleiche 
die dritte Division fich nit eher fertig machen joll ala biß 
die erftere das gewehr auf die julter Hat. 

Potsdam den 24. April 1728. 


(L. S.) gez. Wilhelm. 


Auch aus Anlaß der Vermählung des Kronprinzen, jpäteren 
Königs Friedrich des Großen, diente das Tempelhofer Feld zu einer 
Feſt-Revue, über welche die „Chronica Berolino-Marchica“ unter 
den Manuſkripten der Königl. Bibliothek zur Preußiſchen Geſchichte 
(in Folio 29) jagt: 

„Die Höchſten Herrichaften fuhren von Charlottenburg 
heut früh 5 Uhr ab und wurden mit 59 Kutjchen zu 6 Pfer- 
den und vielen Savalier3 zu Pferde nad) dem Lager auf 
dem großen Exerzierplaß bei Tempelhof begleitet, woſelbſt 
die 20 Bataillon und 20 Eskadrons ihre Exrerzitien nad) 
Kanonenjhüffen machten, worauf um 1 Uhr der Einzug in 
Berlin erfolgte und das Einmarſchiren der Regimenter und 
der Mari um das Schloß bis 4 Uhr Nachmittags dauerte.“ 

Bei der großen Vorliebe de3 Königs Friedrich Wilhelm I. für 
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feine Soldaten kann es nit auffallen, daß aus Beranlafjung der 
Tempelhofer Revüeen eine bejondere Medaille geprägt wurde. 

Wie die nachſtehenden, in natürlicher Größe wiedergegebenen 
Abbildungen zeigen, trägt fie auf dem Avers das Bruftbild des 
Königs, auf dem Never die Darftellung einer Tempelhofer 





Revüe. Speciellere3 über diefe Medaille hat der Worfitende des 
Vereins für die Gedichte Berlins, Geheime Hofrath Schneider, 
unter Tafel 12 der „Berliner Medaillen” gegeben, auf welche Ab— 
handlung nur veriviefen werden kann. 

Unter König Friedrich Wildelm I. und in der erften Zeit der 
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Regierung König Friedrichs II. hatte da3 Tempelhofer Feld aus— 

| ichließlich zur Ausbildung der Truppen im Frieden gedient. Schon 
im Jahre 1760 wurde jedoch einem Theil derſelben Gelegenheit gegeben, 

das im Frieden Erlernte auf diefem Felde praktiſch zu verwerthen. 

Als Anfangs Oktober 1760 der Ruſſiſche General Czernitſcheff 
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von Frankfurt aufgebrochen war, um Berlin zu bejegen, hatte er 
den General Zottleben auf die linke Seite der Spree detadjirt. 
Diefer war am 2. Oktober vor Berlin eingetroffen und hatte von 
den Rollbergen und dann von den Tempelhofer Bergen aus die 
Stadt am 3. Oktober 1760 bejchießen und vergeblich die Thore 


= 


ftürmen laſſen. Am Abend bezog er auf dem Tempelhofer Felde 
ein Lager und marſchirte auf die Nachricht Hin, daß der Herzog don 
Württemberg mit feinem Korps in Berlin eingetroffen jet, unter 
Zurüdlafjung einiger Kavallerie und Infanterie nach) Köpenid ab, 
um fi) mit dem dort ftehenden General Gzernitjcheff zu vereinigen. 
In Folge der Anordnungen des Lebteren und nachdem er Verſtär— 
fungen von diefem erhalten hatte, marjhirte er, unterdeß Gzernit- 
icheff auf dem rechten Spree-Ufer vorging, auf der linken Seite des 
Fluſſes entlang, und lagerte die Nacht bei Treptow und Rirdorf, 
während welcher die diefjeitigen Truppen, welche die bei Tempelhof 
zurücgelafjene ruſſiſche Beſatzung vertrieben, ein Lager bei der 
Hajenhaide bezogen hatten. Mit Sonnenaufgang des 7. Oftober 
brach Tottleben auf und rücte quer über das Feld in einer ziem- 
li) ausgedehnten Gefechtsjtellung, deren linker Flügel bis an das 
Dorf Steglik reichte, deren rechter dagegen bei Rirdorf, und deren 
Mitte bei Tempelhof ſtand. Der Herzog von Württemberg führte 
nun feine Truppen von der Hajenhaide auf da3 Tempelhofer Feld 
und jtellte fie derart in Schladtordnung auf, daß der rechte Flügel 
bei Schöneberg, der linke beim Dujteren Keller und das Centrum 
bei Tivoli zu jtehen kam. 

Die Ruſſen eröffneten das Gefecht mit einer heftigen Kanonade, 
unter deren Schuß ihre Infanterie auf Tempelhof und Steglik vor- 
ging. Das lebhafte Kanonenfeuer zwang den preußifchen linken 
Flügel, bis auf den Kamm der Berge zurüdzugehen, und wäre er 
wahrſcheinlich durchbrochen worden, wenn nicht die Vortruppen— 
Kavallerie des eiligft zur Hülfe aufgeforderten dv. Hülſen'ſchen Korps 
in diefem Momente erſchienen wäre und die Flanke und den Rücken der 
Rufen angegriffen hätte. Der Kommandeur diefer Kavallerie, 
Major von Kleift, war nämlich bei Stegliß erſchienen und ſchwenkte 
bier, dem Feinde ganz unerwartet, auf das freie Feld ein. Vor 
fih fand v. KHleift nur eine Batterie von 6 Kanonen, welche den 
preußifchen rechten Flügel beſchoß und von einer bedeutenden Ka— 
valleriemafje gedeckt wurde. Mit „Marich, marſch!“ jagte die dies— 
jeitige Kavallerie auf die Ruſſen los, kam von Hinten in die Batterie, 
bieb die Artilleriften nieder und jagte die ruſſiſche Kavallerie hinter 
dem Rüden der fechtenden Infanterie bi3 nach Rirdorf. Hier jedod) 
Stand das Gros der feindlichen Reiterei, und da Kleift einjah, daß 
er mit feiner Zahl, die überdem durch das Sagen über das weite 
Feld ganz außer Athem gekommen war, nichts ausrichten würde, 
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jo jammelte ex feine Reiter und zog fich zuerſt nach Tempelhof und, 
weil die ruffiihe Kavallerie ihm dahin folgte, noch weiter zurüd, 
um fi mit dem im Anmariche befindlichen dv. Hülſen'ſchen-Korps 
wieder zu vereinigen. Als die dieffeitige Infanterie das Zurück— 
gehen der Kavallerie bemerkte, zog fie ſich nach den Feldern bei der 
Stadt zurüd und nahm hier eine neue Aufftellung. Zur großen 
Verwunderung der diefjeitigen Kommandirenden griff Tottleben nicht 
tweiter an, jondern war, da die Defterreicher inzwiſchen bei Tempel- 
hof eingetroffen und ex dieſen den Kampf allein überlafjen wollte, 
nad Köpenick zurüdmarjchirt. Trotzdem gegen 3 Uhr Nachmittags 
das Hülſen'ſche Korps in Berlin angelangt war, hielten der Herzog 
von Württemberg und der General von Seydlit ihre Truppen doc) 
für zu ſchwach, dem vereinigten Ruſſiſchen und Dejterreichifchen Heere 
twiderftehen zu können; fie zogen deshalb ſowohl die Truppen vor 
dem Hallefchen, als diejenigen, welche gegen Gzernitjcheff vor dem 
Landsberger Thore ftanden, zurüd und marſchirten, um die Armee 
dem Könige zu erhalten, nad) Spandau ab. 

Don dem Tempelhofer Felde her rücten denn am Morgen de3 
8. Dftober die Defterreicher in Berlin ein, welches kurz vorher mit 
den Ruſſen eine Kapitulation abgeſchloſſen hatte und ſich nur durch 
eine hohe Contribution vor der Plünderung rettete. 

Nah gejichlofjenem Frieden diente das Tempelhofer Feld 
regelmäßig wieder al3 Uebungs- und Mlandver- Terrain. Am 
28. April 1809 hielt auf diefem Felde in der Nähe von Tempelhof 
das Brandenburgiiche Hufaren= Regiment, der Kommandeur, Major 
von Schill, forderte das Negiment auf, da3 Vaterland befreien 
zu helfen und von hier aus trat ex durch Tempelhof feinen ſieg— 
reihen Mari an, bis das Verhängniß ihn in Stralfund exeilte 
und dort ihm ein traurige Ende bereitete. 

Im Jahre 1817, erhielt der Oberft von Krohn für die damalige 
Garde-Pionier- Kompagnie ſüdlich der ehemaligen Privatweinberge 
einen Uebungsplatz übertoiefen, auf welchem, nachdem das Garde- 
Pionier- Bataillon gebildet war, um 1850 zwei Bajtionen, ein Ra— 
velin und das Wachthaus errichtet wurden. 

Im Jahre 1835 verlegte der unter dem Proteftorate Seiner 
Majeftät des Königs Friedrih Wilhelm IH. ins Leben gerufene, 
und durch Allerhöchite Oxdre vom 30. Juni 1828 mit Korporations- 
rechten ausgejtattete Verein für Pferdezucht und Pferde- Drefjur 
feinen Rennplaß von dem Terrain des Ritterguts Lichterfelde 
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nad) dem zwiſchen der Chauſſee und der Potsdamer Eifenbahn 
belegenen Theil des ZTempelhofer Feldes und hielt hier alljähr- 
ih im Monat Juni zur Zeit des Mollmarktes jeine Nennen 
ab. Als dur die Anlage der Anhaltiſchen Eijenbahn (1840) die 
Rennbahn jehr bejchränkt wurde, erfolgte die Verlegung der letzteren 
nad) dem öftlich der Chaufjee belegenen Theile des Tyeldes und fan- 
den hier die MWettrennen bi3 zum Jahre 1867 jtatt, von welcher 
Zeit fie in Hoppegarten abgehalten werden.*) 

Durch den Ankauf einiger Bauergüter in Tempelhof war der 
Militär- Fiskus auch in den Beſitz desjenigen Theiles des Tempel: 
hofer Feldes gelangt, welcher von dem Weinbergs- Terrain durch 
den Weg getrennt wurde, der zum Theil noch vor dem Hopf'ſchen 
Etabliffement und der Bormühle erhalten ift, (projektirte Straße 
Nr. 23) und von dem Wege, ſüdlich diefer Grundftüde, an dem 
Steuergebäude beginnend, (projektirte Straße Nr. 22) begrenzt wird. 
Zu diefem Terrain gehörte auch der Weg, welcher von hier nad 
der Bergmannjtraße herunter führte und deſſen Abdachung nad) der 
Chaufjee Hin, noch vor wenigen Jahren durch feine Fliederbüſche 
im Frühjahr einen prächtigen Anblick gewährte. 

Nachdem Schon im Jahre 1835 der Militär-Fiskus von diejem 
Theile des Tempelhofer Feldes Parzellen an die Wittwe Fleiſchmann, 
den Müller Kaufmann und an den Fabrikanten Schälling veräußert 
hatte, verfaufte er 1838 eine weitere an den Brauerei-Beſitzer Hopf**), 


*) Der Verein für Pferdezucht und Pferde Dreffur löfte fih demnächſt auf, 
und traten faft ſämmtliche Mlitglieder in den Union-Club über. 

**) Georg Leonhard Hopf, ein geborner Württemberger, war im Jahre 1820 
aus Baiern nach Berlin gefommen und hatte bier zunächſt Stellung als Küfer in 
der damals größten biefigen Habel'ſchen Weinbandlung gefunden. Sn Folge feiner 
befonderen Tüchtigkeit avancirte er in kurzer Zeit zum Kellermeijter. Später mie 
thete er in dem Haufe Reipzigerftraße 6 eine Kellerei zum Betriebe einer eigenen 
MWeinhandlung und verjuchte im Jahre 1827 bier Baierifched Bier zu brauen. Das 
j. g. Wafchhaus wurde mit einem Keffel verfehen, das Nöthige befchafft, und gleich 
ber erfte Verfuch fiel zur Zufriedenheit aus. Dad Bier war jedoch noch oberjährig 
und fonnte deshalb nur auf Flaſchen gefüllt in einem engeren SKreife Verwendung 
erlangen. Dad Gebräu fand bei Männern allgemeine Anerkennung, boch bedurfte 
eö längerer Zeit, ehe ed bei Damen fich einige Geltung verſchaffen konnte. Hopf 
beabfichtigte nunmehr eine eigene Brauerei zu errichten, da jedoch feine Mittel hierzu 
nicht ausreichten, fo fand fich ein zu damaliger Zeit höchſt geachteter Geldmann 
bereit, dem thätigen und praftiichen Dann das nöthige Geld zur Erwerbung ber 
BraunbiereBrauerei in der Großen Friedrichitraße 126 herzugeben. Hier wurde 
das erfte in Berlin gebraute Baierifche Bier dem Publikum übergeben und fand 
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welcher noch in demfelben Jahre auf dem erworbenen Grundftüd 
die Kellereien, 1839 die Brauerei errichtete und 1840, nad) dem 
Erwerb des Kaufmann’schen Grundftüds, in dem Müllerhauſe den 
Ausſchank des don ihm in Berlin eingeführten Baierifchen Bieres 
bewirkte. Die Brauerei brannte am 3. Februar 1842 ab, wurde 
jedoch in demjelben Jahre wieder aufgebaut und in Betrieb gejeßt. 
Nach dem Tode Hopf’3 (1844) erbten jeine Wittwe und ihre Söhne 
erfter Ehe, die Gebrüder Deibel das Grundftüd und jehten das 
Geihäft bis 1851 gemeinjam fort, in welchem Jahre es letztere 
allein übernahmen. Die Gebrüder Deibel erbauten noch weitere 
Kellereien und die großen Ausſchanklokale, richteten 1855 den 
Dampfbetrieb ein und verkauften 1861 Grundftüd und Geſchäft 
für 630,000 Mark an den Hötelbefiter 2. F. Ehrenreich, welcher 
es, nachdem er das Grundſtück 1867 durch Ankauf. des größten 
Theils des ehemals Fleiſchmann'ſchen, zu diefer Zeit im Beſitze des 
Rentier Schälling befindlichen Terrains, vergrößert hatte, im Jahre 
1871 an die jeßige Berliner Bock-Brauerei-Aktiengeſellſchaft. Den 
Theil des früheren Fleiſchmannſchen Grundftüds, auf welchen bie 
Bockmühle fteht und der auf drei Seiten von dem Terrain ber 
Brauerei eingefchloffen ift, hatte jchon 1865 der Müllermeiſter 
Preuß erfauft. Das dem Militärfistus, zwiſchen dem Hopf'ſchen 
Gtabliffement und dem Schälling’schen Grundftücd gehörende Terrain, 
erwarb 1872 die Berliner Molkerei-Aktiengejellihaft, wogegen das 
Schälling'ſche Grundftüd 1876 in den Befit der Handelögefellichaft 
Hirſchberg und 1877 in den des Kaufmanns FFriedländer überging. 
Das dem Militär- Fiskus noch gebliebene Terrain, weſtlich der Bock— 
Brauerei mit dem Wege nad) der Bergmannftraße, veräußerte der- 
jelbe 1872 an den Kaufmann Stahlihmidt, welcher es der Handel3- 
gejellichaft Seelig verkaufte. Dieje parzellirte das Terrain und find 
auf demfelben die Häufer Belle-Allianceftraße Nr. 53 bis 74 ent- 
ftanden, deren Hinterhäufer die weftliche Seite der Straße „Am 
Zempelhofer Berge” bilden. 


einen derartigen Abſatz, dat Hopf bald darauf das Grundftüd auf dem Tempelbofer 
Felde acquiriren und daſelbſt die Einrichtungen in’d Leben rufen konnte, welche feinem 
Babrifate einen weit über Berlin hinaus gehenden Auf verichafften. Im Jahre 
1840 wurde das erſte „Bodbier* auf dem Hopf'ſchen Etabliffement verfchänft, ein 
Getränk, welches heut noch in den Monaten März und April Taufende von Ber: 
linern nach dem Bod lodt. Hopf ftarb am 30. April 1844 und bat bier in Berlin 
durch die Einführung des Baierifchen Bieres fein Andenken auf immer gefichert, 
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Gegenüber den Häuſern Belle-Alliance-Straße Nr. 56 bis 74, 
zwiichen der Chauffee und dem Wege nach Tivoli und dem Monu— 
mente, der jebigen Lichtenberger Straße, befand fi bis vor 
einigen Jahren die große Grube, aus welcher jeit Menfchengedenten 
für Berlin der „weiße Sand“ entnommen wurde. Dieje Grube 
gehörte zur Tempelhofer Feldmark und befand fi 1827 im Be- 
fie der Frau Hofräthin Stadebrandt, welche fie in diefem Jahre 
an die Kaufleute C. A. und J. L. Geride verkaufte. Die Frau 
des 6. A. Geride wurde 1830 Befiberin des Grundftüds, von 
welcher es in der Subhaftation 1856 auf ihre Tochter überging. 
Das Sandgraben hatte inzwiichen eine Ausdehnung genommen, 
daß das Nachjtürzen des nad Tivoli und dem Denfmale führen: 
den Weges zu befürchten war. Es wurde zum Verdruß der Sand: 
fuhrleute die fernere Abfuhr von Sand inhibirt und das Grund: 
jtüc von der Beliterin den Kaufleuten Lachmann und Munf ver: 
fauft. Nachdem den Lachmann'ſchen Theil der Geh. Finanz Rath 
Kühnemann erworben hatte, wurde die Grundflädhe mit den Ab- 
hängen der Grube parzellirt und verkauft. 

Unter dem Namen „Wilhelmshöhe“ erhebt fih nunmehr auf 
der Grundfläche jenes Sandterrains eine ftattlihe Billen- Kolonie, 
deren an der Chauffee belegenen Gebäude zur Belle- Allianceftraße 
gehören. Die auf dem wejtlichen Abhange jener Grube erbauten 
Häufer und die no vorhandenen Bauftellen bilden die Nummern 
15 bi3 35 der Lichterfelderitraße. (Siehe ©. 188.) 

Der Vordertheil der ehemaligen Sandgrube, welcher durd) die 
Lichtenberger=, Belle-Alliance- und Bergmannftraße gebildet wird, 
war Eigentum des Mtilitärfisfus, von welchen ihn der Kaufmann 
Munk erwarb. Diejer errichtete hier einen Kleinen Aufbau, um 
Seine Majeftät dem Kaiſer und König das Befteigen des Pferdes 
bet Truppenbefihtigungen auf dem Tempelhofer Felde zu erleichtern. 
Als Munk jpäter das Grundftüc verkaufte, erhielt das darauf er— 
richtete Reftaurant den Namen „Kaiſerſtein“. 

Auf der weitlichiten Seite des Tempelhofer Feldes hatte der 
damalige Beſitzer des Bauerguts Nr. 31 in Tempelhof, Hofrath 
Krieger, um 1800 durch Tauſch eine Ackerfläche erworben und darauf 
ein Gehöft errichtet, welches noch heut den Namen „Sriegersfelde" 
führt. Aus der hinter dieſem Etabliffement belegenen Lehmgrube 
haben die Töpfer Berlins über ein halbes Jahrhundert hindurch 
ihren Bedarf an Lehm entnommen. Das Beſitzthum ging ſpäter 
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auf den Kaufmann Reimann über, welcher es 1815, beftehend aus 

1 Wohnhaus mit dem Thürmchen, 1 großen Scheune und mehreren 

Ställen, 1 runden Porzellanofen, 5 verfallenen Ziegelöfen, 1 Gar— 

ten, 2 Hufen Ader und 8 Stüden Land, dem Oekonomen Grunow 

verfaufte. Die Erben defjen veräußerten e3 an die Berlin-Sächſiſche, 
jetzt Anhaltiſche Eifenbahngejelihaft für 29,000 Thlr., welche das 

Grundſtück parzellirte. Die Gejellichaft verkaufte: 

1842 11 Morgen an den Oekonomen Weimar; 

1844 das Gehöft, beftehend aus dem Wohnhaufe mit dem Thürm— 
hen, den Nebengebäuden, dem Stalle, dem Hofe und dem 
Garten an den Seifenfabrifanten Odrich, von deſſen Erben 
e3 1858 die Frau Kaufmann Kielblod erwarb; 

1844 fünf Stüde Land, theils öftlich, theils weſtlich von der Eijen- 
bahn belegen, an den Geh. Medizinalrath Barez, welcher die 
Ländereien 1853 an den PBräfidenten von Lamprecht ver- 
äußerte, deſſen Erben gegenwärtige Better find; 

1844 1 Morgen an den Fuhrheren Kraufe, deffen Kinder 1862 
da3 Grundſtück ererbten und es 1872 an den Kaufmann 
Zimmermann verkauften; 

1859 6 Morgen an den Militär- Fiskus. 

Hinter „Kriegersfelde“, dicht an der Anhaltiſchen Eifenbahn, 
entitand im Jahre 1870 das große Baraden=Lazareth, deſſen Ab— 
bruch, nach Meberführung der letzten Kranken in die Garnijon- 
Lazarethe, im Jahre 1871 erfolgte. 

Don den Frreiheitsfriegen bis auf die Gegenwart ift das 
Tempelhofer Feld in einem Zeitraum von bald 180 Jahren feinem 
Zwede treu geblieben, viele Taufende Haben dafjelbe al3 Soldaten 
ihres Waterlandes betreten, darauf dor ihrem oberjten Kriegs— 
heren Proben ihrer Ausbildung abgelegt, und zahllofen Kämpfern 
war e3 vergönnt, am 16. Juni 1871 unter Anführung ihres Kaiſers 
und Königs ruhm- und fieggefrönt von hier aus in die Hauptjtadt 
des Landes einzuziehen. 

Schließlich mag noch des ſ. g. „Neuen Kaiſerſteins“ Erwähnung 
geichehen, derjenigen Stelle nämlich, ziemlich nahe der öſtlichen Seite 
der Chauſſee, kurz hinter dem ehemaligen Steuergebäude gelegen, an 
welcher Seine Majeftät der Kaiſer und König bei Befichtigung der 
Truppen auf dem QTempelhofer Felde zu Pferde zu fteigen pflegen. 
Das letzte Mal gejchah dies bei Gelegenheit der Parade des Garde- 
Korps am 28. Mai 1878. 
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Indem ich Hiermit die Geſchichte des Dorfes Tempelhof dem 
geneigten Leer zur nachſichtigen Beurtheilung vorlege, habe ich mir 
geftattet, noch einen Anhang beizufügen, welcher die Tempelhofer 
Berge und die Hafenhaide behandelt. Diejes Anhangs wird e3 zur 
größeren Bollftändigkeit um jo mehr bedürfen, al3 Berge und Haide 
lange Zeit zu Tempelhof gehörten, jpäter auch ftet3 mit dem Dorfe 
in engen Beziehungen ftanden und, bejonder3 die Berge bei dem 
größten Theile der Bevölkerung noch heute für einen integrirenden 
Theil der Tempelhofer Feldmark gehalten werden. 


Anhang. 


I. 
Die Tempelhofer Berge. 


Die Tempelhofer Berge bei Berlin, welche ſich weſtlich der 
Hafenhaide bis nad dem Dorfe Schöneberg Hinziehen, und nörb- 
li durch die jegige Bergmann- und Sreuzberg-Straße begrenzt 
werden, reihen ſüdlich bis an den Weg, welcher ſich ehemals hinter 
den Kirchhöfen, der Kunheim'ſchen Fabrik (ehe diefe das nach dent 
Telde zu belegene Terrain zur Vergrößerung ihres Etabliſſements 
ertvarb), Hinzog und vor den Grundftüden der Bodmühle und der 
Hopf'ſchen Brauerei bis zur Chaufjee noch vorhanden ift, und in 
feiner Verlängerung nad) Schöneberg führt. Diefe Berge waren 
einft unter dem Namen die „Cölniſchen Weinberge” bekannt und 
gehörten, joweit Nachrichten darüber vorhanden find, in frühefter 
Zeit dem Ritterorden, welcher in Tempelhof jeine Commende hatte. 
Urkundlich ſeit 1318 im Beſitz der Johanniter-Ritter, von denen fie 
die Städte Berlin und Cöln, nad) ihrer Fehde mit dem Orden, im 
September 1435 mit dem Gompler der Dörfer Tempelhof, Marien— 
dorf, Marienfelde und Rirdorf erkauften, müfjen die Berge jedod) 
ſchon im Jahre 1442 nach dem Aufftande der Cölner und Berliner 
gegen den Landesheren, als verwirkte Strafe der Tyelonie, in den 
Beſitz des Kurfürſten gelangt fein und haben von diefer Zeit ab 
die vielfältigften Wandlungen durchgemacht. (Siehe ©. 41. 42.) 

Schon früh trennte die damalige Straße nah Sachſen, die 
jetzige Tempelhofer Chaufjee, jene Berge, von denen ſich aus älteren 
Karten acht Höhenrüden unterjcheiden Tafjen, in zwei Abjchnitte. 
Die weftlich diefer Straße gelegenen 2 Berge, ſowie der öſtlich der- 
jelben gelegene Berg, blieben über drei Jahrhunderte lang Kurfürft- 
liches reſp. KHönigliches Eigenthum, wogegen die übrigen öftlich 
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des dritten Kurfürſtlichen reſp. Königlichen Berges belegenen Berge 
Ihon frühzeitig in den Beſitz von Gölner Bürgern gelangt fein 
müfjen, von denen im 16. Jahrhundert ein Theil der Berge 
durch den Magiſtrat acquirirt wurde. 

Zu welcher Zeit das KHurfürftliche Terrain zu Weinbergen 
umgewandelt wurde, ift mit Sicherheit nicht feſtzuſtellen, es jcheint 
jedoch ſchon vor 1533 geichehen zu fein, da der Kurfürft, welcher fich 
von der Nüßlichkeit jeiner Weinberge überzeugt haben mochte, in 
diefem Jahre den Bürgern befahl, auf ihren Bergen Weinberge, 
„gemeiner Stadt zum Beſten“, anzulegen. 

Erft vom 16. Jahrhundert an treten die Berge in den näheren 
Bereich) der Gejhichte und in Beziehung zur Stadt, bis fie nad 
und nad ihre jebige Bedeutung erlangten. Wie ſchon bemerkt, 
muß da3 Terrain, welches fi) von dem bis um 1718 noch König— 
lihen Weinberg bis zur Hafenhaide erftredt, bald nad) Erwerb durch 
den Hurfürften in die Hände von Privaten übergegangen fein, denn 
1586 erfaufte die Stadt Cöln den einen Weinberg von der Wittwe 
Schneidt, den anderen von Ebel Tornow. Auf dem erfteren wurden 
1588, nad) den Kämmerei-Rechnungen, 13% Tonnen rothen und 
weißen Weins getvonnen, welche für 35 Schod 45 Groſchen (— 143 
Thaler) verkauft wurden. Im Jahre 1595 wurden 36 Tonnen 
gefeltert, die ein Jahr jpäter einen Ertrag von 144 Thalern er: 
zielten. Welche Weinberge die erfauften geweſen find, läßt fich mit 
Sicherheit nicht feſtſtellen, jo viel erhellt jedoch, daß der Weinbau 
nad) 1595 durch das Aufkommen des Branntweins jehr in Abnahme 
gerieth und deshalb der Rath feine Weinberge an Cölner Bürger, 
deren Namen nicht befannt find, verkaufte. 

Der, der Hajenhaide zunächſt gelegene und nur janft aufſtei— 
gende Berg, jet Bergmannftraße 51, befand fih, um 1760 mit 
den anderen 4 Bürger-Bergen im Bejit des Weinmeifterd Korb. 
Diefen Berg mit Wohnhaus, Biehftal und einigem Garten- 
land erfaufte 1767 der Haſenheger ©. Eichholtz für 300 Thle. 
Im Jahre 1783 war die Wittwe des Eihholg im Beſitz des Grund- 
ſtücks und vergrößerte dafjelbe dadurch, daß fie vom Fiskus 2 da- 
neben Tiegende Flecken Sandſchollen in Erbpadht nahm. In dem 
Gebäude jcheint eine Gaftwirthichaft betrieben worden zu fein, 
denn in den Grundakten findet ſich die Notiz, daß „dort ein fleißi- 
ger Zugang allerley Säfte befonderer Art” ftattfände, und wird der 
Wittwe Eihholg aufgegeben, darauf zu achten, daß feiner der Gäfte 
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mit brennender Tabakspfeife das Grundftüd bei Strafe betrete. 
Die Beſitzerin verheirathete fi) wieder und zwar mit dem Hafen- 
heger und Gajtwirth Koch, welcher da3 Grundſtück dadurch erweiterte, 
daß er ein Stück Forftland in der Größe von 2 Morgen 179 [JRuthen 
in Erbpacht nahm. Die Ehe jheint indeß bald durch den Tod der 
Frau getrennt zu fein, da 1804 ihre Kinder erjter Ehe, der Jäger 
9. G. Eichhol und defjen Schwejter Caroline Amalie in den Befit 
de3 Grundftüds traten. Da Lebtere ihrem Bruder den auf fie 
gefallenen Antheil verkaufte, jo wurde diefer alleiniger Eigenthümer. 
Seine Wittwe, eine geborene Nölte, erbte das Befigthum und hei- 
rathete darauf den Königlichen Zoll-Inſpector, jpäteren Gaftwirth 
F. Bernhard. Diefer muß indeß für die Leitung einer Gaſtwirth— 
Ihaft wenig Verſtändniß gehabt Haben, denn das Grundftüd kam 
zur Subhaftation, in welcher es die Gebrüder Ritter erjtanden, von 
denen es 1335 der Bürger und Mühlenmeifter C. %. Vangerow 
übernahm, der auch den bisher in Erbpacdht getwejenen Theil 1840 
erfaufte. 

Unter Vangerows Leitung erwarb fi das Lokal einen bedeu- 
tenden, bei alten Berlinern noch in Erinnerung ftehenden. Ruf. 
1852 wurde der Partikulier A. B. Reifenftahl, 1854 der Gaſtwirth 
B. U. Rojenthal und demnächſt der Gaftwirth W. A. Streit Be— 
ſitzer des Grundftüds. Streit erweiterte die Lokalitäten durch er- 
heblihe Bauten und zählt fein Lokal unter der Firma „der Hof- 
jäger“ zu den bejuchteften Lokalen der Umgegend Berlins. 

Den folgenden Berg, den . g. „langen Weinberg“ (Bergmann: 
ftraße 48—50), befaßen nad) einem in den Grundakten befind- 
lihen Schreiben vor 1803: der Schneidermeifter Mufefeldt, das 
Königliche Armen -Directorium, der Weinmeifter Korb, der Hajen- 
heger Eichholtz und jchließlich der Weinmeifter ©. E. Neumann. 
Nah dejjen 1803 erfolgtem Tode, verkauften jeine Erben 1807 
den Berg mit 2 MWohnhäufern, Stallungen, Scheune, Garten 
und Ader für 7025 Thlr. an den Weinmeifter Ch. Albrecht. 
Bon diefen erwarben den Berg 1817 die Dr. Breyer’ichen Eheleute, 
welche ihn 1830 zu gleichen Theilen an den Kaufmann F. E. Die- 
trichs und die verwittwete Buchhändler Graeff veräußerten. Noch 
in demjelben Jahre verkauften die neuen Eigenthümer ihre Theile 
an die Luifenftadtlirche zur Anlegung eines neuen Kirchhof. 

Am 14. Oftober 1831, Vormittags 10 Uhr, fand bei Gelegen- 


heit der Beerdigung der erften Leiche, der rau des Eigenthümers 
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Teichert, in Gegenwart de3 Kirchenvorftandes und einer zahlreichen 
Berfammlung der Gemeindemitglieder, die Einweihung de3 Kirch— 
hofe3 Seitens de3 Predigers Hebel ftatt. 

Dur feine angenehme Lage und die Sorgfalt des Kirchen: 
vorftandes, welcher Feine Mühen und Koften gefcheut, ift der Luifen- 
ftadt- Kirchhof einer der jhönften der Stadt geworden. Wir finden 
die meiften Namen der erften Anbauer der Luifenftadt dafelbft 
vertreten, und die prächtigen Grabmonumente geben Zeugniß davon, 
daß es die Nachkommen jener erften Anbauer durch Fleiß und 
Sparjamfeit zu bedeutendem Wohlftande gebracht haben. 

Hier Ihlummern von bekannten und berühmten Perjönlichkeiten: 
der Ober-Bau-Dieektor Hübner (F 1866), der unvergeßliche Turn— 
lehrer Feddern (F 1849), der patriotiiche Dichter und Verfaffer des 
umfangreichen Anekdoten Almanads „Friedrich des Großen”, Kriegs— 
rath Müchler (F 1857), der um die Geſchichte Berlin und der 
Mark Hochverdiente Direktor der ftädiichen Gewerbeſchule, Profefjor 
von Klöden (F 1856), der Geſchichtsmaler und Profefjor von Klöber 
(t 1864), der General-Bau-Direftor Mellin (F 1859), der um die 
Preußiſche Seidenzucht verdiente Fabrikant Rammlotw (F 1864), der 
in turnerifchen Kreiſen wohlbefannte Buchhändler Siegemund (f 1866), 
der Preußiſche Marryat, Königliche Bibliothefar Heinrich Smidt 
(t 1867) und der um die Silberwvaaren- Fabrikation rühmlichft be- 
kannte Fabrikant Ch. D. Vollgold (F 1859). Eine eigene Gruft 
umjchließt die Leichen von zwei Oberinnen (von Rantzau + 1855 
und Gräfin von Stolberg. Wernigerode + 1868) und 25 Scheitern 
de3 Krankenhauſes Bethanien, und e3 haben daſelbſt auch der erfte 
Prediger diejer Anftalt, Schulte, mit feiner Ehefrau die legte Ruhe— 
jtätte gefunden. 

Der 21 Morgen 111 MRuthen große Kirchhof eriwies ſich im 
Laufe der Jahre, bei dem rapiden Wachsthum der Luijenftadt, nicht 
mehr ausreichend, tweshalb diefe von dem Terrain der Friedrich— 
Werderſchen Kirche 13 Morgen 23,62 MRuthen erfaufte und 5 
Morgen 170,68 [JRuthen gegen eine gleich große Parzelle an die 
Jeruſalemer- und Neue Kirche vertaufchte. 

Der dritte Berg (Bergmannftraße 39—47), auf dem in frühe: 
rer Zeit zwei Weinberge und zwar der „kleine“, aud) „Goetze'ſche 
Weinberg”, und der rechts davon belegene, der „große Weinberg“ 
angelegt waren, gehörte um 1720 einer Frau Rupert, dann einem 
Schneidermeifter Mufefeldt, demmächft dem Weinmeifter Korb, von 
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dem ihn 1791 der MWeinmeifter Albrecht exrfaufte. Später bejaßen 
den Berg die Geſchwiſter von Edardjtein, von denen 1805 der 
Legationsrath Freiherr von Edardftein alleiniger Eigenthümer wurde. 
Im Jahre 1817 erwarb der Königliche Schaufpieler H. L. Beth- 
mann die Befigung und zahlte dafür incl. des Wohnhaufes, der 
Stallung und der Scheune, ſowie der al3 Pertinenz dazu gehörigen 
2 Wieſen vor dem Cottbuſer Thor den Preis von 27,000 Thlr. 

Bethmann veräußerte 1820 5 Morgen für 600 Thle. an den 
Gärtner J. P. Gergonne. Es ift dies das Terrain, welches die 
Grundftüde Bergmannftraße 45— 47 einnimmt und 1832 Die 
Wittwe und Kinder des Gergonne beſaßen. Dieje verkauften da3 
Grundftüd 1851 an die Jeruſalemer- und Neue-Kirche für 3985 
Thlr., welche noch in demjelben Jahre 8 Morgen von der Friedrich- 
Werderſchen Kirche erwarb, dagegen, wie oben erwähnt, eine Parzelle 
von der Luiſenſtadt-Kirche eintaufchte. Bei Gelegenheit des Begräb- 
nifjes der erften Leiche auf dem neuen Kirchhofe der Jeruſalemer— 
und Neuen-Kirche, des Schlächtermeifters Wenzel, am 2. Juni 1852, 
fand die feierliche Einweihung dieſes Gottesaders ſtatt. Auf ihm 
ruht die indische Hülle der berühmten Schauspielerin und Schrift: 
jtellerin Bir Pfeiffer (F 1868) und des Muſikdirektors Mücke 
(} 1863). 

Außer daß Bethmann den Gergonne’schen Theil von feinem 
Beſitzthum abzweigte, verkaufte er no 2 Parzellen von 18 Mor 
gen (jet Bergmannftraße 39—41) für 2600 Thlr. an den Zimmer: 
meijter M. F. Fleiſchinger, welche diefer an die Dreifaltigkeitskirche 
veräußerte. Der von der letzteren dort angelegte und bei Gelegen- 
heit der Beerdigung eines Kindes am Bußtage 1824 (12. Mai) 
eingeweihte Gottesader, deſſen Anpflanzungen durch die Dämpfe der 
benachbarten Kunheim'ſchen Fabrik jehr zu Leiden haben, lenkt ſchon 
von Weiten durch das auf der höchſten Höhe jtehende koloſſale 
Grabmal der Fürftin von Often-Saden die Blide auf fi. Der 
Kirchhof birgt eine große Zahl hervorragender Todten. Es ruhen 
dajelbjt die berühmten Berliner Prediger Dr. und Profefjor Schleier: 
macher (F 1834) und Konfijtorialvath) Marheinide (F 1846), die 
Profejjoren Lachmann (F 1851) und Benede (F 1854), der Direktor 
und Profefjor Ranke (F 1876), die Maler und Profejforen Blechen 
(F 1840) und Kolbe (f 1853), der Dichter 8. Tieck (F 1835), 
der Dichter und Maler Kopiſch (F 1853), der Philoſoph Steffens 
(f 1845), der Minifter Frhr. von Stein zum Altenftein (F 1840), 
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der Präfident Sethe (F 1855), der Dr. med. und Geh. Hofrath 
Steinrük (+ 1854), der Konfijtorialvath Benecke (F 1864), der 
Vorfteher einer Erziehungsanftalt nach Peſtalozziſchen Grundjäßen, 
Profefjor Plamann (F 1834), der Erftürmer des Grimma'ſchen 
Thores in der Völkerſchlacht bei Leipzig, jpätere General-Auditeur 
Friccius (F 1856), Charlotte von Kalb, die Freundin Schillers, 
(+ 1845), die Schauspielerin Amalie Wolff (F 1851) und der Geh. 
Negierungs-Rath und Ober-Bibliothefar Perthes (F 1876). 

Den in der Mitte der beiden abgezweigten Stüde liegenden 
Net des ehemaligen dritten Berges (Bergmannftraße 42—44) Taufte 
von Bethmann der Schlächtermeifter Zorn für 2460 Thlr. und 
nachdem er durch Ankauf des daran ftoßenden Aders das Grund: 
ftü auf eine Größe von 23 Morgen 78 [JRuthen gebracht Hatte, 
veräußerte er es 1843 an die Friedrich Werderiche Kirche für 
7500 Thlr., welche hier einen neuen Begräbnißplat anlegte und 
bei der Größe des Terrains, wie umftehend angegeben, in der Lage 
war, dem Naumbedürfniß der Jeruſalemer- und Neuen Kirche und 
der Luiſenſtadtkirche abzuhelfen. 

Die Kirchliche Weihe erhielt der Friedrich-Werder'ſche Kirchhof 
am 17. Januar 1844 bei der Beerdigung der Gattin de3 Kauf: 
manns und Kirchenvorftchers Wegner. Bon bemerfenswerthen Per: 
jönlichkeiten, welche dort ruhen, find beſonders der Geh. Medizinal- 
rath, Profeffor Dr. Dieffenbah (F 1847), der Profeffor Wach 
(f 1845), die Schriftftellerin Paalzow (F 1847), der Baumeifter 
Kolſcher (f 1868) und der Ober-Lotterie-Einnehmer Seeger (F 1862) 
hervorzuheben. 

Den fünften Weinberg, den jogenannten Lehmanns-Berg (Berg: 
mannftraße 26—38) in der Größe von 12 Morgen mit "4 Wiefe 
bei Charlottenburg und 1 Wieſe vor dem Gottbujer Thore, beſaß 
1718 J. Boifin, dann J. J. Mauran, 1724 der Apotheker 3. Gala: 
fr6s, 1726 der Regimentsfeldicheer bei dem Glajenapp’ichen Re— 
giment zu Fuß, J. Pradier, demnächſt der Minifter von Happe, 
1736 Graf E. F. 8. von Barfus, 1741 deſſen Kammerdiener 
G. Natus, 1742 der Hofratd P. U. Ruppert, dann 1745 deſſen 
Wittwe Sujanne Elifabeth geb. Perrard, 1761 der Schneider Mus— 
feldt, von dem ihn in der Subhaftation für 5380 Thlr. Ch. Korb 
erivarb, welcher ihn noch in demjelben Jahre an den Weinmeifter 
C. E. Neumann verkaufte. Von dieſem exiwarben ihn 1780 die 
Stuhlmacher Albrecht'ſchen Eheleute, demnächſt 1799 der Freiherr 
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G. B. von Eckardſtein, 1802 beſaß ihn deffen Vater, der Kammer— 
herr E. %. Freiherr von Eckardſtein, bis er nad) deffen Tode an 
den Vorbeſitzer zurückfiel. Dieſer veräußerte ihn 1817 an den 
Königlichen Schaufpieler Bethmann, welcher den Berg derart par— 
zellirte, daß ex 1820 ein auf dem rechten Theil Liegendes Stück 
an die Beſitzerin des Nebengrundftüds, Frau Bergmann geb. Neu: 
mann, das links daneben liegende an den Zimmermeifter Flei— 
ihinger, und den Reſt des Berges 1821 an den Billet-Einneh- 
mer bei dem Königlichen Theater J. Janiczewski abtrat. Jani— 
czewski veräußerte fein Beſitzthum 1823 an den Banquier U. Perez 
und den Legationsrath und General = Konful von Fauche-Borell. 
1833 wurde der Banquier Perez alleiniger Eigenthümer; von die— 
jem ging das Grundſtück 1835 auf deſſen Wittwe geb. Cerf 
über, welche es 1848 an den Fabrikanten S. H. Kunheim ver- 
äußerte. Nach deijen Tode, 1848, fiel das Beſitzthum an feinen 
Sohn, den Dr. A. 8%. 9. Hunheim, welder das Grundftücd durd) 
Ankauf von Parzellen erweiterte, dagegen die zum Grundſtück ge— 
hörige Wieſe bei Charlottenburg verkaufte. Der Dr. Kunheim, 
bisher Leiter der befannten chemiſchen Fabrik, jtarb al3 Geheimer 
Kommerzienrath am 8. Juni 1878 und find feine Wittwe und fein 
Sohn Dr. H. Kunheim Erben des Grundſtücks geworden. 

Mit dem ehemals Bethmann’schen Berge jchließt das Terrain 
der ehemaligen Privatbefiter ab, und es beginnt das Areal der 
ehemals landesherrlichen Weinberge. Wie aus vorjtehenden Aus: 
führungen erſichtlich, find die Berge einmal in einer Hand, und zwar 
in der des Weinmeiſters Korb geweſen, häufig haben aber auch zwei oder 
drei Berge einen Befiter gehabt und ebenjo Haben Beſitzer Königlicher 
Weinberge, Bürger:Berge, und wieder Beſitzer von ſolchen Kö— 
nigliche Berge in Pacht gehabt. Wie oben bemerkt, muß Kurfürft 
Joachim I. diejelben zu Weinbergen haben umgejtalten laffen und jchon 
er, bejonder3 aber fein Nachfolger Haben die Weinkultur beſonders 
durch eigene Weinmeilter lange Zeit gepflegt. Im dreißigjährigen 
Kriege wurden die Weinberge jedoch vernichtet, und wenn auch 
jpäter der große Kurfürſt fie wieder zu kultiviren verjuchte und 
1675 ein Weinmeifter Peter Mards, deſſen Vater und Großvater 
ihon Weinmeifter geweſen fein fjollen, und 1688 der Weinmeifter 
David Vetter, ein Sohn des Weinmeifters Jürgen Better genannt 
twird, jo wurde ihnen unter König Friedrich I. doch nur noch wenig 
Aufmerkjamkeit gejchentt, und der geringe Ertrag, 1701 bei— 
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jpielaweije nur 258 Tonnen, mag auch Veranlaffung geweſen fein, 
daß Friedrich Wilhelm I. unterm 22. Januar 1718 den Befehl 
extheilte, fie zu verkaufen. 

Die Licitationd-Termine fanden vom Mai bis September ftatt 
und wurden die bezüglichen Bekanntmachungen in Spandau, Eoepenid, 
Beeskow, Ziefar, Landsberg und Potsdam affigirt. 

Hierbei muß bemerkt werden, daß auf dem Berge wejtlich des 
heutigen Kunheim'ſchen Etabliffements drei Weinberge ſich befanden. 
Dieje drei Weinberge hatte 1675 der Weinmeifter Peter Mards, 
demnächft der Weinmeifter Jürgen Vetter, 1688 der MWeinmeifter 
David Vetter und 1701 Hans Better beiwirthichaftet und wurde der 
Berg allgemein „Hans Better Weinberg” genannt. Um 1701 be- 
nußte den erſten 10 Morgen 20 [JRuthen großen Weinberg, der 
Weinmetjter Bölde, den zweiten 11 Morgen 3% TJRuthen großen, 
der Weinmeifter Lehmann, wogegen der dritte 12 Morgen große 
Berg, allein noch von Hans Better betvirthichaftet wurde. 

Als jih in Folge der Licitationen feine Käufer für den ganzen 
Berg fanden, wurden die darauf belegenen 3 Weinberge zuerſt ver: 
pachtet, demnächſt aber und zwar der erjte mit dem Preßhaus und 
der Prefje für 662 Thlr. 12 gr. an P. Thevenau, der zweite für 
662 Thlr. 12 gr. an Jean Voiſin und der dritte, weſtlich der heu— 
tigen Chaufjee gelegen, für 885 Thlr. an den Schweizer Abraham 
Steinert übereignet. 

Im Jahre 1725 verkaufte Thevenau fein Beſitzthum für 810 Thlr. 
an die Mannoury’ichen Eheleute, auch Voiſin veräußerte den ihm 
gehörigen Berg und Steinert den jeinigen an die Krüger Krämer'ſchen 
Eheleute in Tempelhof. Es gewwinnt, beim Mangel zuverläffiger 
Nachrichten über den Beſitzwechſel aus der nächften Zeit, den An- 
ſchein, al3 ob entweder 1742 eine Wittwe Neumann Befiterin, oder 
1782 ihr Sohn, der Weinmeifter 2. Neumann Eigenthümer aller 
3 Weinberge, mithin de3 ganzen Berges war. 

Bon Neumann erhielt den ganzen Berg 1809 deffen Tochter 
Marie Luife, verehelichte Maurermeifter Bergmann, welche 1820 
ein Stüd des Bethmann'ſchen Berges erwarb und den Berg 1860 
auf ihre Kinder, die fünf Geſchwiſter Bergmann, vererbte, nad) 
denen die jetzige „Bergmannftraße, im April 1837 ihren Namen 
erhielt. Dieje parzellirten das Grundftücd, deſſen Neft 1871 der 
Major A. von Hake und der Kaufmann W. Spielhagen erkauften, 
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bi3 1873 Spielhagen alleiniger Eigenthümer wurde und da3 Grund» 
ſtück vollftändig parzellirte. 

Zu dem ehemals Bergmann’schen Grundftüce gehörte auch der, 
den Berlinern dem Namen nach noch heut bekannte jogenannte 
„Duftere Keller”, der unzweifelhaft einft von Menſchenhand gebildet 
war, und höchſt wahrjcheinlich als Aufbewahrungsort für den aus 
den Bergen gewonnenen Wein gedient hat. Nach Eingang de3 
Weinbaues mag er dann im Sommer zur Aufbewahrung des 
Wildes benußt worden fein, welches bei den häufigen Jagden der 
Zandesherren in diejer Gegend erlegt wurde. Nachdem auch dieje 
Verwendung des Kellers aufgehört Hatte, zerfiel derjelbe und ſoll 
Anfangs 1720 einem Einfiedler, einem früheren Hofbeamten, der 
fih darin eine Höhle eingerichtet Hatte, zum Aufenthalt gedient 
haben. Dean erzählt, daß König Friedrih Wilhelm I. von diejem 
jeltfamen Mann gehört und ihn eines Tages aufgejucht Habe. „Ich 
habe Deinen Namen vergeffen, Alter!” rief ihm der König, als er 
des Einfiedler3 anfihtig wurde, entgegen. „Sch heiße Sartorius“. 
„Heißt das nicht Schufter auf Deutſch?“ „Nein, es heißt Schneider”. 
„Aber warum wählſt Du eine jo twunderliche Lebensart, Du mußt 
eine bejondere Religion haben?” „Laß Er mid) nur”, gab Sartorius, 
der Jedermann Er nannte, zur Antwort, „bei meiner Lebensart, 
ich werde dadurch Niemand Anftoß geben; und übrigens bin ich ein 
guter reformirter Chriſt“. „Aber mit Deinem Glauben jcheint e3 
mir doch nicht recht richtig zu fein“. „Ei“, jagte der Alte, „id 
glaube noch immer dafjelbe, was ich glaubte, al3 ich Seinem Groß— 
vater die Pjalmen vorlas“. „Dann Habe ich allen Reſpect vor 
Deinem Glauben, hier haft Du einen Gulden”. „Das Geldftüd iſt 
zu groß für mich“, jagte der Klausner, der nie ein anderes Geld, 
al3 Kleine Kupfermünzen annahm, und zog ich in jeine Höhle 
zurüd, während der König weiter ritt. 

Der Name „Dufterer Keller” übertrug ih auch auf die an 
der Straße belegene Gaſtwirthſchaft, welche ſich ſchon jeit Ende 
de3 vorigen Jahrhunderts durch ihr vorzügliches Weißbier aus: 
zeichnete und jelbft Mirabeau als Gaft gejehen haben joll. Noch 
in den legten Decennien florirte das Lokal unter feinem Beſitzer 
Körting, bis das Baieriihe Bier der benachbarten Brauereien dem 
Gtabliffement nad) und nad) ein Ende bereitete. 

Der Hintere Theil des ehemals Hans Better’ichen Weinbergs, 
diente um 1720 der Societät der Wifjenfchaften zur Dtaulbeerplantage 
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und hieß, nad Eingang. diefer Pflanzung, der „Alarmlanonenberg” 
weil hier ein Geſchütz jtand, mit welchem jedesmal, ſobald eine 
Dejertion befannt geworden war, den Bauerjchaften der Umgegend 
das Signal zur Verfolgung des Tlüchtlings gegeben wurde. An 
dieſer Stelle wurde 1813, bei dem befürchteten Angriff der Fran- 
zojen auf Berlin, eine Schanze aufgetworfen, welche man die „Lärm: 
fanonen-Schanze“ nannte. Der mittlere Theil des Berges gehört 
jegt der Societät3-Brauerei, auf dem anderen dagegen find mehrere 
elegante Wohnhäufer erbaut, welche mit der Brauerei die öftliche 
Seite der Straße „Am Tempelhofer” Berge bilden. 

Bon diefem, dem ehemals Hans Vetter’ichen Berge, und den 
teftlich gelegenen Bergen ließ, wie aus Abfchnitt II. C. näher er— 
ſichtlich, der ruffiihe General von Tottleben, Berlin am 3. October 
1760 aus 20 ſchweren Gefhüßen beſchießen. Davon rühren nod) die 
drei Kugeln her, welche früher in der Wand de3 Eckhauſes der Mark— 
grafen- und Lindenftraße fichtbar waren und jetzt auf dem Keller: 
halſe deſſelben befindlich find. 

Der vierte ehemals Kurfürſtliche, jpäter Königliche Weinberg, 
liegt wejtlich der heutigen Chauffee nad Tempelhof. Bis an den 
Fuß diefe Berges, defjen gegenwärtig höchſte Spitze ſich nad) den 
vorgenommenen Meffungen 176 Fuß über den Spiegel der Oſtſee 
erhebt, und zwar bis zu der Stelle, wo die Landftraße anfängt in 
die Berge einzufchneiden, geleitete 1535 KHurfürft Joachim IL. vom 
Sclojje zu Cöln aus, die Leiche feines Waters, des Kurfürſten 
Joachim I, bei ihrer Neberführung nad) dem Klofter Lehnin. 

Diejer, früher bedeutend höhere Berg, ift von hiſtoriſchem In— 
tereife, denn Kurfürſt Joachim I. war es, welcher am frühen Morgen des 
15. Juli 1525 mit feiner Familie, feinem Hofgefinde und aller, 
auf Wagen irgend transportablen Habe dorthin flüchtete, um fich 
hier vor dem, an diefem Tage ihm prophezeihten Untergange der 
Städte Berlin und Cöln zu fihern. Eine nicht unbedeutende An: 
zahl gleich ängjtlicher Bürger wird nicht verfehlt haben, ſich diejem 
eigenthümlichen Zuge anzufchließen. So harrte man dort in Span- 
nung der jchredlichen Greigniffe, die über Berlin und Cöln jo 
folgenjchtver hereinbrechen würden. Da ſich aber big Mittag nicht 
da3 Geringfte zutrug, was zu Befürchtungen VBeranlafjung hätte 
geben können, jo verjuchte die Hurfürftin, ihren Gemahl zur Rüd- 
fehr nach) dem Schloffe zu bewegen. Nach vielen Einreden gab 
endlich) der KHurfürjt am Abend den Befehl zur Heimkehr, während 
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welcher ſich jedoch ein heftiges Gewitter entlud, das ihn in große 
Gefahr brachte; denn als er in das Schloß einfuhr, traf ein Blitz— 
ftrahl den Kutſcher des Kurfürſtlichen Wagens und tödtete ihn 
jammt den vier Pferden auf der Stelle. 


Als die Weinberge auf Befehl König Friedrich Wilhelms I. 
veräußert wurden, kaufte Pierre Barbus diejen Berg, den um 1701 
ein Weinmeifter Peter Steffen bewirthichaftete, für 566 Thlr. 
Später befaßen ihn feine Wittwe Jeanne geb. Bretow, dann deren 
Söhne, welche ihn theilungshalber jubhaftiren ließen. Später ge: 
langte der Berg in den Beſitz de3 Weinmeiſters Göbe, nad) defjen 
Ableben er auf feine Wittwe und demnächſt auf jeinen Sohn 
3. Ch. Götze überging, welcher ihn mit 400 Thlr. angerechnet er: 
hielt. 1816 beſaß ihn fein Sohn J. F. Götze, weldher 12 Morgen 
68% Ruthen an die Kaufleute Gebrüder Geride verkaufte. 1818 
überließ er an den Königlichen Fiscus die höchſte Spite des Ber: 
ges, ein Terrain von 102 Fuß Länge und 102 Fuß Breite, zur 
Aufftellung eines Denkmals, ſowie weiteres Terrain zu einem Fahr: 
wege dom ehemaligen ZTeltotver Wege bis zur Bergjpiße, von 
54 Nuthen Länge und 12 Fuß Breite für 450 Thle. 


Unter 3. Eh. Göße wurde im Jahre 1813 auf dem Berge ein 
großes geichloffenes Werk, gewilfermaßen die damalige Gitadelle von 
Berlin, errichtet, deren Verwendung indeß durch die fiegreichen 
Schlachten von Großbeeren und Dennewig illuſoriſch wurde. 


Auf der höchſten Höhe des Berges wurde am 19. September 
1818, nachdem das 1813 erbaute Werk längft verfallen und der 
Boden geebnet war, in Gegenwart König Friedrich Wilhelm II. 
und de3 Kaiſers Alexander von Rußland, der Grundftein zu dem, 
dem Andenken der glorreichen Jahre 1813—15 gewidmeten Dent- 
mal, dem jetigen Kreugberg- Denkmal gelegt. Dafjelbe, von dem 
Geheimen Ober-Bauratd Schinkel entworfen, it eine 20 Meter 
hohe, faſt 2300 Gentner jchwere mit dem eifernen Kreuz gekrönte 
gothiſche Spitzjäule don Gußeifen, auf einer 11 Stufen hoben 
fteinernen Bafis. Unten ift das Denkmal von Nifchen um: 
geben, in welchen 12 jinnbildliche Geftalten von großer Portrait: 
Aehnlichkeit und meifterhafter Ausführung nad) Modellen von Rauch, 
Tieck und Wichmann gegofjen, die 12 Schlachten vepräjentiren, 
deren Namen unterhalb der Niſchen ftehen. Auf der Worderjeite 
befindet fich die Inſchrift: 


— 18 — 


„Der König dem Volke, das auf seinen Ruf hochherzig 
Gut und Blut dem Vaterlande darbrachte, den Gefalle- 
nen zum Gedächtniss, den Lebenden zur Anerkennung, 
den künftigen Geschlechtern zur Nacheiferung.“ 


Das Denkmal wurde am 30. März deifelben Jahres unter 
bejonderen Tyeierlichkeiten eingeweiht. Eine Allerhöchfte Ordre von 
demfelben Tage legte dem Berge den Namen „Kreuzberg“ bei, und bald 
darauf wurde am Fuße defjelben für den mit der Bewachung des 
Denkmals beauftragten Jnvaliden ein Wohnhaus erbaut. Später 
entjtanden nicht allein einige Wohnhäufer an der zum Denkmal führen: 
den (jett Lichterfelder-) Straße, jondern es fand auch auf dem ſüd— 
lichen Theile des Berges, welcher, wie vorjtehend mitgetheilt, von 
Götze jun. Seitens der Gebrüder Geride angefauft war, die Errich— 
tung de3 Gtabliffement3 „Zivoli” dur die Käufer ftatt. Dies, 
lange Zeit von der feinen Welt bejuchte Vergnügungslofal zeichnete 
fi) durch die Eleganz feiner Räume, der dort veranftalteten Kon- 
zerte und Feuerwerke, beſonders aber durch eine Rutſchbahn aus, 
welche die exjte diefer Art in Berlin war. Nach und nad erloſch 
das Intereſſe für Tivoli derart, daß das Etabliſſement 1839 jub- 
haftirt werden mußte. Bon der verehelicgten Kaufmann Bendir 
erivorben, gelangte e3 1843 in den Beſitz de3 Kaufmanns Sieg: 
mund, 1858 in den des Dr. Lewinftein, bis es ſchließlich von der 
Aktiengejelichaft, welche den Namen des alten Xofal3 beibehielt, 
angefauft wurde, um Hier ihre großartigen Betrieb3- und Gaftlofale 
zu errichten. 

Da3 Brauerei-Etabliffement Tivoli wurde im Frühjahr 1857 
unter der Firma „Berliner BrauereisGejellihaft“ von ‘einem Kon— 
jortium Jnduftrieller ins Leben gerufen. Das damals jchon 
35750 Dw (14 Morgen) Flächeninhalt faſſende Terrain zeigt von 
Norden nah Süden eine Abflahung von etwa 9 = und Liegt in 
unmittelbarer Nähe des Nationaldentmals zum Andenken an die 
Treiheitäfriege von 1813—15. Letzterer Umſtand war für die 
Grundrißdispofition der ganzen Anlage injofern von größtem Ein- 
fluß, als Seitens der fisfalifhen Behörden, zur Wahrung einer 
freien und würdigen Umgebung de3 genannten Denkmals, die Ent- 
fernungen und Höhenlagen der einzelnen Betriebsgebäude vor— 
gejhrieben wurden. Es iſt die ausdrüdlich hervorzuheben, um 
die Erbauer von etwaigen Vorwürfen zu entlaften. Ferner ift zu 
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bemerken, daß die Erbauung des Etablifjements ziwar gegen die ur- 
ſprüngliche Abficht, aber durch die Verhältniffe bedingt, in zwei 
genau begrenzte Bauperioden zerfällt. 

Die Bauwerke der erften Periode find von dem Baumeifter 
U. Hahnemann in Berlin nach defjen Plänen im Jahre 1857 unter 
Kontrole des Geheimen Regierungsrathes Hitzig und unter Spezial- 
leitung des Architekten und Maurermeifters Junghahn begonnen 
und im Herbſt 1859 vollendet, fo daß gleich darauf der Betrieb 
der Brauerei, wenn auch nur in beſchränktem Maaße, beginnen 
konnte. 

Mangel an disponiblen Geldmitteln, zwang die Vertreter der 
Geſellſchaft, mit dem aus dem Betriebe erzielten geringen Erlöſe 
weiter zu arbeiten und jede größere Bauthätigkeit vorläufig ein— 
zuſtellen. 

Die auf eine jährliche Leiſtungsfähigkeit von 100,000 Tonnen 
(114.500 Hektoliter) Bier berechnete Anlange konnte wegen der zu 
kleinen Lagerkellereien nur % des genannten Quantums produziren, 
auch mußte der größte Theil des erforderlichen Malzes von außer— 
halb bezogen werden. 

Erſt im Jahre 1862 konnte, nachdem neue Geldmittel fluſſfig 
gemacht waren und nachdem in der Perſon des noch jetzt thätigen 
Geſchäftsinhabers A. Zimmermann ein mit brautechniſchen Kennt— 
niſſen ausgerüſteter Direktor gewonnen war, an die Vollendung der 
Baulichkeiten gedacht werden, und es beginnt hiermit die zweite 
Bauperiode, welche erſt im Jahre 1873 ihren generellen Abſchluß 
fand. In derſelben find alle zur Ausführung gekommenen Um— 
bauten und Neubauten durch den oben erwähnten Architekten 
und Maurermeifter Junghahn nad deſſen Plänen allein aus— 
geführt. 

Das Inſtitut ift in Folge der fortwährend ftattgehabten Er- 
mweiterungen und der raftlofen Thätigkeit des Gejchäfts- Inhabers 
heute zu einer Leijtungsfähigkeit von 200,000 Tonnen (229,000 Hekto- 
liter) Bier gediehen. 

An Koften find für das Geſammtwerk nahezu 44 Millionen 
Mark aufgewendet tuorden. 

(Berlin und feine Bauten. Herausgegeben vom Ardhitekten- 
Verein zu Berlin. II. Theil. ©. 193 bis 196.) 
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Was die Lichterfelderftraße, und zwar die Weſtſeite derjelben 
betrifft, jo gehörten die jebigen Grundftüde Nr. 1 bis 8 zur 
Tempelhofer Feldmark und bildeten ein Pertinenzſtück der großen 
Sandgrube, twelche, twie vorher erwähnt, 1827 die Frau Hofräthin 
Stadebrand beſaß. Im Jahre 1830 wurde die Ehefrau des Kauf— 
manns Geride Beſitzerin des Terrains, von welcher es der Kauf: 
mann Fuß-Hippel erwarb, der es 1839 an den Baumeifter Peterſen 
veräußerte. Spätere Befiger waren 1840 der Kaufmann Siegmund, 
1846 der KHaffetier Töpfer, 1850 der Gaftwirth Buley, defjen Witttve 
und Kinder das Grundſtück 1859 ererbten. Bon den Buley’ichen 
Erben erwarb-e3 1862 der Partikulier Weniger, welcher von dem 
Grundftüc eine Parzelle, jet Nr. 4 bis 8, dem Kaufmann Munk 
abtrat. Das Stammgrundftüd, welches gegenwärtig die Nr. 1 bis 3 
führt, befindet ſich jeit 1875 im Beſitz der Weniger'ſchen Erben. 
Die übrigen Nummern der Straße liegen auf Weinbergsterrain. 
Dad Grundftül Nr. 10 gehörte 1824 dem Kaufmann Tiehen, 
1824 den Gebrüdern Geride, 1833 der Wittive des Hammergericht3- 
Präfidenten von Könen, 1834 dem Kaufmann Filder. Von diefem 
erkaufte es 1852 der Fabrikant Salbad), welcher 1863 eine Par— 
zelle (jet Nr. 9) an den Mechaniker Fiſcher veräußert. Nr. 11 
bildet das Etablifjent Tivoli, deffen urfprünglicher Terrain-Umfang 
durch Verkauf von Parzellen, die jegigen Grundftüde „Kreuzberg“, 
in den Jahren 1849, 1852 und 1855 weſentlich verkleinert wurde. 
Die Nummern 12 bis 14 gehören dem Militair-Fiskus. 

Den fünften und lebten Weinberg, deſſen öjtlihe Grenze an 
der weftlichen des Götze'ſchen Berges lag und den 1701 der Wein- 
meifter Rühl bewirthichaftete, erfaufte in der Verfteigerung 1718 
für 850 Thlr. der frühere Hellebardier Jacob Weimar. 1732 be- 
jagen ihn feine Erben Johann Weimar und Gottfried Albrecht, 
1746 Ch. Korb, 1762 erkaufte ihn in der Subhaftation %. Weimar, 
1787 der Weinmeifter 3. Ch. Weimar, welcher ihn aus dem Nach— 
lafje für 1500 Thlr. erworben hatte. 

Bon 1849 bis 1862 gehörte er den Gejchwiftern Weimar rejp. 
deren Kindern, welche mehrere Parzellen verfauften, darunter 
140 DNRuthen für 700 Thle. an den Fiscus zur Herftellung eines 
abgeichlofjenen Raumes um das Monument auf dem Streuzberge. 
1862 erkauſte der Fiscus das ganze Reſtgrundſtück und veräußerte 
davon 4 Parzellen 1871 an die Brauerei:Gejellichaft Tivoli. 
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Nachdem jo das Terrain des Monuments überall abgerundet 
ar, ift gegenwärtig die längft gehegte Abjicht, den nördlichen, der 
Stadt zugefehrten Abhang des Kreuzberges mit Anlagen zu ver- 
jehen, gleichtvie die Erhöhung des Denkmals in der Ausführung 
begriffen und wird auf diefe Weije die Großbeeren- nnd Möckern— 
Straße einen, der Refidenz würdigen Abſchluß erhalten. 


I. 
die Halenhaude. 


Die Haide, welche gegenwärtig unter dem Namen „die Haſen— 
haide“ befannt ift und im Norden durch die vom Nollfruge nad) 
der Pionierftraße führende Chaufjee, jotwie den Weg Hinter den 
Kirchhöfen der Luijenftadt: und erujfalemer-Gemeinde, im Often 
theils durch das Terrain an der Berlin-Briter Chaufjee, theils 
durch den links vom Turnplaße belegenen Weg, ſowie die Oſtſeite 
de3 Grundftüds Hafenhaide Nr. 1, im Weſten einestheil3 durch 
den vom Wusgang der WPionierftraße beginnenden Colonnen- 
weg, anderentheild, weiter weftlih, von dem Tempelhofer Felde 
und jüdlih von der Britzer Feldmark begrenzt wird, bedeckte 
vor ungefähr zwei Jahrhunderten auch das Terrain, welches 
zwijchen der jeßigen Urbanftraße und der Chaufjee in der Haſen— 
haide, ſowie dasjenige, twelches zwiſchen den öſtlichen Tempelhofer 
Bergen und der ehemaligen Schlächtertviefe lag. Dieje Haide, in 
ihrer urjprünglichen Größe, gehörte in älterer Zeit zu dem Dorfe 
Tempelhof, befand fih aber um die Mitte des 17. Jahrhun— 
derts im Befite des Landesheren. Zu welcher Zeit und durd) 
welche Verhältniffe ein Beſitzwechſel eingetreten iſt, Hat fich nicht 
ermitteln laſſen, da weder die Acten de3 Geheimen Staats-Archivs, 
noch jonft einer Behörde hierüber irgend welche Auskunft geben. 
Viel ſpricht dafür, daß, ala Kurfürft Friedrich) Wilhelm der Große, 
welcher nad dem Tode feiner Gemahlin Luife Henriette 1667 Be- 
iger von Tempelhof wurde, die Haide bei dem Tauſche mit dem 
Hofprediger Cochius ausſchloß und für fich behielt, und den Com— 
pler des Gutes Tempelhof ohne die Haide als genügende Entjchä- 
digung für die Cochius'ſchen Güter Dinslaken ꝛc. erachtet hat. Die 
Haide jcheint bis zur erften Hälfte des 18. Jahrhunderts ohne 
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Namen gewejen zu fein und die Bezeichnung „Haſenhaide“ erſt nad 
dem um 1678 in derjelben angelegten Hajengehege erhalten zu haben. 
Lebteres wurde in jener von dem Ober-Jägermeifter von Lüderitz 
auf Höchſten Befehl errichtet und dabei mit der Gemeinde Tempel- 
hof ein Abkommen dahin getroffen, daß jeder Unterthan jährlich 
3 Bäume zu Brennholz, jowie Holz zur Ausbefjerung der Häufer 
unter der Bedingung verjprochen erhielt, dag mit Buſchwerk be- 
wachſene Revier „zwilchen dem Johannistiſch und den Bürger-Ber— 
gen“ jchonen und dajelbft nichts ausroden oder hauen zu wollen. 
Die Hütung „am felbigen Ort” wurde ihnen indeß nad) wie vor 
belaſſen. 

Das Hüten muß aber ſpäter verboten worden ſein, denn 
im Jahre 1716 wandte ſich der Geheime Rath von Scharden an 
des Königs Majeſtät mit der Bitte: ihm die Hütung in dem Haſen— 
garten hinter Meinertshauſen gegen Erlegung eines gewiſſen jähr— 
lichen Canons zu geſtatten. Der zur Abgabe eines Gutachtens auf— 
geforderte Jagdbeamte berichtete, daß den Tempelhofern zwar die 
Berechtigung, Holz zu erhalten, zuſtände, der Zweck des Geheges 
aber vollſtändig verfehlt ſein würde, wenn daſſelbe zur Hütung be— 
nutzt werden ſollte. Der König verfügte darauf eigenhändig: 


„Soll Haaſen Garten Bleiben“. 
Friedrih Wilhelm. 
(Alten de3 Dominiums Sect. III. Nr. 26.) 


Trotzdem fuhren die Tempelhofer fort, ſowohl die Haide, als 
den Hajengarten zur Hütung zu benußen und erhoben laute Be— 
ſchwerden, al3 der Haſenheger fie deshalb mehrere Mal pfändete. 
Der Streit über das Hütungsrecht wurde befonders lebhaft von dem 
Geheimen Rath von Reinhardt betrieben und muß ſchließlich zu 
Gunften der Tempelhofer ausgefallen fein. Im Jahre 1800 bei 
Gelegenheit einer verjuchten Separation erklärten die Gutsherrichaft 
und die Gemeinde in Tempelhof, daß ihnen die Hütung in der 
Haide nur in dem nach Tempelhof gehörigen Theile in dev Größe 
von 198 Morgen 228 JRuthen zuftände und daß fie das ihnen 
früher gelieferte Holz jet von dem Forftamte in Spandau er- 
bielten.- 

Durch das Edikt und Hausgeſetz vom 17. Dezember 1808 ging 
die bisher Königliche Privathaide in den Beſitz des Staats über, 
und wurde dem Domainen- und Forſt-Fiskus unterftellt, 
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Im Jahre 1840 wurde die Ablöfung der Hütungsrechte in der 
Hajenhaide mit den Anterefjenten, dem Dominium und den Hütungs- 
berechtigten in Tempelhof, den 14 jchäfereiberechtigten Bauergütern 
in Schöneberg und den Befibern der Weinberge wieder aufgenom- 
men. Der betreffende Rezeß, durch welchen die Tempelhofer mit 
Land abgefunden wurden, Konnte jedoch erjt nach Ablauf von 11 
Jahren, am 27. November 1851 von der General-Kommiſſion für 
die Kurmark Brandenburg beftätigt werden. 

Der verftorbenen Eonfiftorial-:Rath Bachmann, welcher in feiner 
trefflichen Geſchichte der Luijenjtadt (Berlin 1838) auch der Hajen- 
haide gedenkt, jagt Seite 237 und 238 wörklich: 

„Bis zum Jahre 1764 war die Hajenhaide leer von Be- 
wohnern und gar nicht bebaut; don diefer Zeit an aber er- 
hielt der Ziegelmeifter Braun zur Anlegung einer Ziegelei 
mehrere Morgen von der Hafenhaide von der Königlichen 
Kammer in dem vormaligen Ricksdorf'ſchen Theile in Erb— 
pacht und erbaute dajelbft ein Wohnhaus, an deijen Stelle 
jpäter ein anjehnlicheres, zur Gaſtwirthſchaft eingerichtetes 
Gebäude trat. Noch zu Ende de3 vorigen Jahrhunderts be- 
fand fi) außer diefer einen Anfiedelung dajelbft nur das 
Haus des Haſenhegers, welches aber eigentlich nicht mehr auf 
dem Grund und Boden der Hajenhaide, jondern auf Wein- 
bergägrunde, an der Stelle des jeßigen Vangerow'ſchen 
Gaſthauſes lag. In den lebten ſechs Jahren des vorigen 
und bejonders in den erften jechs Jahren diefes Jahrhunderts 
wurden dann mehrere Grundftüde von der Königlichen 
Kammer in Erbpacht gegeben, von den Eigenthümern die 
dajelbjt befindlichen Bäume ausgerodet und gegen eine Ab- 
findungsfumme wegen des Hütungsrechts, welches die Ge- 
meinde Tempelhof dajelbft Hat, Häufer und Gärten angelegt. 
Alle dieſe Häufer gehörten nad) Berlin, mit Ausjchluß des 
Braun’ihen Beſitzthums, und durften 3. B. zur Zeit des 
Brau und Brennzwanges ihr Bier und Branntwein nur 
aus Berlin holen, während Braun jeine Getränke aus Rix— 
dorf bezog“. 

Da mit Ausnahme des Grundjtüds Nr. 1 der Haide nur der 
zwijchen dem Wege durch diefelbe und der Schlächterwieje belegene 
Theil bebaut wurde, jo unterfchied man in der Folge einen un— 
bebauten reſp. beholzten, und einen bebauten Theil der Haide, 
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Lebterer, durch die ſüdliche Bordichicht der im Jahre 1854 auf 
Veranlaffung de3 Polizei Präfidenten von Hindeldey durch Ge— 
fangene aus der damaligen Anftalt Rummelsburg angelegten 
Chauſſee begrenzt, wurde durch Allerhöchſte Ordre vom 28. Januar 
1860 der Stadt einverleibt. 

Was die einzelnen Grundftüde diejes Theils, nunmehr „an der 
Hafenhaide” betrifft, jo ergeben die Grundaften über diejelben 
Folgendes. 

Die jetzigen Nummern 1, 1a und 1b bildeten mit dem Ter— 
rain des Zurnplaßes (excl. der Eichenpflanzung) das Grundftüd, 
welches in der Größe von 10 Morgen 44 []Ruthen im Jahre 1773 
der Ziegelmeifter Martin Braun von der Kurmärkiſchen Kriegs— 
und Domainen- Hammer in Erbpadht nahm, und mit einem Wohn- 
haufe und einer Ziegelei bebaute. Dies Grundftük mit demjenigen 
Nr. 2 waren die einzigen in der Haide, welche auf beiden Seiten 
de3 Weges, der heutigen Chauffee, belegen waren. Die Oftgrenze 
des erfteren bildete gleichzeitig einen Theil der Oftgrenze der Haide. 
Braun muß vor 1795 geftorben fein, da feine Wittwe in dieſem 
Jahre, al? nunmehr verehelichte Kaffetier Schneider aufgeführt, 
Befikerin des Grundftüds war. Sie ftarb nad) dritter Ehe als 
verwittwete Girard, ihre Kinder verkauften demnächſt das Beſitzthum 
1825 an den Bürger und Maurerpolier %. B. Roeder. Im Yahre 
1835 kam das Grundftüd, auf deffen nad der Schlächterwieſe zu 
belegenen Theile der Seidenfabrilant Rammlow eine Maulbeer- 
plantage eingerichtet hatte, zur Subhaftation, in der es von dem 
PBartikulier F. L. Pfaffenländer ertvorben wurde, welcher die Erb- 
pacht ablöfte, und 1864 eine Parzelle von 6 Morgen 128 JRuthen 
an den Fiskus zur Anlage eines Turnplatzes verkaufte. 

Das Grundftüd ging 1858 auf die Wittwe des Pfaffen- 
länder über, welche 1871 eine 269 [JRuthen große Parzelle (jetzt 
Nr. 1) an den Reftaurateur Kliem verkaufte. Der Reft des 
Grundſtücks, jet Nr. 1a (Wohnhaus mit Garten) und 1b gehört 
zur Zeit noch der Wittwe Pfaffenländer. 

Nr. 2 nahm 1802 der Königliche Kanzlei-Inſpektor Küſel 
in ber Größe von 4 Morgen (auf beiden Seiten des Weges belegen) 
in Erbpadt. 1807 beſaß das Grundſtück die verehelichte Gaft- 
wirth Kummer, 1821 der Gaftwirth J. ©. Paffenländer, 1832 
defien Sohn F. 8. Pfaffenländer, der auch hier die Erbpacht ab- 
Vöfte und wie von dem Grundftüd, jo auch hier ein Terrain in 
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in der Größe von 2 Morgen 108 MRuthen an den Fiskus zur 
Anlegung des Turnplatzes verkaufte. 1858 gehörte das Grund» 
ftüd feiner Wittwe, welche es 1871 an den Reſtaurateur Fietz ver- 
kaufte. Fieß gründete den Prinz Carlgarten, welcher zur Zeit an 
den Reftaurateur Henjchel verpachtet ift. 

Das hinter Nr. 2 mit der Front nad) dem Urban belegene 
Grundftüd, in der Größe don 3 Morgen 88 [JRuthen, hatte 1805 
der Geh. Torft-Hanzlei-Sefretär Döring in Erbpacht genommen, 
1820 erbten es defjen Kinder, 1825 erfaufte e3 der Hunftgärtner 
Ohm, von dem es 1844 auf defjen Wittwe und Kinder überging, 
bis 1852 der Kunſtgärtner Ohm alleiniger Eigenthümer wurde. 
1856 erwarb es in der Subhajtation der KHaffetier F. L. Pfaffen- 
länder, deſſen Wittwe es jpäter an den Kaffetier Fietz veräußerte. 
welcher damit das Vordergrundftücd vereinigte. 

Nr. 3, 4, 5 bilden jeit 1870 die Etablifjements der Berliner 
Unions-Brauerei. 

Nr. 3 ehemals ein Stüd der Hajenhaide nahm 1802 der 
Fabrikant Garmoifin in der Größe von 2 Morgen 88 [JRuthen 
Elsbruchland in Erbpadht. 1807 beſaß diejes Grundftüd der Gaft- 
wirth I. G. Pfaffenlaender, 1832 fein Sohn F. L. Pfaffenlaender, 
1858 dejjen Wittwe, 1865 der Kaufmann P. F. L. Pfaffenlaender, 
1868 der Kaufmann Gratweil und feit 1870 ift die Berliner Unions— 
Brauerei Eigenthümerin. 

Nr. 4, gebildet aus einem 2 Morgen 118 [JRuthen großen 
Stüd der Hajenhaide und einem 2 Morgen 87 [JRuthen großen 
Stüd des Elsbruchs, nahm 1802 rejp. 1805 der Königl. Regierungs- 
jefretär Pebel in Erbpacht. 1807 gehörte da3 Grundftüd dem 
Königl. Bau-Inſpektor Güldner, 1820 dem General= ntendanten 
Ribbentrop, 1825 den Partikulier Buddendorf’ichen Eheleuten, 1842 
dem Gaftwirth Hoefchen, 1863 dem Kaufmann Gratweil und jeit 
1870 ift die Berliner Unions-Brauerei Beſitzerin. 

Nr. 5, in der Größe von 2 Morgen 118 JRuthen nahm 1802 
der Königl. Holz-Inſpektor Schulte in Erbpacht. 1829 gehörte das 
Grundſtück feiner Tochter, der verehelichten Schulvorjteher Grothe, 
1837 deren Erben und zwar dem Ehemann und den Sindern. 
Lebtere, die Frau Prediger Hübner und der Literat Grothe, ver- 
kauften die Befitung 1860 an den Kaffetier Reine, welcher fie 
1871 an die Berliner Union3=- Brauerei veräußerte. 
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Die jegige Berliner Unions-Brauerei verdankt ihre Entftehung 
dem aus MWittftod Hierher übergefiedelten Kaufmann Gratweil. 
Diefer verkaufte feine auf den Grundftüden Nr. 4 und 3 der Hafen- 
beide errichtete Brauerei, mit dem von ihm in Charlottenburg er: 
worbenen Bendel’ichen Beſitzthum „Bismardshöhe” im April 1870 
an die jetzige Kommanditgejellichaft auf Aktien „Berliner Unions- 
Brauerei“. Don letzterer wurde alsdann im Jahre 1871 das 
Reineck'ſche Grundftüd Hafenhaide Nr. 5 käuflich erworben, jo daß 
das der Gejellichaft nunmehr gehörige Areal in der Haide circa 
43,450 D Meter, dasjenige in Charlottenburg 16,600 [Meter 
umfaßt. 

Die Feuerkaſſe der auf erfterem Complex erbauten Fabrik und 
Reftaurationsanlagen, beträgt nahezu 1% Millionen Mark. Die Ge- 
bäude find fuccejfive von dem Maurermeifter Streubel, dem Zimmer- 
meifter Frite und den Königlichen Baumeiftern Ende und Böd- 
mann erbaut worden. Die Fabrikanlagen gejtatten eine jährliche 
Produktion von circa 100,000 Tonnen Bier. Der größte Malz: 
verbraud betrug im Jahre 1873 50,168 Gentner, der größte Abſatz 
im Jahre 1875: 74,365 Tonnen Bier. Das auf dem DBrauerei- 
Grundftüd in der Hajenhaide befindliche Reſtaurations-Etabliſſe— 
ment kann für die Sommerzeit bequem 10,000 Perſonen placiren. 
Die verjhiedenen Einrichtungen: Skating-Rink, Theater-Aufführun- 
gen des allbefannten Puppenſpielers Linde, Conzerte 2c. machen, 
in Verbindung mit dem vorzüglichen Fabrikat der Brauerei, dies 
Etablifjement zu dem bejuchteften und beliebteften der Haide. 

Nr. 6, 1802 in der Größe von 13 Morgen 158 [JRuthen 
Forftland und 14 Morgen 115 MRuthen Elsbruch, nahın 1802 
reſp. 1805 der KHammergerichts- Präfident von Schleinig in Erb— 
pacht. Derjelbe legte darauf einen großen Garten an und ließ ein 
herrjchaftliches Wohnhaus erbauen. Im Jahre 1824 erkaufte die 
Beſitzung don der verwittweten Präfident von Schleinik der Kauf- 
mann Helle, von welchem fie der Böttchermeifter Nießle erwarb. 
1827 bejaß das Grundftüd der Schlächtermeifter Köhler, 1828 der 
Kammachermeiſter Fleiſchſammer, 1830 der Amtmann Herma, 1832 
der Koch Sturm, 1836 der Kondukteur Binneboes, 1837 wiederum 
der Koch Sturm, 1845 der Geh. Kommerzien-Rath dv. Beer, 1850 
der Brauereibefiger Bilain, von dem es 1859 der Färbereibeſitzer 
Brunow in der Subhaftation erftand. 

Brunow verkaufte 1867 die Gebäude mit dem 10 Morgen 
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35 [Ruten großen, nad der Hajenhaide belegenen Theile des 
Grundftüds an den Gaſthofbeſitzer Happoldt, und führt diefe Ab- 
theilung die alte Nr. 6 der Hafenhaide fort. Das Reftgrund- 
ftüd dagegen, mit der Front nad) dem Urban, blieb im Beſitz des 
Brunow. An der Ede des Grundſtücks, dicht an der Urban» Straße, 
jteht auf einem Hügel eine Linde, welcher man verſchiedene Be— 
deutungen beigelegt hat. Nach der eingehenden Forſchung des ver- 
ftorbenen Schlachtenmalers Fri Schulz Hat indeß jener Baum 
nicht die geringfte Hiftorische Bedeutung, jondern einzig und allein 
der Liebhaberei eines früheren Beſitzers feine Pflanzung zu verdanten. 

Was dem Brauereibefiter PVilain nicht gelungen war, Die 
von ihm eingerichtete Brauerei in Schwung zu bringen, gelang der 
Thätigkeit des nunmehrigen Befiterd. Happoldt ließ in den Yahren 
1867 bis 1873 vollftändig neue Gebäude zum Brauereibetrieb er- 
richten, und vergrößerte denjelben derart, daß die Brauerei eine 
Leiftungsfähigkeit von jährlich 40,000 Tonnen hat. Außerdem wur: 
den die Ausſchankslokale umgebaut und verjchönert, jo daß das 
Lofal mit das bejuchtefte der Haide geworden ift. 

Zwiſchen Nr. 6 und 7 Liegt der Theil des ehemaligen Kolonnen- 
twege3, welcher in jeiner Verlängerung das Lücke'ſche Geftell bildet, 
jpäter gepflaftert wurde und den Namen „Fichteſtraße“ erhielt. 

Die öftlich dieſer Straße belegenen Grundftüde grenzten, mit 
der Hinterfront excl. des Grundftüdd Nr. 2, ſämmtlich an die 
ehemalige Schlächterwieſe, wogegen die weftlich derjelben belegenen 
bedeutend Kleiner waren und ungefähr die Hälfte der Tiefe der 
erſteren hatten. 

Nr. 7, das erſte weftlich der heutigen Fichteftraße, nahm 1802 
der Hafenheger Chriftoph in der Größe von 4 Morgen 29 ARu— 
then in Erbpadt. 1807 erwarben das Grundftüd in der Sub- 
haftation die Kuratoren der D. Itzig'ſchen Nachlaßmaſſe, von 
denen e3 noch in demfjelben Jahre der penj. prinzliche Küchen- 
ichreiber und Gaftwirth Gonſerowski erwarb. 1828 erbte es deſſen 
Wittwe mit den vier Kindern, welche es nad) dem Tode der Mutter 
1829 allein bejaßen. Von den Gejchwiftern erfaufte das Grund- 
ſtück 1842 die verehel. Kaffetier Lücke geb. Gonjerowsti, von tvel- 
her e8 1873 die Stadtgemeinde Berlin erwarb. Durh Ankauf 
einer Parzelle von dem Grundftüd Nr. 10 wurde der ftädtifche Be- 
fig auf 31,084 [JMeter gebracht und der Bau einer Gafometer- 
Anftalt ermöglicht. 
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Nr. Te und 8. Es fonftatirt nicht, in welchem Jahre der Major 
Alerander von Wulffen die 12 Morgen 122 Ruthen Land, welche 
das Grundjtüd bildeten, erwarb. Dies muß indeß vor 1807 ge- 
ſchehen fein, da in diefem Jahre jchon der Gaftwirth Chriftoph 
Befiter dejjelben var. 1824 erjtand das Grundftüd in. der Sub— 
baftation der Gärtner J. T. Ch. Ebers, deifen 3 Kinder es 1827 
ererbten, von denen 1831 der Gärtner G. Ebers alleiniger Eigen- 
thümer wurde. Vier Jahre jpäter, 1835, fam das Grundftüc zur 
Subhaftation, in welcher es der Holzhändler F. Potte erftand. 
Bon diefem erkaufte es der Kaufmann Schackwitz. Derjelbe Löfte 
1840 die Erbpacht ab und verkaufte 1847 eine 8 Morgen 144 MRu— 
then große Parzelle (jet 7b) an den Bartikulier Börner. Im Jahre 
1852 faufte der Kunftgärtner Gude das Grumdftüd, veräußerte es 
1856 an den Königl. Lakaien Kehje, welcher 1858 eine Parzelle von 
1 Morgen 150 MRuthen (jet Sa) an den Gärtner Gude und dem- 
nächſt den Reſt des Grundftüds 1865 an die Kaufleute G. ©. Stei- 
del und Ch. U. Schul zu gleichen Rechten und Antheilen verkaufte. 
Seit 1874 ift der Kaufmann Steidel Mlleinbefiter der Grundftüds. 

Nr. 9a nahm 1804 in der Größe von 10 Morgen 141 [JRu- 
then der Ober-Forſtrath €. F. Jund in Erbpacht. 1813 beſaß da3 
Grundſtück der Geh. exped. Sekretär und Kalkulator C. F. W. 
Rochl, 1826 waren deſſen 5 Kinder die Befiter, von denen e3 1833 
der Nentier Ch. Boellert erkaufte. Lebterer übereignete 1842 eine 
Parzelle von 2 Morgen 32 TRuthen (jet Nr. 9) an den Geh. 
Kanzlei-Sekretär J. W. Boehm. 

Nr. 7b. Nach dem Erwerb des Grundſtücks (cfr. Nr. Te u. 8) 
Seitens des Partikuliers Boerner don dem Kaufmann Schadwih 
im Jahre 1847 blieb dafjelbe bis 1861 in deſſen Befit. In diefem 
Jahre ging e3 auf feine Wittwe über, welche gleichzeitig eine Par- 
zelle von 1 Morgen 75 [JRuthen (jet 7a) an ihren Schwager, den 
Kaufmann Boerner abtrat. Den Reſt des Grundftüds 7b und 
das Grundftüd 7a erfaufte 1871 reſp. 1872 der Brauereibefiter 
Gratweil. 

Nr. 10. Im Jahre 1802 nahm Dorothea Wilhelmine Char— 
lotte Noack das Terrain, welches ſich hinter den Grundſtücken 7 bis 
9a hinzieht und in eine Spitze an der Chauſſee und Pionierſtraße 
ausläuft, zur Anlegung einer ächten und einer wilden Baumfchule 
in Erbpacht. 1813 war der Gärtner U. E. Engel Beſitzer des 
Grundſtücks, 1818 defien Wittwe mit Kindern, 1842 zunächſt der 
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Gärtner Feicht, demnädhft der Gärtner U. F. F. Engel. Nach dem 
Tode de3 lebteren, 1844, erbten das Beſitzthum feine Wittive und 
Tochter. Die Wittwe heirathete jpäter den Gärtner Eber3 und 
wurde 1848 Alleinbefiterin. Von ihr erkaufte e8 1862 der Rentier 
Gergonne, weldher da3 Grundftüd noch in demjelben Jahre an den 
Gärtner Ebers veräußerte, der 1863 eine Parzelle von 7 Morgen 
110 TRuthen an den Rathamaurer-Meifter Urban abtrat, welche 
diefer 1873 der Stadtgemeinde Berlin überließ. Schon früher 
hatte die verehelichte Gärtner Eber3 von dem nad ber Schlächter- 
tiefe zu belegenen Terrain ihres Grundftüds, 18 Morgen 54 [JRu- 
then (jet Nr. 11) an den Berein zur Erziehung ſittlich verwahr- 
lofter Kinder*) verkauft. Der Verein ließ hier nach dem Projekte 
des Geh. Regierungsraths Möller fein neues Anftaltsgebäude er- 
richten. Dafjelbe, mit jeiner Vorderfront in nördlicher Richtung 
der Stadt zugefehrt, befteht aus drei Haupttheilen, dem Mittelbau 
und zwei Seitenflügeln, welche letztere fich weſtlich und öſtlich in 
einem ftumpfen Winkel an den erfteren anlehnen. 

Mährend der zweiſtöckige Mittelbau das BVeftibül, die Wohnun- 
gen des Inſpectors und zweier verheiratheter Lehrer, einen Conferenz- 
faal und den Betjaal enthält, find die im Linken Seitenflügel für 
die Mädchen-Abtheilung und im rechten Seitenflügel für die Knaben— 
Abtheilung Liegenden Räumlichkeiten zur Aufnahme von 60 Mädchen, 
120 Knaben und de3 erforderlichen Perjonal3 beftimmt, und ver- 
theilen fich diejelben auf alle Etagen. 

Der Linke Seitenflügel enthält im Souterrain die Wafchküche, 
die Badezimmer für die Mädchen, die Rollfammer, das Plättzim- 
mer, die Speije:, Brod- und Fleiſchkammer, den Holz: und Torf: 
feller und die große Anſtaltsküche; im Parterre eine Schulfaffe, 


*) Der Verein zur Erziehung fittlih verwahrlofter Kinder, deffen Statuten 
unter dem 10. März 1825 die Allerhöchite Genehmigung erhielten, fteht feit dem 
22. Januar 1866 unter bem Proteftorate Ihrer Majeftät der Kaiferin und Königin. 
Er beiaß früher am Tempelhofer Ufer 1 ein Anftaltsgebäude, nad deffen Ber- 
äuferung dad Grundjtüd Hafenhaide 11 (am Urban) erworben wurde. 

Bei der Feier des 5Ojährigen Beſtehens des Vereins (1. Mai 1875) konnte 
nachgewiefen werden, dab 1625 Knaben und 423 Mädchen Aufnahme in die An- 
ftalt gefunden hatten. 

Davon waren geftorben: 20 Knaben, 8 Mädchen, den Eltern zurüdgegeben 
und aus bejonderen Gründen entlaffen: 417 Anaben, 137 Mädchen, nach der 
Einjegnung entlaffen: 1114 Anaben, 247 Mädchen und befanden fih in ber An- 
ftalt: 74 Knaben, 36 Mädchen. 
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den Speifejaal, die Wohnung der dritten Hausmutter, dad Zimmer 
für die Aufbewahrung dev Wäſche, den Arbeitsfaal; im 1. Stod 
drei Wohnräume für die Mädchen, Garderobefäume, die Wohnun- 
gen der Lehrerinnen, der erxften und zeiten Hausmutter, das 
Krankenzimmer nebjt Zubehör; im 2. Stod drei Schlafjäle und 
vor denjelben die Räumlichkeiten, in welchen fi die Mädchen wa— 
ihen. Die Wajchbeden werden durh Röhren vermittelft eines 
Pumpwerks geſpeiſt und geleert. 

Der rechte Seitenflügel enthält im Souterrain die Badezimmer 
für die Knaben, den Gemüſe-, Holz: und ZTorffeller, den Gemüſe— 
Putzkeller, die Küchen für die Lehrer, die Wohnungen des Portiers 
und de3 Gärtnerd und da3 Pumpwerk; im Parterre den Speijefaal 
für die Anaben, drei Schulzimmer, den Wrbeitsjaal; im 1. Stod 
ſechs Wohnräume für die Knaben, die erforderlichen Garderoben- 
Räume, die Wohnungen für einen unverheiratheten Lehrer und die 
Auffeher, das Krankenzimmer nebjt Zubehör; im 2. Stod ſechs 
Schlafſäle für die Knaben nebjt den Wajcheinrichtungen. 

Die Bodenräume find zum Trocknen der Wäjche bejtimmt. 

Hinter der Anftalt befindet fi ein Garten, circa 13 Morgen 
groß, von welchem ein Theil für die Mädchen-Abtheilung zum 
Küchengarten und Trockenplatz abgezweigt ift, während der übrige 
größere Theil den Knaben Gelegenheit zu Garten und Feld— 
arbeiten bietet. 

Mit diefer Anftalt jchließt der bebaute Theil der Haide ab, 
und wenden wir und nunmehr dem unbebauten zu. 

Wenn auch die Haide im Anfange dieſes Jahrhunderts nur 
wenige Häufer hatte, jo laſſen die damaligen Verhältniffe Berlins 
doch nicht annehmen, daß jene Gebäude, in denen meift die Gaft- 
wirthichaft betrieben wurde, fich eines bejonderen ſtarken Bejuches 
zu erfreuen hatten. Hierzu kam, daß damals vom Halle'ſchen Thore 
nur ein tiefer Sandtveg nad) der Haide führte, welcher erſt 1836 
durch die jeßige Pionierftraße erſetzt wurde. 

Troß diejer unbequemen Communication war jener Sandtveg 
im Jahre 1811 bejonderd belebt. Dieje bejondere Erjcheinung 
hatte darin ihren Grund, daß der in jenem Jahre von Fried— 
ri Ludwig Jahn in der Haide am Wege eröffnete Turnplaß eine 
bedeutende Anziehungskraft auf At und Jung ausübte. Noch 
reger wurde der Verkehr, als Jahn im folgenden Jahre jeinen 
Zurnplaß zuerſt nach der ſich janft abjenkenden Tichteren Seite der 
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Haide, ſchließlich aber, und zwar noch im Herbſte deſſelben Jahres 
links aufwärts in das Dickicht des Waldes, in die Nähe der Roll— 
berge, verlegte und hier die Turnkunſt zu der beliebteſten Unter— 
haltung der Berliner Jugend machte. 

Jahn ließ es weder an Umſicht noch Fleiß fehlen, dieſen Platz 
für feine Zwecke nutzbar und angenehm zu machen. Auf der Weft- 
jeite kam die mit Bäumen eingefaßte Rennbahn, an deren äußerſtem 
Ende ber „Frieſenhügel“, recht von der Bahn der Spielplak zu 
Viegen, und wieder rechts von dieſem befanden ſich die Schwebe- 
bäume, ſowie der Plat zu den Schwing-, Spring- und Ring-Uebun— 
gen. Zwiſchen den genannten Bahnen und dem Spielplake fanden 
die Klettergerüfte, die Barren und Rede unter einer Gruppe jchö- 
ner, jehattiger Eichen. Alle Bahnen waren jo gelegt, daß fie vom 
Sammelplaße, dem Tie aus, leicht überſchaut werden konnten. Der 
ganze Turnplaß wurde 1813 mit einem, jpäter innen mit- Dornen 
bepflanzten Graben umzogen. 

Jahns Hauptftreben war darauf gerichtet, den Kampf gegen 
Napoleon vorzubereiten. Er ftand mit den großen Männern jener 
Zeit in engfter Verbindung und er jeßte, nachdem die Kunde von 
der Vernichtung des Franzöfiichen Heeres nad) Berlin gedrungen, 
Alles in Bewegung, um den Ausbruch des Befreiungstampfes zu 
bejchleunigen. Noch ehe der Aufruf des Königs vom 3. Februar 
erfolgte, wanderte er nad) Breslau, um die Bildung von Freiſchaaren 
in die Hand zu nehmen. Die ertvachjenen Turner folgten ihm 
unverzügli, und da er, an defjen Perfon auf dem Zurnplaß in 
der Haide alles Hing, fern var, wurde der Pla nur noch von ganz 
jungen Leuten befucht, welche fi) hier vorbereiteten, ihrem Lehrer 
und den älteren Commilitonen nachzuſtreben. 

Bis zum Jahre 1813 konnte die Haide, welche ala jolche durch 
den damaligen Weg, die jetzige Chauſſee, von ihrem bebauten Theile 
geſchieden war, nur den beliebten Turnplatz und einige, um 1810 
angelegte Schieß-Pläße, die jegigen Kavallerie-Schieß-Stände (Nr. 6, 7, 
8 u. 9), aufmweifen, im Auguft defjelben Jahres mußte fie aber auf ihrer 
äußerten Südgrenze einen Plat zum Begräbniß der in den Schlachten 
von Großbeeren, Dennewitz und Hagelöberg verwundeten und in 
den Berliner Lazarethen geftorbenen Preußifchen Krieger abgeben. 
63 waren 2382 Männer, welche mit ihrem Blute die Liebe 
zum Vaterlande befiegelt hatten und bier ihre letzte Ruhe— 
ftätte fanden. 
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Don den Stadtverordneten wurde zwar im Jahre 1814 die 
Errichtung eines Denkmals auf diefem Kirchhofe beichlofjen, die Sache 
fam aber wohl um deshalb nicht zur Ausführung, weil der Exnft 
der Zeit den Gedanken daran bald in DVergefjenheit treten Tieß. 
Später, 1817, wurde der Plat mit einem Graben und einer Dornen- 
hecke umgeben, mit Birken-, Ahorn- und Tannen-Bäumen bepflanzt 
und dem Jäger in der Hajenhaide, Ehriftoph, gegen 10 Thlr. jähr- 
lihe Remuneration die Beauffihtigung übertragen. 

Nachdem ein Antrag, den Kirchhof mit einem eifernen Gitter 
zu umgeben, ſowie der Entwurf eines Denkmals vom Geheimen 
Dber-Baurath Schinkel, ſpäter auch ein im Jahre 1819 von einem 
Herren Sametzki eingereichtes Project, der Koftipieligkeit wegen nicht 
zur Ausführung gefommen war, wurde vorgeichlagen, eine Wohnung 
auf dem Kicchhofe zu bauen und einem Invaliden die Aufficht des 
Kirchhof anzudertrauen. Auch dieje Angelegenheit fam nicht zum 
Austrage, dagegen twurde 1824 da3 Jahrgehalt des p. Chriftoph 
auf 20 Thlr. erhöht und 1838 dafjelbe auch feinem Sohne be- 
twilligt. Seit 1839 fiel die Beauffichtigung des Kirchhofes fort, 
weil für diejelbe noch mehr gefordert wurde und eine Einigung 
nicht erzielt werden konnte. 1836 wurde ein Thorweg zur Bezeich— 
nung de3 Eingangs erbaut und nachdem im Jahre 1843 bei dem 
Feſte der freiwilligen Jäger de3 Leib-nfanterie-Regiments von dem 
damaligen Landwehr-Unterofficier, jeßigen Geheimen Hofrat 
2. Schneider, die Angelegenheit wieder angeregt und aufgenommen 
war, fand nod in demjelben Jahre am 6. September die Einweihung 
des Kirchhofs ftatt, wobei der Prediger Deibel, jelbit ein Veteran 
aus den Tyeldzügen, die Feſtrede hielt. — Im Laufe der folgenden 
Jahre ließen Seine Majeftät, König Friedrich Wilhelm IV. an 
der Hinterfeite, dem Eingang gegenüber, eine vorn offene Kapelle 
bauen, zwijchen leterer und dem Portale wurde ein großes eijernes 
Kreuz errichtet und zur jpäter vollendeten Umſchließung des Ganzen 
mit einer Mauer der Anfang gemadt. Alljährlih, am Tage der 
Schlacht von Dennewitz, veranftaltete der „Friedhof-Verein“ eine 
Gedächtnißfeier, die durch einen Geiftlichen geleitet ward. Abgeordnete 
de3 Magiftrats, hohe Officiere, Veteranen, Krieger- und Landiwehr- 
Vereine Berlins und der Umgegend, jotwie Deputationen der hiefi- 
gen Regimenter. wohnten der Teftlichkeit bei, weldhe im Jahre 1863, 
dem 50jährigen Gedächtnißtage der Errichtung des im Publitum 
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als „Dennewitz-Kirchhof“ bekanten Kirchhofes, zum letzten Male 
begangen wurde. — 

Nach den Freiheitskriegen wurde der Jahn'ſche Turnplatz mit 
neuem Eifer beſucht, die Schließung ſämmtlicher Preußiſcher Turn— 
plätze im Jahre 1819 bereitete jedoch dieſem Eifer ein plötzliches 
Ende und der Platz wurde 1837 dem Garde-Schützen-Bataillon als 
Schießplatz überwieſen. 

Durch die militairiſchen Einrichtungen waren bald die Schön— 
beiten defjelben bejeitigt, bi nach und nad da3 Garde-Schüßen- 
Bataillon ihn wieder in feiner Weiſe ſchmückte. Das Bataillon 
hat diejen Pla beſonders werth gehalten, zur Aufftellung der Dent- 
mäler, twelche es feinen in den Yeldzügen von 1866 und 1870—71 
gefallenen Kameraden widmete. 

Der Schießplatz de3 Garde-Schüben:Bataillons wird nad Sr. 
Königlichen Hoheit dem Prinzen Carl von Preußen, Höchftwelcher - 
fih früher al3 Kommandeur der 2. Garde Anfanterie- Brigade 
(1822—1830), der das Bataillon einverleibt war, für das Schießen 
der Offiziere und Mannſchaften beſonders intereffirte, auch ver- 
anlaßte, daß dem Offizier- Korps Material zum Bau des noch heut 
beftehenden Pavillons aus der Tegeler Forft überwieſen wurde 
(Akten des Finanz Minifteriums), der „Karlsgarten“ genannt. Der 
Platz zählt fünf Schiepftände (Nr. 1 u. 2 300 Meter, Nr. 3 400, 
Nr. 4 u.5 500 Meter lang), von denen der erftere jet dem 3. Garde: 
Regiment zu Fuß eingeräumt ift. Links des zweiten Standes, in einer 
von Bäumen und Buſchwerk gebildeten Rotunde, hat der Hauptmann 
von Hindenburg den um die Verjchönerung des Platzes verdienten 
Hauptmann Rechenberg eine von einem Adler gefrönte Erinnerung3- 
jäule mit der Widmung „Rechenbergs-Ruh” errichten laſſen. Rechts 
bon dem neu erbauten Wachthaus, vor dem fünften Stande gelegen, 
befindet fich eine Kantine, welche, eine ehemalige Jagdbude, von 
Sr. Königlichen Hoheit dem Prinzen Friedrid Carl dem Bataillon 
geſchenkt worden ift. Sie enthält drei Zimmer, eins für die Offi- 
jiere, eins für die Mannjchaften und ein großes für den Reſtaura— 
teur. Auf dem in der nordöftlichen Ede des Platzes befindlichen 
Hügel joll, der Tradition zufolge, der Major von Schill mit feinen 
Offizieren, bei nächtlichen Zufammenkünften den Gewaltftreich gegen 
Napoleon berathen haben. An der öftlichen Seite des Karlsgartens 
befindet fich der mit einer Eiche bepflanzte und von einem Gitter 
umgebene „Frieſenhügel“, welder von Turnern der Erinnerung des 
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1813 gefallenen Lehrer? an der Plamann'ſchen Anftalt und Mit- 
helfer3 Jahns bei Errichtung des Turnplages in der Haide, Fried— 
rich Friefen, gewidmet wurde. Se. Königliche Hoheit der Prinz 
Georg hat diefen Hügel einer bejonderen Aufmerkjamfeit gewürdigt 
Und ift mit der Aufficht über dies Erinnerungszeichen der Förſter 
der Hafenhaide betraut worden. Gin anderer, jüdlich belegener 
Hügel, ebenfall3 von Turnern errichtet, gilt dem Gedächtniß des 
in der Schlacht bei Trautenau gefallenen Turner? Genutat. 

Als da3 Turnen 1843 im Preußifchen Staate wieder in Auf- 
nahme kam, galt es, fpeciell für die Schüler des Friedrih-Wilhelm- 
Gymnafiums und der Königlichen Realſchule in der Hafenhaide einen 
Turnplatz zu ſchaffen. Von einem Erwerb in der Haide jelbft 
mußte aus mehrfachen Gründen Abſtand genommen werden, doc 
gelang es jchliehlih den Bemühungen des Profeſſors Maßmann, 
eines alten Freundes Jahns, durch) das bereittwillige Entgegentom- 
men des Minifterd von Bodelſchwingh, das an der Haide belegene 
Grundſtück de3 damaligen Ortsvorſtehers Pfaffenländer für den 
Fiskus zur Anlegung eines Turnplaßes zu eriverben. 

Der Pla twurde alsbald von jchlefiichen Erdarbeitern in feinen 
Hauptabftufungen geebnet und der Tie, oder VBerfammlungsort oben 
unter überjchattenden Eichen bejtimmt. Auf der erften Böſchungs— 
fläche wurden die Klettergerüfte, links auf der oberen Böſchungs— 
ebene die Barren, etwas tiefer die Rede errichtet. Won oben, 
in der Mitte des Plabes, wie zu den Seiten, führen beftufte 
Wege hinunter. Die Bboſchungen wurden mit Raſen belegt und an 
den Rändern mit Bäumen bepflanzt. Rechts vom Tie ftand ein 
verjchließbarer Geräthichuppen, ſowie ein an den Seiten offener, aber 
gededter, zur Ablegung der Kleider. Auf der zweiten größeren 
Abftufung gelangt man zum breiten Spielplate. Rechts und links 
bon dieſem ftehen die Springgeftelle und Ziefjpringell. Die Iebte 
niedrigfte Böſchung leitete zur Rennbahn Hinab, welche, mit Bäu- 
men auf beiden Seiten bepflanzt, von Weften nad Often den Pla 
durchſchnitt. Zunächſt dem Geländer, dem Klettermafte gegenüber, 
war der Wunderkrei3 ausgegraben, oder vielmehr durch aufgelegten 
und befeftigten Rajen gebildet. 

So ift, refp. war der Zurnplaß, der unter dem unvergeklichen 
Zurnlehrer Feddern eine Generation bildete, welche in Schleswig, 
Böhmen und Frankreich nicht unrühmlich gefochten hat. 
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Die auf den 19. Juni 1844 projeftirte Ginweihung mußte 
ungünftigen Wetters wegen, auf den 26. deſſ. Mts. verjchoben wer- 
den, an welchem Tage die vereinigten Anftalten, das Friedrich-Wilhelm⸗ 
Gymnafium und die Königliche Realjchule vor dem Plate Aufftellung 
nahmen. Es gejchah dies in Gegenwart des Minifter3 der geift- 
lichen ꝛc. Angelegenheiten, Eichhorn, der mit jämmtlichen Räthen 
ſeines Minifteriums das Feſt verherrlichte. Außerdem waren der 
Dber-Präfident von Meding und eine große Anzahl anderer Freunde 
de3 Turnweſens zugegen. Die Zöglinge beider Anftalten, von denen 
über 900 ihre Theilnahme erklärt hatten, verfammelten fi mit Fah— 
nen auf der Schläcdhterwwiefe, zogen, in ihre Riegen getheilt, dem 
Zurnplaße zu, und nahmen dort auf den für fie beftimmten Sitzen, 
dem ſ. g. Tie, Platz. Die Teierlichfeit wurde eröffnet durd) 
den Gejang eines vom Profefjor Maßmann gedichteten und von 
Hauer componirten Liedes. Nachdem der Direktor Ranke die Feſt— 
und Weihrede gehalten, welcher der Gejang ziveier Lieder folgte, 
begannen die Mebungen unter Leitung des Profefjor Maßmann. 
Diejer blieb bis zum jpäten Abend in der Mitte der Turner und 
hielt bei Beendigung der ganzen Feſtlichkeit eine Rede, welche die 
Schüler auf den zukünftigen Gang und die Bedeutung der Turn 
übungen bintvies. 

Teddern ftarb am 4. Juli 1849 an der Cholera und wurde 
von feinen Turnern zur legten Rubeftätte getragen. Nach feinem 
Zode traten andere Kräfte für den Turnunterricht in der Hafen- 
haide ein, und es wurden andere Regeln der Zurnkunft ein- 
geführt. In feiner jegigen Verfaſſung bietet der Zurnplag nur 
no ein entferntes Bild des alten Fyeddern’schen und das fußhohe 
Gras dejjelben giebt Zeugniß von dem Werthe feiner gegenwärtigen 
Beltimmung. 

As Jahn am 15. October 1852 fein bewegtes Leben in Tyrei- 
burg an der Unftrut endete und auf Anregung der Jenenſer 
Studenten ihm ein Grabdentmal errichtet worden war, wurde Sei- 
tens mehrerer hieſiger Turnvereine bejchloffen, ihm aud in Berlin 
ein Denkmal zu widmen. In Folge weiterer Beſchlüſſe wurde der 
vorgedachte Turnplaß zur Aufftellung des Denkmals auserjehen und 
am 10. YAuguft 1861 der Grundftein zu demfelben gelegt. Eilf 
Jahre jpäter, (1872) ebenfalls am 10. Auguft, fand die Enthüllung 
der Bildfäule Jahns, modellirt vom Bildhauer Erdmann Ende, 
unter entjprechenden turneriſchen Feierlichkeiten ftatt. Das Stand- 
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bild iſt 10 Fuß hoch, aus Bronce gearbeitet und fteht auf einem 
Unterbau von Steinen, welche die Turner aller Erxdtheile zu diejem 
Zwecke einjandten. 

Der hundertfte Geburtstag Jahn's wurde am Sonntag den 
11. Auguft d. 3. (1878) auf dem Turnplatze in der Hajenhaide 
feftlich begangen. Die YJugendabtheilungen verfammelten fi am 
Nahmittage dafeldft zu einem Schauturnen. Nach dem Vorbei— 
marſch der jämmtlichen Turner am Jahndenkmal und dem Abfingen 
de3 Liedes: „Ein Auf ift erflungen“, hielt der ftädtifche Ober-Turn- 
wart, Dr. Angerftein, eine Anſprache, in welcher er die deutjche 
Gefinnung des Gefeierten hervorhob, eine Gefinnung, die das 
Leben und alle Thaten des bravden Mannes verfläre. Sie fei es, 
welche die Nachkommen zur Verehrung für ihn entflamme Er 
habe das Turnen zu einem nationalen Erziehungsmittel gemadt. 
Aber e3 lag dem Vater Jahn nicht lediglich daran, die Körper- 
fräfte der Jugend zu entwideln,; er wollte den Patriotismus er- 
höhen und duch da3 Turnen des Vaterlandes heiligfte Güter ge- 
jihert willen. Daher feine Volksthümlichkeit. — Das nad) diejer 
Rede ftattfindende Schauturnen ſchloß die Tyeftlichkeit. 

In dem Theil der Haide vom Turnplatze bis zum Lücke'ſchen 
Geftell (Verlängerung der Fichte-Straße) Liegen, wie oben erwähnt, 
die Schießftände Nr. 6 bis 9. Im Jahre 1846 erhielt der damalige 
Förſter der Hafenhaide, Behm, von dem Domainen-Fisfus zwijchen 
Stand Nr. 9 und dem Geftelle ein Stüd Land an der Chaufjee 
angewviefen, und die Erlaubniß, dafelbft ein Wohnhaus und zwei 
Privatſchießſtände zu errichten. 

Nah dem Tode Behm’3 erfaufte der Domainen-Fiskus das 
Wohnhaus und räumte dafjelbe dem Förſter der Haide zur Dienft- 
wohnung ein. 

Gegenwärtig werden die Stände Nr. 6 bis 9 und die beiden 
Privatftände kaſſirt und auf ihrem Terrain neue Stände für das 
3. Garde-Regiment zu Fuß angelegt. 

Zwiſchen dem Lücke'ſchen Geftel und dem Kolonnenwege bei 
Streit wurden bald nad) den Freiheitskriegen Schiepftände für die 
Berliner Garnijon eingerichtet, für deren Verſchönerung fih um 
1850 der Oberft-Lieutenant von Lent bejonders verdient machte. 
Gegenwärtig liegen hier 11 Stände, von denen die Stände 10 bis 
14 (Nr. 10 320 Meter, Nr. 11 und 12 250 Meter, Nr. 13 400 
Meter, Nr. 14 320 Meter lang) dem Kaiſer Yranz-Garde-Grena- 
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bier-Regiment Nr. 2, die Stände 15 bis 20 (Nr. 15 und 16 
250 Meter, Nr. 17 320 Meter, Nr. 18 und 19 300 und Nr. 20 
600 Meter lang) dem Kaiſer Alerander-Garde-Grenadier-Regiment 
Nr. 1 angehören. 

Trotz des umfangreihen Gebrauchs, welchen die Truppen von 
den Ständen machen, ift das Thier, dem die Haide ihren Namen 
verdankt, durchaus nicht außgerottet, ſondern noch in einer folchen 
Anzahl vertreten, daß das Königliche Hofjagdamt, welches die Jagd 
gepachtet hat, in einem Treiben nicht weniger al3 53 Hafen er- 
legt hat. 

Weſtlich des Standes Nr. 20 beginnt da, wo die Pionierftraße 
mit der Chauſſee durch die Haide zufammentrifft, der Colonnenweg, 
welcher zur Hälfte in den Jahren 1841 bis 1843 gepflaftert wurde. 
Der umgepflafterte Theil, auch der Haideweg genannt, führt in 
gerader Nichtung nad) dem Grercierfelde. Auf ihm wurde, jchräg 
dem Streitz'ſchen Grundftüde gegenüber, am 5. Oktober 1849 
Morgen? 6 Uhr die Todesftrafe durch Erſchießen an dem Füſilier 
Lorenz Gorski des damaligen 14. Infanterie-Regiments, wegen ver: 
juchten Mordes und dabei verübter ſchwerer Körperverleßung jeines 
Kompagnie-Chefs, vollftredt. Der gepflafterte Theil des Kolonnen- 
weges trennt fich bei der Kleinen fteinernen Brüde von dem Haide— 
wege, wendet fi) in einem Bogen zuerſt weſtlich und läuft dann, 
wieder parallel mit dem Haidewege, ebenfalls auf dem Erercierfelde 
aus. Kurz ehe er diejes erreicht, führt öftlih eine gepflafterte 
Seitenjtraße nad) dem neuen Militärkicchhof. 

Zu diefem wurde der Plaß, als die beiden Militärficchhöfe in 
der Stadt fast gefüllt waren und weitere Beerdigungen aus Ge- 
jundheitsrüdfichten nicht mehr thunlich erjcheinen Liegen, durch König 
Friedrich Wilhelm IV. in der Hajenhaide und zwar dicht an der 
Sübdjeite des „Dennewitz-Kirchhofes“ beftimmt. Die Einweihung 
befjelben erfolgte am 5. October 1861, gleichzeitig mit der Beerdi— 
gung de3 Kommandeur des Magdeburgiſchen Jäger-Bataillons 
(Nr. 4), Major? von Gayette, in Gegenwart des General-Tyeld- 
marſchalls Grafen von Wrangel und einer zahlreichen Verſammlung 
höherer Officiere und Militair-Beamte. Die Weihe vollzog der 
Garnijonprediger Strauß, welcher feiner Rede Joh. 5, V. 28. 29: 

„Es kommt die Stunde, in welcher Alle, die in den 
Gräbern find, werden feine Stimme hören, und werden 
hervorgehen, die da Gutes gethan haben, zur Auferftehung 
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des Lebens, die aber Uebles gethan haben, zur Auferſtehung 
des Gerichts“, 
zu Grunde legte. Die Muſik bei der Feier gab das Muſik-Chor 
des Kaiſer-Franz-Garde-Grenadier-Regiments Nr. 2 und nad) dem 
Segen das Garde-Schüten-Bataillon die Salven über das Grab 
und den Kirchhof. 

Das Gräberfeld, welches fich hier dem Beſucher zeigt, erinnert 
an folgende berühmte und namhafte Männer: Die General-Lieute- 
nant3 von Mauſchwitz (} 1868), von Hering (F 1871), von Corvin— 
Wiersbitzki (F 1872), von Gtiehle (F 1872), von Rohr (F 1873), 
von Schendendorf (F 1875), von Korth (F 1876), Weigelt (F 1876), 
von Webern (f 1878); die General-Majors: Lademann (F 1869), 
Stavenhagen (F 1869), von Kurowafi (F 1870), von Kroſigk 
(f 1868), von Brauje (F 1871), von Jacobi (F 1874), Meydam 
(f 1875), von Hartmann (F 1876); die Oberften Mohrenberg 
(+ 1870), von Neindorff (f 1870), von Witten (F 1878); die Oberft- 
Lieutenant Frh. von Gaudi (f 1866) und von Rathenotw (F 1871); 
die General Aerzte Braune (F 1866) und Müller (f 1870); den 
Ober-Tribunalsrath von Holleben (F 1871), den Geh. Juftizrath 
Tehlaff (F 1866) u. ſ. mw. 

Dem neuen Garniſon-Kirchhofe in der Haide jollte ſich bald 
eine weitere Begräbnißftätte gegenüber dem Dennewiß - Kirchhofe 
anreihen, deren Gejchichte ein Intereſſe um jo mehr in Anjprud) 
nehmen Tann, als fie wohl die einzige in der hriftlichen Welt ift. 
63 iſt der 

„Türkiſche Friedhof”, 
welchen der Berfaffer zum Gegenftand eines DBortrage® im 
Verein für die Geſchichte Berlins gemacht Hat, der hier wörtlich) 
twiedergegeben ift. 


„Um die Glüdwünfche feines Souverains, des Sultans Muftapha 
de3 Zweiten, Seiner Majeftät dem Könige Friedrich I. zur Annahme 
des Königlichen Titels zu überbringen, hatte der Gejandte der Otto- 
manijchen Pforte, Meklubfi-Asmi-Said-Effendi, mit einem Gefolge 
von 15 Perjonen am 22. Januar 1701 die jchlefische Grenze paffirt, 
und war am 11. Februar defjelben Jahres in Frankfurt a. O. ein- 
getroffen. Am folgenden Tage reifte er nad) Eoepenid, und traf am 
14. über Rummelsburg in der nunmehrigen Königlichen Refidenz- 
ftadt ein. 
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Erregte in dem damaligen Berlin jedes falt nod) jo unbedeu— 
tende Ereigniß, mochte e3 ein eigenthümlich verfrüppeltes Thier, ein 
Schwarm fremder Vögel, ein bejonders rother Himmel, ein Komet 
u. ſ. w. fein, ſchon ein derartiges Aufjehen, daß jelbjt die Chroniften 
davon Notiz nahmen, wie groß mochte num exit da3 Erftaunen der 
Einwohner geweſen jein, als fie eine Geſandtſchaft der Jahrhun— 
derte lang als Erbfeind betrachteten Türken, von denen man id) 
die abenteuerlichſten Borftellungen madte, in ihren Mauern jahen. 
Betete man doc) nicht allein damals, ſondern jogar noch 100 Jahre 
jpäter: 

„Bor Türken, Peſtilenz und Noth, 
Bewahre ung der Herre Gott!” 

Trotz des Erftaunens und Anftaunens der Berliner jcheint e3 
der Gejandtichaft aber in Berlin gefallen zu haben, da fie 7'; Monat 
hier blieb und erft am 1. October die Rückreiſe antrat. 

Ungeachtet de3 veränderten Klimas und der ungewohnten Lebens— 
mittel hatte fein Mitglied der Geſandtſchaft fein Herkommen mit 
dem Tode zu büßen; ein um jo glüdlicheres Ereigniß, al3 bei den 
damaligen Religionsftreitigkeiten fich zwiſchen Geiftlichleit und Re— 
gierung über die Frage: wo der Mufelmann zu beerdigen fei? ge: 
twiß die unerquidlichjten und weitläuftigften Debatten entwidelt 
hätten. Ebenſo glücklich wie der erften erging e3 der am 9. No— 
vember 1763 mit dem Botjchafter Achmet-Resmi-Effendi hier ein- 
getroffenen zweiten Geſandtſchaft. 

Der Gejandte, dem in feinem Greditive der Titel: 
„Resmi-Chagi-Achmet, Rath von unſerm faiferlichen Divan, 
Obereinnehmer der Einkünfte von Ajien, und mehr erhaben 
dur) die Bedienung von Terki oder Nichangi” 

beigelegt, und dem ein Perfonal von über 20 Perjonen beigegeben 
war, hatte am 20. Auguft Konftantinopel verlaffen, am 31. October 
Frankfurt a. D. erreicht, von da bi zum 9. November auf dem 
Nittergute in Weißenjee Quartier genommen, und von dort aus, am 
oben gedadhten Tage, feinen Einzug in Berlin gehalten. 

Ueber den Einzug jelbjt jagt der Gejandte in feinem Berichte 
an den Sultan mwörtlid): 

„Am Tage unferes Einzug waren nicht nur die beiden 
Seiten der Straßen, twodurd wir zogen, jondern auch alle 
Fenſtern der drei bis fünf Stod hohen Häufer mit Zujchauern 
über und über bejeßt, und das Gedränge, um das Schaufpiel 
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unſeres Einzuges zu jehen, war über alle Beichreibung, ſo— 
twie das frohe Geficht und die Ehren, mit denen fie uns betwill- 
fommten und ihre Freundlichkeit und Leutjeligkeit an den 
Tag legten, alle Maßen überfteigt.“ 

Der Gejandte, dem das ehemalige Vernezobre'ſche Palais, jetzt 
Palais Seiner königlichen Hoheit des Prinzen Karl, zum Aufent- 
halte angewiejen war, drüdt in weiterer Folge feines Berichts feine 
befondere Zufriedenheit mit dem Aufenthalte in Berlin aus. Er 
hielt fich Hier 5% Monat auf, und trat am 2. Mai 1763 die Rüd- 
reife nach Konftantinopel an, ohne eins feiner Mitglieder in Berlin 
todt zurüclaffen zu müſſen. Erſt von der dritten Geſandſchaft forderte 
der Tod fein Opfer. 

Ai-Aziz-Effendi, Botichafter Seiner Majeftät des Gultans 
Selim IIL, hatte am 4. Juni 1797, Abends 9 Uhr, feinen Einzug 
durch das Frankfurter Thor Hierjelbft gehalten, und feinen Aufent- 
halt an diefem Tage in dem Haufe des Bau-Inſpektors Leitner in 
der Behrenftraße genommen, welchen ex jedoch ſchon am 11. Juni 
mit dem in dem Ephraim’schen Haufe auf dem Schiffbauerdamm ver— 
tauſchte. Ob der Gejandte eine bleibende Wohnung dajelbit behalten, 
und ob ihn dort der Tod am 29. Dftober 1798 ereilte, hat ſich 
ebenjo wenig, al3 eine Erörterung über die Begräbnißfrage feſtſtellen 
lafjen. So viel conjtatirt indeſſen aktenmäßig, daß auf jpeziellen 
Befehl König Friedrih Wilhelm IH. ein Pla zur Beerdigung 
unteit der Hajenhaide auf der Tempelhofer Feldmarf, dem fogenann- 
ten Unterlande, wenige Fuß vor dem die Grenze zwiſchen diefem und 
der Schlächtertvieje bildenden trodenen Graben, von dem Grundherrn 
Grafen dv. Podewils für 40 Thlr. angefauft, und auf diefem Plate, 
auf Königliche Koften, ein vierediges Grabgewölbe in die Erde hin— 
ein erbaut wurde. 

Der Leihenzug de3 Gefandten in jeiner, den Berlinern voll 
jtändig neuen Art, erregte ungewöhnlichen Zulauf. Die Leiche wurde 
in einem grünen Sarge mitteljt eines einfachen Wagens, auf defjen 
Leitern die Dienerihaft jaß und Geld unter die Menge ausftreute, 
die Friedrichftraße entlang, nach dem Begräbnißplatze geführt, dort 
in die auggemauerte Grube gejentt und diefe mit Erde gefüllt. Ein 
hölzernes Stafet umgab da3 Grab zum beffern Schuß. 

Wenige Jahre nad) dem Tode Ali-Aziz-Effendi’3 forderte der 
Tod ein zweites Opfer von der Geſandtſchaft. Am 28. April 180” 
nämlich verjchied Hierjelbft der Botjchafter der Pforte, Mehemme 


Ejjad-Effendi, welcher in demjelben Gewölbe beigejegt wurde, jo daß 
jet, fern von der Heimath, zwei Mufelmänner in Berliner Exde 
ruhen. 

Schon in einer der damals unbefuchteften Gegenden errichtet, 
fam das Grab in den traurigen Jahren 1806 bis 1812 und 
während der Treiheitäfriege von 1813/15 vollitändig in Ver— 
geſſenheit. 

Das Staket zerfiel; ein großer Feldſtein, welcher noch zum 
Wahrzeichen dort hingelegt worden war, verſchwand, Gras wuchs 
über die Stelle und im Laufe der Jahre wurde ſie, mitten im Acker 
gelegen, beſäet, ohne daß der Landmann, der ſeinen Pflug darüber 
führte, eine Ahnung davon hatte, daß er ſeine Saat auf der Ruhe— 
ftätte ziveier hoher Wiürdenträger der Pforte ausftreute. Niemand 
erinnerte fi) mehr des Grabes, bis der Zufall e3 wieder entdeden 
ließ. Im Frühjahr des Jahres 1836 pflügte nämlich ein Knecht 
de3 Aderbürgers Grunow den Ader. An der Stelle, auf welcher 
das Grabgewölbe befindlih war, brad das Pferd ein und dieſer 
Vorgang kam zur Kenntniß des Beſitzers, welcher dem dort in der 
Nähe anfäjligen Mühlenmeifter Weimar und dem Forſtſchutz— 
beamten der Hajenhaide, Förſter Chriftoph, davon Mittheilung 
machte. Diejelben unterfuchten die Stelle und fanden da3 Mauer: 
werk. Der Förfter Chriftoph, welcher aus Erzählungen älterer 
Leute fi) erinnerte, daß in jener Gegend vor vielen Jahren zwei 
Türken begraben worden, war erfreut, da3 Grab wieder auf: 
gefunden zu haben, errichtete einen Kleinen Steinhügel an der be- 
treffenden Stelle, und wandte fi demnädft an das Minifterium 
der auswärtigen Angelegenheiten mit der Bitte, ihm Auskunft 
über die Namen der dort begrabenen Mujelmänner zu geben. 
Bald darauf erhielt er die gewünjchte Auskunft und gelangte nun, 
in Folge jener Anfrage, die Angelegenheit zur Kenntniß Königs 
Friedrich Wilhelms IT. Derſelbe beauftragte Seine Königliche 
Hoheit, den Prinzen Karl, für die MWiederherjtellung der Grab- 
ftätte Sorge zu tragen, worauf dur das Minifterium der aus- 
twärtigen Angelegenheiten Exrmittelungen über die Eigenthumsver- 
hältnifje des Landes, auf welchem das Grab befindlich geivejen, ver- 
anlaßt wurden. Nachdem noch im Winter 1836, Seitens eines Be— 
amten des Kriegsminifteriums, unter Zuziehung des Förfters Chriftoph 
und des Müller? Weimar, an der Grabftelle mit dem Bifitireifen 
Forſchungen, bei welchen man auf die Sargbretter ftieß, angejtellt, 
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und die Eigenthumsverhältniffe des Grund und Boden? der Grab» 
ftelle konſtatirt waren, fam man höheren Orts dahin überein, zwei 
aufrehtftehende, mit einem Turban gelrönte Steine zu errichten 
und auf diefen folgende Inſchriften anzubringen: 


Ali- Aziz- Eflendi. 
Ambassadeur de la sublime Cour othomane, 
mort à Berlin, de 1 Djomadi ul Aksu 
de l’annde 1213 de T'hegire. 
und: 
Mehemed Es-la d’Effendi. 
Charge d’Aflaires de la sublime Cour othomane, 
mort ä Berlin le 20 Moharrem 

de lannde 1219 de TV'hegire. 


Gleichzeitig erhielt der Conducteur Dredhoff den Auftrag, einen 
Entwurf in der vorgefchlagenen Art anzufertigen. Diejer Entwurf 
fand jedoch nicht die Allerhöchſte Billigung, ſondern es wurde nun- 
mehr auf direkten Befehl des Königs die Grabftelle, Anfang März 
1838, mit einem 4 Fuß 4 Zoll hohen, auf 1 Fuß hohem roth- 
granitenen Sodel ftehenden eifernen Gitter verjehen. Um dasjelbe 
wurden 28 Akazien- reſp. Lindenbäume und etwas Buſchwerk ge- 
pflanzt, 

Eine dabei aufgerichtete Tafel empfahl die Anlage der Schonung 
des Publikums. Kurze Zeit nad) der Renovation mußte die Grab- 
ftätte wieder geöffnet werden, um den hier am 28. Auguft 1839 ver- 
ſtorbenen kaiſerlich türkifchen Gejchäftsträger Rahmi-Effendi aufzu— 
nehmen. 

Ueber das Ableben des Verſtorbenen, die Behandlung der Leiche 
und ihre Beerdigung enthält ein amtlicher Bericht vom 29. Auguſt 
1839 wörtlich Folgendes: 

„Der bisherige Geſchäftsträger der ottomaniſchen Pforte, 
Rahmi-Effendi, etwa 24 Jahre alt, ſtarb geſtern Morgen um 
7 Uhr, angeblich an einem Bruſtübel, im Geſandtſchaftshauſe, 
Wilhelmſtraße Nr. 73. Fünf der hier noch anweſenden Muſel— 
männer ließen fich ſechs Eimer Waſſer in das Sterbezimmer 
tragen und vollzogen damit ſelbſt, unter Beobachtung türki- 
ſcher Geremonien, bei verſchloſſenen Thüren die Abwaſchung 
der Leiche und wahrſcheinlich au), dem Geruche nad) zu ur- 
theilen, eine Balfamirung mit wohlriechenden Oelen. Selbft 
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die im Gefolge der Gejandtichaft befindlichen Armenier durften 
dabei nicht gegenwärtig ſein. 

Ein Tiſchlermeiſter hatte einen gewöhnlichen Sarg von rohen 
Brettern und unangeſtrichen anfertigen müſſen, welcher aber 
nur zum Transport der Leiche aus dem Sterbehauſe bis zum 
Grabe diente. Dieſer Sarg war nicht zugeſchraubt, ſondern 
der Deckel deſſelben war mit Tüchern und Shawls feſtgebunden, 
und über dem Kopf der Leiche ſtand die türkiſche rothe Mütze, 
Feß genannt, 

Als geſtern Abend, Punkt 8 Uhr, der grün dekorirte und 
mit 4 Pferden beſpannte Leichenwagen vor dem Sterbehauſe 
vorfuhr, trugen die Muſelmänner ſelbſt den Sarg aus dem 
Hauſe nach dem Leichenwagen, und hatten denſelben in eine 
grüne Tuchdecke eingeſchlagen. Ueber den Leichenwagen wurde 
dann ebenfalls eine grüne Tuchdecke gehängt und nun fuhr 
derſelbe ab. Die Leidtragenden folgten in zwei Kutſchen. 

Während dieſer Zeit hatten ſich wohl 600 Zuſchauer vor 
dem Sterbehauſe eingefunden. Die Meiſten folgten dem Zuge 
durch die Wilhelmſtraße; ihre Zahl vermehrte ſich faſt jeden 
Augenblid, jo daß am Grabe wohl über 2000 Zuſchauer 
verjammelt waren. 

Das Grab innerhalb des eijernen Gitters war 6 Fuß lang, 
3 Fuß breit und 4 Fuß tief; ein Gärtner hatte dafjelbe machen 
müfjen. Nachdem der Leichenwagen an dies Grab herange- 
fahren war, trugen wieder nur Mufelmänner den Sarg von 
demjelben in das eijerne Gitter. Sie öffneten hier den Sarg 
und nahmen den Leichnam, welcher ganz in Leinwand ge= 
twidelt und genähet war, heraus. Sodann legten fie den- 
jelben in das Grab, mit dem Geſicht nad) der Gegend ge— 
richtet, wohin Mekka liegt, und zwar in fchräger Richtung, 
jtellten dichte Bretter, welche zum Theil an Ort und Stelle 
vom Tiſchler noch abgepaßt und zugejchnitten wurden, jchräg 
über denjelben, jo daß feine Erde auf ihn fallen konnte, ergrif: 
fen hierauf jelbjt die Spaten und warfen das Grab mit Exde zu. 
- Dies alles geſchah beim Laternenjchein; das eiferne Gitter 
wurde verichlofen; das Begräbniß war halb zehn Uhr am 
geftrigen Abend beendigt, die Türken fuhren in ihren Kutſchen 
nach ihren Wohnungen zurüd und das Publikum verjtreute 
fi.“ 
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Das Grab, welches mitten auf freiem Telde gelegen, nunmehr 
die Leichen dreier Mufelmänner barg, wurde bald von den ange: 
pflanzten Bäumen überjchattet, und machte die Anlage einen wür— 
digen, zu ernſten Betrachtungen ftimmenden Eindrud. Häufig er: 
ſchienen Abends Mitglieder der Gejandtichaft, welche bei angezündeten 
Kerzen am Grabe zu Allah beteten. Das Publikum achtete die Rube- 
ftätte der Todten, und find Beihhädigungen des Grabes, foviel ermit- 
telt, nicht vorgefommen ; das eijerne Gitter jedoch wurde mehrere Male 
von Lebensmüden, die ihren Tod durch Erhängen daran Juchten, be— 
nußt. Giner derjelben, der Diätar Triebe, hatte, um fpäter nicht 
erkannt zu werden, vor dem Erhängen jeine Kleidungsſtücke mit 
brennenden Schwämmen angefüllt. Der während der Nacht in feiner, 
damal3 am Wege nach der Hafenhaide ftehenden, Mühle beichäftigte 
Müller Weimar bemerkte wohl das Feuer, achtete indeß anfangs 
ivenig darauf, da er glaubte, daß fi Türken am Grabe zum Gebet 
eingefunden hätten; als ihm jedoch der Schein zu lange währte, ging 
er mit feinem Sohne nad) der Grabftätte, two der Erhängte, jedoch 
noch nicht jo verbrannt, um nicht vecognoscirt werden zu können, 
gefunden wurde, 

Da3 Grab blieb 15 Jahre lang gejchlofjen, bis es jeine Pforten 
im Jahre 1853 wieder öffnete, al3 der Kadet Raffim-Effendi und 
1854 ein junger Türke, Namens Aziz, weldher am 5. April, Mor- 
gens 5 Uhr, beerdigt wurde, ftarben. 

Die Iehten beiden Todesfälle ließen befürchten, daß der vor- 
handene Raum zum Beftatten weiterer Todten nicht hinreichen würde, 
und ſuchte deshalb der damalige Gejandte der Pforte, Kemal-Effendi, 
im Mai 1856, die Vergrößerung des Bergräbnißplaßes bei dem 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten nad. Letzteres trat 
mit dem Kriegs-Miniſterium, als Gigenthümer des Terrains, in 
Communikation, worauf der vergrößerte Begräbnißplag, nachdem die 
Pächter abgeerndtet hatten, der türkischen Geſandtſchaft übertviejen 
wurde, twelche demnächſt die Abficht ausſprach, den Pla in der Form 
eines 50 Fuß langen und 60 Fuß tiefen Rechtes herſtellen und mit 
einer 7 Fuß hohen Mauer umfriedigen laſſen zu wollen. Da hier- 
durch der bereits feftgeftellte neue Bebauungsplan für Berlin eine 
Aenderung erlitten hätte, jo trat am 21. Juli 1856 eine, aus dem 
Attaché der Gejandtihaft Carathéodory, Landbaumeifter Albrecht, 
Amtmann Push, Vermeffungs-Revifor Meyer und Garniſon-Ver— 
waltungs-Direktor de Lalande gebildete Commiſſion an Ort und Stelle 
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zufammen, und vereinbarte die Größe des Platzes auf 60 Fuß Länge 
in der Straßenfludt, und 80 Fuß Tiefe, alfo mit einem Flächen— 
inhalt von 33% DRuthen. 

Bald darauf wurde das Gitter mit dem Poftamente abgetragen 
und der Platz planirt, die Mauer des vergrößerten Kirchhofs, welche 
in der der Wieſe zugefehrten Seite eine eijerne Gitterthür erhielt, 
in fürzefter Zeit hergeftellt, der Pla bepflanzt, und feine Inſtand— 
haltung dem Zodtengräber der türkiſchen Gejandtichaft, Achmed-Aga, 
übertragen. In diefer Art blieb der Begräbnißplatz bis zum Jahre 
1866, wo der Neubau der Kaijer Franz Garde-Grenadier-Kaferne 
in der Pionierftraße feine Verlegung nad) einer anderen, pafjenderen 
Stelle wünjchenswerth machte. Das Königliche Kriegs-Minifterium 
wandte jich deshalb an die türkifche Geſandtſchaft mit der Anfrage, 
ob der Sultan wohl in eine Verlegung willigen würde. 

Mit der größten, dankenswertheften Bereitwilligfeit wurde dieje 
Zuftimmung gegeben, und der König geruhte jodann, unter Berüd- 
fihtigung der Wünjche der türkiſchen Geſandtſchaft, einen Pla für 
den Neubau, und zwar in der Hafenhaide, dem Begräbnißplaße der 
Krieger von 1813, 14, 15 gegenüber, zu bejtimmen. Bier inmitten 
einer ſchönen, hochſtämmigen Kiefernwaldung, an einem janften Ab- 
hange, wurde nunmehr der neue Begräbnißplaß durch den mit diefem 
Bau beauftragten Königl. Baumeifter Voigtel errichtet. 

Eine 8 Fuß hohe Mauer aus Ziegelihichten, von denen immer 
eine vierte eine dunkle Yarbe hat, und um deren Abdeckung ſich ein 
mit Rojetten deforirter Fries zieht, umjchließt- den ein Tängliches 
Viereck bildenden Platz. In der dem Krieger-Begräbnißplatze zuge- 
fehrten Seite befindet fi) die Eingangspforte, welche von einem 
Bogen in mauriſchem Style, den zwei auf ſchlanken Säulen ruhende 
Konjolen tragen, gebildet wird. Das Ganze ift von zwei Pfeilern 
eingefaßt, die bis zur Höhe des Bogenanfangs reichen, und auf denen 
twieder zwei, den vorerwähnten ähnliche Säulen ftehen, welche eine 
Verfröpfung des Gebälfs tragen, defjen oberjte Glieder über den 
vorgenannten hindurch geführt find und deſſen Abſchluß bilden. 

Auf dem Gebälfe befindet ſich eine mit einem Muſter deforirte 
Attika, welche an beiden Seiten mit Aufſätzen endigt, die ſich kreu— 
zende Halbmonde tragen, während in der Mitte, in vergoldeten 
arabiſchen Schriftzügen die Worte: „Türkiſcher Begräbnißplatz“ an- 
gebracht find. 
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Die feierliche Ueberführung der Todten ward auf den 29. De- 
zember 1866 fejtgejegt, und wurden hierzu die Leichen, von denen 
— mit Ausnahme der des 1854 verftorbenen Aziz — meift nur 
noch die Knochen fich vorfanden, in drei neue, grün angeftrichene 
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Särge derart gelegt,. daß die Meberrefte von je Zweien einen, Die 

de3 eben erwähnten Aziz aber einen bejonderen Sarg erhielten. 
Zur Feier felbft Hatten ſich eingefunden: der türkiſche Gejandte 

Ariftarhi-Bey nebſt dem gefammten Gejandtichaftsperfonale; ſodann 


— MT. 


im Auftrage de3 Kriegsminifteriums der Departement3-Direktor 
General v. Stoſch und der perjönliche Adjutant des erfteren, Major 
v. Hartrot, der Wirkliche Geheime Kriegsrath Krienies und mehrere 
Militär-Verwaltungs-Beamte, ſowie der Baumeifter DVoigtel. 

Nachdem die Refte im feierlichen Zuge dem neuen Begräbniß- 
plate zugeführt worden waren und die betheiligten Perjonen vor 
den, gegenüber der Eingangsthür hergerichteten offenen Grabjftätten 
Aufftellung genommen hatten, wurden die Särge in die Gruft ge- 
jentt. Der Gejandte hielt, nachdem da3 Grab geſchloſſen, Hierauf 
im Wejentlichen folgende Anſprache: 


„Dem Wunſche Seiner Majejtät des Königs gemäß, und 
durch bejondere Genehmigung meines Kaiſers und Herrn ift 
der mahomedanijche Friedhof hierher verlegt worden. 

Die vor und xuhenden Gebeine find irdiſche Ueberrefte 
größtentheils Ottomaniſcher Staatädiener. 

Vor etwa 70 Jahren jtarb in Berlin, in vorgerüdtem 
Alter, der erſte Mujelmann, Ali-Aziz.Effendi. Er war außer- 
ordentlicher Botſchafter des durch feine civilijatoriichen Bes 
ftrebungen rühmlichft befannten Sultans Selim IH. 

Durch die Würde feiner Haltung und durch fein Wiſſen 
hatte er fi) die Gunft des Landesheren erworben und genof 
eine allgemeine Achtung. Zu feiner Beerdigung jchenkte König 
Friedrich Wilhelm III. dev Hohen Pforte den Plab vor dem 
Halleichen Thore zu einer Zeit, two in mandhem europäijchen 
Lande noch Aberglauben und Vorurtheil herrjchten. 

Der Hochſelige König Friedrih Wilhelm IV. erweiterte 
das Geſchenk. 

Bewohner einer ſüdlichen Zone verblühten vor der Zeit im 
nordiſchen Klima, und ſtarben in den Jahren 1804 der kaiſer— 
liche Geſchäftsträger Mehmed-Eſſad-Effendi, 1839 der Lega— 
tions⸗Sekretair Rahmi⸗Effendi, 1853 der Kadet Raſſim-Effendi 
und 1854 ein Jüngling, Namens Aziz, welcher zu ſeiner 
Bildung meinen Vorgänger hierher begleitete. 

Mit Dankbarkeit hebe ich hervor, daß während dieſer langen 
und oft bewegten Zeit die Bevölkerung der königlichen Reſidenz— 
ſtadt, ſowie es einem großen civiliſirten Volke geziemt, ſtets 
den mahomebanijchen Gräbern die gebührende Achtung und 
Ehre erwieſen Hat. Und nun widmet Seine Majeftät der 
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König Wilhelm I. in jeinem Gdelfinn und jeinem Wohl- 
wollen den Dahingejchiedenen eine jchöne irdiſche Ruheſtätte. 
Bald wird auf Befehl Seiner Majejtät des Sultans Abdul- 
Aziz ein entſprechendes Monument errichtet. 

Bereinigen wir und, meine Herren, im Geifte zum Gebete: 
daß auch der himmlische König ferner dieſen Todten jenen 
Frieden verleihen möge, nad welchem ſich jede Seele 
jehnt“. 

Diefen Worten entjprechend, vereinigten ſich alle Anweſenden zu 
einem ftillen Gebete, und hiermit ſchloß die Feierlichkeit. 

Am folgenden Jahre wurde das in der Rede des Gejandten er: 
wähnte Monument errichtet. Dafjelbe hat in allen jeinen Theilen 
achteckigen Grundriß. Es erhebt fi) auf drei Granitjtufen, welche 
einen Unterbau tragen, der mit Fuß und Abdeckungsplatz verjehen 
ift, zwifchen welchen beiden ſich quadratijche, mit Gliedern umfaßte 
grüne Tafeln, auf deren fünf die Namen der bisher Beerdigten in 
goldenen arabiſchen Schriftzügen angebracht find, zeigen. 

Auf diefem allgemeinen Unterbau befindet fid) jodann ein mit 
weit hervortretenden Fußgefimsgliedern verjehener Sodel, dejjen Sei- 
ten ebenfalls mit xechtedigen, von Gliedern eingefaßten, grünen 
Tafeln verjehen find. Durch mehrere arkhitektonifche Glieder ver- 
mittelt, erhebt fich auf diefem Sodel eine achteckige Pyramide, welche 
mit einem dreifachen, jchräg auffteigenden Bande umwunden ift. Das 
Band hat eine helle Farbe, die ji) von dem dunkleren Untergrunde 
abhebt. Schließlich trägt oben ein kuppelförmiger Aufſatz, welcher 
von der Pyramide durch ein Glied abgejchlofjen ift, einen vergoldeten 
Halbmond. 

Sämmtlide Thonftüde find in der March'ſchen Thonwaaren— 
fabrif, nad) den Zeichnungen des Baumeifters Voigtel, gearbeitet 
und ehren nicht allein ihren Erfinder, jondern liefern auch ein be: 
redte3 Zeugniß don der Höhe einheimiſcher Kunft. 

Der Kirchhof, eine Zierde der Umgegend der Reſidenz, iſt Eigen- 
thum der ottomanishen Pforte, und nur Unterthanen des Sultans 
dürfen darauf beerdigt tverden. Deshalb ruhen die Hier in den 
Lazarethen verjtorbenen Turkos, meiſt Mujelmänner, auf dem 
Militärkichhofe und Halten dort friedlich, zwiſchen ihren als Un— 
gläubige betrachteten Gegnern in der Schlacht, den ewigen Schlaf. 
Ob fie hier oder aus einer andern Grabftätte von der Poſaune des 
MWeltgeriht3 am jüngften Tage hervorgerufen werden: ihr Allah 
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wird ihnen jicherlich derjelbe gnädige Richter fein, ala der Gott 
der Chrijten es denen fein wird, die im Kampfe mit ihnen ihr 
Leben dem Vaterlande zum Opfer brachten.“ 


Kurz vor Schluß diefer Arbeit hat ji für den Beſitzſtand 
der Haide eine weſentliche Beränderung vollzogen, indem ber 
Militär » Fiskus, mit Ausnahme des Förſterhauſes, de3 Tür— 
kiſchen Kirchhofs und einer. Breite von 50 Metern längs der 
Chaufjee, Eigenthümer derjelben geworden if. Es gewinnt den 
Anſchein, ala ob der von dem Domainen- Fiskus reſervirte Streifen 
zur Abtretung an die Stadt Berlin beftimmt jein dürfte. Die 
legtere wiirde hierdurd) in die Lage kommen, den langgehegten 
Wunſch der Bewohner der jüdlichen Stadttheile, einen Park zu er: 
halten, in Erfüllung zu bringen. 


Drud von W. Pormetter in Berlin. 
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